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Dad Recht der Ueberjegung bleibt vorbehalten. 


Bormwort. 


Vor einigen Jahren erhielt der Verfaſſer von dem inzwijchen 
verstorbenen Borfigenden des Königlich preußifchen Landes-Defonomie- 
Kollegiums, Herrn Wirklihen Geheimen Rath von Shuhman, 
und dem Geheimen Ober » Regierungs- und vortragenden Rath im 
Königlich preußiſchen Minifterium für Landwirthichaft, Herrn Dr. 
H. Thiel, den Auftrag, über die Urſachen und den vorausfichtlichen 
Verlauf der landwirthichaftlihen Konkurrenz Nordamerifas zu be: 
richten und zum Studium der einjchlägigen Verhältniffe die Ver— 
einigten Staaten und Britiſch Nordamerifa zu bereifen. Die Mittel 
hierzu wurden unter gnädigfter Zuftimmung Sr. Kaiferlichen und 
Königlichen Hoheit des Kronprinzen des Deutjchen Neiches und von 
Preußen der Friedrich - Wilhelm - Victoria - Stiftung zu Berlin ent- 
nommen. 

Der Berfaffer hat in der Zeit vom Februar big zum Oktober 
1883 das Getreidegebiet des nordamerifanifchen Kontinentes, ein: 
Schließlich der Küfte des Stillen Oceans, ſowie die Weidediftrifte der 
nördlichen Gorbdilleren bejucht und legt hiermit das Ergebniß feiner 
Beobadtungen und Studien vor. 

So viel auch innerhalb der legten zehn Fahre über Amerifa und 
amerikaniſche Konkurrenz gejchrieben worden ift, jo viel bleibt doch 
einer neuen Bearbeitung diejes Gegenitandes noch zu thun übrig. 
Es ijt bisher nicht feitgejtellt, wie viel jungfräuliches Yand noch in 
Nordamerika des Pfluges harrt oder der Weidemwirthichaft offen ſteht; 
die Kulturmöglichkeiten des ungeheueren britiichen Reiches auf dieſem 


\ 
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Erdtheile ſind noch niemals zuſammenfaſſend unterſucht worden; große, 
in Ausführung begriffene oder geplante Verkehrsbauten, die Art und 
Weiſe der Koloniſation im Weſten haben die eingehende Würdigung, 
welche ſie in Hinblick auf ihre Bedeutung für den internationalen 
Handel mit landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen beanſpruchen, noch nicht 
gefunden; die amerikaniſche Land-, Heimſtätte- und Erbgeſetzgebung 
begegnet vielen Mißverſtändniſſen. Ueberhaupt aber fehlt es bisher 
hinſichtlich der Urſachen und der vorausſichtlichen Weiterentwicklung 
der nordamerikaniſchen Konkurrenz an dem Verſuche, den Gegenſtand 
in ſeiner ganzen Breite und in wiſſenſchaftlich-exaktem Verfahren 
zu erörtern — und doch handelt es ich hier um eine der wichtigiten 
Fragen für das Wirthichaftsleben aller civilifirten Nationen. 


Nahdem dem Verfaſſer die Aufgabe geitellt war, jenen Ver- 
ſuch zu unternehmen, mußte jein Bejtreben darauf gerichtet fein, 
zunähft an Ort und Stelle möglichſt genau jelbit zu beobachten, 
fih durch Unterredungen mit dortigen Landwirthen, Kaufleuten, 
Vertretern von Eifenbahn- und Schifffahrts - Unternehmungen, mit 
öffentlihen Beamten, Staatsmännern, Gelehrten zu unterrichten und 
auf dieſe Weiſe ein möglichjt vollftändiges Bild der in Frage fom- 
menden örtlichen Verhältniffe in fich aufzunehmen. Nach der Heim— 
fehr galt es dann, im Bewußtfein der Begrenztheit des Celbit- 
erlebten, die eigenen Notizen zu ergänzen duch das Studium der 
auf der Reiſe zufammengebradten und durh Neujendungen ver: 
vollftändigten umfangreichen Quellenliteratur — Berichten der Itati: 
ſtiſchen Büreaur, der landwirthichaftlihen Behörden, der Aderbau:, 
Viehzuchts-, Eifenbahngejellfchaften 2. —, und die gejammelten 
Einzelthatſachen auf die großen natürlichen und volfswirthichaftlichen 
Urjachen zurüdzuführen, aus denen allein die Eigenart des amerifa- 
nischen Wirthichaftslebens zu begreifen ift. Nur eine derartige, durch) 
eine jorgfältige ſtatiſtiſche Meſſung der obwaltenden Größenverhält- 
niffe Eontrolirte Zurüdführung ermöglicht e8 zugleich, Wahrjcheinlid)- 
feitsichlüffe zu ziehen betreffs der Fünftigen Entwidlung der ameri- 
fanifchen Bolkswirthichaft und ihrer Rüdwirkfungen auf Europa. 


Die nachfolgende Unterfuhung richtet ſich dem entſprechend in 
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erſter Linie auf Gegenſtände von allgemeinerem Intereſſe, welche bis— 
her höchſtens beiläufig berückſichtigt worden ſind: die klimatiſchen 
Bedingungen und natürlichen Grenzen der Kulturgewächſe, die Ein— 
und Binnenwanderung, die Beſiedelungsverhältniſſe, die ſocialen und 
volkswirthſchaftlichen Grundlagen der amerikaniſchen Landwirthſchaft. 
Nachdem jo die allgemeinen, für das Folgende maßgebenden Geſichts— 
punfte gefunden worden find, gliedert ſich die Specialunterfuhung 
der Art, daß die einzelnen, nad) ihren Elimatifchen Eigenthümlichkeiten 
zujammengefaßten Ländergruppen abgejchloffen für fi behandelt 
werden. Die hergebradhte Betrachtung Nordamerikas als eines ganz 
einheitlichen Wirthichaftsgebietes mußte von vornherein ausgejchloffen 
bleiben, da fie nicht geitattet, den außerordentlichen Verſchiedenheiten, 
welche in einem Lande von der doppelten Größe Europas obwalten, 
irgendwie Rechnung zu tragen, | 

Die Vollendung der Arbeit ift durch gleich nach der Reife neu 
übernommere amtlihe Pflihten des Verfaſſers verzögert worden. 
GSelbjtverjtändlih haben die bis zur Gegenwart erjchienenen ein— 
Ihlägigen Berichte gewiflenhafte Berüdfichtigung gefunden. 

Neuerdings ift Oftindien auf dem internationalen Getreidemarfte 
als Konkurrent aufgetreten. Dadurch aber hat Nordamerika nicht 
an Bedeutung für die europäifchen Volkswirthſchaften verloren. Nord- 
amerifa bildet nach wie vor den wichtigſten Faktor im Welthandel 
mit Nahrungsmitteln und wird dieſe Stellung auch für jede abjeh- 
bare Zeit behalten. Webrigens würde der Verfaffer fein Werf für 
verfehlt halten, wenn dasjelbe feinem anderen Bedürfnifje genügte 
als dem der Erledigung einer Tagesfrage. 

Bei Empfang und Ausführung feines Auftrages hat der Ver— 
fafler daheim wie auf der Reife jo viel Wohlwollen und liebens- 
würdige Unterftüßung erfahren, daß er mit danfbarjter Gefinnung an 
alle diejenigen zurücdenft, welche ihm anregend, fördernd und Aus: 
kunft gebend zur Seite gejtanden haben, die aber einzeln an diejer 
Stelle. zu nennen unmöglih wäre. Die wirkjamfte Förderung er: 
fuhren die Unterfuchungen in Nordamerika durch eine Seitens Sr. 
Kaiferliden und Königlichen Hoheit des Kronprinzen gnädigit er- 
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theilte Empfehlung an Se. Ercellenz den General-Gouverneur von Ca— 
nada, Marquis of Lorne, durd das Entgegenfommen des Kaijerlichen 
Ausmwärtigen Amtes ſowie der Geſandtſchaft zu Wafhington und der 
nordamerifanifchen Konjuln des Deutichen Reiches — bejonders des 
feitdem verjtorbenen Freundes des DVerfaffers Konſul Dr. F. Hinfel 
in Chicago — ferner durch die zahlreihen Einführungen, melde 
der damalige Xeiter der landwirthichaftlihen Abtheilung zu Wa: 
fhington, Dr. Geo. B. Loring, freundlichit zur Verfügung. ftellte. 
Herr Dr. Dreifch, Lehrer an der Königlihen Akademie zu Pop- 
pelsdorf, hat dem Berfaffer bei der Ausarbeitung mit ftet3 bereitem 
ſachkundigen Nathe in allen technijch- landwirthichaftlihen Fragen 
beigeftanden. 


Bonn, im Dftober 1887, 


Dr. M. Hering, ” 
a. 0, Profeſſor der Staatsmwiflenichaften. 


Ueberſicht der Reife. 
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Nachfolgend ſollen alle Ortſchaften, Farmen ꝛc., wo auf der Reiſe Halt ge— 
macht und Erkundigungen eingezogen wurden, kurz genannt, nur beſonders wich⸗ 
tige Erlebniſſe ausdrücklich erwähnt werden. Inſoweit die ſpätere Darſtellung 
Schilderungen der Reiſe und einzelner Orte enthält, wird durch Nennung der 
Seitenzahl darauf verwieſen. 

In den nachbenannten wichtigeren Handelsplätzen wurden, wo ſolche vor⸗ 
handen, die Produktenbörſe und die Viehhöfe, ferner größere Schlachthäuſer (vgl. 
©. 698, 701, 702), Mühlen, Clevatoren beſucht, Unterredungen gepflogen mit 
den Leitern folder Etabliffements, den Handelöfammer-Sefretären, hervorragen- 
den Händlern, Präfidenten und Beamten der Eifenbahn- und Schifffahrts-Ge— 
jelfchaften, mit Bankiers — um über die Lage und Kreditverhältniffe der 
ummohnenden Farmer Ausfunft zu erhalten —, ferner an den befuchten Siten 
der Staats- und Territorialregierungen mit den Leitern der landwirthſchaftlichen 
Behörden und der Landämter und wurden event. die Vertreter der Aderbau-, 
Weinbau-, Viehzuchtögefellihaften, der Einmwanderungsbehörden ıc. fowie die 
deutihen Konfuln aufgejudt. 


11.—23. Februar 1883 Ueberfahrt von Bremen nad New York 
auf der „Werra“. 

23. Februar bis 18. März New Port, Baltimore, Wafbington, 
New Haven Eonn. In Wafhington unter Führung des Commissioner of 
Agriculture Dr. Geo. B. Loring Bejuh der mit dem Agricultural Department 
verbundenen Ausftellungen und Berfuchsanftalten, außerdem Beiprehungen mit 
dem Statiftifer des Nderbauamtes Mr. J. R. Dodge, dem Chef des ftatiftifchen 
Büreaus des Treasury Department Mr. J. Nimmo jr., dem Leiter der General 
Land Office Mr. N. C. Me. Farland, dem deutfchen Gejandten Herrn von Eifen- 
decher und dem technifhen AttachE der deutichen Geſandtſchaft Herrn Baurath 
Zange x. In New Haven Beiprehungen mit Prof. Dr. H. W. Farnam und 
Prof. Wın. H. Bremer, Letzterer Berfafjer der dem Genfus von 1880 beigegebenen 
Specialberichte über amerikanische Getreideproduftion. 

19. März bis 2. April Reife von New PYork nah San Fran— 
cisco mit Aufenthalt in Chicago, Dmaha Nebr. (S. 455), Denver (Colorado) — 
von da Ausflug nad) Colorado Springs und Manitou am Fuß des Pike's Peal —, 
Salt Late City (Utah) (S. 216) und Sacramento Cal. 
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2.—18. April Californien. Hauptquartier San Francisco; fonjt be- 
ſuchte Städte: Sacramento, San oje, Monterey; California University in 
Berkeley bei San Francisco — Prof. Hilgard. Farmen im Sacramento-Thale: 
Ned Bluff, Governor Stanfords Farm bei Pina, General Bidwells Farm bei 
Chico; im San Joaquin»Thale: Mr. Huffmanns Farm bei Merced; im Santa 
Glara» Thale: Umgebung von San oft; im Salinad» Thale: Herrn Ball! Farm 
bei Salinas. 

18.— 20. April Reife zur See von San Francisco nad Port- 
land (Oregon). : 

20. April bis 24. Mai Dregon, Washington und Britifh Co» 
lumbia. Hauptquartier: Portland Dregon. 

1) Sechstägige Neife mit Herrn Henry Billard, Präfidenten der nördlichen 
Bacifichahn, und defjen Stab von Ingenieuren und Beamten, auf Ertra-Zügen und 
: Dampfern: Zmweitägige Befichtigung der Dregon- und California» Bahn bis zu 
ihrem Ende, 60 miles ſüdlich von Nofeburg, Beſuch der Oregon University in 
Eugene City. — Zweitägige Befihtigung der der Oregon Railway & Navigation Co. 
gehörigen Linien: von Portland nad The Dalles und Pendleton an der Oregon 
Short Line, Wagenfahrt durch die Umatilla » Indianer -Refervation nad) Blue 
Mountain, von da per Bahn nad Walla Walle. Weiter nad) Grange City am 
Snake River. — Zweitägiger Ausflug per Dampfer auf dem Snafe River nad) 
Yemwifton (Idaho). Allein zurüd nad Portland. 

2) Eintägige Ausflüge von Portland ind Villamette- Thal — nad) der deut- 
ihen Kommuniftengemginde Aurora, nah Mr. Barlows und Mr. Cornelius’ Farm 
an den gleichnamigen Stationen, und nad Salem (Regierungsfig), wo Beſprechung 
mit dem Staatsjefretär von Oregon. — 

3) Siebentägige Reife durh Weſt-Waſhington nah Bancouver Ysland 
(Britiſch Columbia): Aufenthalt in Bictoria auf Vancouver (Unterredung u. N. 
mit dem Minifter für Landwirthſchaft) und Seattle (Wafhington Territory) am 
Puget Sound; Ausflug von dort zu Wagen ind Dumamifh- und White River- 
Thal (vgl. S. 264 und 273). 

In Portland befonders ergiebiges Studium der Befiedelungsverhältniffe zc. 
mit Hilfe des Generallandagenten der nördlichen Pacifichahn Herren Baul Schulte. 

Auf der Reife nad) Dften (vgl. S. 277) zweitägiger Aufenthalt in Walla 
alla. 

24. Mai bis 6. Juni Reife durd die Rody Mountains. 

24. und 25. Mai auf der nördlichen Pacifichahn von Walla Walla bis zum 
damaligen Ende des weftlihen Theile® der Bahn in der Flathead » Sndianer- 
Rejervation. 

26.— 31. Mai zu Wagen mit dem Chef» Ingenieur der nördlichen PBacific- 
bahn General Anderfon über Miffoula, Deer Lodge, Helena nad) dem damaligen 
Endpunkt des öftlihen Theiles der Nord- Pacifichbahn. Unterwegs Befichtigung 
des Durchftiches der Hauptfette der Rody Mountains (Mullan » Tunnel), Beſuch 
mehrerer armen (S. 219) und Züchtereien, u. U. eintägige Fahrt von Deer Lodge 
aus mit Herrn Kohrs, den größten Züchter in Montana; in Helena, der Haupt» 
ſtadt, Unterredungen mit Regierungs-, Lands Beamten ıc. 

1. Juni Bahnfahrt nach Livingiton. 

2.—4. Juni Beſuch des oberen Yellowftone » Thale und des Yellowſtone— 
Parfes zu Wagen. 
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5.— 6. Juni Fahrt Livingſton-Bismarck (Dakota). 7 

6. Juni bis 29. Juli nordweſtliches Präriegehiet: Dakota, 
Minneſota, Manitoba und die Nordweſtterritorien von Canada. Hauptquartier: 
St. Paul (Minnefota). 

Dakota 11 Tage: an der nördlichen Pacifichahn Bisnyrd (S. 419), Ja— 
mestown, Gafjelton (Dalrymple Farm), Fargo; im Red Rivr - Thal außer den 
beiden legtgenannten Orten die Großfarmen zu Hallod, Stephen und Warren (S. 433), 
im Süden die Hauptftadt Yankton (Gouverneur) und mehrere Farmen in dortiger 
Umgegend am unteren James River. 

Minnefota 16 Tage. Städte: St. Paul — Sig der Regierung und 
großen Eifenbahngefellfehaiten des Nordweſtens; Bankier Scheffer, Redakteur 
Harrjen — und Minneapolis (Pillsbury-Mühlen unter Führung von Chaſ. A. Pills- 
bury, Univerfitäts- Bräfident Folwell. Farmen im füblihen Minnejota: Fars 
mington (Mr. Judſon, Sekretär der State Agricultural Society) und Carver 
(S. 416); an der nördlichen Bacifichahn: deutſche Anfiedelung Perham (S. 416). 

Manitoba und Nordweit- Territorien 26 Tage (vgl. ©. 311, 
335, 370). 

Winnipeg 4 Tage (Parlament, M. James Cor Aikins, Lieutenant: 
Governor, Mr. Acton Burrows, Dept. Minister of Agriculture, Mr. Brown, Mi- 
nister of public works, Zandamt, Müblenbefiger Mr. W. W. Ogilvie ıc.). 

2 Tage Farm des Herrn W. Wagner, Regierungs-Landmefjer und Parla— 
mentsmitglied, zu Oſſowo, von da mit diefem zweitägiger Ausflug zu Wagen nad 
der Halfbreed » Anfiedelung St. Laurent und einem Fort der Hubfonsbay- Cont- 
pagnie am Lafe Manitoba (Daf Point). 

Weitere Reife in Begleitung des Herrn Eberhard (S. 311): je 1 Tag für 
Brandon mit Umgebung und für die Bell Farm (S. 436). Bon da zweitägiger 
Ausflug nah den Fiſhing Lakes (Fort Qu'appelle). 1 Tag in Moofe Jam mit 
Umgebung, 2 Tage in Medicine Hat am jüdlichen Sasfathewan, von da zwei— 
tägiger Ausflug nah dem damaligen Endpunkte der Eifenbahn, Befichtigung 
ber Bauten, Rückſprache mit den Ingenieuren zc. Auf der viertägigen Rüdreife 
nah Winnipeg Aufenthalt in Swift Current und Regina — Farmen. 

Von Winnipeg eintägiger Ausflug zu Wagen mit Herrn Gigot, Parlaments: 
mitglied, nad) defien Farm bei St. Francois Xavier. 

Auf der Rücdreife nach den Staaten eintägiger Aufenthalt in der Menno- 
nitengemeinde Niverville (S. 388). 

30. Juli bis 27. Augujt Nebrasfa(mit Wyoming), Kanfas, Jowa, 
Illinois, NMiffouri. 

Handelspläße: Omaha, Nebr. (S. 456), Kanſas Eity Mo., St. Louis 
Mo., Siour City Jo., Des Moines Jo. (S. 456), Chicago Ill., Springfield Ill. 
(Regierungsfig). 

Barmen: bei Grand Jsland, bei Lincoln und North Platte in Nebrasta. 

Viehzüchtereien (ranches): am legtgenannten Ort und bei Cheyenne 
in Wyoming (Swan bros.). 

Barmen: bei Topefa in Kanjas (dort zugleich Bejuch des State Board of 
Agriculture), bei Ames in Jowa (dort mehrtägiger Aufenthalt beim Präfidenten 
der landwirthichaftlihen Hochſchule Mr. Weld); bei Monmouth (S. 485) und 
Elkhardt Park (Mir. Gilfets Shorthornzüchterei, ©. 646) im mittleren und deutſche 
Anfiedelung Belleville im füdlichen Jllinois (S. 485, 486). 
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RL, Auguft bis 5. September Wisconfin. 

Stätte: Milmaulee und Hauptftadt Mabdifon. 

Farmernbei Medford ſüdlich von Aſhland, zmweitägiger Ausflug zu Fuß 
mit Herrn Ludloj“ durch den Urwald zu entlegeneren Anfiedelungen. 

6.— 8. Sehtember Chicago; am 7. September Ausflug nad) Elgin ZU. 
(Butter- und Kiſebörſe) und nad der hutter & cheese factory von C. ©. 
Kilbourne & Co.; nu Dundey. 

9.—12. September Cincinnati Ohio und zmweimaliger Befuh auf 
Herrn €. —* Farm bei Dent. Fahrten mit demſelben durch die Um— 
gegend (S. 42% 

13. Sgptember Niagara- Fall. 

14.-4116. September Montreal (S. 322 ff.). 

18. September Hauptitadt Ottawa — Unterredungen mit dem Pre— 
mierminifter des Dominion of Canada Sir John A. Mac Donald und dem De- 
puty Minister of the Interior Mr. A. M. Burgeß. 

19.—20. September Quebec, Unterredung mit Sr. Ercellenz dem 
Governor General of Canada Marquis of Lorne. 

22.—26. September New York und Verabfhiedung in Wafhington. 

26. September bis 6. Oktober Heimfahrt nah Bremen auf ber 
„Elbe“. 

Die Reife innerhalb Nordamerikas umfahte 31 823 km, die ganze Reife ein» 
Ichließlich der beiden Seefahrten 43 087 km. \ 
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Erites Kapitel. 


Die nafürlichen Bedingungen der Tand— 
mwirtbfehaft in Nordamerika. 


I. Aufban und Amriß des nordamerikanifhen Stontinentes. 
Nordamerika hat einen ;Flächeninhalt von 23,4 Mill. qkm, wovon 
23 Mil. auf die Inſeln des nördlichen Eismeeres entfallen. Da 
Europa nur 9,7 Mill. qkm umfaßt, jo iſt das nordamerifanijche 
Feſtland mehr als doppelt jo groß als unjer Erdtbeil, und in das 
ganze Gebiet theilen jich die britische Colonie Canada und die Ne- 
publif der Vereinigten Staaten etwa zur Hälfte Die Erkenntniß 
der wirtbichaftlichen Zuftände diejer ungeheuer ausgedehnten Yänder 
wird jehr erleichtert durch die Einfachheit und Größe aller Verbält- 
niffe, mit welcher die Natur diejelben ausgeitattet hat. 

Nordamerifa bat die ungefähre Geitalt eines Dreieds; die eine 
Seite lagert fih um den Nordpol, während die gegenüberliegende 
Spige bis in die Tropen hineinreicht. Ein breites, aber nah Norden 
hin ſich verengendes Hochplateau mit aufgejegten Gebirgskämmen 
nimmt die Weſtſeite ein; das ganze übrige Gebiet bildet eine 
gewaltige Ebene, welche vom Atlantiichen Ocean im Oſten nur durch 
ein Gebirge mittlerer Höhe getreimt wird. Begünitigt durch dieſe 
weite Ausdehnung der Flachländer und die zufammengedrängte Yage 
der Gebirge hat fih in Nordamerifa ein Syſtem großer Ströme und 
Binnenjeen gebildet, welches an Weite und Verzweigtbeit der Waifer: 
läufe nirgend auf der Welt feines Gleichen findet. Diejelben theilen 
die ganze Ebene öftlich vom Felfengebirge in drei Abflußgebiete, welche 
nur durch niedrige Bodenanjchwellungen von einander getrennt find: 
ein großes nördliches, welches den Ganadiern, ein ebenfo großes 
füdliches, welches den Amerifanern, und ein mittleres, ſchmales Beden, 
das der Fünf Seen, weldes beiden Nationen gemeinjam gehört. 

—1 * 


— u 


In den Abflußverhältniffen der canadifchen und amerifanifchen Ebene 
beiteht jedoch ein jehr ausgeprägter und für die Verfehrsverhältniffe 
überaus wichtiger Unterſchied. Jene ift durchzogen von einem wahren 
Netz von unter ſich communicirenden, mittelgroßen und kleinen Flüſſen 
und Seen, welche ſämmtlich in die Hudjonsbay und das nördliche 
Eismeer ausmünden, während die Dfthälfte der Vereinigten Staaten 
mit Ausnahme eines jchmalen Saumes an der atlantifchen Küjte 
ihre gejanunten Waffermaffen in einem einzigen Rieſenſtrome, dem 
Milfiffippi, dem Golf von Mexiko zuführt. 

Das Stromgebiet des Miffiffippi umfaßt bei Weiten den größten 
Theil der culturfähigen Yändereien des nordamerifanifchen Kontinentes, 
eine Fläche von der jiebenfachen Ausdehnung des deutjchen Reiches 
(38 Mill. qkm). Die Oberfläche deſſelben hat die Geſtalt eines 
muldenförmigen Flachlandes, welches ſich allmählich von den beiden 
gebirgigen Rändern im Oſten und Weiten zu dem großen Strome 
hinabjenft. Nur wenige Abjchnitte auf der Erdrinde gibt es, welche 
bei jeglihem Fehlen einer eigentlichen Gebirgsbildung eine jo vor- 
trefflihe natürliche Drainage und jo ununterbrochene Flächen des 
reichiten Bodens befigen. Die Streden, auf welchen felfige und 
jumpfige Bejchaffenheit des legteren den Aderbau ausfchließt, Find 
von nur geringer Ausdehnung. 

Dem natürlichen Verfehrsnege diejes reichen Gebietes, dem 
Miſſiſſippi mit jeinen Nebenflüffen, jchreibt man eine Schiffbarfeit von 
25000 km zu!). Die Miſſiſſippi-Dampfer vermögen einerfeitS auf 
dem Miffouri bis über die Mündung des Vellowitone hinaus, nad) 
ort Benton und jomit bis in das Felfengebirge hinein, und anderer: 
ſeits auf dem Ohio bis nach Pittsburg in das Herz der Alleghanies 
zu gelangen. Eine noch beijere VBerfehrsitraße als der Miſſiſſippi 
jelbjt bilden aber die fünf großen Seen, die fih am Nordrande des 
Miſſiſſippithales hinziehen und den wichtigiten Ausfuhrweg für die 
Produfte der Norditaaten bilden. Die Seen ftehen untereinander in 
Connex, und man fonnte fie mit dem altlantifchen Meere verhältniß- 
mäßig leicht im jchiffbare Verbindung fegen, indem man auf der 
britiihen Seite den Niagarafall durd den „Wellandfanal“ umaing 
und auf amerikanischer Seite den „Eriefanal“ vom Eriefee nad 
dem Hudfon zog. In feinem andern Kontinent — mit Ausnahme 
etwa von Südamerika — hat die Natur in gleihem Maaße für 





1) Val. Fr. Natel, Die Vereinigten Staaten von Nordamerifa. Bd. II. 
Münden 1880. ©. 41. 
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aroße, durchgehende Wege gejorgt, wie in Nordamerika öftlich der 
Nody Mts.* 

Europa iſt in diefer Hinficht entfernt nicht eben jo begünitigt; 
denn bier durchziehen zahlreiche Gebirge mittlerer Höhe den Rumpf 
des Kontinentes, während Hochgebirge oder Meeresarme feine ein- 
zelnen Gliedmaßen von demfelben trennen. Die ungemein rajche Be- 
tiedelung und wirthichaftliche Erichliegung Nordamerifas, die groß— 
artige Entwidelung feines Binnenhandels und der jchnelle Ausbau 
feines Eiſenbahnſyſtems, ja jelbjt die billigen Transporttarife der 
dortigen Eifenbahnen finden ihre wejentlichite Erklärung in jener aus: 
gealichenen Gejtaltung der Oberfläche des Landes. Urjprünglich folgten 
die Anfiedlungen einfach den großen Waſſerſtraßen, und als die Er: 
findung der Eijenbahnen ihnen eine freiere Bewegung ermöglichte, 
da fonnten die neuen Berfehrswege mit weniger Mühe und geringeren 
Koiten hergeitellt werden als in irgend einem anderen Lande der 
Welt. 

Wie die Oberflächengeſtaltung im Innern von Nordamerika die 
Koloniſation und den Binnenverkehr begünſtigt hat, ſo boten die reich— 
gegliederten Küſten den ankommenden Koloniſten vortreffliche Häfen 
dar und gejtatteten die Entwickelung eines lebhaften Seehandels. Be 
fonders an der atlantischen Hüfte befitt Nordamerika einen Neichthum 
an Buchten und Yandzungen, welcher nur in der Umrißgliederung 
von Europa jeines Gleichen findet. Nagel zählt an für den großen 
Verkehr in Betracht fommenden Hafenplägen innerhalb der Grenzen 
der Vereinigten Staaten: an der atlantiichen Küfte nicht weniger 
als 55, an der des Solfes 11 und an der Bacififfüfte 6. Am bejten 
iind die Häfen der atlantiichen Küjte gerade da, wo leßtere am 
Weiteſten gegen Europa vorjpringt. Die großartigen Häfen von 
New NYork, Bolton, Portland und Halifar werden durch die Felſen— 
grundlage des Syſtems der Appalachen gebildet; ebenſo bietet die 
mächtige Waflerflähe des St. Lorenz den größten Meeresdampfern 
während der warmen Jahreszeit eine jichere Einfahrt bis hinauf nad) 
Miontreal. Hier an der Nordoftfüfte war daher Nordamerika am 
empfänglichiten ausgerüftet für die Aufnahme der europäischen Eivili- 
jation, hier concentrirt jich heute naturgemäß der Handel mit dem Mutter: 
lande und drängt fich die Bevölkerung am dichtejten zujammen, von 
hier geben die großen Berfehrslinien parallel den fünf Seen quer in den 
Kontinent hinein und freuzen die anjcheinend von der Natur zur Haupt: 
ader des Verkehrs beitimmte Straße, den Miſſiſſippi. Die Häfen des 
jüdlihen Theiles der atlantiihen Küſte, Philadelphia, Baltimore, 
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Norfolf, Charleiton, Savannah und Jackſonville und die des Golfes, 
New Orleans und Galvejton, werden durh Flußmündungen im Flach— 
lande gebildet und leiden daher unter Veränderlichfeit des Mailer: 
tandes, Schlamm: und Sandablagerungen. In New Orleans bat 
man neuerdings die Miſſiſſippimündung durch die berühmten Settie- 
bauten des Captain Eads eingedämmt und, indem man auf Diele 
Meije den Fluß zwang, ſich ein tieferes Bett zu graben, den Hafen 
vor der Verfandung gerettet. Für die Hüfte des Stillen Oceans hat 
die herrliche Felfenbuht von San Francisco diejelbe Bedeutung, wie 
die von New Yorf für die atlantiiche Küfte. Die Einfahrt in die 
Mündung des größten Stromes der pacifiihen Küſte — des Colum- 
bia — iſt hingegen wegen einer großen Sandbarre für größere Schiffe 
gefährlich, während im Uebrigen an der kaliforniſchen und oregonifchen 
Küfte nur Kleinere, natürliche Felfenhäfen vorfommen. Reich an guten 
Häfen wird die nordamerifanifche Weſtküſte erjt von den malerifchen 
Fjorden des Puget-Sund an nördlid. Nachdem man neuerdings Die 
jen tief ins Feitland einragenden Meeresarm zum Endpunfte zweier 
transfontinentaler Eifenbahnlinien, der Fanadifchen und nördlichen 
Paeifikbahn gemacht bat, erwartet man, daß ein großer Theil des 
amerifanisch-ajtatiichen Handels von San Francisco abgelenkt werden 
und fich jenen Häfen zuwenden wird. Die VBortrefflichfeit der Häfen 
an der Weſtküſte und der Neichthum der Dinterländer fcheinen den Ber: 
einigten Staaten für immer die erite Stelle als Handels: und politiiche 
Macht am Stillen Ocean zu verbürgen. 


Il. Das Klima. Neben der Bodengeftaltung und der Umriß— 
aliederung bildet das Klima denjenigen Faktor, von deſſen Gunft oder 
Ungunft die wirthichaftlihe und KHultur-Entwidelung eines Landes in 
eriter Linie abhängt; insbefondere find der Aderbau, die Viehzucht 
und Forjtwirthichaft ganz und gar bedingt durch die Vertheilung der 
Wärme und die Menge der Niederfchläge. An diefer Stelle follen 
nur die wichtigiten Thatſachen des nordamerifaniichen Klimas hervor- 
gehoben werden, unter Worbehalt genauerer, jpäterer Angaben für 
einzelne Abjchnitte des Kontinentes. 

Auf die Elimatiichen Verhältniffe von Nordamerifa hat der ge- 
ihilderte Aufbau des Kontinentes einen deutlich erfennbaren Einfluß. 
Da Land fich nicht nur rajcher erwärmt, fondern auch rajcher abfühlt 
als Waſſer, jo wirft die breite Anjanımlung von Yand in den nor- 
diihen und jeine Werringerung in den jüdlichen Regionen, wie fie 
in Nordamerika jtattfindet, ebenfo erfältend auf dieſen Kontinent, wie 
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die umgekehrte Geſtaltung in den weſtlichen Theilen unſerer Erdhälfte 
erwärmend. Jene Wirkung tritt in Nordamerika um ſo ſchroffer 
hervor, als bei der gleichförmigen Bodenbeſchaffenheit der öſtlichen 
Hälfte des Kontinentes die polare Winterkälte von den eiſigen Ebenen 
des Nordens bis weithin gegen Süden vorzudringen vermag, ohne 
daß ſich derſelben ein höherer, von Oſt nach Weſt gerichteter Gebirgs— 
zug als Schutzwall, wie es die Alpen für Italien, und die hohen 
Gebirgsketten Oſtaſiens für die warmen Niederungen von Nord-China 
ſind, entgegenſtellt. Während ferner Europa durch den Golfſtrom 
begünſtigt wird, ſteht das atlantiſche Nordamerika unter dem Einfluſſe 
kalter nördlicher Meeresſtrömungen. 

In Folge dieſer Verhältniſſe iſt Nordamerika unter gleichen 
Breiten kälter als Europa. Die Jahres-Iſotherme von 0°, welche die 
Rolarzone jüdlich begrenzt, ſteigt an der Oſtküſte bis 50° n. Br., 
aljo bis auf einen Punkt herab, der etwa der Yage von Mainz ent: 
jprit. Dem analog verlaufen auch die anderen Wärmelinien viel 
weiter jüdlich als in Europa. Das eisjtarrende Yabrador liegt mit 
Sroßbritannien in gleicher Breite. Boston bat in einer Breite wie 
Nom die nämliche Jahrestemperatur wie Hannover, New York, deijen 
Lage derjenigen von Neapel entipricht, wie etwa Lyon. 

Die nordamerifaniiche Weſtküſte ift vor der öftlichen Durch viel 
größere Wärme begünftigt. Hier hält das Hochgebirge der Cordilleren 
das Eindringen der Kälte von Nordoften her zurüd, und zugleich er: 
mwärmen eine warme Meeeresitrömung, die jog. pacifiiche Trift, eine 
Fortjegung des Kuro Sivo, und entiprechende milde Winde die Küjten- 
landſchaft. So fommt es, daß die Iſotherme von 0° hier bis zum 
60.° n. Br., alfo um 10° weiter hinauf jteiat als im Dften, wenn 
diejelbe auch um etwa die gleiche Anzahl Breitengrade weiter jüdlich 
verläuft als im weltlichen Norwegen. 

Der Aufbau des nordamerifanifchen Kontinentes aber hat nicht nur 
die Wirfung, dab die mittleren Jahresteinperaturen in Nordamerifa 
niedrigere ſind als in Europa, jondern derjelbe verhindert auch 
durch feine Maſſigkeit und die weite Entfernung der Oft: und Weit: 
füften von einander, daß die vom Meere aufiteigende Feuchtigkeit im 
jelben Grade einen ausgleihenden Einfluß auf die Temperatur 
des Landes ausübt, wie in unſerem langgeitredten und von allen 
Seiten den Seewinden zugänglichen Kontinent. Amerifa bat im 
Weſentlichen ein Tontinentales, Europa eine oceanijches 
Klima; jenes Fennzeichnet jich vor Allem durch trodnere Yuft, höhere 
Temperaturen im Sommer und Herbit, niedrigere im Winter und 
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Frühjahr, durch ſchärfere Gegenfäge zwischen Tag: und Nachtteımperatur 
und bäufigere und plöglichere Wärmejchwanfungen, als fie auf den 
nad ihrer mittleren Jahrestemperatur entiprechenden Punkten Euro- 
pa's ftattfinden: „man findet in New Nork einen Sommer gleich dem in 
Rom und einen Winter wie in Kopenhagen, zu Quebec einen Barijer 
Sommer und einen Petersburger Winter“ (A. v. Humboldt). Aber 
die Urjache des jo charakterifirten Gegenjagreihthums des nordameri- 
faniichen Klimas liegt nicht allein in dem majligen Bau des Kon— 
tinent3; jene Gegenjäge würden weniger jchroff und in geringerer 
räumlicher Ausdehnung auftreten, wenn nicht der ausgleichende Ein- 
fluß des Stillen und mehr noch der des Atlantifchen Oceans dort 
durch ein Hochgebirge, hier durch die vorherrichenden Windrichtungen 
vom Binnenlande ausgejchlojlen würde. 

Die klimatiſche Wirkſamkeit des Stillen Oceans auf die Tem: 
peraturverhältniſſe des Feitlandes beichränft fich im Wejent- 
lichen auf die dem Stillen Dcean zugewandten Theile von Californien, 
Oregon, Washington, Britiich Columbia und Alaska; auf dieſem 
ſchmalen Küftenfaume bringen die über die See ftreichenden, weitlichen 
Winde ein gleichmähiges, oceanisches Klima mit milden Sommern 
und warnen intern zu Stande, welches dem der weft: und jüd- 
europäiichen Küſtenländer entipricht. Ueberall überwiegen bier die 
Niederichläge der fühlen Jahreszeit; in Californien iſt wie in unjeren 
Mittelmeerländern der Sommer jo gut wie ganz regenlos. Unweit 
der Kite thürmt ſich nun den feuchten weitlichen Winden die nur 
an wenigen Punkten durchbrochene Wand der Sierra Nevada und 
des Casfaden-Gebirges entgegen und entzieht denjelben Wärme wie 
Feuchtigkeit, jo daß auf dem großen Plateau öjtlich von jenen 
Bergfetten ein trodenes, wechjelvolles Gebirgsflima entitebt. 

An der atlantifchen Küfte aber herrichen im Winter Nordweit- 
winde (obwohl auch öfter Seewinde von NO., ED. und ©. auftreten), 
im Sommer Süd: und Südweitwinde, in beiden Fällen alſo Yand- 
winde vor!) Auch der Atlantifche Dcean vermag daher nur in ge- 
ringen Grade die Fontinentale Sommmerhige und Winterfälte des 
Binnenlandes zu mildern, und unterjcheidet fich das Klima des at- 
lantiſchen Küſtenſtriches nur unmwejentlich von den inneren fontinentaleren 
Theilen. 

Ein eigentlihes — aber freilich überaus fühles — Küjtenklima 


1) Dal. 3. Hann, Handbuch der Klimatologie. Stuttgart 1883. S. 544, 
556, 538 u. 590. 
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haben in der atlantiihen Hälfte Nordamerifa’s nur die Länder ſüd— 
öftlih der Hudſonsbay einschließlich des unteren St. Yorenz-Gebietes 
und der nördlichen Neu-England-Staaten. Hier bewirkt die Näbe 
der Falten arktiſchen Meeresitrömungen und der tief eindringenden 
Hudjonsbay bei vorberrihenden nördlihen Winden einen fühleren 
Sommer und umgekehrt, indem die jtarfe Luftfeuchtigkeit die Aus- 
itrahlung der Erdwärme verringert, einen weniger harten, wenn auch 
jchneereicheren Winter als nach den weiter füdlich und weitlich vor- 
herrichenden Gegenjäßen zu erwarten wäre. Einen ähnlichen, nur 
lokal mehr beſchränkten Effekt üben die fünf Großen Seen auf ihre 
Ufer aus. Die Halbinjeln von Michigan und Untario jowie die 
öjtlich umd ſüdöſtlich von den Seen Erie und Ontario gelegenen 
Theile von Ohio, Beniylvanien und New NYork erfreuen jich relativ 
milder Winter umd einer gemäßigten Sommertemperatur und leiden 
weniger unter Fröſten während der Uebergangsimonate als die Ge- 
biete weitlich und nordweitlich von den Seen. 

Da in Folge einer eigenthümlichen Verfettung von Urjachen 
weder der Atlantiiche noch der Stille Ocean für das Innere des 
nordamerifanifchen Kontinentes eine eingreifendere Elimatijche Wirk 
jamfeit entfalten fünnen, jo würde der größte Theil der nordameri- 
faniichen Ebene eine wüſtenhafte Steppe fein, wenn fich nicht analog der 
Hudſonsbay im Norden, jo im Süden ein großes Meeresbeden tief 
in das Feitland einbuchtete. Der Golf von Merifo iſt das große 
Reſervoir, welches dem mittleren Theil von Nordamerifa das belebende 
Element, die Feuchtigkeit, zuführt, und zwar verjorgt der Golf diejes 
Gebiet mit Niederſchlägen, welche nicht nur für Ackerbau und Vieh— 
zucht hinreichen, jondern für die geographiiche Breite und Kontinen- 
talität dieſer Gebiete geradezu beifpiellos reichliche genannt werden 
müfjen. Der Gegenjagreichthum der dortigen Temperaturverhältnitie 
erfährt aber hiedurch nur eine geringe Abſchwächung. 

Der Golf beginnt faſt genau in der Breite, in welcher in Afrika 
die Sahara anfängt, und gehört mit einer mittleren Jahreswärme 
von 24—27° C. zu den wärmiten Meeresbecken der Erde. 

Die während des Sommers im ganzen atlantischen Nordamerika 
vorherrichenden jüdlichen und ſüdweſtlichen Winde, welche ſich im 
Golf mit Feuchtigkeit beladen, wirken in Folge deſſen mır wenig ab- 
fühlend auf die ſich nördlich von jeinen Ufern eritredenden Yän- 
der. Im Winter kommt umgekehrt der vorherrichende Wind von 
Nord umd Nordmeit und führt die Falten Luftmaſſen der Rolar- 
tegionen bis hinunter zu dem Golf von Merifo; nur in einem be- 
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ichränften Gebiete zwiſchen den Alleghanies, dem Golf und dem 
Mitfiitippi überwiegen auch im Winter die Süd- und Südweſtwinde!). 

Dieje Windrihtungen haben zur Folge, daß der größere Theil 
der Niederfchläge auf der aanzen großen nordamerifaniichen Ebene 
mit Ausnahme der unmittelbaren Golffüfte im Sommer berabfommt. 
Anden fich jo die Fontinentale Sommerhitze mit jehr reichlichen Nieder- 
ſchlägen vereinigt, die übrigens zumeift in Form von Gewitterregen 
fallen, gewinnt das dortige Sommerflima bis weit nach Norden einen 
balbtropiihen Charakter. Hierin liegt die wejentlichite Urſache für 
die Merichiedenbeiten, welche zwijchen der europätichen und nord» 
amerikanischen Yandwirtbichaft in ihren vorwiegenden Produftions- 
richtungen beſtehen. 

Die Feuchtigkeit tragenden Seewinde vom Golf und ebenjo die 
jeltener auftretenden vom Atlantifchen Ocean verlieren num aber in 
dem Maaße an Waffergehalt, je weiter diejelben nad Nordweiten und 
Weſten zu ber die Mitte des Kontinents hinaus gelangen. Nach 
diejer Richtung nimmt daher die Menge der jährlichen Niederichläge 
ab, und eine Yinie, welche ſich zwijchen dem 98. und 100.° w. X. 
(Greenwich) bewegt, bezeichnet die öftliche Grenze eines überaus nie- 
derichlagsarmen und, da jo die Luftfeuchtigkeit auf ein Minimum 
veduzirt wird, in feinen DQTemperaturverhältnifien um jo gegenjaß- 
reicheren Gebietes, Das find die Hochiteppen und Wüſten von Nord- 
amerifa. Dieje erſtrecken fich von jener Linie aus nach Weiten bis 
zu den öjtlihen Abhängen der Sierra Nevada und des Caskaden— 
gebirges. Zwei Fünftel des ganzen Gebietes der Vereinigten Staaten 
und ein Theil des Nordmweitterritoriums von Canada gehören diejem 
öden Gebiete an. Das fulturfäbige Yand von Nordamerika erfährt 
jomit im Weſten durch die Trodenheit eine ſehr ſtarke Einfchränfung. 
Da die Vegetation fih in Fühleren Gegenden wegen der geringeren 
Verdunftung des MWaflers mit weniger Niederichlägen begnügt und 
itberdies der auf die warme Jahreszeit entfallende Theil der Nieder- 
ihläge nad) Norden zunimmt, jo findet die dürre, vegetationsarme 
Steppe im Nordweitterritorium von Canada eine von Oft nach Weft 
verlaufende Grenze, obwohl die abjolute Menge der dortigen Jahres— 
Niederſchläge nicht ftärfer it, als auf den jüdlicher, unter gleichen 
Längengraden gelegenen Theilen, welche zur Steppe oder Wüſte 
gehören. 

Wir unterjcheiden, um das bisher Geſagte zufammenzufaflen, in 


1) Hann, Klimatologie S. 586, 590. 
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Nordamerika drei große klimatiſche Provinzen, welche der menſchlichen 
Kultur ganz verſchiedene Bedingungen ſtellen: 1) Die Pacifikküſte, 
ein Landſtrich, welcher ſich — abgeſehen von ſeinem Südende — durch 
hinreichende, hauptſächlich in der kühleren Jahreszeit fallende Nieder— 
ſchläge und gleichmäßige Wärmevertheilung nach Art der europäiſchen 
Weſt- und Südküſten auszeichnet; 2) die Hochſteppe von der Sierra 
Nevada und den Cascade Mts. bis zum 100.“ w. L.: ein trockenes, 
ungemein gegenjatreiches Gebiet, und 3) die weiten fruchtbaren Ebenen 
des atlantiichen Nordamerika, öftlih vom 100.°, wo fi große Som- 
merwärme mit jehr reichlichen Niederichlägen vereinigt, während eine 
fontinentale Strenge die Winter Fennzeichnet. Wefentliche Elimatifche 
Unterſchiede innerhalb diejes legten Gebietes bringt nur die allmähliche 
Abnahme der Wärme nad Norden und der Niederichläge nach Weiten 
zu hervor. 

Der äufßerite Nordoiten der Vereinigten Staaten mit den an- 
grenzenden Theilen Canada's bildet endlich ein viertes, Eleines Klima: 
gebiet für fich: bier herricht ein überaus feuchtes, kühlſommeriges 
Küſtenklima. 

Das Verſtändniß der klimatiſchen Bedingungen der Landwirth— 
ſchaft in Nordamerika ſetzt eine eingehendere Kenntniß der dortigen 
Niederſchlags- und Wärme - Berhältniffe voraus, als fie der vor— 
jtehende Ueberblid zu gewähren vermöchte, umd mögen daher noch 
einige genauere Angaben folgen: 

Menge und Bertdeilung der Niederfhläge. in dem Gebiete zwiichen 
der atlantifhen Küfte und dem Miſſiſſippi haben diejenigen Linien, welche alle 
Orte von einem gleich ſtarken jährlichen Regenfall [mit einander verbinden, im 
Ganzen eine weftöftliche Richtung, indem der Negenfall allmählich nach Norden zu 
abnimmt. Derfelbe beträgt an der Golffüfte circa 150 cm im Jahre, in der 
Gegend des 36. n. Br., welder ald ungefähre Nordgrenze der Jubtropifchen 
Handelsgewächſe befondere Bedeutung beſitzt, 130—135 cm, am Sidrande der 
Großen Seen!) nur noch 9O—100 cm. Nur unmittelbar am atlantifchen Küften- 
faum find die atmoiphärifchen Niederfchläge etwas jtärfer als unter gleicher 
Breite im Binnenlande, nämlich von der Südſpitze Floridas bis nad Walhington 
D.C. 140—150 cm und von da bis zur canadischen Grenze allmählich abnehmend 
auf 100 cm. 

Erft jenfeit des Miffiffippi tritt eine wejentliche Verminderung der Nieder: 
fchläge ein und fallen die Linien gleicher Regenhöhe von da zunächſt Tüb- 
westlich, dann Scharf füdlich ab. In dem Steppen- und Wiüftengebiete jenfeit des 
98.— 100.9 ift der jährliche Regenfall, mit Ausnahme weniger Dafen, überall 


1) Mittlerer Regenfall in Deutihland: 71 cm, höchſter im Harz (Glausthal und Broden- 
gipfel): 143, bzw. 170 em, niederfter in Medlenburg und ber Rheinebene zwiſchen Schwarzwalb 
und Bogeien: wenig über 40— 50 cm. 
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geringer ald 50 cm und in weiten Umfange nicht über 20 cm. Dabei ift die 
Luft jo troden, daß felbft der Morgenthau zu den Ausnahmen gehört. An der 
Küfte des Stillen Dceans fallen die Niederichläge dann wieder reichlicher, und zwar 
nimmt deren Jahreshöhe nach Norden hin überaus raſch zu: von 25 cm und 
weniger in Südcalifornien auf 63 cm an der Bai von ©. Francisco, 150 cm im 
äußersten Nordweften der Union und 300 cm zu Kort Tongaß im ſüdlichen 
Alasfa. Die Nordweitfüfte Nordamerifas gehört zu den regenreidhiten Gebieten 
der nördlichen Hemifphäre überhaupt. Es hängt diefe rajche Steigerung der Nie- 
derichläge nad Norden hin mit der zwifchen dem Feltlande und dem Meere be- 
jtehenden Temperaturdifferenz zufammen (von ©. Francisco an füdlich tritt eine 
falte, von da nördlich eine warme Strömung an die Küfte); hierüber unten in den 
Kapiteln über die pacifiichen Yänder Näheres. Während aber die californifche 
Küfte und — allerdings in weniger ausgeprägtem Grade — aud noch Weft- 
Dregon fehr regenarme Sommer und im Winter eine eigentliche Regenzeit haben, 
berrihen überall jonft in Nordamerifa vom Wendefreiie bis zum Polarkreiſe die 
Niederfchläge der warmen Jahreszeit weitaus vor. An der atlantiichen Küfte von 
Florida bis Virginien fallen 59%,, von da bis Maine 52%, aller Niederfchläge im 
Frühjahre und Sommer (März bis Auguft), in der Seenregion und dem Obiothale 
ebenfo 55%,, in Jowa, Miffouri und Süd-Illinois 61, in Kanſas 62, in Da- 
fota und Weit-Minnejota 68, in Manitoba ſogar 72%,. Unmittelbar an der 
Solfküfte find die Niederfchläge in Folge der dort das ganze Jahr über vorherr- 
jchenden füdlihen Winde gleihmäßiger vertheilt, dort fallen nur 45%,, in Teras 
52%, aller Niederichläge im Frühjahre und Sommer. Umgekehrt betragen die 
Niederfchläge der Fühlen Jahreszeit — November bis April — in Galifornien 
32.—42.° n. Br.) 91%, in den Küftendiftricten nördlich von da 69 %,). 

»Bertheilung der Wärme In Nordamerika. Um die MWärmevertheilung 
und den jährliden Gang der Temperatur in Nordamerifa zu veranfchaulichen, 
ftellen wir die mittleren Monatstemperaturen des Januar, April, Juli und Dcto- 
ber (der mittleren Monate jeder Jahreszeit) für eine Reihe von Punkten, welche 
die gleiche mittlere Jahrestemperatur haben, und zwar jedesmal foldhen an der 
Oſtküſte, im Mifftffippigebiete, in der Gebirgsfteppe und an der Pacificküfte zu— 
fammen. Zum Vergleiche fügen wir die entjprechenden Daten für je einen weit: 
europäifchen, bzw. nordafrifanifchen Ort von gleicher Jahreswärme bei (vgl. die 
Tabelle auf der folgenden Seite). 

Die Tabelle zeigt zunächſt in ihrer vorlegten Spalte, daß die Jahresifother- 
men in Amerika viel weiter füdlich verlaufen, als in Europa. Diejelben gehen 
von Dft nad) Weit ziemlich genau den Breitengraden parallel mit einer Senfung 
auf den Alleghany- und ebenfo auf dem Fellengebirge, um dann an der Pacific: 
küſte fteil nordiweftlich anzufteigen. Die Differenz zwischen der höchiten und niedrig: 
jten in der Tabelle genannten Jahresifotherme, derjenigen von St. Auguftine 
(Florida) und Winnipeg (Manitoba), entfpricht der Entfernung der Breiten beider 
Orte, indem die mittlere Temperatur nach Norden hin mit je einem Breitengrade 
auh um durdichnittli etwa einen Wärmegrad abnimmt und von 21,0° auf 
0,3° C. berabgeht. Das ift ein Temperaturunterfcied wie zwiſchen Nord-Aegyp— 
ten und Weft-Sibirien. Vor Allem aber läßt die Tabelle deutlich die verichie- 
denen, bereitö näher umfchriebenen Klimagebiete, welche in Nordamerifa beftehen, 


1) Bgl. Hann 1. c. ©. 571-172. 
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an der verjchiedenen Temperaturbewegung im Verlaufe der Jahreszeiten erfennen, 
fie zeigt, aus wie verjchiedenen Elementen ſich das gleihe Jahresmittel im Often 
auf der Steppe und am Stillen Ocean zufammenfegt. 

Die ganze Pacifikküſte hat milde Winter und fühle Sommer. Die Differenz 
zwifchen dem fälteften und wärmſten Monate ift etwa diefelbe, wie an den nad 
ihrer Durdhichnittätemperatur entiprechenden Punkten der europäischen Weſtküſte !). 
Während nun aber ganz Weit: und Mittel- Europa ein derartiges ausgeglichenes 
Klima befiken, und die Gegenfäte nur langſam nad Oſten zu fteigen, ift das— 
felde in Amerika aus den oben angeführten Urſachen auf die Bacififfüfte be— 
Ihränft. Der ganze übrige Kontinent zeichnet ſich durd ſtarke Gegenſätze, 
heiße Sommer und falte Winter aus. Das gilt felbit unmittelbar an der 
Dftküfte. Aber diefe Gegenfäte verichärfen fi) nah Norden und Weften zu. So 
fteigt, um zunächſt die nördliche Richtung auf unferer Tabelle zu verfolgen, die 
Differenz zwifchen dem Fälteften und wärmften Monate von St. Auguftine in 
Florida bis Boſton allmählih von 13,4 auf 25,5°, und erit im Mündungägebiete 
des St. Lorenz ift diefe Differenz — in Folge der dortigen verhältnißmäßig fühlen 
Sommer — etwas geringer. Ganz dasfelbe gilt von dem Binnenlande: die 
Winterfälte nimmt nah Norden hin rafcher zu, ald die Sommerwärme abnimmt, 
Die Differenz zwifchen der Julis und Januar: Temperatur it in New-Orleans 15,1, 
in Memphis ſchon 22,8 und fo fort: in St. Paul 33,3, in Winnipeg 393°, 
St. Paul hat noch eine „juli-Temperatur wie Liffabon oder Marfeille, Winnipeg 
(Manitoba) wie Frankfurt a. M., dabei haben aber die beiden amerifanifchen Orte 
einen Winter, gegen den derjenige auf dem St. Bernhard ald warm ericheint 
(dortige \anuar-Temperatur bei 2478 m: — 9° C.). Bon der Dftfüfte nach dem 
Inneren zu fteigen gleichzeitig die Differenzen zwiichen dem fälteften und wärmiten 
Monate in der Weile, dab gleichzeitig die Sommerhite und die Winterfälte nad) 
Weften zunehmen (vgl. Norfolt mit Memphis, Waſhington mit Cincinnati und 
Leavenworth 2c.). Das rafcheite Anfteigen der Ertreme findet daher in der Diago- 
nale von Südoften nad) Nordweiten statt: das am meisten ausgeglichene Klima bat 
Sid- Florida, das am meiiten exceſſive die Provinz Manitoba. 

Aber die mittleren Monatstemperaturen geben noch fein zutreffendes Bild von 
den überaus großen Wärmeichwanfungen, denen das nordamerikaniſche Klima unter: 
liegt: gerade die unregelmäßigen Witterungsänderungen find in Amerifa 
ſehr Schroffe und von großer Bedeutung für den dortigen Aderbau. Die Größe 
der Temperaturertreme und die HBäufigfeit der Schwanfungen innerhalb der 
einzelnen Monate und Tage wachen ebenfall nach Norden und Weiten zu. Es 
jeien nur folgende Zahlen genannt: 

Mittlere Temperaturbifferenzen 


Mittlere Jahresertreme. in je einem Monate: 
Winter: Sommer: 
New Orleans . . ». — 49 und 35,700. 25,9 13,1° °C. 
St. Louid . ». 2. —- DT „ 376. 32,4 229 „ 
Jowa &., » 2.22 = , 384,8, 34,2 244 „ 
Winnipeg - » 22. — 403 „39 „ 37,0 27,9 


” 
Das find Schwankungen, wie fie nirgendwo in Weit- oder Mittel- Europa 
vorkommen. 





I In San Franciseo beträgt die Differenz zwiſchen der Temperatur des Januar (0,30) 
und des September (hier mit 15,70 der wärmfte Monat): 6,40 C. 
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Die eifigen Nordwinde, welche den Winter beherrichen, tragen in jedem Durch— 
ſchnittsjahre den Froft hinunter bis zur Golffüfte, und umgekehrt dringt eine tropiiche 
Sommerhitze bis in Breiten vor, wo im Winter darauf das QDuedfilber im Ther- 
mometer gefriert. Und der \ntenfität entipricht die Häufigfeit derartiger Schwan- 
fungen. Selbft noch in den mittleren und Dftftaaten ift die Veränderlichfeit der 
Temperatur faft fo groß wie in Sibirien, weiter nördlich fommt ſie diefer gleich, 
während in Bezug auf die niedrigen Breitengrade, in welcher derartige Schwan- 
fungen noch vorfommen, Nordamerika ohne jedes Beispiel dafteht. Eine Reihe 
von Kulturpflanzen wird durch dieje Gegenfäke, durd die Spät- 
und Frühfröjte, von der DOfthälfte der Bereinigten Staaten aus— 
geihlojjen. Ant jchroffiten find die Temperaturihwanfungen gegen Ende des 
Winters und Anfang des Frühjahre, wenn der Süden fidh bereits ftarf erwärmt 
bat, während der Norden noch in Schnee und Eis ftarrt. Dann erfolgt der Aus: 
gleich der verjchieden warmen Luftmaflen, und rafende Nordftürme oder 
heiße Südwinde durcheilen mit ungeheuerer Geichwindigfeit die fchutlofen Flächen, 
welche fich zwischen der Hudlonsbay und dem Golfe von Merifo ausdehnen. Cine 
beiondere Art von Wirbelftürmen fleineren Umfangs, die og. Tornados, treten 
fpäter, zwifchen April und Juli auf — obwohl fie zu feiner Jahreszeit ganz feb- 
len — und richten regelmäßig furchtbare Zerftörungen an. Sie vernichten die 
ftehenden Ernten, heben ganze Häufer aus ihren Fundamenten und fchleudern fie 
mitfammt ihren Inſaſſen zur Seite; zahlreiche Menfchen und Thiere fallen ihnen 
jedes Nahr zum Upfer. 


Berlauf der Jahreszeiten in Nordamerifa. Wie die 
Tabelle ©. 13 zeigt, unterjcheidet jich die mittlere Temperatur des 
April und October, d. h. der Mitte der beiden Llebergangsjahres- 
zeiten, nur wenig von den Mitteltenperaturen in den nach ihrer 
Jahreswärme entjprechenden weiteuropätichen Orten. Nichtsdeitomweniger 
it der Verlauf des Frühlings und Herbites in der ganzen Ditbälfte 
Nordamerikas, bejonders in den mittleren und nördlichen Theilen, ein 
ganz anderer, als bei uns. Die warme Jahreszeit kommt überaus 
raſch in's Yand, jo daß von einem Frühlinge im deutichen Sinne des 
Wortes überhaupt nicht die Nede jein kann. Innerhalb weniger 
Wochen prangt die Natur in voller Yaub- und Blüthenpracht; Hitze 
und heftige Regengüſſe treiben die Vegetation mit erftaunlicher Schnel- 
ligfeit zu voller Entwidlung und erzeugen eine Ueppigfeit des Brlan- 
zenwuchjes, wie fie nirgendwo jonit unter gleichen Breiten vorkommt. 
Um jo empfindlicher wirfen dann die nicht jelten, und zwar gelegent- 
lich bis tief nah Süden auftretenden Spätfröſte. Während des 
Sommers wechjelt trodene, heitere Witterung mit reichlichem Gewitter- 
regen, bis endlich im hohen Sommer dieje allmählich jeltener werden 
und längere, ganz regenloje Perioden in den Herbit überleiten, der 
in der ganzen nördlichen Hälfte der Union regelmäßig heil und ſonnig 
verläuft. Es iſt dies die ſchönſte Zeit des Jahres, der jog. Indianer— 
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jommer; und dieſer verlängert fi in der Gegend des mittleren 
Miffiffippi, in Kanſas, Miffouri, Illinois oft bis zu Ende November 
oder Anfang Dezember. Auf den Ebenen des Weſtens ijt ein der: 
artiges günftiges Erntewetter durchaus vorherrſchend, aber auch, wo 
der NRegenfall im Herbite fich von jenem der anderen Jahreszeiten 
nur wenig unterjcheidet, wie in den Neu -Englanditaaten und weiter 
nördlich, gibt es trogdem im October regelmäßig einen fürzeren „In— 
dianerfommer“. Dem heiteren Herbite folgt in der Nordhälfte der 
Vereinigten Staaten und in ganz Britifch - Nordamerika ein langer, 
harter und im Diten zugleich jehr jchneereicher Winter. 

An der Pacifikküſte find die Uebergänge vom Winter zum 
Sommer, entiprechend der geringeren Temperaturdifferenz des Fälteiten 
und wärmſten Monates, viel weniger jchroffe. Dem milden, regen: 
reihen Winter folgt ein heller, nach Süden zu immer trodener wer: 
dender Sommer und ein heiterer Herbit; in Californien gibt es über- 
haupt nur eine Regen- und eine Trodenzeit, von denen jene Die 
ſchönere iſt. „ES ift nicht ein Winter, ſondern der Frühling“. Früh— 
und Spätfröjte, ebenjo heftige Gewitterftürme treten an der Pacifik— 
küſte nur jelten auf. 

TZemperaturverhältnijje auf der Steppe. Werfen wir 
nun noch einen Bli auf die Temperaturverhältniffe in dem regen- 
armen Gebiete weitlih vom 100.0 w. Gr. und öftlih der Sierra 
Nevada und des Casfadengebirges, jo zeigt die Tabelle S. 13, daß 
die Unterfchiede zwiichen Winter- und Sommertemperatur, verglichen 
mit den Ebenen im Weiten des Miffiifippi, keineswegs bejonders 
Ichroffe find. Das ganze „Steppengebiet“, einschließlich der Gebirgs- 
diftriete, hat im Verhältniſſe zu feiner Höhe fogar auffallend milde 
inter und warme Sommer, Es hängt das mit dem fehr allmäb- 
lihen, für den Reiſenden überhaupt nicht wahrnehmbaren Aniteigen 
diefer Gebiete von den Ebenen des Miſſiſſippi aus und dem Schutze 
zufammen, welchen die Gebirgsketten gegen das Eindringen der Kälte 
von Norden her gewähren. Auch treten in großer Ausdehnung föhn— 
artige Winde auf, welche die Thäler zeitweilig erwärmen und ihre 
mittlere Temperatur erhöhen. Aber die große Trodenheit der Hoch— 
jteppen bringt es mit fi, daß die Schwankungen der Temperatur 
bier viel jchroffere find, als weiter öſtlich, wo fie Durch einen reid)- 
lichen Regenfall gemildert werden. Die Sonne erwärmt in der Steppe 
die Erdfrufte mit ungehinderter Intenſität, und ebenfo ungehindert 
ſtrahlt die Erde ihre Hitze in die klare, trodene Luft wieder aus. 

serderbliche Reife und Nachtfröfte, jelbit in den heißejten Sommer: 
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monaten, Früh und Spätfröfte, das Zuſammendrängen unerhörter 
Ertreme von Hitze und Kälte oft auf ein und denielben Tag, endlich 
fürchterlide Stürme bilden die charafteriftiihen Merkmale dieſer 
trodenen Gebiete umd mindern noch die an fi ſchon jehr geringen 
Kulturmöglichkeiten derjelben. Je mehr der Anftedler ſich der Step: 
pengrenze nähert, um jo mehr jeßt er fich jenen Mißlichkeiten aus. 


111. Wald-, Prärie- und Hteppenvegefation. Den in Nord: 
amerifa obwaltenden verjchiedenartigen Elimatifchen Verhältniſſen 
entijpriht eine höchſt mannichfaltige natürliche Vegetation, und 
dieſe iſt ſowohl von unmittelbarer Wichtigkeit für die eindringenden 
Koloniſten, als fie auch die aderbaulichen Möglichkeiten der einzelnen 
Klimagebiete kennzeichnet. Verbindet man die Südſpitze des Win- 
nipeg » Sees durd eine Kreislinie mit St. Raul am Miſſiſſippi und 
der Sübdojtipige des Michigan: Sees, und zieht von hier eine Gerade 
über St. Louis bis nad) Galveiton in Teras, jo hat man damit die 
ungefähre Grenzicheide zwiichen den bewaldeten und den von Natur 
waldlojen oder doch jehr waldarmen Gebieten des atlantiichen Nord- 
amerifa gewonnen (vgl. die beigegebene Karte). 

Innerhalb des jo begrenzten großen öjtlihen Waldgebietes 
treten drei langgeitredte Zonen ziemlich deutlich hervor, welche ent: 
iprechend dem Verlaufe der Wärmelinien von Oſt nach Weſt gerichtet find. 
Südlich vom 36." n. Br. erhält die Landſchaft ein ſüdliches Gepräge 
dur das Vorkommen zahlreicher immergrüner Laubhölzer: Magno- 
lien, Lorbeern, Eichen, denen ſich echt tropische Kormen von Palmen, 
Bambuſen, Yuccas nebit tropischen Kräutern und Schlinggewächien 
beimifchen. Nördlich von bier bis etwa zum 43." n. Br. eritredt fich 
die zweite Zone, in welcher die Mehrzahl der Bäume im Herbite ihr 
Laub abwirft. Die harten Winter Schließen hier ſubtropiſche Gewächje 
aus; aber die den ojtamerifanifchen Sommern eigenthümliche Ber: 
einigung großer Feuchtigkeit und Wärme macht ſich in dem raſchen 
und kräftigen Wachsthume und dem dichten und hoben Unterholze 
bemerklich, mwodurd die dortigen Yaubwälder ſich vor den unjrigen 
auszeichnen. Bejonders berühmt waren vor ihrer Verwüftung in 
dieſem Sahrhunderte die Buchen: und Platanenmwälder des Ohio— 
gebietes. Dies waren die üppigſten und reichiten in der ganzen Nord- 
hälfte der Vereinigten Staaten, und gaben diejelben Zeugniß von der 
ungemeinen Kruchtbarfeit des Bodens in jenen Diftrieten. Zwiſchen 
dem 43. und 46.° n. Br. beginnt die Region der nordiichen Tannen- 
wälder, welche, Anfangs noch ſtark mit Laubhölzern untermifcht, ſich 
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von hier bis hinunter zum Madenzie River erjtredt. Die Grenzen die 
jer drei Zonen verjchieben fich entlang der Küfte und in der Miſſiſſippi 
Niederung etwas nad) Norden, während umgekehrt entlang dem Ale 
ohanygebirge nordiſche Pflanzen weiter ihren Weg nach Süden finden. 

Ron der bezeichneten Weſtgrenze der Wälder ab, fangen diejelben, 
entiprechend dem abnehmenden Negenfall, an, ich zu lichten, das den 
Anfiedlern jo jehr erwünjchte jog. Openingsland (Lichtungslandı 
beginnt; d. h. es finden fich zunächit große, von Natur unbewaldet: 
Wieſen mitten im Forſte, dann rüden die Bäume wie in einem Parke 
zu fleinen Hainen und Gebüfchen zufammen, bis ſie endlich ganz ver- 
. Ihwinden und nur nocd die Flüſſe und Bäche als jchmale Streifen 
fäumen. Dann beginnt die eigentlihe Prärie, d. h. eine leichtwellige, 
ungemein einförmige Ebene, die ſich durch ihre Baumlofigkeit und 
einen üppigen Wuchs von nahrhaften Gräjern und Wieſenkräutern 
kennzeichnet. Wenn bier der Negenfall nicht groß genug iſt, um ein 
natürliches Baumkleid zu erzeugen, jo genügt derjelbe doch, um 
fünstlich gepflanzte und gepflegte Bäume zu erhalten und Getreidebau 
ohne künſtliche Bewäſſerung zuzulaffen. 

Zwiſchen dem 98. und 100.° w. L. vollzieht ſich ſchließlich der 
Uebergang von der Prärie zu den „Plains“ — den Steppen, welde 
fih über die ganze Plateauregion zwiichen dem Felſengebirge und der 
Sierra Nevada und dem Caskadengebirge fortjegen. Wir treten da 
mit ein in das zweite große Klima- und Begetationsgebiet Nord 
amerifas. Hier reicht der Negenfall nicht einmal mehr bin, eine zu- 
jammenbhängende Grasflähe zu erzeugen. Die Hochebenen diejes Ge 
bietes jind oft meilenmweit ohne jede Vegetation und mit weißer Salz: 
kruſte überzogen. Die jengende Hibe des Tages dörrt auf den niedriger 
gelegenen Flächen alle Pflanzen aus, welche nicht durch die zähe Haut 
ihrer Blätter die Berdunftung des Saftes hindern. Graue Wermuth: 
jträucher, der jog. sage-brush (artemisia tridentata) und der gleich 
falls grau gefärbte, niedrige, jog. grease-wood (obione eanescens! 
nebjt tafteen bilden die Hauptvegetation diejer überaus öden Gebiete. 
Die nordamerifaniiche Steppe bat indejjen vor den aftatifchen und 
afrifanischen Steppen und Wüſten den Vorzug, daß fie mit hoben 
Gebirgskämmen und Gipfeln bejegt iſt. An dieſen jchlagen die weit: 
lihen Winde, welche über die Hochebenen im Oſten der Sierra Ne 
vada und des Gasfadengebirges dahinfliegen, ohne einen Tropfen 
fallen zu laſſen, ihre Feuchtigkeit nieder, und jo bilden jene Höhen 
die niemals ganz verlagenden Feuchtigfeitsguellen der amerifanifchen 
Steppe; zwar find die Niederichläge dafelbit nirgend groß genug, um 


zur Bildung von Gletjchern zu führen — ſolche treten nur in der 
nordcaliforniichen Sierra umd dein Gasfadengebirge auf —, aber die 
höchſten Erhebungen des Gebirges bededen ſich doch mit ewigem oder 
großen Mengen periodiihen Schnee und werden reichlich) von tropf- 
baren Niederfchlägen befeuchtet. Bon dort ftrömen zahlreiche Waſſer— 
läufe in die Thäler. Indem mun die relative Feuchtigkeit von den 
Bergaipfeln nad unten hin raſch abnimmt, findet man bier ganz die- 
jelbe Anordnung der Vegetation an jeder Bergjeite wiederholt, welche 
man auf dem Wege von der feuchten Oſthälfte des Kontinents nad) 
deſſen Mitte antrifft. Unterhalb der überaus hoch liegenden Schnee- 
und Baumgrenzen finden ſich Wälder mit fetten Gründen; im Ab— 
fteigen verdünnt fich der Wald und unterhalb einer Höhe von 2000 
bis 2400 m tritt ein nach unten zu nachlaffender Graswuchs an 
jeine Stelle. Alles, was zwiſchen 1000 und 1500 m gelegen ift, ge 
hört bereits zu den Halbwüſten und Alles unter 1000 m zu den 
echten Wüſten. Nur an den hinabjtrömenden Flüffen fteigen hie und 
da jchmale Ausläufer einer jaftigeren Vegetation tiefer hinab. Die 
genannten horizontalen Grenzen der Wald» und MWiejenvegetation 
jenfen fich indeffen mit der abnehmenden Wärme nad Norden zu, 
und im Gebiete von Britifh - Columbia kommt ein ununterbrochener 
Wald» und Präriegürtel quer durch das Gebirge zuſtande. Die Ge: 
Dirgszüge mit ihren Waflerquellen machen demnach die nordamerifa- 
nischen Steppengebiete oajenreicher als die der anderen Erdtheile, aber 
die begünjtigteren Theile find do mur von bejchränfter Ausdehnung; 
die Negel bilden auch im Gebirge nadte Gejteinsmafjen und dürre 
Hochebenen, Sand» und Alkaliwüſten, Salzieen und Salzjümpfe. 
Aderbau ohne fünjtliche Bewählerung würde hier nur auf den ſchmalen, 
hinreichend bewäljerten Wald - und Wieſenſtreifen längs der böchiten 
Gebirge möglich fein, wenn denfelben dort nicht die geringe Son- 
nenwärme und vor Allen die jcharfen und häufigen Nachtfröſte aus- 
ihlöffen. So fann denn Aderbau nur in den tiefer gelegenen Thälern, 
an flachuferigen Flüffen, aber auch bier, wenn derjelbe einigernaaßen 
fichere Erträge geben joll, mur mit Hilfe fünjtlicher Bewäſſerung be: 
trieben werden. Abgejehen vom Bergbau werden die amerikaniſchen 
Steppen hauptjächlich blos durch eine höchſt ertenfive Viehzucht wirth 
ihaftlich verwerthet, deren natürliche Bedingungen, ebenſo wie Die 
aderbaulichen Möglichkeiten der Steppe unten näher unterfucht werden 
jollen. — 

Während der Uebergang vom Wald» zum Steppengebiete in 
der Mitte des Kontinents ſich ganz allmählich vollzieht, tritt an den 
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Weſtabhängen der Sierra Nevada und des Caskadengebirges der Wald 
faſt unmittelbar neben die dürre Steppe, welche ſich noch an den 
Oſtabhängen jener Gebirgsketten hinaufzieht. Die regenreichen Küſten 
von Britiſh-Columbia, Waſhington, Oregon und Nordcalifornien find 
von den berrlichiten Tannen und Cyprefienwäldern bededt. Dies ilt 
u. a. die Heimath der jtattlihen abies Douglasii und sequoia gi- 
gantea; nur in den breiten Thälern des Willamettefluffes in Oregon 
und des Sacramento- und Joaquinfluſſes in Californien, welche durd 
Gebirge vor den reihen Feuchtigfeitsniederichlägen der unmittelbaren 
Küſte geihügt find, schieben ſich waldloje, oder nur parfartig mit 
lichten Hainen bejegte Ebenen ein. Erit im fjüdlichen Californien 
ziehen fich die Wälder vor der Dürre des Klimas gänzlich in das 
Hochgebirge zurüd. 


IV. Natürliche VBerbreitungsgrenzen der widtigeren Stul- 
turpflanzen in Nordamerika. Wie im vorigen Abjchnitt angedeutet, 
ind die Niederjchläge überall im Wald- und Präriegebiete für den 
Ackerbau ausreichend. Innerhalb diejer Begetationsgebiete Teßt dem— 
telben nur die Kälte im Norden und — lofal bejchränft — die fellige 
und jumpfige Beichaffenheit des Bodens gewiſſe Schranken. Hingegen 
iit die Steppe und Wüſte weitlich vom 100. bis zur Sierra Nevada 
nur im ganz geringer Ausdehnung zum Aderbau geeignet. Diejelbe 
theilt daher das eigentliche Aderbaugebiet von Nordamerika in zwei 
ungleich große Theile: das öftliche Aderbaugebiet und die Bacifikfüfte. 

Die Kulturfarte vonNordamerifa. Die Verbreitung der wichtigften 
Kulturpflanzen in den nordamerifanifchen Nderbaugebieten ift auf der beigegebe- 
nen Karte graphiſch dargeftellt. Ich habe die lektere auf Grund der gelegentlich 
des Cenfus von 1880 aufgenommenen Anbauftatiftif in der Weife entworfen, daß 
ich die vorherrichenden, d. h. relativ den größten Raum einnehmenden Kultur: 
arten für jede Hleinfte Verwaltunggeinheit — county — feititellte, in eine Spe- 
sialfarte vermerfte und die hierdurch gewonnenen Vegetationsgrenzen in verflei- 
nertem Maabftabe übertrug. Es liegt auf der Hand, dab man derartigen Karten 
nicht die Schwanfenden Broductionsziffern, Tondern die viel conitanteren Anbau: 
tlähen in ihren Beziehungen zu einander zu Grunde zu legen hat!). Die dem 
Genjus von 1880 beigegebenen Karten ftellen nicht dar, als unter verichiedenen 
Vefichtspunften die Ernte der verſchiedenen Getreidearten im „jahre 1879 und 
enthalten, da die lettere durchaus Feine durchichnittliche war, ganz ſchiefe Neful- 
tate. Auch ift weder auf dieſen Karten, nod auch in beigegebenen Terte das 
Verhältniß der verfchiedenen Kulturen zu einander, jondern find immer nur die 


1) Für die Anbauderhältnifie Kanadas waren wir freilid auf bloße Productionsziffern 
angewieien. Die einzige Arbeit, welche bisher die Anbauftatiftit der Union forgfältig benutzt 
hat, ift ein Auflak bon &. Engelbredit! „Der Standort der Landwirthſchaftszweige in Nord. 
amerika” in Thiel’ „Vandwirthichaftlihen Jahrbüchern“, XII. ©. 459 ff. 


abfoluten Productionsziffern der einzelnen Staaten aufgeführt. Diefe Zahlen 
hängen aber in hohem Maaße von der räumlichen Ausdehnung und dem Maaße 
der Befiedelung der einzelnen Staaten ab, jo dal die größten und dichteft be- 
wohnten Staaten auch überall die größten abfoluten Mengen produziren. Die Be 
deutung der klimatiſchen Einflüfle wird bei diefer Art der Darftellung fehr ſtark 
verwiicht?!). 

Unfere Karte unterjcheidet fich zugleich weſentlich von allen vorhandenen pflan- 
zengeographifchen Karten. Denn fie ftellt die thatjächlichen Anbauverhältnifie dar 
und beruht — abgejehen von der Nordgrenze des Weizenbaues — nicht auf bloßer 
Konitruftion. Vor Allem verzeichnen aber die vorhandenen pflanzengeographiichen 
Karten überall nur die nördlichen Punkte, bis zu welchen die einzelnen Gewächſe 
überhaupt vorfommen, ohne Rüdficht auf die Wichtiafeit, welche diefe für die 
Wirthichaft der betreffenden Yänder befiten. Solche Karten haben für die national: 
öfonomifche Betrachtung jehr wenig Werth und erzeugen leicht falfche Vorftellungen 
von den Kulturmöglichfeiten eines Yandes. Wenn Grifebadh 3. B. die Polar: 
grenze der Maiskultur auf den 50. n. Br. im Red Niverthale verlegt und er- 
wähnt, daß diefelbe vielleicht fogar den Saskatchewan (53.9 erreicht?), fo heißt 
das keineswegs, dab in jenen Gebieten die Maiskultur noch in nugbringender 
Weiſe möglich ift. Der Mais findet fih am Ned River und gar am Sasfathewan 
nur ganz vereinzelt auf befonders geihütten Plätzen und hat auch für die dor- 
tige Landwirthichaft gar feine Bedeutung. Für unfere Aufgabe fommt es aber 
gerade allein darauf an, feitzuitellen, welche Kulturpflanzen die einzelnen Theile 
des nordamerifanifhen Kontinentes im Großen hervorzubringen vermögen. 

Auf der beigegebenen Karte ift zwar nur die räumliche Verbreitung der beiden 
wichtigften Kulturpflanzen jedes einzelnen Landes erfichtlich, aber damit find gerade 
die charakterütiichen Merkmale gewonnen, und kann das Uebrige leicht durch das 
Wort ergänzt werden. Die fo dargeftellten Kulturgrenzen fünnen im Ganzen als 
Himatifch bedingte und daher als dauernde und für die Kulturmöglichfeiten 
der betreffenden Gebiete maafgebende angefehen werden. Denn der Landwirth 
gibt überall gerade denjenigen Kulturen den Vorzug, welche in feiner Gegend 
befier gedeihen als andere. Zwar fommen ja für die Bevorzugung des einen 
oder des anderen Kulturgermächles auch rein wirthichaftliche, nach den Zeitumftän- 
den ichwanfende Erwägungen in Betraht, und der Einfluß derfelben auf die 
Richtung der landwirthichaftlihen Broduction foll unten bejonders unterfucht 
werden: aber die wichtigite Urſache hiefür bilden doc ſtets Boden und Klima. 
Die meiften Kulturpflanzen haben ihre heutige Ausbreitung erft nad) langen, fehl— 
geichlagenen Verſuchen, fie in anderen Gegenden zu bauen, gewonnen, und nur da, 
wo die Anfiedlung ſich noch in der jugendlichen Entwidlung und die Yandwirth- 


1) Selbft das bargeftellte Verhältniß der Mais-, Weizen: 2c. Production zur Ger 
Tanımtfläe und zur landwirthſchaftlich benutzten Fläche Lafien die Bedeutung der betreffenden 
Kulturpflanzen für die Landwirthichaft der einzelnen Länder nicht correct erfennen. Die don 
Brof. Wm. H. Bremer in New+ Haven auf 165 Quartjeiten den Karten beigegebenen Aus— 
führungen über bie Getreideproduction in ben Vereinigten Staaten enthalten indeß eine Fülle 
von Belehrung Die zahlreihen chemiſchen Analyfen von amerikaniſchen Getreideſorten, welche 
fi in Prof. Brewer's Bericht finden, bürften beionderes Intereſſe Seitens unferer Landwirthe 
und Müller verdienen. 

2) Bgl. U. Grifebah, Die Begetation der Erde nad ihrer klimatiſchen Anordnung. 
2. Aufl. Bb. II. ©. 236. Leipzig, 18%. 
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ihaft im Verſuchsſtadium befindet, wie auf den Prärien weitlih vom Miffouri, 
treten die Himatifchen Einflüffe auf die Wahl der Kulturpflanzen weniger deutlich 
hervor. 

Ueberblid über die Verbreitung der wicdtigiten 
Kulturpflanzen. Die Kulturfarte Nordamerifas zeigt, daß das 
Aderbaugebiet im Oſten des ‚Felfengebirges ſich nad den vorherrichen- 
den Kulturarten in drei große Zonen gliedert, welche den oben genann: 
ten Zonen der Waldvegetation etwa entiprechen. Die gebrochene blaue 
Linie unferer Karte bezeichnet die zwischen dem 35. und 37.° n. Br, ver: 
laufende Nordgrenze des Anbaues von ſubtropiſchen Handelsgewächien, 
insbejondere der Baumwolle. Im Norden diefer Grenze eritredt ſich 
das Gebiet des Getreidebaues; dieſes zerfällt wiederum in ‚eine ſüd— 
lihe Hälfte, wo Mais, und eine nördliche, wo Weizen und Hafer die 
Hauptfrucht bilden, und zwar nimmt der Weizen den Nordweiten, 
der Hafer den Nordoften des großen Getreidegebietes ein. Die Nord: 
grenze des überwiegenden Maisbaues iſt durd eine ungebrochene 
vothe, die Süd- und Weitgrenze des überwiegenden Haferbaues durch 
eine ebenjolde blaue Yinie auf der Karte bezeichnet. Wir theilen 
demnach das ganze öftliche Aderbaugebiet ein in eine „Baummollen“: 
und eine „Getreidezone”, und die leßtere in ein „Mais-“, ein „Wei: 
zen-“ und ein „Safergebiet“. — Die ganze Pacifikküſte bildet eine 
(anggeitredte Getreidezone für fih. Von 342 bis 47.’ n. Br. ſteht 
der Weizen an eriter Stelle unter allen angebauten Kulturpflanzen. 
Nördlich vom 47.“ und unmittelbar an der Küfte auch weiter jüdlich 
tritt der Hafer, in einem Eleinen Diſtricte Südcaliforniens die Gerite 
an dieje Stelle. 

Gegenſatz zwiſchen dem pacififhen undatlantijchen 
Aderbaugebiete Es beiteht demnac ein ausgeprägter Gegenjat 
zwiſchen dem pacifiichen und dem öftlichen Aderbaugebiete. Zwei 
Drittel des leteren find überwiegend mit jubtropifchen Gewächſen — 
su denen ja aud der Mais gehört — bevedt, während dieſe an der 
Küfte des Stillen Oceans nirgendwo in größerer Ausdehnung gebaut 
werden. Diejer Gegenjag entipricht den beftehenden, oben näher ent- 
widelten Unterjchieden des beiderfeitigen Klimas, welches in den 
Weizendiftricten Galiforniens und Oregons ein gleihmäßiges Küſten— 
flima mit überwiegenden Niederfchlägen im Winter und regenarmen 
Sommern ijt, im Baummollen: und Maisgebiete der Dithälfte hin— 
gegen ein gegenjaßreiches Kontinentalklima mit überreichen Niederichlägen 
während der warmen Jahreszeit. Eine vollfommene Analogie zwi: 
ihen der Dit- und Weſtküſte Nordamerifas bilden nur die Hafer: 


— 3 — 


diftricte des äußerſten Nordweitens und äußerten Nordojtens der Union 
mit den angrenzenden britijchen Gebieten!). Es find dies die einzigen 
Theile des Kontinentes, welche ein ausgeglichenes kühles Küſtenklima 
mit veichlichen Niederichlägen während der Sommermonate bejigen. 

Wenn die Vereinigung von Hitze und Feuchtigkeit, durch welche ſich 
die Sommer im atlantifchen Nordamerika auszeichnen, die Verbreitung 
jubtropifcher Gewächſe daſelbſt begünftigt, wie in feinem anderen 
Lande der Welt, jo jchließt auf der anderen Seite der Gegenſatzreich— 
thum Des dortigen Klimas mehrere bejonders empfindliche Arten 
der jüdlihen gemäßigten Zone aus, welde in dem gleichmäßigen 
Klima Galiforniens, wie auch in Europa vortrefflic) gedeihen; es jind 
das vor Allem der Weinjtod und die Agrumengewächſe (Oran: 
gen und Gitronen). Der rajch eintretende heiße und feuchte Sommer 
des atlantifchen Theiles von Nordamerifa entwidelt dieſe Pflanzen 
allzu Schnell und üppig wie in einem Treibhaufe; die häufigen Schwan: 
tungen der Temperatur und der Wechjel zwijchen reihlichem Regen 
und regenarnen Zeiten mit überaus trodener Luft unterbrechen die 
vegelmäßige Entwidlung und ſchwächen ihren Organismus, jo daß 
derjelbe den bis zum Golf hin auftretenden Falten Wintertagen und 
‚sröften leichter unterliegt als die widerjtandsfähigeren europäiichen 
Pflanzen. Auch bringt die ungleiche Vertheilung von Hite und Feuch— 
tigkeit Fäulniß der Weinbeeren mit fi. Troß der jorgfältigiten 
Afklimatifationsverjuche, welche jeit Anfang des Jahrhunderts bejon- 
ders von deutſchen Einwanderern in Ohio, Miſſouri 2c. angeftellt 
wurden, iſt es in folge diejer klimatiſchen Hindernifje nicht gelungen, 
die europäifchen Neben im öjtlichen Amerika einzubürgern. Mit mehr 
Glück hat man die von Canada bis Teras wild wachjenden eingebore- 
nen Reben (vitis vulpina und labrusca) zu veredeln verfucht und 
erzeugt jeitdem einen ganz trinfbaren, wenn auch gewöhnlichen Wein; 
aber dieje Induſtrie geht doch nur an wenigen Orten in Ohio, Miffouri, 
Kentucky, neuerdings auch in ©. Carolina und Georgia über die Stufe 
bloßer Liebhaberei hinaus. Ein großes Hinderniß bildet auch für die 
einheimijchen Neben das ungleihmäßige Neifwerden der Trauben und 
die während der Lejezeit herrichende große Hite, welche auf die Fer— 
mentation nachtheilig einwirkt?). 


1) Das Borktommen eines bejonderen Hafer-Diftrictes an der Pacificküſte ift 
bisher übrigens noch nirgendwo in der Literatur bemerkt worden. 

2) Bal. hiezu C. 2. Fleifchmann, Der nordamerifaniiche Landmwirth, Frank: 
furt a. M. 1852, S. 207. N. Grifebah, Die Vegetation der Erde, Bd. II. 
Zeipzig 1884, S. 238. Fr. Ratel, Die Vereinigten Staaten von Nordamerifa. 
BD. II: Kulturgeographie, S. 25, 236 und 289. 
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Das eigentliche Weinland in Nordamerika iſt Californien; hier allein 
iſt es gelungen, europäiſche, insbeſondere ſpaniſche Rben im Großen 
anzupflanzen. Dieſelben finden in dem dortigen gleichmäßigen Klima 
und trockenen Sommern die gleichen Lebensbedingungen, wie in den 
ſüdlicheren Breiten Europas. 

Ebenſo gedeihen in Südcalifornien Orangen (auch Citronen und 
Oliven) vortrefflich, im atlantiſchen Nordamerika werden dieſe hin— 
gegen nur in Florida, d. h. gerade in demjenigen Theile ausgedehnt 
angebaut, welcher das am meiſten gleichmäßige Klima der ganzen 
Oſthälfte des Kontinentes befigt (vgl. oben S. 14). Aber ſelbſt bier 
werden die Ernten, ja ganze Prlanzungen gelegentlich durch Froft ge: 
tödtet. In geringerem Umfange gibt es Orangenpflanzungen noch) 
in Louiſiana. 

So viel zunächſt über die beitehenden Gegenſätze zwilchen dem 
pacifiichen und atlantiichen Nordamerifa. Wir gehen nun zu einer 
genaueren Darlegung der Anbauverhältniffe in den einzelnen großen 
Kulturzonen über. 


1. Das Baummwollengebiet. 

Die Baummollenfultur hat ihre heutigen Grenzen erit 
nach vielen fehlgejchlagenen Verſuchen, diejelbe weiter nördlich ein- 
zubürgern, gewonnen. rüber bat man im Often und Norden von 
Tennejjee, im Weſten von Nordfarolina, in Virginia, Kentucky und 
Miſſouri Baumwolle im Großen, vereinzelt jelbit in den Neuengland 
jtaaten angebaut, dies aber wegen der häufigen Störungen durch Früh— 
jahrs- und Herbjtfröfte aufgeben müſſen, deren Borfommen jomit für 
die Baummwollenzone die Nordgrenze bejtimmt. Heute hat der Baum 
wollenbau in den Vereinigten Staaten eine größere Bedeutung nur 
noch in Gegenden, wo die mittlere Temperatur des Januar mindeitens 
2 bis 4° E. beträgt. Man kann jagen, daß die Grenze der Baumwollen 
fultur nad) Norden zu zufanmenfällt mit der Anlage von Eishäufern 
auf den Farmen. Nördlich von jener Linie kommt es ſelten vor, dat 
die Winterfälte nicht ftreng genug ift, um reichliche Verforgung mit 
Eis zu ermöglichen, während man im Baummollgebiet zu wenig Eis 
gewinnt, daß es ſich lohnte, Eishäufer bauen!). Selbit in den niederen 
Breiten aber, welche die Baummollenpflanze heute in Nordamerika 
einnimmt, gibt fie ein fprechendes Zeugniß von dem ertremen Klima 
des Kontinents. Während fie im Süden von Spanien ein aus- 


1) Bgl. Tobacco Production in the U. St. by J. B. Killebrew, Aderbaus 
Genfus. 1880. ©. 172 (766). 
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dauernder Buſch iſt, werden in der ganzen Baumwollenzone der Ver— 
einigten Staaten Stamm und Zweige jedes Jahr durch den Winterfroſt 
getödtet, ſo daß die Felder Jahr für Jahr neu bepflanzt werden müſſen. 

Aber die Frautartige, einjährige Baumwollenpflanze von Nord— 
amerika übertrifft an Reichthum des Ertrages und an Güte des ge- 
wonnenen Faſerſtoffes diejenigen Gegenden, wo das Klima ihrer 
Entfaltung günjtiger zu ſein jcheint. Der Baumwollenbau gewinnt 
jeine größte Ausdehnung ſüdlich von dem jchügenden Alleghany-Ge- 
birge in den Niederungen des unteren Miſſiſſippi mit dem Arkanfas 
und Ned River und im Inneren von Texas. In diefen Gebieten, 
welche auf der Karte durch eine ungebrochene, blaue Linie begrenzt 
find, ijt die mit Baummolle beitellte ‚Fläche jelbit größeren Umfangs, 
als diejenige des Hauptgetreides, des Mais; aber auch da, wo das 
umgekehrte Verhältniß vorberriht, wo die Baummolle die zweite 
Stelle einnimmt, wie auf dem vielfah jumpfigen und jandigen 
Striche entlang der Golf- und jüdatlantischen Küfte und in dem nörd— 
lihen Drittel der Baummollenzone abjorbirt doch ihr Anbau den 
größten Theil der Kapital» und Arbeitskraft der Farmer und bilvet 
jo den Mittelpunft der gejammten Landwirthſchaft in den betr. 
Staaten. Dazu fommt, daß ebenſo wie die Baumwolle nicht in 
ihrer tropiichen Heimath die höchſten Erträge liefert, jo auch der 
Mais nicht in der beißen und feuchten Baummollenzone, jondern 
nördlid vom Ohio und Miſſouri in dem eigentlihen „Mais: 
gebiete” die beiten Ernten gibt. Man rechnet dort auf nicht mehr 
als 10—20 Buſhel vom Ader, während man in Illinois und Jowa 
30—40 Buſhel und mehr erntet. 

Neben dem Baummollen: und Maisbau treten alle anderen Kul- 
turen, insbejondere unjere Getreidearten in der Baummollenzone voll- 
jtändig zurüd. Die gleichzeitig zu feuchte und zu heiße Witterung 
der Vegetationszeit erzeugt bei den legteren Noft, Brand und andere 
Krankheiten, die Frucht Ichießt im Frühjahr zu üppig auf und lagert 
jih jpäter um jo leichter; es it im Süden allgemein Brauch, 3. B. 
den Weizen im Frühjahr abzumweiden, um den Wuchs zu unterbrechen. 
Der Anbau von Weizen und Roggen zur Körnergewinnung, ing- 
befondere aber von Gerite, die unter allen Früchten am wenigiten 
gut übermäßige Feuchtigkeit verträgt, ift nur auf den kühleren Streden 
iu den Alleghanies und in den trodenen Gebieten in der Nähe der 
Steppengrenze einigermaaßen lohnend, aber durchgehends von ganz 
geringer Ausdehnung; allein im weitlihen, d. h. dem regenarmen 
Theil von Teras tritt der Weizen, der bier ſchon im Mai geerntet 
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wird, innerhalb eines ſchmalen Streifens außerhalb der Baumwoll— 
grenze als zweitwichtigſtes Kulturgewächs neben den Mais. In dem 
ganzen eigentlichen Baumwollgebiete iſt das einzige Getreide, welches 
nächſt Mais in größerer Ausdehnung angebaut wird, der Hafer, 
obwohl auch das Haferareal überall 5—10 Mal fo klein iſt als die 
Maisfläche. Derjelbe leidet relativ wenig unter Roft und Brand), 
Er wird ausgedehnt wegen feines Strobs, hauptſächlich aber gebaut, 
um die Wieſen und Weiden zu erjegen, d. b. um grün für Heu ge: 
ichnitten oder als Grünfutter abgemweidet zu werden. Denfelben 
Zweden dient der Roggen, wo diejer gebaut wird; das Roggen- 
ſtroh aber wird nicht jo ſehr als Futtermittel (wie Haferjtroh) benutzt, 
jondern zum Verpaden und zur Bapierfabrifation in die Städte ver: 
kauft. 

Auch der Anbau von anderen jubtropiihen Handelsgewächſen 
als Baummolle hat in diefer Zone feine große Bedeutung. Das 
Zuderrohr findet hier zwar die zu jeinem Gedeihen nothwendigen 
Wärmegrade des Sommers, aber die bis zum Golf hinab vorfommen: 
den falten Wintertage ziehen feiner Verbreitung enge Schranken, in: 
dem ſie die jungen Pflanzen bejchädigen und die Vegetation unter: 
brechen. Die durchichnittliche Vegetationszeit ift hier auf zehn Monate 
eingeſchränkt. Nur in den Mifliffippiniederungen von Louiſiana find 
größere Flächen mit Zuckerrohr beitellt, und allein auf dem Mündungs— 
delta diejes Stromes überwiegt der Zuderrohrbau jede andere Kultur: 
art. Daneben kommen noch Eleinere Zuderrohrpflanzungen in Georgia, 
Teras, Florida, Alabama und Miſſiſſippi vor, aber jelbit in denjenigen 
(Segenden, welche dem tropifchen Klima am nächiten fommen, wird 
das Zucerrohr, nach Ratzel, nicht völlig reif; kaum der halbe Stengel 
eignet fih zum Mahlen, und der Ertrag an Zuder it in Louiſiana 
nur etwa 10 Gtr. pr. acre, während er in Mejtindien 30—60 Etr. 
erreicht. 

Ebenjo wie das Zucerrohr wird der Reis von jeher in den 
Vereinigten Staaten auf einem verhältnigmäßig befchränften Raume 
gebaut; nämlich in Louifiana und den ſumpfigen Küftenftrichen von 
Südfarolina und Georgia. Die mit Reis beitellte Fläche ift in 
Youifiana geringer, als die der Baummolle, des Mais und Zuder; in 
Siüdfarolina und Georgia geringer, als die der Baummolle, des Mais, 
des Hafers und jelbjt des Weizens. 


1) Bal. Wm. H. Brewer, Rep. on the Cereal Production of the U. St. im 
Genius von 1880, ©. 116. 





—— 


2. Das Getreidegebiet des atlantiſchen Nordamerila. 

Bodenverhältniſſe. Bevor wir die Verbreitung der Kultur— 
pflanzen in dieſem Gebiete beſprechen, erſcheint es unumgänglich, 
die dortigen Bodenverhältniſſe in großen Zügen zu ſchildern, indem wir 
uns eine genauere Darlegung derſelben für einzelne Theile des Ge— 
treidegebietes vorbehalten. 

Drift-Böden Das ganze Getreidegebiet nördlich vom Ohio 
und öjtlih vom Miſſouri it, wenn auch nicht völlig lückenlos, mit 
„Drift-Depoſits“ bededt, d. h. ungeheueren Maffen von Thon, Sand 
und Geröllen, welche als das Product der Gletfcherthätigkeit in der 
Eiszeit und einer auf dieſe folgenden Periode der Weberfluthung 
durch ein großes Süßwaſſermeer gelten. Dieje Driftgebilde find 
ſchwach vertreten in den Gebirgen und auf den beträchtlicheren Land— 
höhen, erreichen hingegen jtellenweis beträchtliche Mächtigkeit auf den 
Ebenen und werden hier durch ihre weite Verbreitung und oberfläch- 
liche Lagerung das für den Aderbau wichtigite Glied der geologiſchen 
Scichtenreihe?). 

Die Blöde und Gerölle, welche diejer Boden einschließt, ſtammen 
30-60, jelten bis zu 150 km weit nördlich von dem Bla, wo jie 
nun gefunden werden. Die Driftböden find von jehr verjchiedener 
Fruchtbarkeit und Struktur, fie umſchließen gleihmäßig die reichen 
Böden von Ohio und Weit-New-Norf, wie die ödeiten Theile von 
Neu-England. Hier in Neu-England vorwiegend fteinig und noch in 
Ohio ziemlich grobförnig, gewinnen fie nach Süden und Weſten zu 
immer mehr an Feinheit. Insbeſondere find die Böden der Prärie 
im Großen und Ganzen feiner als die urjprünglic mit Wald be- 
deckten Streden. Die eriteren find zum größeren Theil völlig oder 
beinahe frei von Steinen und haben in Folge der Beimengung der 
jeit Sahrtaufenden verfaulten und verbrannten Gräfer vielfach eine 
rußartig Schwarze Farbe. Die Humusſchicht ift natürlich ſowohl im 
Wald- wie im Bräriegebiet von ſehr verichiedener Mächtigfeit ; 
durchſchnittlich mag fie etwa "ze m betragen. Die Farmer find aber 
der Anfiht, daß die Fruchtbarkeit der Waldböden im Allgemeinen 
länger vorhält und fich leichter erholt, wenn fie durch fortdauernden 
Anbau erſchöpft ift, als auf Brärieland. Am Großen und Ganzen 
berrichen in dem Getreidegebiete öſtlich vom Felſengebirge leichtere 
Bodenarten vor, eine für Amerika, wo Alles auf die Gejchwindigfeit 


1) Bergl. Fr. Ratzel, Die Vereinigten Staaten von Nordamerika. Bd. I. 
&. 121, fomie Wm. H. Brewer, Rep. Cer. Prod. U. S. Cens. 1880. ©. 16 ff. 
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der Arbeit ankommt und man durchgehends leichte Geräthe, Mafchinen 
und Zugthiere verwendet, bejonders werthvolle Eigenſchaft; und in 
diejer Beziehung übertreffen, wie gejagt, die Prärieböden die Wald- 
böden, wie ja ihre baumfreien Flächen der vordringenden Kultur 
überhaupt zunächit mehr entgegenfommen, als das Waldland. Große 
Flächen von Thon- oder jchwerem Yehmboden babe ich auf meiner 
Reife, welche ſich über das ganze Getreidegebiet erſtreckte, nur an 
zwei Stellen gejeben: in den neuerſchloſſenen Diltricten von Weſt— 
fanada und in Californien, wovon jpäter Näheres. 

Alluvialböden Als ganz bejonders ergiebig gelten die 
Alluvialböden in den Thalgründen des atlantiichen Getreide-Gebietes, 
namentlich find die „bottomlands“ des Wabash, Obio, Jllinois, vor 
Allem des Miſſiſſippi wegen ihrer erjtaunlichen Ertragsfäbigfeit weit 
berühmt. Dieſe Böden find im Allgemeinen reiher an Thon und 
Humus als die der höher gelegenen Streden. 

Zu den Alluvialböden gehören auch einige frühere Seebetten, jo 
namentlich die fruchtbare Ebene des Ned River in Dakota und 
Minneſota. 

Kalk- und Mergelböden. Südlich von der oben beſtimmten 
Grenze des Driftgebietes beginnen ſolche Bodenarten, welche in der 
Hauptiache durch Zerfegung der unten lagernden Felſen entitanden 
find Grundſchuttböden). Auf den großen Plateaur, welche 
jich innerhalb der Staaten Kentudy und Tenneffee vom Cumberland- 
gebirge langfam zum Miſſiſſippi hinab jenfen, beitehen dieje legteren 
vornehmlich aus Kalkitein. Abgejehen von den öden Stellen (barrens), 
wo der Half zu Tage tritt, bat fich bier ein äußerſt fruchtbarer, 
fiejelerdereicher Yehm gebildet, welcher unferm Löß jehr ähnlich ift. 
Kalfhaltige Böden fommen übrigens auch in dem „Driftgebiete”, in 
Jowa und anderweit vor. 

Das Küftentiefland Oeſtlich von den Allegbhanies zieht 
längs der Küfte, von New Jerſey an jüdlich gerechnet, ein ebenes oder 
flachhügeliges Yand Hin, das, zum größten Theil jandig oder jumpfig, 
überall mit lichten Föhrenwaldungen bevedt ift. Der „dismal swamp* 
in Virginia und Nord:Carolina nimmt allein 2000 qkm ein, in dem 
legteren Staat berechnet man für das Sumpfland 12000 qkm. Erſt 
auf dem den Alleghanies vorgelagerten Hügellande tritt eine Frucht: 
bare, mit Laubwäldern wohl beitandene Negion an die Stelle diejer 
dürftigen Landichaft. 

Grenze zwifhen Winter: und Sommergetreide. Die 
Südgrenze des Sommergetreides verläuft in Nordamerika, entiprechend 


— 9 — 


den harten Wintern dieſes Yandes viel weiter ſüdlich als in Europa; 
neben der Kälte des Winters find aber zugleich die Niederjchlagsver- 
bältniffe dieſer Jahreszeit von wejentlichem Einfluß auf den Verlauf 
jener Grenze. Diejelbe beginnt in der Gegend von Boten, gebt 
duch Maſſachuſetts, das nördliche New Nork und Ontario nach der 
Kordipige von Michigan, zieht dem Djtufer des Michigan-Sees ent- 
lang und führt von des legteren Südſpitze hinüber nah St. Joſeph 
am Miljouri, um dann mit zunehmendem Anfteigen der Erdoberfläche 
nach Süden abzubiegen. Nach Breitengraden bejtimmt jteigt demnach 
die Grenze von 42° (der Breite von Nom) auf den durch mildere 
Winter begünitigten Halbinjeln von Ontario und Michigan etwa bis 
zum 45.” an, um im Bräriegebiete bis zum 39. und 38.° — wie 
Meſſina — zu fallen. Nördlich von dieſer Linie wächſt fait aus- 
ichließlih Sommerweizen, und der Region des letzteren gehören jo- 
mit an: das ganze Dominion of Canada mit Ausnahme des be- 
zeichneten Theiles der Provinz Ontario, ferner Maine, New Hamp- 
ſhire, Vermont, der Norden von Maſſachuſetts, das nördliche New 
York, fait ganz Wisconfin, ganz Minnejota, Dakota, Jowa, Nebrasta, 
das nördliche Drittel von Illinois, ein Eleiner Theil von Miffouri 
und das halbe Kanjas. Man kann demnach jagen, daß auf dem 
ganzen Präriegebiete — inſofern es überhaupt zur Getreidezone ge: 
hört — mit Ausnahme der jüdlichen Theile von Kanſas, Miſſouri 
und Illinois nur Sonmmergetreide fortkommt. Während die Grenze 
des Wintergetreides im Waldgebiete einer Januar » Temperatur von 
wenigitens — 7° C. entipricht, Fällt diejelbe im Präriegebiete etwa mit 
einer Januar: Temperatur von nur — 1° zujanmen. 

Die Urjache dieſes auffallenden Unterſchiedes liegt vornehmlich 
in den verjchieden reichen Niederichlägen zur Winterszeit. Während 
im Oſten ein reichlicher Schneefall die Herbitiaat jelbit vor hoben 
Froſtgraden ſchützt, entbehrt die Prärie einer dauernden und mächtigeren 
Schneedede. Die Falten, austrodnenden Winde, welche im Winter 
über die unbededte und baumloje Erdoberfläche fegen, ertödten die 
jungen Pflanzen, oder — und das iſt der gewöhnliche Fall auf be- 
jonders humusreichem Boden — durch abwechjelndes Frieren und 
Aufthauen des Bodens werden die Wurzeln aus dem Boden gehoben 
umd auf dieſe Weije vernichtet. Die Unmöglichkeit, AWintergetreide 
zu bauen, iſt zweifelsohne ein großer Nachtheil für die Prärien. 
Denn da bier die gefammte Ausjaat im Frühjahr erfolgen muß, 
drängen ſich die Arbeiten in diejer Zeit in einer Weile, daß die Ein- 
führung einer intenfiveren Wirthichaft hierdurch überaus erjchwert wird. 
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a) Die Kulturpflanzen des Maisgebietes. 

Der Mais. Der Mais geht in Nordamerika als Hauptfrucht 
weiter nach Norden als ſonſt irgendwo auf der Erde, derſelbe bildet 
thatſächlich für mehr als °'3 der Oſthälfte der Vereinigten Staaten, 
nämlich nicht nur für die eigentliche „Mais-“, jondern auch für die 
„Baummollenzone”“, das vorherrichende Getreide. Wie jchon angedeutet, 
iſt e3 namentlich die Vereinigung von Hite und reichlichen Nieder: 
ichlägen während der Sommermonate, welcher der Maisbau dieſen 
jeinen hervorragenden Platz in der nordamerikaniſchen Landwirthſchaft 
verdanft ?). 

E3 gibt zwar Gegenden in Europa, 3. B. Süd-England, wo bei 
binreichender durchichnittlicher Sommerwärme die Niederjchläge ebenfo 
ftarf find wie in den beiten Theilen des amerikanischen Maisgebietes, 
und Die Maisfultur trogdem ohne alle Bedeutung iſt. Aber dort 
fehlen einmal die hohen Temperaturmarima des amerikanischen Mais— 
gebietes, und dazu kommt noch die verjchiedene Art der Vertheilung 
der Sommerniederichläge. In ganz Nordamerika herrſcht während 
der warmen Sahreszeit jonniges Elares Wetter vor, die Niederichläge 
fallen meiſt in plöglichen Gemwitterfchauern reichlich herab, die Luft 
iſt trocdener, Nebel find jeltener als in Weltenropa, in den Brärien 
fehlt jelbjt der nächtliche Thaufall. 

Die nördliche und weltliche Begrenzung des Maisgebietes in 
Nordamerifa wird weniger — wie meilt fälfchlih angenommen — 
durch die Abnahme der Sommerwärme und Negenmengen als durch 
die nach Norden und Weiten zunehmende Häufigkeit der Frühſommer— 
und Herbitfröfte bedingt, gegen welche der Mais empfindlicher iſt als 
irgend ein anderes Getreide. Wach Blodget verlangt der Mais eine 
Juliwärme von mindeltens 15,5%; thatjächlich verläuft aber die nörd- 
liche Maisgrenze in Nordamerika viel weiter ſüdlich, als diefe Wärme- 
linie. Der Mais nimmt im Miſſiſſippithale die erſte Stelle unter allen 
angebauten Kulturgewächſen nur bis zu 432" n. Br. ein, wo die 
mittlere Julitemperatur 22,5° C. beträgt. Im öjtlichen Obio und 
Pennſylvanien weicht die Nordarenze des vorwiegenden Maisbaues vor 
den Ausläufern der Alleghanies bis zum 40. Breitengrade und im 
Hebirgslande von Virginia jogar beinahe bis zum 37. Grade zurück, 
um ſich erſt wieder an der frojtfreien Ktülte und zwar etwa bis zum 
44° ı. Br. zu erheben, wo die mittlere Julitemperatur ca. 20% be: 
trägt. Nördlich von dieſer Yinie wird der Mais wegen der Früb- 


l) Sp aud Griſebach und Natel an den angeführten Orten. 
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fröfte jchon eine unsichere Pflanze und tritt daher im Aderbau 
hinter den Weizen bezw. den Hafer zurüd. Aber bis zu einer ge- 
willen Linie innerhalb des Weizen und Hafergebietes lohnt es ſich 
doch noch, Mais im Großen und zwar hauptiächlich den kleinkörnigen 
Frühmais oder Grünmais zu bauen; erſt nördlich von diefer Grenze 
hört der Maisbau jo qut wie völlig auf. Die Linie, weldhe das Ge— 
biet des noch an zweiter Stelle ſtehenden Maisbaues nördlich begrenzt, 
fteigt von 43%4° n. Br. in Minnefota und Jowa durch Wisconfin 
nad der Halbinjel von Michigan bis zum 45° an, deren feuchtes 
Klima von Spät: und Frühfröſten ziemlich frei it. Won da jenkt 
jich diejelbe durch Ontario nad) Benniylvanien zum 42. Grade und er: 
hebt jich wieder am Weſtabhange der Alleghanies bis zum 45. Grade. 
Dieſe zweite, auf der beigegebenen Karte durd eine gebrochene rotbe 
Linie bezeichnete Grenze entjpricht in der Prärieregion einer YJuli- 
wärme von ca. 22° C,, im Waldgebiete von Michigan und dem 
Nordoſten einer folhen von 18,3—19,5° C. Eine Ausdehnung der 
Maiscultur im PBräriegebiete bis zu der Juli-Iſotherme, die jte im 
Diten erreicht, iſt deshalb nicht zu erwarten, weil dort die Nacht- 
fröfte jelbit bei gleicher Sommerwärme häufiger jind als bier. Eben- 
jo findet der Maisbau im Welten, in der Nähe der Steppen, eine 
Schranke an der in diejer Richtung zunehmenden Häufigkeit plöglicher 
Temperaturfchwanfungen und außerdem an der Abnahme der Nieder- 
ſchläge. Die Unregelmäßigkeit der auf unferer Karte eingezeichneten 
Weſtgrenze des Maisbaues deutet auf die Jugendlichkeit der dortigen 
Anfiedelungen und den noch vorhandenen Mangel an abgeklärten Er- 
fahrungen im Aderbau hin. Webrigens ziehen die Neu-Anjiedler überall 
den Weizen als Marktfrucht vor. 

Heben den Mais tritt überall nördlich von der Baumwollen- 
grenze — innerhalb des Maisgebietes — an zweiter Stelle der 
Weizen und an dritter der Hafer; der Anbau beider Früchte nimmt 
nach Norden bin allmählich zu, bis endlich der Weizen im Nordweiten 
und der Hafer in dem feuchteren Nordoiten die Ueberhand gewinnt 
und zur wichtigiten aller fultivirten Feldfrüchte wird. Um das Ber 
hältniß der Anbauflächen der verfchiedenen Getreidearten zu einander 
genauer feitzuftellen, berechnen wir in der folgenden Tabelle den Bro 
zentantheil, welcher auf diejelben von dem gejammten Getreideareal 
in jedem Staate entfällt. Es ericheint richtig, als Bafis der Berech— 
nung nicht die geſammte Kulturfläche, jondern nur das Getreideareal 
anzunehmen, da die Erhebungen über die Ausdehnung der eriteren an 
großen Ungenauigfeiten leiden und die Anbauſtatiſtik ftch überdies nur 


noch auf wenige andere Nugpflanzen außer den Getreidearten erjtredt. 
Wir ftellen zur beſſeren Weberficht zugleich die Verhältniffe derjenigen 
Getreideländer dar, welche nicht zu der bier zunächſt behandelten 
Maiszone gehören (val. die Tabelle auf der folgenden Seite). 

Der Weizen. Aus unferer Tabelle ergibt fich, daß der Mais- 


bau innerhalb des eigentlichen Maisgebietes — welches die unter 
Nr. 10— 27 genannten Staaten umſchließt — umſomehr überwiegt 


und die Weizenfultur umfomehr zurüdtritt, je ausgeprägter die Som- 
mer einen tropifchen Charakter tragen, d. h. Hite und Feuchtigkeit 
vereinigen. In dem feuchten Küftentieflande von Delaware, in den 
(Srenzgebieten gegen die Baummollenzone: Nordcarolina und Tennefjee, 
ferner in den Staaten, welche die tiefiten Theile des mittleren Miſſiſ— 
ſippibeckens einnehmen, in Kentucky, Miſſouri, Jllinois und den an- 
arenzenden Theilen von Jowa und Kanſas, nimmt der Mais mehr 
als *5 des ganzen Getreideareales ein, während derjelbe auf dem 
Er des Miffihfippibedens, bezw. in den nördlichen Theilen der 
Maiszone: im ſüdlichen Neu - England, in Ohio, Jndiana, Welt: Vir 
ginia und andererfeitS in Nebrasfa, Mittel- und Weſt-Kanſas nur 
die Hälfte des Getreideareales beanfprudt. Dem entiprechend iſt in 
ven Leßtgenannten Staaten ein größerer Theil des Ganzen dem 
Weizen und Hafer gewidmet. Nur in Connecticut, Maſſachuſetts, 
Rhode Island, auch New-Jerſey, wo der Boden mehr jteinig oder 
ſandig it, tritt der Roggen an die Stelle des Weizen. Auf den 
Weizenbau entfallen in Nebraska 42%0 des Getreideareales, in In— 
Diana und Ohio 37U2%o, in Weit: Virginia 35%o, in Nord: Ca: 
volina hingegen nur 18,5, in Illinois 22,3, in Miſſouri 23,8, in 
Kentucky 24,790. — Die Urſache für das Zurücktreten des Weizens 
in diefen Gebieten ift bereit3 angedeutet worden: je mehr das Klima 
einen tropiichen Charakter gewinnt, d. h. je heißer und zugleich regen- 
veicher die Sommer find, um jo mehr unterliegt der Weizen der Ge: 
fahr des Yagerns und befonders dem Roſte, Brande u. a. Krankheiten. 
Diefe Schädigungen schließen (den Weizen als Körnerfrucht von dem 
Baummollengebiete fait vollitändig aus, und wenn diejelben in dem 
Maisgebiete weniger häufig und fchroff vorfommen, jo genügen fie 
doch, die Rentabilität des Weizenbaues daſelbſt empfindlich zu ſchmä— 
lern. Es it eine Thatjahe, dab das Maisklina dem Weizen im 
Ganzen wenig günstig it !), obwohl der Schwerpunft der amerikaniſchen 


1) Bu dem gleichen Urtheil kommt E. L. Fleiſchmann in feinen ausgezeich- 
neten Werte „Der nordamerifaniiche Landwirth“. Ein Handbud für Anftedler 
in den Vereinigten Staaten. Franlfurt a. M., 1852. ©. 143. 


Procent-Berhältnig der Anbauflächen der einzeinen G:treidearten zum geſammten Getreideareal 














| | 

‚Ro. | Staaten und Territorien | Mais Weizen | Roggen Hafer | Gerite ——— 
| 1.| Maine ... 166 85 | 12 ıi 42,0 6,0 10,7 
' 2.| New Sampfhire : 41,3 127 | BF er: 37 3,9 5,1 
Nördlihes || 3- | Yermont. . . 26,6 98 ! 380 | 474 5,0 8,4 
Getreibe⸗ 4. New Yorf. . ; 21,2 206 | 6,6 34, 9,7 7,6 
J 5. Pennſylvanien 29,0 307 85 26 0,5 5,0 
(Hafer- und 6.) Michigan . . 27,2 37 | 9% | 158 1,6 1,0 
Weizen-) Gebiet. 7. | Risconfin . . ; 23,3 45,1 | 40 ,; 22,0 4,9 0,7 
' 8 | Minnefota . . 10,3 19 ı 04 | 14,6 2,7 0,1 
| 91 Dakota... ..). 20,0 588 ı 08 17,2 | 3,5 0,0 
| ‚10. | Maffadufetts . 58 | 09 07 a! Bir 58 
ı 1. Connecticut . i 41,0 1,6 21,9 | 27,0 | 0,3 82 
8 | 12. | Rhode Island ; 60,5 0,01 6,5 28,3 | 3,6 0,5 
. 13. | New Jefey - 4,7 | 19,4 13,6 17,8 0,0 4,5 
| ı 14. Delaware . - ; 655 28,6 0,3 5,5 00 | 0,1 
| 15. Maryland . - R 485 | 4183 2,3 1,2 0,0 0,7 
BERNER ı 16. | 2irginia . » ö 54,0 | 27.0 1,5 17,0 00 | 0 
Südliches 17. | Weit Virginia. i 50,0 35,0 1,0 11,0 0,0 3,0 
Getreide- 18. | North Carolina R 65,5, 18,5 1,6 14,2 0,0 0,2 
(Mais-) 19. | Tennefiee . - ; 63,1 | 26,0 0,7 10,1 0,0 0,1 
i 20.) Sentudy . . : 64,4 24,7 1,9 8,6 0,4 0,0 
Gebiet. 21.| Ohio...» I: 82 | mA 0a | 13 07 02 
22. | Indiana . . ; 53,0 | 37,5 0,5 8,5 0,3 0,2 
23. | Slinois. . . : 62,3 223 1,3 13,6 0,4 0,1 
24. SIRDG u... ; 57,7 26,5 0,9 13,1 1,7 0,1 
25. | Miffouri . . i 64,4 23,8 0,5 11,1 0,1 0,1 
26. | Kanfas . . . R 59,0 32,3 0,7 7,8 0,5 0,0 
27. | Nebrasla . . : 46,6 420°, 09 7,1 3,8 0,1 

———— — — — —— — — —— —— — — — — — — — 

—28. | California . . 2,76 | 715 08 | 19 23,0 0,04 
Pacifiſches ’ ’ ’ ’ | r ’ 

Getreide-Gebiet. | a Dregon FE . | 1,0 70,3 0,2 24,0 45 0,0 
| 30. | Washington . t M | 60,0 0,0 | 80 | 110 0,0 


in den Ländern der Getreidezone der Vereinigten Staaten. 
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Weizenproduktion heute noch gerade im Maisgebiete, ſüdlich von den 
Großen Seen, liegt. Während nur ſelten eine allgemeine Mißernte 
des Mais vorkommt, rechnet man ſelbſt in Ohio z. B. nur ſechs volle 
Weizenernten auf achtzehn Herbſte. 

Außer den Schädigungen durch die genannten Krankheiten bildet 
eigenthümlicher Weiſe troß des reichlichen, durchſchnittlichen Regen: 
falles dieſer Gegenden eine der hauptſächlichſten Urfachen für Miß— 
ernten des Weizens zu große Trodenheit während irgend einer 
Veriode des Wahsthums'). Es erklärt fich dies daraus, daß der 
Regen meiſt plößlich in beftigeren Güffen herabjtrömt, während im 
Uebrigen oft in langen Berioden Fein Tropfen fällt und der vorwiegend 
leichte Boden dann raſch feinen Waflergehalt an die überaus trodene 
Luft abgibt. Die überall in den ehemaligen Waldgebieten vor fich 
gegangene Verwüſtung der Wälder und die völlige Baumlofigfeit der 
Nrärien tragen zu diefen Mißitänden viel bei. Ein weiterer Nach: 
theil des Klimas, und zwar jowohl in dem Mais- als aud in dem 
Meizengebiete des atlantischen Nord-Amerifa liegt in dem raſchen und 
plöglichen Eintritt der warmen Jahreszeit. Dadurch wird ein reich» 
liches Beitoden der Pflanzen verhindert; auch werden diejelben durd) ihr - 
ungemein rajches Wahsthum geſchwächt und vermögen den Spätfröften 
und anderen Mißhelligkeiten weniger Wideritand zu leijten. Derartige 
Fröfte kommen gelegentlich bis in den Süden des Maisgebietes vor. 
Dazu fommt, daß die harten und langen Winter innerhalb der Win- 
tergetreideregion häufig die Herbitfaaten bejehädigen. Ferner werden 
Schwere Verwüſtungen durch Inſekten verurfadt, von denen wir 
unten genauer zu berichten haben. Allen diefen Gefahren find Die 
Ernten in Weit - Europa in viel geringerem Grade ausgejegt. Das 
amerifanijche Klima bietet nur den einen großen Vortheil von durch- 
gehends trodenem, jonnigem Erntewetter. Dieſes hauptſächlich be- 
jtimmt zugleih die Qualität und die helle Farbe des amerifanifchen 
Weizens. 

Der Mais leidet unter den angegebenen klimatiſchen Mißſtänden 
viel weniger als Weizen. Derſelbe iſt thatſächlich weniger Krank— 
heiten ausgeſetzt, als irgend ein anderes Getreide. Roſt oder Mehl— 
thau befallen den Mais, ſoweit bekannt, überhaupt nicht; Brand 
kommt zwar vor und nicht nur in den Körnern, ſondern auch im 
vegetativen Theil der Pflanze; aber es iſt ſelten, daß dadurch die 
Körnerernte weſentlich verringert wird. Ebenſo verträgt der Mais 


1) ”gl. Wm.H. Brewer, Rep. Cer. Prod. U. S. Census 1880, S. 15 und 82, 
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Trodenheit für fürzere Perioden beijer als Weizen. Nur gewiſſe 
Inſekten bilden wirklich gefährliche Feinde der Maisernte; Dazu fommen, 
je weiter nad) Norden, deſto häufiger auch Schädigungen durch Froſt — 
befonders durch Frühfröfte — vor. So wurde die Maisernte von 
1883 im Norden von Ohio, Indiana, Illinois, Jowa, Nebrasfa, jo: 
wie im ganzen Nordweiten durch einen ſchweren Froſt am 8. und 
9. September großentheils vernichtet. Natürlich treten gelegentlich 
auh Schädigungen durch übergroße Näſſe oder durch ercejfive Dürre 
auf Jedoch gehören derartige Fälle zu den Ausnahmen. — 

Das an dritter Stelle innerhalb der Maiszone angebaute Kul— 
turgewächs, der Hafer, gewinnt jeine größte Ausdehnung im Nor: 
den diejes Gebietes, an der Grenze gegen die Weizen und Haferzone 
und in dem Gebirgslande von Virginia und Nord -GCarolina!). Es 
deutet dies die Thatjache an, daß der Hafer beſſer in einem kühleren 
als in einem heißen Klima gedeiht. Allerdings wird derjelbe überall 
im Maisgebiete im Gegenjage zur Baummollzone vorwiegend der 
Körner wegen gebaut; aber diefe find — wie fpäter genauer nachzu— 
weifen — wejentlich leichter, al3 im Nordoiten oder an der nördlichen 
Bacificküjte, und bei der Einführung jchwererer ausländifcher Sorten hat 
man die Erfahrung gemacht, daß diejelben an Gewicht verloren, wenn 
fie längere Zeit ununterbrochen angebaut wurden. Der Hafer leidet 
angeblid weniger unter Roft und Brand als Weizen; die häufigiten 
Urſachen, durch melde er beſchädigt wird, find nad) der mit dem 
legten Genjus verbundenen Enquete, d. h. nach Ausfagen der be- 
fragten Farmer, in eriter Linie zu große Trodenheit und in zweiter 
Lagern in Folge zu geilen Wuchjes. 

Mit dem Mais, dem Weizen und Hafer haben wir die Neihe der 
im Maisgebiete gebauten Getreidearten ziemlich erichöpft. Die Gerite 
fehlt dort jo gut wie ganz, und es liegt auf der Hand, aus welcher 
Urſache. Sie verträgt unter allen Früchten am wenigjten gut die 
übermäßige Feuchtigkeit, wie fie dem Maisgebiete eigen ift. In einiger 
Ausdehnung wird diejelbe in den öftlihen Theilen des Maisgebietes nur 
in Mafjachufetts und Rhode Island angebaut, ohne daß fie hier durch 
die klimatiſchen Verhältniſſe bejonders begünftigt würde. Vielmehr 
liegen volkswirthſchaftliche Urſachen dafür vor, welche unten zu be- 
jprechen find. Im übrigen Maisgebiete hat die Gerſte nur noch für 





1) Bol. die Tabelle oben S. 33 und die Karte Nr. 10 im Aderbaucenjus 
von 1880, wo das Verhältnit der Haferproduction zum „improved land“, d. 5. zur 
gefammten landmwirthichaftlich benugten Fläche, dargeftellt ift. 
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Weſt-Jowa und Nebraska — dort mit 17, bier mit 3,36 des ge: 
jammten Getreideareales — eine gewille Wichtigkeit. Es find dies 
Gegenden, wo der Negenfall im Bergleihe zum übrigen Maisgebiete 
bereits jehr gering ift (50— 90 cm p. a. gegen 90 — 130 em ander: 
weit). Noggen und Buchweizen haben für das Maisgebiet gar 
feine Bedeutung. Roggen gedeiht zwar überall, wo Weizen wächſt, 
thatjächlich beſchränkt fi aber die Kultur desjelben im Großen — 
ebenjo wie diejenige des Buchweizens — auf das jandige Flachland 
von New Jerſey und von Süd: Neu: England, wo man den Roggen 
vornehmlich des Strohes wegen für den Gebrauch in den großen 
Städten anbaut. 

Das Tabalgebiet. Die einzige Kulturpflanze, welche außer 
dem Mais, Weizen und Hafer innerhalb des Viaisgebietes, und zwar 
innerhalb eines zufammenhängenden Terraing für die Landwirthſchaft 
eine große Wichtigkeit gewinnt, it der Tabak. Die fog. „nördlichen 
Südſtaaten“: Kentudy, Virginia, Nord: Carolina, Tenneffee und 
Maryland, bilden das Centrum des Tabakbaues in Nordamerika. 
Kenn bier auch der Tabak überall eine Eleinere Fläche einnimmt als 
die beiden Hauptgetreidearten Mais und Weizen — allerdings in 
den Haupttabafdiftrikten eine größere Fläche als der Hafer —, jo ſteht 
do die Tabakgewinnung thatſächlich im Mittelpunfte der dortigen 
Landwirthſchaft. Daneben jpielt nur die Viehzucht, geitügt auf die 
trefflichen Weiden und reichlichen Maisernten dieſer Dijtrifte eine 
große Nolle, während Weizen und die übrigen ©etreidearten von 
den meijten Farmern im Wefentlichen nur zur Dedung des Bedarfs 
von Haus und Hof gebaut werden. 

Tabak kann zweifelsohne überall gepflanzt werden, wo Mais ge- 
deiht; aber derjelbe findet jowohl im Boden als im Klima des 
„Tabakgebietes“ bejonders günitige Bedingungen jeines Wachsthums. 
Der kalkhaltige, warme Lehmboden diejer Dijtrikte ift demfelben über 
aus zuträglic, und das dortige Klima bietet vor dem des nördlichen 
Theiles der Maisregion den Borzug größerer Sommermwärme und vor 
Allen größerer Freiheit von Früh- und Spätfröften‘). Die Januar: 
Iſotherme von Null Grad fällt mit der nördlichen Grenze des großen 
Zabafgebietes etwa zujammen. In der Südhälfte von Miſſouri 


1) Immerhin fieht man fih auch in Virginia und den anderen Takatftaaten 
genöthigt, die Pilanzenbeete durch Ueberdeden mit Baumzweigen vor Nachtfröften 
zu ſchützen. Auch legt man die Tabaffelder mit Vorliebe auf die gegen die falten 
Nordwinde gededte Sonnenfeite der Hügel. 
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herrſcht die gleiche Januartemperatur, und auch dahin hat ſich 
der Tabakbau im Großen neuerdings ausgedehnt. In der eigent— 
lichen Baumwollzone bildet die überreiche Feuchtigkeit des Klimas ein 
Hinderniß für den Tabakbau. Nördlich von dem großen Tabakgebiete 
gibt es noch einige kleinere Diſtrikte mit ſtarker Tabakkultur, deren 
Standort indeſſen ſeine Erklärung keineswegs in beſonders günſtigen 
klimatiſchen, ſondern in wirthſchaftlichen Verhältniſſen findet, welche 
ſpäter zu erörtern ſind. — 


b) Die Kulturpflanzen des Weizen- und Hafergebietes. 


Nachdem wir im Vorigen die wichtigſten Kulturarten der Mais— 
zone kennen gelernt haben, bleibt nun noch das nördliche Ge— 
treidegebiet zu beſprechen. Dieſes zerfällt, wie ſchon erwähnt, 
in zwei ungleich große Theile: in dem kleineren, öſtlichen Theile, 
welcher die alten Provinzen des Dominiums Canada, die nörd— 
lichen Neu-England-Staaten, New York und Nord-Pennſylvanien 
umfaßt, überwiegt der Haferbau, überall weſtlich von hier die 
Weizenkultur. Das Weizengebiet im engeren Sinne umfaßt 
demnach die Provinz Manitoba nebſt den Nordweſtterritorien von 
Canada, den ſogenannten Nordweſten der Vereinigten Staaten (Dakota, 
Minneſota, Wisconſin und Michigan) und einen ſchmalen Streifen 
von Ohio, Pennſylvanien und Virginien, welcher den Raum zwiſchen 
der nördlichen Mais- und der ſüdlichen Hafergrenze einnimmt. 

Die Elimatifhen Urſachen für dieſen Unterjchied in der Wege: 
tation des Nordweitens und Nordoftens liegen Elar. Beide Gebiete 
haben zum größten Theile gleih warme Sommer — allerdings reichen 
dieje im Inneren des Kontinentes weiter nach Norden hinauf als 
an der Küſte —; während aber der Regenfall der Frühjahrs - und 
Sommermonate im Weizengebiete nur 25 — 50 em beträgt, fallen 
innerhalb derjelben Zeit im größten Theile des SHafergebietes 
nicht weniger al$ 50—63 cm. Das nördlide Maine und Die 
canadijchen Theile der Haferzone haben zwar nur einen Negenfall 
von 37—52 cm; dafür ift aber die Sommertemperatur dort be- 
jonders niedrig. Es find alfo die vegenreichen und Fühlen Som: 
mer, welche den Haferbau im Nordoſten an die erite Stelle unter 
den angebauten Kulturgewächſen rüden laffen. Daneben trägt aud) 
der fteinige Boden in großen Diftriften des Nordojtens zur Bevor: 
zugung des anjpruchslofen Hafers bei. Umgekehrt begünjtigen im 
Nordweiten die hellen Sommer den Weizenbau vor dem Haferbau, 
und eben diejelben erklären auch das Vorhandenfein eines geſchloſſenen 
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Diſtriktes mit überwiegendem Weizenbau im Staate New York, wel— 
cher ſonſt in ganzer Ausdehnung dem Hafergebiete angehört (vgl. die 
beigegebene Karte). Es iſt dies das ſog. Central New York, ein über— 
aus fruchtbares Gebiet ſüdlich vom Ontarioſee mit dem Genneſſeethale 
als Mittelpunkt. Dieſer Bezirk hat ebenſo geringe Niederſchläge wie 
das Weizengebiet des Nordweſtens — 38 — 50, in manchen Theilen 
nur 25— 38 em während der Frühjahrs- und Sommermonate. 

In dem größeren Theile des nordweitlichen Weizengebietes, nämlich 
überall weitli von Lafe Michigan kommt, wie oben nachgewieſen, nur 
Sommergetreide fort. Die Erntezeit für Weizen, welche in Teras auf 
den Mai, ſüdlich von den Großen Seen zwijchen Mitte Juni und Juli 
fällt, rüdt hier im Nordweiten bis Anfang September vor. Da die 
Ausfaat nicht vor Mitte oder Ende April ftattfinden kann, jo iſt die 
Arbeits- und Vegetationszeit dafelbjt auf 44 2—5 Monate eingefchränft, 
und diefe verfürzt fi nach Norden zu noch mehr, während die harten 
und langen Winter jede Feldarbeit ftill ftellen. Die größte Gefahr 
für den Getreidebau bilden im nordmweitlichen Weizengebiete Spät- 
und Frühfröſte, unter welch’ leßteren man um jo mehr zu leiden hat, 
je jpäter die Ausſaat ftattgefunden hat. Den Nachtheil eines über- 
aus raſchen, plötzlichen Eintritt$ der warmen Jahreszeit, oft noch 
gefolgt von Perioden nafjen und Falten Wetters, und den Vorzug 
fonnigen Herbſtwetters hat der Nordiweiten mit dem ganzen Getreide- 
gebiete öftlic” vom Feljengebirge gemein. Es werden dieje Verhält- 
nifje in den Kapiteln über die Landwirthichaft in Canada und im 
Nordweiten näher dargelegt werden. Insbeſondere wird dort feitzu- 
jtellen fein, wie weit Klima und Bodenverhältnijje die Ausdehnung 
der Weizenfultur nad) Norden geftatten. 

Innerhalb des Hafergebietes dringt der Mais als zmweitwich- 
tigjtes Getreide wejentlich weiter nach Norden als im Weizengebiete, — 
abgejehen von der Halbinfel von Michigan. Wie ſchon früher betont, 
liegt dies zunächit daran, daß der Nordoften weniger unter Früh— 
und Spätfröjten leidet als der Nordweſten. 

Nichtsdeftomweniger erjcheint diefe weite Verbreitung des Mais- 
baues innerhalb der Haferzone als auffallend, da fühle und nafje 
Sommer dem Mais noch jchädlicher find als dem Weizen. Aber die 
Statiftif macht feinen Unterfchied zwijchen den verfchiedenen Arten 
der angebauten Maisfrucht. Thatjächlich zieht man im Hafergebiete — 
wie auch ſchon in dem zur eigentlichen Maiszone gehörigen Theile der 
Neu - England- und Mittelitaaten — das Eleinförnige und frühreife 
„Flint-Corn* dem ertragsreicheren, aber anfpruchsvolleren „Dent- 
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Corn“ der Weſtſtaaten vor; einen bedeutenden Theil der Kolben 
ſchneidet man ferner vor der Reife als „Green“- oder „Boiling- 
Corn“ zum Kochen in der Küche oder in großen Fabriken (canning- 
houses); der größere Theil des Mais in der Haferzone aber dient 
überhaupt nicht zur Körner-, ſondern zur Grünfutter - Gewinnung. 
Das Einfäuern des Grünmais it dort allgemein verbreitet, und dient 
derjelbe als Hauptfuttermittel bei der ausgedehnten Milchwirthichaft 
jener Gegenden. 

Außerhalb derjenigen Grenze, bis zu welder Mais noch in 
zweiter Linie gezogen wird, iſt im Hafergebiete überall der Weizen, 
im nordweitlichen Weizengebiete der Hafer die an zweiter Stelle ge- 
baute Frudt. 

Die Gerjte hat zwar in der Weizenzone eine größere Be— 
deutung als im Maisgebiete, ſteht aber an Ausbreitung hinter 
dem Hafer zurüd. Im Nordweiten producirt Wisconfin noch am 
meiſten Gerſte, und zwar bejonders in den der großen Brauer- 
ftadt Milwaukee benachbarten Diftrikten. Am ftärkiten aber ift die 
Gerſte in dem vorhin bejchriebenen regenarmen Weizengebiete von 
Central New York und den angrenzenden Theilen diejes Staates 
und Canada's vertreten. New Nork ;hat mit 9,7% des Getreide: 
areale® den bedeutenditen Gerjtenbau in der ganzen Oſthälfte der 
Union. Zweifelsohne find nun die furzen, heißen und regenarmen 
Sommer des Nordweitens der Gerſte günjtiger als dem Hafer, und 
nur jtredenweije jegen die Bodenverhältniffje — durch Vorherrſchen 
von Thon- oder Sandboden — ihrem Anbau Hinderniffe in den 
Weg. Die geringe Verbreitung der Gerjte im Nordweiten hat daher 
feine anderen Urſachen als wirthichaftliche. Die Gerſte ſtellt höhere 
Anforderungen an die Bodenkultur als der Hafer, die Wirtb- 
Ichaftsweife des Nordweitens aber iſt noch eine überaus ertenfive 
und jener Pflanze daher wenig günftige. Mit Aenderung der Be— 
triebsweife läßt ſich eine beträchtliche Ausdehnung der Gerjtenkultur 
im Nordweiten erwarten. — Im Hafergebiete folgt die Gerite erit 
hinter dem Weizen und jogar hinter dem Buchweizen. Der reich- 
fihe Regenfall diefer Diftrikte iſt der Gerite binderlicher, als 
irgend einem anderen Getreide. Daß diejelbe aber hier in relativ 
größerem Umfange angebaut wird als jelbit im Nordweiten, liegt 
allein an dem intenfiveren Wirthichaftsiyiteme des Oſtens. Man 
findet aus dieſer Urjache überhaupt, jowohl in den Neu - England- 
wie in den Mitteljtaaten, eine größere Bieljeitigfeit des Anbaues und 
dem entjprechend eine gleichmäßigere Vertheilung des Getreideareales 
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auf ſämmtliche Getreidearten. Gerſte und Noggen jpielen ſchon aus 
diefem Grunde eine größere Rolle in der dortigen Landwirthichaft. 
Der ausgedehnte Anbau von Buchweizen weiſt auf die theilweije 
ſchlechte Beichaffenheit des Bodens in diejen Gebieten hin. 


3. Die Hüfte des Stillen Dreans hat nad ihrem Klima und 
den vorherrichenden Kulturgewächſen eine größere Nehnlichkeit mit den 
Küftenländern von Weit: und Sid: Europa als mit der Djthälfte 
Nordamerifas. In den großen Thälern von Californien und Süd— 
Oregon find die Sommer zwar warm, aber nicht feucht genug zum 
Mais- und Baummwollenbau im Großen, während umgekehrt 
in der nördlichen Hälfte des pacififchen Küftengebietes der Negenfall 
zu heftig, Nebelbildungen zu häufig und die Sommer zu fühl find, 
um jubtropifche Gewächſe, einschließlich des Mais, im Großen zu 
fultiviren. Der Mais wird zwar in den meilten Counties von Cali— 
fornien, bie und da auch in Oregon und Wafhington gebaut, der— 
jelbe nimmt in einzelnen Diftrikten jogar nad dem Umfange der 
Anbaufläche Die dritte Stelle unter allen Kulturgewächſen ein; aber 
im Einzelnen wie im Ganzen hat der Maisbau an der Bacificküfte 
(mit 1—3%o des Getreideareales) eine geringere Verbreitung als 
in irgend einem anderen Nderbau treibenden Dijtrifte der Union. 
Im jüdlichen Californien baut man den Mais — abgejehen von 
gewiffen jumpfigen Diſtrikten — mit Hülfe Finftlicher Bewäſſerung; 
die Pflanze erreicht dort eine enorme Höhe und gibt reichliche Ernten. 
Hier kann man zur jelben Zeit auf neben einander liegenden Fel— 
dern den Mais in den verichiedeniten Stadien des Wachsthums, 
von Fingerlänge bis zur vollen Reife jehen. 

In Californien und Oregon — ebenfo wie in den öftlich vom 
Gascadengebirge gelegenen Theilen von Waſhington — iſt der Weizen 
überall die bei weitem wichtigite Kulturpflanze. Die Kulturverbält- 
nifje der noch wenig erforichten Gebiete des öftlihen Wafhington 
jollen jpäter eine genauere Daritellung finden, und befchränfen mir 
ung bier auf die unmittelbaren Küjtenländer weitlih vom Hochgebirge. 
In Oregon und Californien find nicht weniger als 210 des Getreide: 
landes mit Weizen bejtellt, ein Verhältniß, wie es außerdem nur 
nod in Minnejota vorkommt. Die jonnigen, in Californien gänzlich 
regenlojen, in Oregon nur mäßig feuchten Sommer find e8, welche 
hier den Weizen vor allen anderen Kulturgewächſen begünftigen. Die 
nöthige Feuchtigkeit erhält die Pflanze in Californien während der 
langen Regenzeit, welche bier den Winter vertritt; der jchwere, bin: 
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dige Boden, wie er im nördlichen Californien, dem Sacramento-Thale, 
vorherriht, hält die Näfje lange genug, um in Durchſchnittsjahren 
die Pflanze während des dürren Sommers hinreichend zu nähren; 
im jüdlichen Californien, dem Joaquin- Thale, hat man ſich wegen 
des leichteren Bodens und geringeren Negenfalles allgemein genöthigt 
gejehen, künſtliche Bewäſſerung einzuführen. Da die Ausjaat in 
Californien zu irgend einem Zeitpunfte während der Negenperiode 
erfolgt, jo ift bier der Unterjchied zwifchen Winter: und Sommer: 
getreide thatſächlich verwiſcht. Aber die Körner und das aus den- 
jelben gewonnene Mehl tragen mehr den Charakter des Winter- als 
des Sommermweizens. Inter allen nordamerifanifchen Staaten dürfte 
da3 Klima von Californien und Oregon in guten Jahren einem 
idealen Weizenklima am nächiten fommen: die langen, naljen Winter, 
welche ganz allmählich und ohne Spätfröfte in die warme Jahreszeit 
übergehen, der reihliche Sonnenschein und die trockene Luft zur Reife— 
und Erntezeit erzeugen hier einen Weizen von außerordentlicher Schwere 
und Fülle, und es gibt Faum eine andere Urjache für Mißernten da— 
jelbit, als zu große Dürre während irgend einer Zeit des Wachs- 
thums. Diejer Gefahr kann man aber bei dem thalartigen Cha- 
rakter der Weizendiltrifte jener Gebiete verhältnigmäßig leicht durch 
fünstliche Bewäſſerung vorbeugen. 

Als zweitwichtigite Frucht folgt in Californien dem Weizen Die 
Gerſte, welder die dortigen hellen Sommer bejonders zufagen, 
während deren Negenarmuth den Hafer fait gänzlich ausjchlieft. 
Californien jteht nad) der Ausdehnung feines Geritebaues — mit 
23° 0 der Getreidefläche — an der Epite, in feinem Haferbau (mit 
nur 1,9%0) zulegt unter allen Aderbauitaaten Nordamerikas. Weizen 
und Gerſte nehmen zufammen nicht weniger als 94,500 des Ge— 
treideareales in Californien ein. Indem nach Norden hin der Negen: 
fall zunimmt, verdrängt in Oregon und Wafhington der Hafer die 
Gerſte, im nördlichen Waſhington und in Britiich Columbia jogar 
den Weizen, jo daß hier im pacifiichen Nordweiten ebenjo wie im 
Nordoſten an der atlantijchen Küfte der Hafer an die Spige aller Kultur- 
gewächſe tritt!). Die ausgedehnte Haferkultur zieht ſich unmittelbar 
entlang dem feuchten Weftrande des Küftengebirges, joweit diejer über: 
haupt bereits bewohnt und fultivirt ijt, bis hinunter nach Nord- 
Californien. Der verhältnißmäßig ftarfe Gerjtenbau von Waſhington 
Territory (11% des Getreideareales) hat feinen Sig nicht in den 


1) Bergl. oben ©. 23. 
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regenreichen Theilen weſtlich vom Cascadengebirge — dort drängt 
das feuchte Klima dieſe Kultur vielmehr ganz in den Hintergrund —, 
ſondern öſtlich vom Gebirge in der Daje des Columbiabeckens, wo 
die Sommer überaus trocken ſind. 


Verbreitung der Wieſengräſer in Nordamerika. 


Im Allgemeiner ift das nordamerifaniihe Klima mit feinen 
heißen, zwar im Ganzen regenreichen, aber oft von trodenen Perioden 
begleiteten Sommern für den Graswuchs weniger günftig als der 
größere Theil Europas, wo auf den nach ihrer mittleren Jahrestem— 
peratur entiprechenden Punkten die Sommerwärme geringer und der 
Regenfall gleihmäßiger vertbeilt it. Mit den britiichen Injeln und den 
Küftengegenden des nordweſtlichen Europa können ſich hinſichtlich ihrer 
Graswüchſigkeit nur die wenig ausgedehnten Küjtengebiete des weit- 
lihen Wafhington und Britiihd Columbias meſſen. Hier ift denn 
auch der Anbau - Statiftif zu Folge die zum Heujchnitt dienende 
Fläche wie in den genannten Theilen Europas von größerem Umfange 
als das Areal des wichtigiten dort angebauten Getreides, des Hafer. 
Dasielbe Verhältniß beiteht im äußerjten Nordoften der Union und 
dem St. Lorenz: Gebiete, wo ebenfalls, wie oben ausgeführt, ein 
Küjtenklima vorherrſcht. Auch in Bezug auf die Verbreitung der 
Wieſengräſer beiteht aljo eine vollfommene Analogie zwiſchen dem 
äußerjten Nordoften und Nordweiten der Vereinigten Staaten. Es 
find dies die beiden von der Natur zur Milchwirthichaft beftimmten 
Diftrifte von Nordamerika. Außerdem hat nur noch in den Urwald- 
gebieten der Nordweit : Staaten die Gräfer- über die Getreidefultur 
das Uebergewicht. Indeſſen liegen biefür feine dauernden Elimatifchen, 
jondern nur vorübergehende wirthichaftliche Urfachen vor, indem man 
die frifch gerodeten Klärungen im Walde am praftifchiten zur Heu— 
gewinnung verwendet. In allen übrigen Theilen des. „Nordweſtens“ 
jtehen die Wiejen nad ihrem räumlichen Umfange an zweiter Stelle 
hinter dem Weizen. 

Von den Nordweit - Staaten aus nehmen die Wieſen je weiter 
nach Süden an relativer Ausdehnung immer mehr ab. Im ganzen 
Maisgebiete nördlih vom Ohio haben fie den dritten Platz unter 
den angebauten Nuspflanzen, nämlich hinter Mais und Weizen, in 
Kentudy bereits den vierten, hinter Mais, Weizen und Hafer, in 
Tennejjee den fünften (auch hinter Baummolle); noch weiter jüdlich 
hört die Wiefenfultur fait ganz auf. Im „Maisgebiete” findet das 
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Vieh im Winter noch ziemlich viel Futter in den abgeernteten Mais- 
feldern, deren dürre Stengel man entweder einfach ftehen läßt oder 
in Pyramiden zujammenftellt, und bedarf man ſchon aus diejem 
runde feiner größeren Heuvorräthe; im Baummollgebiete aber ge- 
währen die Weiden auch im Winter hinreichende Nahrung. Soweit 
man bier überhaupt Wieſen anlegt, handelt es fich vorwiegend um 
Winterwielen, da die jtechende Sonnenhige im Sommer — abgejehen 
von bejonders feuchten Lagen — jede Wiefenfultur ausschließt. 

Die meiſten Wiefengräfer, welde in den Vereinigten Staaten 
angebaut werden, find europäischen Urjprungs. Bon den fait 300 
Grasarten, die den Botanifern als in irgend einem Theile der Ver- 
einigten Staaten einheimifch befannt find, haben fich nur wenige ala 
ebenfo geeignet für den Aderbau herausgeftellt, wie die durch Jahr— 
hunderte lange Kultur modificirten europäischen Arten. Es ift eine 
Thatfahe, daß die Heerden, welche von den erſten Kolonijten nach 
Nordamerika übergeführt worden waren, auf den natürlichen Weiden 
der Küftengegenden raſch degenerirten. Die meilten einjchlagenden 
Schriftfteller vor der amerikanischen Revolution erwähnen die Ver- 
ichlechterung in Größe und Form, welche die eingeführten Rinder 
und Pferde auf nordamerifanifchem Boden erlitten haben. Erjt der 
ausgedehnte Anbau des einheimischen Mais und importirter europäi- 
jeher Grasarten rettete die Heerden und ermöglichte die Viehzucht im 
Sroßen!). Von den eingeführten Grasarten it das Timotheegras 
(Phleum pratense) als Wiejengras zur Heugewinnung in den 
Norditaaten die beliebtefte und am meiften verbreitet. Es wird ent- 
weder allein oder mit Klee ausgefäet; von dem letteren bat man 
hauptjächlich zwei Sorten, den gewöhnlichen Rothflee (Trifolium pra- 
tense sat,) und den Wieſenklee (Trifolium pratense). Der rothe 
Klee entwidelt ſich langſam und leidet durch die trodene Witterung, 
welche gewöhnlid im Frühjahr eintritt, ſowie durch die große Hite 
Anfangs Sommerd. Der zweite Schnitt pflegt zu Samen benußt 
zu werden. Weißer Klee fommt überall auf den natürlichen Weiden 
vor. Es gibt fünf einheimifche Kleearten öftlih vom Miſſiſſippi, 
während einige 40 mejtlih vom Feljengebirge und darunter allein 
25 in Californien vorfommen. Das englifhe Rye-Grafs (Lolium 
perenne) hat man in den Vereinigten Staaten anzubauen verfucht, 
aber im Allgemeinen ohne günftigen Erfolg. Es erwiejen fich die 
Sommer als zu troden und die Winter als zu kalt für diefes Gras. 


1) Bergl. Wm. H. Brewer, History of American agriculture. Agric. 
Census 1880. ©. 515. 
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Vorwiegend als Weidegras ſind beliebt das Knaulgras (Dac- 
tylis glomerata) und das Blaugras (Poa compressa); namentlich 
das leßtere gibt eine außerordentlich nahrhafte und reichliche Weide 
für Nindvieh. Es hat fi von den Ohio - Staaten, bejonders von 
Kentudy und Tenneffee aus, wo es am beiten gedeihen joll, über den 
ganzen Weſten verbreitet und iſt heute in einem Maaße verwildert 
und eingebürgert, daß es — ähnlich wie der weiße Klee — überall 
den Anfiedelungen weit voraus eilt und heute bis tief nach Kanſas 
und Nebrasfa hinein weit und breit zu finden iſt. Im Weſten 
erfreut fi auch das jog. Millet: Gras!) fteigender Beliebtheit. 

Das große natürliche Wiejenland von Nordamerika, die Brärie, 
ift außerordentlich reich an nahrhaften Grasarten, man gibt deren Zahl 
auf 70 an. Aber der hohe, wogende Graswuchs der urjprünglichen 
Prärien von Indiana und Jllinois verdünnt ſich und wird fürzer nach 
Weſten zu mit dem Aniteigen der Erdoberfläche und dem Trodenerwerden 
des Klimas. Bei dem dünneren Stande und niedrigeren Wuchs der 
Nräriegräfer ijt der Ertrag von natürlichen Wiejen dort nur etwa halb 
fo hoch wie von fünjtlichen, man rechnet 3. B. in Jowa nur auf 1 Tonne 
wilden Heus gegen 2—3 Tonnen Timothee- und I—6 Tonnen Milletheu 
vom Ader. Die eigentlichen Präriegräfer haben den Nachtheil, dat 
fie mit dem Umbrechen des Bodens verichwinden, indem fie jih nur 
wenig durch Samen fortpflanzen. Auch werden diejelben durch Be- 
weidung innerhalb weniger Jahre getödtet. Das Präriegras dauert 
ferner nur etwa vier Monate aus, wird früh zähe und troden und 
verliert feine Nährkraft, ſobald Negen auf die ausgetrodneten Pflan— 
zen fällt. In legterer Hinficht unterfcheidet fich die Prärie ſehr un— 
günftig von der Steppenregion, deren Hauptvorzug als Weidegebiet 
gerade darin beiteht, daß, fobald die Grashalme von der glühenden 
Sommerſonne ausgedörrt find, nur ganz ausnahmsweile noch Negen 
fällt. Die Steppengräfer, welche in trodenem Zuſtande ihre Nähr- 
beitandtheile zum größten Theile bewahren, bleiben in Folge deſſen 
auch im Winter zur Weide nubbar. 

Die ſehr zahlreichen Grasarten der Gebiete weitlic” vom 100. ® 
w. L. find nur für Californien bisher botanifch gefichtet worden, man 
zählt dort 180 species, die zu 62 genera gehören. Bolfsthümlich 
werden die beiten Steppengräfer unter den Gruppen » Bezeichnungen 
„buffalo“-, „bunch“-, „gramma*- und „mesquite*-Gras zufammen- 
gefaßt; von dieſen joll Näheres in dem Kapitel über die Steppen- 
viehzucht berichtet werden. 





1) Wahricheinlich Glyceria aquatica. 
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Schädliche Pflanzen und Thiere. 


Die nordamerikaniſche Landwirthſchaft hat bejonders arg und 
ficher mehr unter ſchädlichen Pflanzen und Inſekten zu leiden als die 
weit- und mitteleuropäifche. Zu den einheimischen Arten wurden 
zahlreihe fremde aus aller Welt von den Einwanderern oder den 
europäijchen Armeen während des Nevolutionskrieges ins Land ge- 
bradt. Ein bejonder3 berühmtes Beifpiel in letzterer Beziehung ift 
die Heften - Fliege, von der man — ob mit Necht oder Unrecht, laſſen 
wir Dahingejtellt — behauptet, daß jie mit den von ihrem Landesherrn an 
England verkauften heſſiſchen Truppen nad) Nordamerika gekommen jei. 

Don den Unfrautarten jeien nur die widhtigiten, dem Weizen 
ihädlihen genannt. Die Canada -» Diftel (Cirsium arvense) ſoll 
ih von Canada her nad) dem Oſten der Union verbreitet haben 
und hat von dort ihren Weg nad) den jüdlichen und weitlichen Staaten 
genommen. In Folge der Leichtigkeit, mit welcher der Wind den 
Tiftelfamen auf große Entfernungen forttreibt, hat diejes Unkraut in 
manchen Gegenden die Felder dermaßen eingenommen, daß man fait 
feine Saaten mehr darauf erzielen kann. Verſchiedene Negierungen, 
neuerdings noch die von Manitoba, haben gejetliche Vorkehrungen 
getroffen, um der Verbreitung derjelben Einhalt zu thun. Ein an— 
deres Unkraut, welches bejonders im Djten der Vereinigten Staaten 
vorkommt, iſt der wilde Knoblauch (Allium vineale), der ebenjo wie 
die in großer Ausdehnung auftretende cockle (Lychnis Githago) den 
Weizen durd feinen jchwarzen Samen verunreinigt und dadurch den 
Werth desjelben jehr vermindert. Eine höchit eigenthümliche und dem 
Weizen überaus Shädliche Pflanze iſt der jog. Chess oder Cheat (Bromus 
secalinus), das iſt eine Art Gras, welches mit dem Weizen wächſt und 
während feines Wahsthums dem letzteren ziemlich ähnlich ſieht, To daß 
die armer häufig feinen Unterſchied zwiſchen beiden Pflanzen zu erkennen 
vermögen. Es tritt jo ausgedehnt auf und reproducirt fid) jo viel 
rajcher als Weizen, daß man lange Zeit glaubte, Weizen verwandle 
ih unter gewiffen Umständen in Chess — wie man das gleiche ja 
bei uns von der Noggentrespe fäljchlich behauptet. Es eriftirt über 
diefe Frage eine ganze bejondere Literatur. Der Chess tritt haupt: 
Jählih im Weſten nach jedem harten Winter auf, und vielfach findet 
man dort auf Feldern, die in Weizen ausgejäet waren und nad 
ihrem Stande anjcheinend eine gute Ernte in Aussicht ftellten, gar 
nicht3 anderes als dieſe heimtückiſche Pflanze. Daneben wären noch 
die Winde, der wilde Buchweizen und die Sonnenblume zu erwähnen. 
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Als ganz bejonders geeignet zur Naturalifation von Unfrautarten der 
ganzen Erde erfcheint die Bacificfüfte mit ihrem durchgehends milden, 
aber das Wachsthum jüdlicher wie nördlicher Pflanzen begünjtigenden 
Klima und ihrem lebhaften Verkehr nach allen Weltgegenden. Die 
dort gewöhnlichiten und ſchlimmſten Unfrautarten ftammen vom Mittel- 
und Schwarzen Meer. Selbjt der Gartenrettig (Raphanus sativus) 
it in Californien verwildert!) und bildet große Streden von zarter, 
röthlicher Färbung in einer Landichaft, die im übrigen gelb ijt von 
Senf und einheimiſchem Mohn (Eschscholtzia). Der Senf wädit in 
Theilen des San Joaquin- und Sacramento: Thales oft bis zur 
Höhe eines Mannes zu Pferde und bededt ganze Sektionen Yand als 
ein Dieicht, das Menſch und Thier nur jchwer durchdringen können. 
Die weite Verbreitung von Unfrautarten in Nordamerifa hat 
nun allerdings viel zu thun mit der dort vorherrichenden mangel- 
haften Kultur des Bodens. Während frifch gebrochenes Land zu— 
nächſt relativ rein bleibt, nimmt das Unfraut mit der Zeit in Folge der 
Beimifhungen des Samens und ungenügender Reinigung des Bodens 
rapide zu, ſodaß es oft die Frucht vollftändig eritidt und die ganze 
Wirthſchaft unrentabel madt. In allen Gegenden, welche jeit längerer 
Zeit befiedelt, aber. noch nicht zu einer intenfiveren Wirthichaft über- 
gegangen find, wuchert das Unkraut auf den Getreidefeldern in der 
fürchterlichſten Weiſe und verdrängt oft beinahe ganz die angebaute 
Frucht. Maisfelder, auf denen mehr und ebenjo hohes Unkraut jteht 
wie Maisitauden, find ein ganz gewöhnlicher Anblid im Weiten. 
Die Befämpfung der Unfrautplage erjcheint indefjen verhältniß- 
mäßig leicht im Vergleich zur Ausrottung der jchädlichen Thiere, ins— 
befondere der Inſekten. Seit der Zeit der erjten Erjchließung des 
Landes ift die Thatjache von Farmern wie Naturforichern gleihmäßig 
bemerkt worden, daß die njekten- Fauna auf dem amerifaniichen 
Kontinent bejonders reich entwidelt ift. Die Berichte über die Ge- 
treideproduftion der Union von Profeſſor Brewer, welde dem 
legten Cenſus beigegeben find, führen bei jeder einzelnen Getreideart 
eine lange Liſte von Thieren auf, welche derjelben befonders verderb- 
lih find. Man ſucht diefe Plage mit allen Mitteln der Wifjenihaft 
zu befämpfen. In dem landwirthichaftlichen Amt der Union, wie in 
den meijten Regierungen der Einzelftaaten find befondere Entomologen 
angejtellt, welche die ſchädlichen Thiere und ihre Lebensbedingungen 
beobachten, in jährlichen Berichten befehreiben und alle Erfahrungen 


l) Vergl. E. W. Hilgard im Ann. Rep. Agric. Dept. 1878. ©. 488. 
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betreffs der beſten Methoden, ſie zu bekämpfen, zuſammenſtellen — 
aber bisher im Ganzen nur mit geringem Erfolg. Des öfteren wird 
gemeldet, daß hier oder dort ein neues Inſekt aufgetreten iſt, welches 
die größten Verwüſtungen unter den Feldfrüchten anrichtet, und bei 
näherer Unterſuchung ſtellt ſich dann heraus, daß man es mit einer 
in Europa längſt bekannten Art zu thun hat, der man jedoch hier 
niemals eine beſondere Schädlichkeit für den Ackerbau zugeſchrieben 
hat. Von den wichtigſten ſchädlichen Thieren ſeien nur genannt: der 
Colorado-Käfer, das Erd-Eichhörnchen, als beſondere Feinde des 
Mais: der wire-worm, der spindle-worm (Achatodes zeae), white- 
grub (Lachnosterna querana), stalk-borer (Gortyna nitela, Guende) 
etc. etc., ferner als dem Weizen und allen anderen Getreidearten ge: 
fährlich: die verjchiedenen Arten des army-worm (Leucania uni- 
puncta, Haworth, und albilinea, Guende), der joint-worm (Iso- 
soma hordei, Harris), die Weizen-Müde (Diplosis tritiei, Kirby). 
Die am weitejten verbreiteten und in den meilten Gegenden ftändig 
vorhandenen Weizenfeinde aber dürften fein: der chinch-bug (Blis- 
sus leucopterus, Say) und die Hejjen = Fliege (Cecidomyia destructor, 
Say). Beide Arten finden fih in allen Theilen des atlantifchen 
Nordamerika's, bejonders aber in den älter bejiedelten Gegenden der 
Weit: Staaten; bier habe ich kaum einen armer geſprochen, der 
nicht über den durch fie angerichteten Schaden lebhaft geklagt hätte. 
Trog aller Beobahtungen und Vorkehrungen haben diefe beiden In— 
jeften immer mehr um fich gegriffen und find zu einer wahren Land— 
plage geworden. Die Heſſen-Fliege legt ihre Eier im Herbit und im 
Frühjahr auf die jungen Getreidepflanzen, in vier oder mehr Tagen 
nad) dem Legen Friechen die Würmer aus, freien ſich in der Blatt- 
ſcheide ſowie an dem Halme abwärts ein und nähren fich dort mehrere 
Wochen lang von dem Safte der Pflanze. In Folge deijen ftirbt 
diefe gewöhnlich ab, noch ehe fie zur Blüthe kommt, anderenfalls 
briht der Halm, jobald die Körner fich zu bilden anfangen und die 
Aehren eine gewiffe Schwere erreichen. Auch vom chinch-bug er: 
fcheinen zwei Bruten im Jahr, und während der Zeit ihres Wachsthums 
jaugen fie ebenfalls den Saft aus der Pflanze, fo dab dieſe welft. 
Das von allen am meilten gefürchtete Infekt find die Heu- 
ihreden, die Hauptplage der Prärie und Steppenitaaten, über 
die fie in manden Jahren in jo gewaltigen Schwärmen berabfallen, 
daß fie auf Taujende von Quadratmeilen bin die Feld - und Garten: 
früchte wie auch die jungen Bäume vollitändig vernichten und Noth 
und Schreden weithin verbreiten. In Teras 3. B. erichienen ſie 
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1858, 1873, 1876 und 1877. Im Jahre 1876 verwüſteten ſie da— 
ſelbſt ein Areal von 72000 qkm. In Kanſas brachen ſie 1866, 
1874 und 1875 ein, zerftörten die ganze Maisernte und brachten 
Tausende von Menſchen in Noth. Nebrasfa, Minnejota, Dakota und 
Manitoba wurden in den fiebenziger Jahren ebenfalls Schwer von diefer 
Plage heimgejucht. Die Heufchreden fliegen mit dem Winde, oft in 
Wolfen von vielen hundert Meilen Ausdehnung und freiien die Felder 
raſcher kahl, als es Heerden von hungrigen Stieren vermödten. Es 
wird glaubhaft berichtet, daß in den Jahren 1874 und 1875 Eijen- 
bahnzüge auf den weitlihen Bahnen durch Heufchredenichwärme auf: 
gehalten wurden, indem dieje die Schienen jo dicht bededten, dat die 
Feuchtigkeit ihrer zerquetichten Körper, bejonders an aufiteigenden 
Stellen des Bahndammes, eine hinreichende Reibung der Räder mit 
den Schienen verhinderte‘). Nach dem Berichte einer von der Ver- 
einigten » Staaten = Regierung eingefeßten befonderen Kommiſſion haben 
die Heuschrecken ihre eigentlichen Brutitätten und einen fait ununter: 
brochenen Aufenthalt in Montana, Idaho und Wyoming, der ſog. 
permanenten Region. Die jub:permanente Region, welche die Heu: 
ichreden häufig überziehen und wo fie jahrelang bleiben, umfaßt Da- 
fota und einen Theil von Nebraska und Colorado. Hingegen erjchei- 
nen fie nur zeitweiſe und pflegen nad) Verlauf eines Jahres wieder 
zu verſchwinden in den übrigen Theilen der Prärie und Steppen: 
region. Auch die neuerjchloiienen Gebiete Manitoba's und des cana- 
diſchen Nordweitterritoriums haben ſchon ſchwer durch Heujchreden 
zu leiden gehabt. 

Die Farmer des Weitens glauben allgemein, daß fich die Heu: 
ichredenplage mit der Ausbreitung der Kultur allmählich vermindern 
werde, einmal weil die gierigen Thiere dann mehr zu vertilgen haben 
und jo wenigjtens einzelne angebaute Yandftrihe verfchonen werden, 
und ferner, weil ihnen die Kulturpflanzen überhaupt nicht recht als 
Futter behagen, jie vielmehr an die Gräfer der dürren Bergregionen, 
aus denen jie fommen, gewöhnt find. 

Auch gilt es als erwiejen, daß Baumpflanzungen und lebende 
Heden der beſte Schuß gegen Heujchreden jeien. 

Bei der bisher beſprochenen Heujchrede handelt es fih um die 
jog. Rocky Mountain locust (Caloptenus spretus); daneben gibt 
es noch zwei andere Arten: die weniger wandernde C. atlanis und 
die nicht wandernde, rothbeinige C. femur-rubrum, welche beide öftlich 


1) Vergl. Rep. Agric. Dept. 1877. S. 266. 
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vom Miſſiſſippi und zwar unter Ueberwiegen der C. atlanis nach der 
atlantiſchen Küſte zu vorkommen. Beide Arten überfallen immer 
wieder von Zeit zu Zeit einzelne Diſtrikte und vernichten dann die 
Wieſen und Getreidefelder. Im Jahre 1875 thaten ſie beſonders 
großen Schaden in Maſſachuſetts, ſie drangen ſogar in die Stadt 
Boſton ein und zerſtörten in deren Südende die Blumen in den 
Gärten, ſo daß die Beſitzer der letzteren Hühner kauften oder mie— 
theten, um die Pflanzen zu retten. 


Rückblick. Grenzen der landwirthſchaftlichen Entwiklungs- 
fähigkeit von Nordamerika. 


Als wichtigſtes Nejultat der vorjtehenden Unterfuchungen haben 
fih — wenn auch zunächſt theilweije nur in allgemeinen Umriffen — 
gewiſſe Grenzen ergeben, welche der Entwidlung der nordamerifanijchen 
Landwirthſchaft von der Natur gejegt find. Erregt durch die Weite 
der in Nordamerika erichlofjenen Räume und beirrt durch die beifpiel- 
[ofen Erfolge der amerifaniichen Nation, ift man allgemein und be- 
fonders in Amerika jelbjt geneigt, die wirthichaftliche Zukunft dieſes 
Erdtheils zu überfhägen. Demgegenüber erjcheint es um jo mehr 
angebracht und unjerer jpeciellen Aufgabe entiprechend, die dort zu- 
jammenmirfenden natürlichen Kräfte und Fähigkeiten ruhig zu prüfen, 
die einzelnen Komponenten, aus denen fich die Kurve der wirthichaft- 
lihen Entfaltung Nordamerifas zufammenjegt, jo forreft wie mög- 
lich zu bejtimmen. 

Zunächſt ift die Thatſache zu fonjtatiren, daß nur etwa Die 
Hälfte des nordamerifanischen Erdtheils, alfo} ein relativ viel fleineres 
Gebiet al3 in Europa, überhaupt zur Aufnahme einer auf Aderbau 
geitügten Kultur fähig ericheint. Die andere Hälfte iſt einer der- 
artigen Kultur entweder ‘ganz und gar verichloffen oder doch nur 
jtredenweile zugänglid. Mehr als drei Fünftel der Nordhälfte des 
Kontinentes (d. i. von Canada nebſt Alaska) gehören nämlich der Polar: 
zone an und etwa zwei Fünftel der Südhälfte (d. i. der Union außer 
Alaska) der dürren Steppen- und Müjtenregion. In dieje aus 
klimatiſchen Urſachen unwirthlichen Gebiete fällt zugleich der größte 
Theil derjenigen Diitrikte, welche jchon vermöge ihrer gebirgigen oder 
felfigen Oberflächenbeichaffenheit für die Bodenkultur unbrauchbar 
jein würden. 

Für die nach Ausscheidung der Polar- und Steppengebiete ver- 
bleibenden agrifulturfähigen Theile Nordamerifas ergab fich nun des 
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weiteren, welche Kulturpflanzen das dortige Klima begünitigt oder 
ausschließt, und fanden wir bejtimmte Grenzen, innerhalb deren die 
einzelnen Kulturpflanzen mit Vortheil allein angebaut werden können. 
Die Erfenntniß diefer Grenzen gewährt die Möglichkeit, den äuberiten 
Umfang, welchen jede einzelne Produftionsart zu gewinnen vermag, 
zu berechnen. Die wichtigsten Rejultate der hier einschlagenden Unter: 
ſuchung find die folgenden: In den füdlichen zwei Dritttheilen des 
atlantischen Ackerbaugebietes überwiegen Pflanzen tropifchen oder jub- 
tropifchen Urſprungs; insbejondere zur Gewinnung von Baumwolle, 
Mais und Tabak ericheint diefer Theil Nordamerikas vollfonmener 
befähigt, als irgend ein anderes Land, namentlich auch beſſer als 
Siüd-Europa. Hingegen ſchließt dasjelbe Klima, weldhes die Baum: 
wolle und den Mais bejonders begünftigt, die europäijche Nebe ſowie 
Agrumengewächſe fait vollitändig aus, und ift diefes Klima unferen 
Brodgetreidearten, namentlich auch dem Weizen, nur wenig zuträglich. 
Der Weizen fehlt in dem füdlichen Drittel der Eulturfähigen Theile 
des atlantichen Nordamertifa — dem „Baummollgebiete” — fait ganz, 
im mittleren Drittel — dem „Maisgebiete” — ſteht derjelbe erit an 
zweiter Stelle, hinter dem Mais, unter den angebauten Gewächſen. 
Nur in dem größeren Theile des nördlichen Drittel$ des atlantiſchen 
Gebietes bildet die Kultur von Brodgetreide den Mittelpunft des 
Aderbaus. Aber der Weizen hat in dem aanzen Umfreis feines Auf- 
tretens, ſowohl im Mais- wie in dem eigentlichen Weizengebiete, 
unter jo vielen Mißftänden zu leiden, daß der Schluß gerechtfertigt 
ericheint: der Weizen findet im atlantifchen Nordamerifa weniger 
günjtige Elimatifche Bedingungen als in den meiſten Theilen Europa’s, 
Nur etwa ein Drittel der dortigen Getreideregion (der Mais-, Weizen: 
und Hafer-Region) erzeugt überhaupt Winterfrucht. Die übrigen 
zwei Drittel, nämlich die ganze Prärie bis zu einer Breite herab, 
welche derjenigen von Meſſina entipricht, und ein großer Theil des 
Waldgebietes find fait ausjchließlich auf Sommergetreide angewiejen — 
ein ganz außerordentlicher wirthichaftlicher Nachtheil! Kalte Winter 
und zu rascher Eintritt des Sommers, plötzliche Schwankungen der 
Temperatur, Früh- und Spätfröfte, häufige ‚Dürren und auf der 
anderen Seite Schädigungen des Getreides durch feuchte Hige machen 
den Vorzug eines regelmäßig trodenen, bellen Herbitwetters hinreichend 
wett und mindern die Ertragsfähigfeit des reihen Bodens dieſer Ge- 
biete. Dazu fommen große Verlufte durch Unkraut und befonders 
durch ſchädliche Thiere, welche in Nordamerika viel verheerender auf- 
treten als bei uns. 
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Von den Aderbaudijtriften Nordamerikas beſitzt nur die Pacific 
füfte ein ähnlich ausgeglichenes Klima wie die Süd- und Weſtküſten 
Europa’3, und fie hat vor den legteren noch den Vorzug von durch- 
Ihnittlich hellerem Wetter zur Erntezeit. Dort gedeihen in Folge 
deifen Weizen, Neben und Agrumengewächje vorzüglich, und die Sicher- 
beit der Getreideernten it dort wahrjcheinlich größer als in den ent- 
iprehenden Theilen Europa’s. Inſoweit die Trodenheit des Som- 
mers ftörend einwirkt, kann diejelbe großentheils durch Fünjtliche Be- 
wäſſerung unjchädlich gemacht werden. Aber die Paecificküſte ijt ein 
echtes Gebirgsland, ihr fulturfähiger Theil beſchränkt fih auf einige 
langgeſtreckte und nicht jehr breite Thäler. 

Für die Viehzucht erjcheint Nordamerika durch die weite Ver- 
breitung des Mais vor Europa begünjtigt, während es an Gras- 
wüchſigkeit unjerem Erdtheil nicht gleichfommt. Namentlich find die 
Weiden der Steppengebiete von höchſt dürftiger Beichaffenheit. Der 
Hauptvorzug derjelben beiteht darin, daß fie nichts koſten, aljo in 
einem rein öfonomijchen, veränderlichen Moment. 

Das amerikaniiche Klima bietet demnach für gewiſſe Kulturen aller: 
dings günjtigere Bedingungen als dag europäifche, für andere aber 
überwiegen die natürlichen Vorzüge auf unferer Seite; und zu den 
Kulturen der legteren Art gehört die wichtigite von allen, die des 
Brodgetreides. Ueberhaupt iſt es verfehrt, bei der Prüfung der 
amerifanijchen Konkurrenzfrage das Moment der natürliden 
Fruchtbarkeit des Landes allzufehr in den Vordergrund zu rüden. 
Die Erjcheinung der amerifanifhen Konkurrenz hat vor Allem Ur- 
jahen volkswirthſchafthicher Natur, die jpäter näher zu 
unterfuchen jein werden. Aud die Güte des Bodens hat mit den 
landwirtbichaftlichen Leiſtungen der Amerifaner weniger zu thun, 
als man im Allgemeinen glaubt. Der viel gerühmte jungfräu- 
lihe Boden des Wejtens bringt feineswegs höhere, jondern bei der 
durchgehends ſchlechteren Kultivirung wejentlih niedrigere Durch 
jchnittäerträge als die altbebauten Ländereien im Oſten der Union 
oder gar in Weit- und Mittel - Europa. 

Aber allerdings zeichnet fich das atlantifche Nordamerika vor 
Europa durch die leichte Kultivirbarfeit des Bodens und Die 
Bortrefflichkeit feines natürlichen Berfehrsitraßenneges aus. Namentlich 
fommt die Prärie mit ihrer ebenen, jteinfreien, baumlojen Oberfläche 
und vorwiegend leichtem Boden bei all’ ihren jonjtigen Mängeln der 
eindringenden Kultur in der denkbar günjtigjten Weiſe entgegen. Dieje 
Eigenthümlichkeiten des nordamerifanijchen Kontinentes begünftigten 
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vor Allem eine raſche Beſiedelung und wirthichaftlihe Erſchließung 
des Yandes und vegten an zu immer erneuten Wanderungen über 
das weite, offene Yand. Diejer Borgang der wirthichaftlichen Er: 
ſchließung Nordamerifa’s und die hierbei in Aktion tretenden Kräfte 
und focialen Gebilde find in den nächſten Kapiteln zu beleuchten, 
bevor wir die zur Zeit beitehenden jpeciell volfswirthichaftlichen 
Grundlagen der amerikanischen Yandwirthichaft in entiprechender Weite 
behandeln können, wie es in diefem Kapitel für die natürlichen Grund: 
lagen geſchehen iſt. 


Zweites Kapitel. 


Das Vordringen der Bevölkerung und der 
landsmwirtäfchaftlichen Kultur nach dem Weften. 
Die Ein: und Sinnenwanderung. 


Die Geſchichte der amerifanischen Civiliſation ift die eines kolo— 
niirenden, in unnterbrochener Ausdehnung und Wanderung begriffenen 
Volkes. Noch am Anfange dieſes Jahrhunderts hatte die Union 
nicht mehr Einwohner als das heutige Königreich Bayern, und die 
Anſiedlungen bededten nur einen jchmalen Streifen entlang der 
atlantischen und der Golfküſte. Gegenwärtig überragen die Vereinigten 
Staaten an Volkszahl bereits das Deutiche Neich, und die NRepublif 
reiht quer über den breit gelagerten Kontinent hinweg vom Atlan— 
tiihen bis zum Stillen Ocean. In kaum einem Sahrhundert haben 
die Amerifaner ein Gebiet von der Größe Europas der Kultur 
erihloffen. Dieje Thatjache ſteht im Mittelpunfte der gefammten 
politiihen und wirthſchaftlichen Entwidelung Nordamerikas. Die 
rapide Ausdehnung der Produktion und die Konkurrenz der ameri- 
kaniſchen Yandwirthichaft, welche wir auf unjeren Märkten empfinden, 
find nichts als eine Phaſe und ummittelbare Folge diejes welthifto- 
riihen Vorganges. Man kann daher Nordamerika und feine Stellung 
in der MWeltwirthichaft überhaupt nicht begreifen, noch weniger aber 
die zukünftige Entwidelung der legteren vorausjehen, ohne einen 
Einblif in die Geichichte der Beſiedelung des Landes gewonnen zu 
baben. Die bisherigen VBerfuche, das Problem der „amerifaniichen 
Konkurrenz“ zu löfen, find, glaube ich, zum großen Theil gerade daran 
geicheitert, daß man dasjelbe zu eng faßte und vom rein privat: 
öfonomishen Standpunkt betrachtete, aber die großen bewegenden 
Kräfte außer Acht ließ oder doch nicht jcharf genug ins Auge faßte. 


Bor jeder weiteren Unterfuhung geben wir daher zunächſt einen 
orientirenden Ueberblid über den äußeren Verlauf der Beſiedelung 
Rordamerifa’s und fchildern die für die MWeltwirtbichaft wichtigen 
Erſcheinungen, von welchen diejelbe begleitet war: die rajche Erwei— 
terung der landwirthichaftlichen Produktion und die in gleihem Schritt 
erfolgende Ausdehnung des Verfehrsneges. Dann juchen wir die 
bei diefen Vorgängen wirkſamen Kräfte zu erfennen und zu meſſen, 
indem wir die großen Wanderungen der Europäer und der eingebo- 
renen Amerifaner gen Welten zahlenmäßig in ihre Elemente zerlegen 
und die Haupturfachen derfelben eruiren. Endlich jtellen wir — im näch— 
iten Kapitel — die Organifation diefer Menſchenmaſſen, die rechtlichen 
Formen, unter welchen die Kolonifation erfolgte, mit ihren weit- 
tragenden Konfequenzen für die Volkswirthſchaft des Yandes dar. 


J. Abriß der äußeren BReſiedelungsgeſchichte im 19. Iahr- 
hundert. 


Innerhalb der Züge von Weſtwanderern, welche ſeit dem Be— 
ginn diefes Jahrhunderts das Innere von Nordamerifa von dem bis 
dahin allein beiiedelten atlantischen Küftenfaume aus!) in Beſitz nab- 
men und hier einen Staat nad) dem anderen ins Leben riefen, laffen 
jich zwei in derjelben Richtung vorrüdende Kolonnen deutlich erfennen, 
welche fich ſowohl durch ihre gejellichaftliche Gliederung als auch durch 
die Natur der offupirten Länder und die daſelbſt eingeführte Airth- 
ichaftsweife von einander ſcharf untericheiden. Der größere Theil des 
Einwandereritromes überflutbete das weite Gebiet der Großen Seen, 
des Ohio und Miſſouri, um bier Getreide, der andere, Eleinere, die 
jüdliche Hälfte des Yandes, um bier Tabak, Baumwolle und Zucder zu 
pflanzen. Die nördliche Gruppe der Weltwanderer ftand bis in die erſten 
Jahrzehnte diejes Jahrhunderts hinein unter der Leitung der Nachkom— 
men jener Puritaner, welche im 17. Jahrhundert ihres Glaubens halber 
England verlaffen und jich auf dem kargen Boden Neu-Englands eine 
zweite Heimath geichaffen hatten, lauter einfachen, an zähes Arbeiten 
gewöhnten, jtrengreligiöfen, ordnungsliebenden und politifch gefchulten 
Xeuten, welde die faufmännifche Berjchlagenheit und bäuerliche 








1) Nach dem erſten Cenſus der Union von 1790 wohnten in diefem Jahre 
nur 5% der Bevölkerung weftlih von dem Gebirgsiyften der Appalachen. Die 
Beftedelung der Küftengebiete, welche etwa zwei Jahrhunderte feit den erften Rie- 
derlaflungen in Anſpruch genommen hatte, bietet für unfere Aufgabe keinerlei 
Intereſſe. 
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Tüchtigfeit ihrer Vorfahren ererbt hatten. In dem jüdlichen Ein- 
wanderungsitrome hatten die jElavenumgebenen, aritofratijch-ritter: 
lien Großgrundbefiger von Virginia die Führung, welche ſich mit 
Vorliebe einer Abjtammung von den vornehmen Familien Englands 
rühmten. Der Gegenjag zmwijchen diejen leitenden Mächten war fchon 
un 17. und 15. Jahrhundert, in den Anfängen der englijchen Kolo- 
nijation «begründet worden und prägte ſich auch im Charakter der 
neuen Anjiedelungen im Welten aufs Schärfite aus. 

Sp entitand im Norden der Vereinigten Staaten ein freier 
Bauernjtand mit mäßig großem Landbeſitz, im Süden ein Groß— 
grundbejigerthum, welches die Arbeiten von Sklaven verrichten lieh. 
Auf Grund diejer jocialen Verfaſſung erwarben nun zwar viele der 
großen Pflanzer im Süden ſehr bedeutende Neichthümer, aber es 
fonnte nicht ausbleiben, daß die Südftaaten in ihrer ganzen wirth- 
schaftlichen Entwidelung weit von Norden überholt wurden; denn 
die förperliche Arbeit, welde im Süden den Einzelnen einen Makel 
aufdrüdte, fam im Norden zu Ehren wie noch in feinem Lande je 
zuvor. Hierher wandten ji) jchon aus dieſem Grunde alle jene 
Leute aus dem Bürger: und Bauernjtande von Mittel- und Weft- 
europa, denen das alte Yand zu eng geworden war, und die der feite 
Wille, jich Durch Arbeit eine neue Eriftenz zu ſchaffen, erfüllte. Hier 
fanden sie zugleich jolche von der Natur gejegte Yebensbedingungen 
wieder, welche denen ihres Heimathlandes möglichit entiprachen. 

Zunächit breitete jich der große Strom der nördlichen Wanderung 
iiber das weitlihe New York aus, von da folgte derjelbe den Ufern 
des. Untario- und Eriejees und überzog das große Delta zwijchen 
dem Ohio und dem oberen Miſſiſſippi, das damalige jogenannte Nord- 
weitterritorium. Schon 1802 konnten Ohio, 1816 Indiana, 1818 
Illinois als jelbititändige Staaten organifirt werden, was eine Be- 
völferung von wenigitens einem Kongreß-Wahldiſtrikt vorausjegt!). 
1824 folgte Mifjfouri nad. Damit war man etwa bis an die 
Grenzen der gejchloffenen Laubwaldungen vorgedrungen. Der Ein- 
wandererjtrom fluthete zunächjt in diefe neu geichaffenen Staaten ; 
aber derjelbe jchredte zurüd vor der weniger fruchtbaren Nadelholz- 


1) Die erforderliche Größe der Wahldiſtrikte tft von 33 000 Köpfen im Jahre 
1200 allmählich auf 150000 Köpfe in 1880 ausgedehnt worden. Aber aud in 
älterer Zeit ift niemals ein Territorium (außer Nevada) zum Staate erhoben 
worden, wenn es nicht wenigitens 50 000 Einwohner beſaß. Die Aufnahme eines 
Zandes als Bundesſtaat bezeichnet daher zugleich immer eine Epoche in der Ge» 
ichichte feiner Beftedelung. 
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region des nördlichen Michigan, des mittleren Wisconſin und des 
nordöſtlichen Minneſota, Gegenden, welche ebenſo wie der Norden von 
Maine und New-Hampſhire bis zum heutigen Tage faſt menſchenleer 
geblieben ſind. Andererſeits wagten ſich die Anſiedler auch nur ganz 
vereinzelt, entlang den Flußufern, hinaus auf jene waldloſen und 
ſturmreichen Prärieregionen, welche ſich bereits in den „Openings— 
ländereien“ zwiſchen dem Ohio und dem Michigan-See vorbereiten, 
aber erſt im weſtlichen Jowa und Minneſota, in Kanſas, Nebraska 
und Dakota in ihrer ganzen Nacktheit zeigen. Zunächſt füllten ſich 
daher die Uebergangsgebiete von der Wald- zur Prärieregion 
mit Anfiedelungen. Die Koloniften fanden bier die Vortheile Des 
Waldes mit denen der Prärien vereinigt, nämlich Neichthum an Holz 
und Waller und zugleich einen Boden, der Itredenweije von Natur 
gelichtet, des mühjeligen Fällens der Urwaldbäume überhob. Es 
wurden: Michigan 1837, Jowa 1845, Wisconfin 1847 und Minne— 
fota 1857 — Xänder, welche jämmtlich dem Lebergangägebiete an- 
gehören — zu felbitändigen Staaten erhoben. Inzwiſchen (1848) 
waren reihe Goldichäge in Californien, welches die Amerikaner kurz 
zuvor mit Waffengewalt den Mexikanern abgenommen hatten’), und 
im jüdlichen Oregon (1852) entdedt worden; bald jchlofjen jih noch 
weitere Funde in den Gebirgsterritorien Jdaho, Montana, Arizona 
und Colorado (1859) an. Auch batte ſich eine Handelsniederlaffung 
an der Columbiamündung gebildet, und um dieje entlegenen Gegenden 
gegenüber den von den Engländern erhobenen Anſprüchen für die 
Union dauernd zu jichern, jtellte die Bundesregierung Farmern, welche 
ih dort niederlafien wollten, bejonders günftige Bedingungen für den 
Zanderwerb. Zo wurde das jchöne Willamette-Thal in Oregon bereits 
in dem fünfziger Jahrzehnt bejiedelt, und ebenjo folgten Echaaren von 
Aderbauern den Goldſuchern nach Californien und in einzelne Thäler 
des Felſengebirges. Kalifornien fonnte daher jchon 1850, Oregon 
1859 als Bundesitaat in die Union aufgenommen werden. Die 


1) Es iſt durchaus unrichtig, die amerifanifche Nation den europätichen 
Staaten als ein Mufter von Friedfertigfeit vorzuführen — fo z. B. NR. Meyer 
in feinem Werke über die „Urſachen der amerifanifchen Konkurrenz”. Wenn die 
Union feine großen Kriege führt und nur eine Armee von ca. 30,000 Mann ber 
fist, ſo liegt das einfah daran, dab fie feine ebenbürtigen Feinde hat. Die 
amerikanische Nation hat fih nie geicheut, zu den Waffen zu greifen, wo es Das 
öffentliche Wohl erforderte; der Krieg von 1846—48 gegen Merifo war fogar ein 
reiner Croberungsfrieg: von der ununterbrochen vor fich gehenden Zurüddrängung 
und Bernichtung der Indianer aanz zu Tchweigen. 
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große Menge der Pilger fuhr nun nicht zu Schiff nach der Küſte 
des Stillen Oceans, ſondern zog die Monate lange Reiſe quer durch 
die Prärien, Steppen und Gebirge vor. Sie ſchlug die von der 
Natur gewieſenen berühmten Auswandererſtraßen entlang dem Platte— 
und dem Arkanſas-River ein, oder folgte einer der ſüdlichen Straßen, 
die den Miſſiſſippi mit Santa Fe und San Francisco verbinden. 
An diefe Auswandererwege jchlofjen fih Stationen und Anfiedelungen 
in den Prärien von Kanſas und Nebrasfa an, und diejelben ent- 
falteten fich in einer Weiſe, daß jenes Land bereits 1861, dieſes 
1867 als Staat organifirt werden fonnte. Damit war der Anfang 
zur Beſiedelung der Prärieregion jenfeits des Miffiffippi gemacht. 

Nahdem man einmal erfannt hatte, daß dieſes weite Gebiet 
nicht nur Gras zur Viehweide, jondern auch Mais, Weizen und an- 
deres Getreide in reichlicher Menge zu erzeugen vermochte, bededte 
fich dasjelbe in ungeahnter Raſchheit mit Anfiedelungen. Die Eijen- 
bahn-Geſellſchaften, deren Schienenwege inzwiichen bis nach Chicago 
und St. Louis vorgedrungen waren, fanden auf den einförmigen 
Flähen der Prärie ein ganz befonders günftiges Bauterrain. Viel- 
fah war man dort aller Einebnungsarbeiten enthoben und fonnte 
die Bahnjchwellen ohne Weiteres auf den ebenen Boden legen. 

Die Bundesregierung gewährte den neu zu bauenden Linien 
jeit dem Anfange der fünfziger Jahre überaus liberale Landſchen— 
tungen. So unterftügt und im Vertrauen auf das rajche Nach- 
rüden der Bevölkerung wagte man es, Eifenbahnlinien dur völlig 
unbemwohnte Gegenden zu legen, und der Verſuch gelang voll: 
ſtändig; die Anſiedler, welche früher den Flußläufen gefolgt wa— 
ren, ſchloſſen ſich nun den neugebauten Schienenwegen an. So 
waren es feit den Finfziger Jahren die Eifenbahnen, welche die 
Richtung der Weitwanderung und Kolonifation bejtimmten. Wie 
dem Bau von Verfehrswegen, jo kam die Prärie mit ihrer ſtein— 
armen und waldlojen Oberflähe auch dem Aderbau der eriten An— 
fiedler viel mehr entgegen als der Urwald, wo es ein Menjchen: 
alter dauert, bis man eine Farm von mittlerer Größe geklärt und 
in Kultur gebradht hat. Auf Prärieland braucht der Farmer nur 
einiges Gebüſch weazuräumen, im Uebrigen kann er den zähen Rajen 
einfach unterpflügen und ſchon im erjten Jahre nad) der Niederlaffung 
unter Zuhilfenahme geeigneter Maſchinen eine große Fläche beitellen 
und abernten. Kein Wunder daher, daß in den nördlichen Wald: 
gebieten von Michigan und Wisconfin weite Streden guten Ader- 
landes unbenugt liegen blieben und die Waffe der Anfiedler die 
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von Natur gelichtete Prärie auffuchte, trog der abjchredenden Ein- 
förmigfeit der leßteren, troß häufiger Dürren und Fröſte, troß 
Heuichreden und anderer Plagen, denen die dortigen Farmer um To 
mehr ausgejegt find, je weiter wejtlich ſie jich niederlajien. Heute 
haben [die Aderbau treibenden Anfiedelungen jchon die Grenze der 
wüftenhaften Steppenregion in der Nähe des 100. Grades an vielen 
Stellen erreicht, ja diejelbe entlang den Eijenbahnen und Flußläufen 
bie und da überichritten. 

Noch früher als im Norden erreichten die Anfiedelungen in den 
Südſtaaten die Steppengrenze; der dort bis zum Aeußeriten ge— 
triebene Raubbau auf Baumwolle und Tabak zwang zu einer jtetigen 
Einbeziehung neuer Yanditreden in die Plantagen. Die Größe der 
Landgüter und die Sflavenwirtbichaft ließ eine viel geringere Dich— 
tigfeit der Bevölkerung als im Norden zu. Auch erfolgte hier die 
Einwanderung gleichzeitig von zwei Seiten, vom Golf und von Dem 
Atlantiihen Ocean her, und wurde das untere Miſſiſſippi-Gebiet 
frübgeitig durch Dampfer erichlofien. Schon 1836 konnte daher das 
legte der jüdlichen Territorien, Arkanjas, zum Staate erhoben werden. 
Diejer schnellen Vermehrung ihrer Anzahl verdanften die jüdlichen 
Sflavenitaaten wejentlich ihr politiiches Uebergewicht, welches jie bis 
zum Bürgerfriege (1861 — 65) im Kongreſſe bejaßen, da im Senate 
jever Staat aleihmäßig durch je zwei Senatoren vertreten iſt, ohne 
Rückſicht auf feine Einwohnerzahl. 

Im Steppen- und GCordilleren: Gebiet entitanden ſeit 
den oben erwähnten eriten Entdedungen von Edelmetallen zahlreiche 
Minenſtädtchen mit einer fluftuirenden Bevölkerung, denen ſich da, 
wo fünjtliche Bewäflerung möglich war, Aderbauer anſchloſſen. Auch 
wurden durch das Vordringen der feiten Antiedelungen im Prärie— 
gebiete die großen Heerden, welche bis dahin dort gegraft hatten, 
mit ihren Hirten nach der Steppe gedrängt und nahmen bier bald 
ungeheuere Flächen in Beſitz. Doch blieb die Bevölkerung dafelbit 
bis zum heutigen Tage eine überaus geringe. In dem ganzen, 25 
der Unton umfaflenden Gebiete hat man erit zwei Staaten: Nevada 
(1864) und Colorado (1877) geichaffen. Daneben beitehen dort jechs 
ganz dünn bevölferte Territorien, darunter allerdings Utah, welches 
man troß jeiner 150 000 Einwohner mit Rüdficht auf die dortige 
Viormonenherrichaft noch nicht als jelbjtändiges Bundesmitglied zu: 
gelaffen hat. Auch finden jich im Steppen- und Gebirgslande des 
Weiten die größten Nejervationen der Indianer. Diefe unglüdlichen 
Urbewohner des Landes find durch die vordringenden Anfiedlungen 
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der Weißen allmählich immer weiter weſtlich und ſchließlich in jene 
unwirthlichen Regionen zurückgedrängt worden. 

Um das Vorrücken der Bevölkerung nach dem Weſten zu ver— 
deutlichen, hat man im Anſchluß an den ſeit 1790 in jedem zehnten 
Jahre erhobenen Cenſus der Vereinigten Staaten ſogenannte „Mittel— 
punkte der Bevölkerung“ Eonftruirt!). Man verſteht hierunter den 
Schwerpunkt derſelben, welcher unter der Vorausſetzung gewonnen 
wird, daß die Oberfläche des Landes eine gewichtloſe Ebene iſt und 
jeder Einwohner an dem Orte, wo er ſich zur Zeit der Zählung be— 
findet, einen gleichen Druck auf dieſelbe ausübt. Das auf dieſe 
Weiſe dargeſtellte Centrum der Bevölkerung hat ſich in der Nähe des 
39, Grades n. Br. zwischen 1790 und 1880 von 76° 11‘, d. i. 37 km 
öftlih von Baltimore nach 84% 39° w. L., einige Kilometer ſüdweſtlich 
von Cincinnati verfchoben. Dasjelbe hat, wenn man die Entfernung 
auf dem 39. Grade mißt, in diejen 90 Jahren einen Weg von 735 km 
oder jährlich 8 km zurüdgelegt, wobei zu berückſichtigen ift, daß die 
von Nord nah Eid gerichtete Front der vorrücdenden Anfiedelungen 
eine Länge von 1500 — 2000 km hatte und daß gleichzeitig mit 
der Ausbreitung der Anftedlungen gegen Weiten die älter bejegten 
Diftrifte ununterbrochen neue Zuzüge empfingen und eine raſche natür: 
lihe Vermehrung der dortigen Bevölkerung jtattfand, woraus jelbit: 
verständlich eine Berlangjamung des Vorrückens des Bevölkerungs— 
ihmwerpunftes reſultiren mußte. 


1. Die Erweiterung des Suftur-Areales in Folge der Aus- 
Breifung der Vevöfkerung. 


Die unmittelbare wirtbichaftliche Folge des raſchen Vorrückens 
der Bevölferung nad) dem Weiten und der gleichzeitig Fortichreitenden 
Auffüllung der älteren Staaten war eine entjprechend jchnelle Er: 
weiterung der zu Aderbau und Viehzucht benugten Flächen und eine 
rapide Steigerung der landwirtbichaftlichen Produktion. 

Das Farmland, d. h. das zu landwirthichaftlichen Zwecken 
oceupirte Yand der Vereinigten Staaten umfaßte: 

1850 . 2. 2% ..93560 000 acres 
1860. . . . 407212000 
1870... 2... 407 735 000 
18850... .. ... 536082000 , 





1) Bol. Genius von 1880 „Statistics of the population“, Wajhington 1883. 
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Dasjelbe dehnte fich alfo in den dreißig Jahren von 1850—1880 
um 242,5 Millionen acres — 98 Millionen ha oder um eine Fläche 
aus, welche beinahe doppelt jo groß ift wie das gejammte land- und 
forſtwirthſchaftlich benußte Nreal des Deutihen Reiches (50 Mill. ha). 
Die größere Hälfte diejer Erweiterung entfiel auf das eine Jahrzehnt 
1870—1880, nahdem die Stodung in den Wejtwanderungen, 
welche zwiichen 1860 und 1870 in Folge des Bürgerfrieges eingetreten 
war, aufgehört hatte. Dem entiprechend wuchs nach den Erhebungen 
der landwirtbichaftlichen Abtheilung in Wafhinaton!) das Getreide- 
areal der Union von 1870—79 um nicht weniger als der geſammte 
in Deutichland mit Getreide beitellte Grund und Boden umfaßt (um 
13,3 Mill. ha). Die Erweiterung des Weizen und Maisareal3 in 
diefer Zeit betrug 5,5 bezw. 5,8 Mill. ha, d. i. in jedem von bei- 
den Fällen etwa jo viel, wie die in Deutichland mit Roggen be- 
jtellte Fläche. 

Theilt man das Gebiet der Vereinigten Staaten im Anſchluß 
an die zehnmjährigen Erhebungen des Cenſus durch eine von Nord 
nah Süd laufende Linie in zwei gleich viel Weizen bezw. Mais pro- 
ducirende Hälften, jo gewinnt man dadurd ein dem Vorrüden des 
Gentrums der Bevölkerung entiprechendes Bild von der Weitwärts- 

Bewegung des Aderbaues?): 





Meizen Mais 
Ernte Gentral Ernte Central⸗ 
in Buſhels Meridian in Buſhels Meridian 
1850 100 485 944 810 592 071 104 85 
1860 173 104 924 850 24° 838 792 742 36° 30° 
1870 287 745 626 88° 760 944 549 88" 


1580 459 483 137 88° 45’ 1 754 591 676 890 25° 
Die auf die genannte Weife dargeftellte Mittellinie der Weizen- 
Produktion Freuzte im Jahre 1850 das öftlihe Obio, die der Mais- 
produktion das öftliche Indiana, während beide Linien im Jahre 1880 
das mittlere Illinois durchichnitten. Auf dem 40. Breitengrade, 
welcher die Weizenproduftion der Union ungefähr in eine nördliche und 
jüdlihe Hälfte theilt, gemeſſen, hat die Gentrallinie des Weizens 


1) Dal. Tabelle IV des Anhanges. Die einfchlagenden ftatiftiihen Er- 
bebungen des Cenſus von 1880 fünnen wegen der verjchiedenen Methoden der 
Aufnahmen nit ohne Weiteres mit den früheren Daten in Vergleich gefegt 
werden. 

2) Val. Anm. Rep. Agric. Dep. 1881-82 ©. 582 u. 592. 
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in dem dreißigjährigen Zeitraum 1850—80 im Ganzen 661 km oder 
22 km pro Jahr, die Gentrallinie der Maisproduftion ebenſo 376 km 
oder 12,5 km pro Jahr zurüdgelegt. Noch deutlicher vielleicht 
veranschaulicht die folgende Tabelle das Borrüden des Aderbaues nad 
dem Weiten; diejelbe faßt jämmtliche Staaten der Union in drei 
große Gruppen zuſammen und bezeichnet den Antheil, welchen jede 
derjelben an der Mais- und MWeizenproduftion des ganzen Gebietes 
zu verjchiedenen Zeitabjchnitten hatte?). 


a. Weizenproduftion. 


Atlantiſche und Golf-Staaten. Binnenitaaten öftlich des Miffiifippi 2). 
Bufhels?) Procent Buſhels Procent 
1850 51 657 020 514 43 522 646 43,3 
1860 53 294 137 30,7 94 458609’ 54,6 
1370 57 476 371 20,0 140 877 070 49,0 
1880 68 300 715 14,7 223 514 922 48,8 


Staaten und Territorien jenfeit des Miſſiſſippi. 


Bufhels Procent 
1850 5306 278 5,3 
1860 25 352 178 14,7 
1870 89 392 185 31,0 
1880 167 663 868 36,5 


b. Maisproduftion, 
Atlantiiche und Golf-Staaten. Binnenjtanten öſtlich des Miffiifippi. 


Buſhels Procent Buſhels Procent 
1850 177621 331 30 343 401240 58 
1860 201310257 24 461 386 007 55 
1870 174864000 20 463 389600 53 
1880 301 376 873 17,2 755 260628 48 
Stanten und Territorien jenjeit des Miffiffippi. 
Buſhels Procent 
1850 71 048 532 12 
1860 176 146 475 21 
1870 236 066 400 27 
1880 698 224 034 39,8 


Innerhalb der legten 30 Fahre ift hiernady der Antheil der at— 
lantijchen und Golf-Staaten an der Weizen: und Maisproduftion von 
51,4 bezw. 30%, auf 14,7 bezw. 17,2%, gelunfen, ohne jedoch an 
abjolutem Umfange — abgejehen von der vorübergehenden Cchädigung 
1) Dal. hierzu Tabelle I. u. II. des Anhanges. 

2) Wir verftehen unter „Binnenftaaten öſtlich vom Miſfiffippi“: Tenneſſee, Kentudy, Chio, 
Indiana, Illinois, Michigan und Wisconfin, unter den atlanttihen und Golf-Etaaten alles 


oſtlich und ſüblich von dieſer Gruppe gelegene Land, einſchließlich Teras und Arkanſas. 
3) 1 Bufhel = 85,358 I. 1 Bufhel Weizen = 60 amerif. Bid. = 27,21 kil. 
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der Maisproduktion der Südſtaaten durch den Bürgerkrieg — ab— 
zunehmen; in der gleichen Zeit ſtieg der Antheil des Gebietes weſt— 
lich vom Miſſiſſippi von 5,3 und 12 auf 36,5 und 39,8 %o, oder 
nach feiner abjoluten Höhe auf das zweiunddreißig - und zehnface. 
Noch im Fahre 1850 lag der Schwerpunkt der Weizenproduftion in 
den jog. Mitteljtaaten, verſchob fih dann in die Binnenjtaaten Dies- 
jeit des Miſſiſſippi, und heute kann es bereits feinem Zweifel unter- 
liegen, daß die legteren in ihrer Bedeutung für die Weizenproduftion 
binnen Kurzem von den Yändern jenjeit des großen Stromes über- 
holt jein werden. 

Aus alle dem ergibt fih, daß die großartige Steigerung der 
landwirtbichaftlien Broduftion Nordamerikas in diefem Jahrhundert 
ihre nächte Urjache in der Erweiterung der bebauten Flächen hatte. 
Es wird dies noch durd die Erntejtatiltif bejtätigt, welche zeigt, daß 
der von der lächeneinheit gewonnene Ertrag für die wichtigiten 
Stapel: und Erportprodufte des Yandes im großen Durchichnitt jeit 
mehreren Jahrzehnten unverändert der gleiche geblieben it. Die 
langjame Erhöhung der Intenſität und damit der durchjchnittlichen 
Erträge der Yandwirtbichaft, wie fie in den Oſtſtaaten jtattgefunden 
bat, fommt für die Zunahme der Gejammtproduftion, bejonders an 
Erportartifeln gar nicht in Betracht. 

Seitdem nun die Beliedelung und die Ausbreitung des Eiſen— 
bahnneges auf der weiten, der Kultur offen liegenden Prärie energiich 
eingejeßt hatte, erfolgte die Ausdehnung der landwirtbichaftlichen 
Produktion mit einer Najchheit, dal Jahr für Jahr größere Ueber— 
Ihüfe für den Export verfügbar wurden. Es entfielen z. B. an 
producirtem Weizen auf den Kopf der Bevölkerung der Vereinigten 
Staaten im Jahre 1850 — 4,3, 1860 = 5,5, 1870 = 6,3 und 
1880 — 9,2 Buſhel, während man den durhjchnittlichen Konſum pro 
Kopf nur auf 5 Buſhels berechnet. Ganz bejonders rapide ging, aus 
Urfachen, welche im vierten Abjchnitt diejes Kapitels feſtzuſtellen find, 
die Ausdehnung der landwirthichaftlichen Kultur während der jiebenziger 
Jahre vor ſich. Die Konkurrenz; der amerifanifhen Ausfuhren, welche 
wir jeitden auf unjeren Märkten empfanden, war alfo in der That, 
wie oben angedeutet, eine direfte Folge der fortichreitenden Beſiedelung 
des Weltens umd namentlich der Prärieregion. Es ergibt ſich daraus, 
daß es eine Hauptaufgabe dieſes Berichtes fein muß, feitzuitellen, wie 
viel Raum noch in Nordamerifa zur KRolonifation vorhanden ift, und 
unter welchen Bedingungen die bebaute Fläche weiterhin ausgedehnt 
werden fann. 
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Il. Die Ausbreitung des Berkehrsneßes. 


Im Vorigen wurde mehrfach auf den Einfluß hingemiejen, wel- 
en die Erweiterung des Verfehröneges, namentlich der Eifenbahnen, 
anf die Kolonijation in Nordamerika gewonnen hat. Bon vornherein 
liegt es auf der Hand, daß die Bebauung der gewaltigen Flächen im 
Inneren des Kontinentes mit Getreide und anderen Früchten eine 
wirtbichaftliche Unmöglichkeit geweien wäre, wenn nicht der Konner 
zwifchen den aderbauenden Bionieren im Urwalde und auf der Prärie 
mit den Märkten der dicht bevölferten Dititaaten und Europas durd 
Abfuhrwege bergeitellt und beitändig gewahrt worden wäre. Wie die 
bei der „amertfaniihen Konkurrenz" in leßter Inſtanz wirkfamen 
Kräfte in der großen Völkerwanderung liegen, welche den Kontinent 
in Belig nahm, jo war der Hebel, welcher diefe Kräfte für die Ver- 
forgqung der Welt mit Nahrungsmitteln wirkſam machte: das in 
gleihem Schritte mit den Koloniſten und vielfach raſcher vorrückende 
Verkehrsnetz. 

1. Die Landſtraßen. Da es ſich in Amerika in erſter Linie 
darum handelte, Abfuhrwege für Maſſenprodukte auf weite Entfer— 
nungen zu gewinnen, iſt es erklärlich, daß man zunächſt den Kanälen 
und dann den Eiſenbahnen eine größere Aufmerkſamkeit widmete als 
den Landitraßen. Zur Zeit als man in Europa auf die leßteren 
die größte Sorge verwandte, war erit ein Fleiner Theil des Oſtens 
beitedelt. Hier wurden eine Anzahl von Poſtſtraßen durch die Bun- 
desregierung angelegt, im Webrigen handelte es jich hauptſächlich nur 
um Fahrwege für die erite Nothwendigkeit. Als dann das große 
Delta zwifhen dem Ohio und den Seen erichlojjen wurde, unter: 
nahm der Bund (jeit 1806) die Anlage einer großen Straße von 
Gumberland (Maryland) nah Alton am Miſſiſſippi. Später beitritt 
man jedoch dem Bunde die verfaſſungsrechtliche Befugniß zu der: 
artigen „internal improvements*, und jeitdem hörte der Straßenbau 
im Großen ganz und gar auf. Der Bau und die Unterhaltung der 
Sanditraßen bleibt ſeitdem ausschließlich den kleinſten VBerwaltungs- 
einheiten, den Counties und Townships (Kreifen und Gemeinden), 
überlaſſen. Es gibt alſo in der ganzen Union nur VBicinalwege, und 
es liegt auf der Hand, daß die Mittel überall in den jüngeren Gemein- 
wejen viel zu geringe jind als daß fie, auf diefe allein angewieſen, ein 
ordentliches Landſtraßennetz zu Stande bringen fönnten. Zur Heritellung 
der öffentlichen Straßen haben die Einwohner jedes Jahr eine drei- 
tägige Frohnarbeit oder eine entjprechende Geldabgabe zu leiſten. 
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Oder aber man überläßt den Straßenbau Privatunternehmern, indem 
man diefen — oft auf unbejtimmte Zeit — die Befugniß ertheilt, Wege— 
gebühren zu erheben. So findet man denn in vielen Gegenden, jelbjt 
bis dicht vor die Thore großer Handelsitädte wie Chicago, Schlag: 
bäume an den Yanditraßen aufgerichtet, an denen überaus hohe Wege: 
gelder zu entrichten find. Die Straßen jelbit befinden fich überall 
in den Kolonialdiftriften in höchit primitiver Verfaſſung und find bei 
nafjem Wetter vielfah faum paflirbar. Das geradlinige Vermeſſungs— 
iyftem, welches in ganz Nordamerika zur Anwendung gekommen it, 
erjchwerte noch ganz bejonders die Auslegung eines rationellen Wege— 
neges, unter Anſchluß an die natürliche Geitaltung der Oberfläche 
des Landes. 

Der Zuftand der Straßen in den heutigen Ktolonialdiltriften gibt 
ein handgreifliches Bild von den Schwierigkeiten, mit denen der 
Handel während der erſten 3—5 Jahrzehnte diejes Jahrhunderts fait 
überall in Nordamerika zu kämpfen hatte — Schwierigkeiten, welche 
den Erport binnenländiicher Produkte in einem Maße vertheuerten, 
daß dadurch jede Möglichkeit einer drüdenden Konkurrenz folder Pro- 
dukte auf den ausländiihen Märkten in jener Zeit volllommen aus- 
geichloffen blieb. Nur in den Steppengebieten überhebt die Baum— 
lofigfeit der Erdoberfläche, die verfilzte, zähe Grasnarbe, weldhe dieſe 
bededt, und die Trodenheit des Klimas des Bedürfniffes nach beileren 
Straßen. Hier bezeichnen meiſt bloße Wagenjpuren die Richtung, 
welche der Verkehr von Poſt- und Laftwagen einjchlägt. 

Noh heute müßte die mangelnde Fürforge der Gentralregierung 
ſowie der Einzelitaaten für das Wegeweſen unerträgliche KRonjequenzen 
haben, wenn nicht die Einwanderung, wie wir willen, jeit längerer 
Zeit den Eifenbahnen folgte und die Anfiedlungen fih nur allmählich 
von den Schienenwegen aus über das Land verbreiteten. Wo fich 
früh ein lebbafteres Verfehrsbedürfniß herausitellt, findet man es in 
vielen Fällen praftiicher, Stichbahnen als Landſtraßen anzulegen. 

Natürlih beſſern fih die Landwege allmählich mit jteigender 
Dichtigkeit der Beltedelung und zunehmendem Reichthum der Bevöl- 
ferung. In den alten Weititaaten (Illinois bis Ohio) find Die 
Straßen ſchon wejentlich vervollfommmet. Aber ein wirklih autes 
und leiltungsfähiges Straßenneg befißt nur der altbewohnte Diten. 
Einzelne Schöne, von Privaten errichtete Kunſtſtraßen finden ſich noch 
in gewiſſen Minendiſtrikten von Montana, Nevada ꝛc., wo die An- 
lage von Eijenbahnen Schwierigfeiten machte. 
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2. Die Kanäle. Der erite Plan zu einem umfaffenden Syſtem 
von Schifffahrtäfanälen ſtammt vom Finanzminifter Gallatin, 
welcher im Jahre 1808 dem Bundesjenate hierüber Bericht eritattete. 
Alles, was im vorigen Jahrhundert in diefer Richtung unternommen 
war, fam nicht über einige unbedeutende Werke hinaus und ift ohne 
größeren Einfluß auf die Entwidelung des Landes geblieben. 

Der Gallatin’jhe Plan!) faßte von vornherein mit voller 
Klarheit die Grundlinien auf, welche die natürliche Oberflächengeftal- 
tung und die Yage der großen Kulturmittelpunfte einem Kanalnetze 
vorjhrieben. Es jollten verbunden werden 1) dur Küftenfanäle die 
großen Handelspläge des Nordoitens, New York, Philadelphia, Balti- 
more unter einander und mit dem Albemarle Sund unter Durd)- 
jtechung der Halbinjeln, welche ſich der Küfte zwischen diefen Häfen 
vorlagern; 2) durh Binnenkanäle die genannten Hafenpläße der 
atlantifchen Küſte mit dem Ohio und dadurch mit dem Miſſiſſippi 
unter Berührung der Kohlendiftrifte der Alleghanies; 3) diejelben 
Hafenpläge mit dem Syitem des St. Lorenz und der Großen Seen 
und 4) die legteren wiederum mit dem Ohio und Miffiffippi. Die 
unter 1. genannten Küftenfanäle find in der eriten Hälfte diejes 
Sahrhunderts ſämmtlich zur Ausführung gefommen. Zur Herftellung 
der Berbindungen sub 2 bat man fünf oder jechs Kanäle von der 
Küſte bis an den Rand der großen Bergbaureviere in den Alleghanies 
gezogen; aber zur Zeit, als dieje joweit fertiggeitellt und dem Ver— 
fehr übergeben waren, begann auch jchon der Bau von Eifenbahnen, 
deren Konkurrenz fi) bald fühlbar machte und den koſtſpieligen Wei- 
terbau diejer Kanäle hinderte. Diejelben find jämmtlih am Fuße 
der Hauptgebirgsfette stehen geblieben und haben den Ohio nicht 
erreicht. 

Der einzige Kanal, welcher die Alleghanies überjchreitet, iſt der 
berühmte Erie- Kanal. Derjelbe führt von Buffalo am Xafe Erie 
nach Albany am Hudjon und jet auf dieje Weife die mächtige Kette 
der Großen Seen mit dem größten und beiten Hafen des Kontinentes, 
mit New Hork, in Verbindung. Der im Jahre 1825 eröffnete Kanal 
iſt — ebenfo wie die übrigen, weniger wichtigen des Staates New 
Vork — durch die Regierung des legteren erbaut worden. Nachdem 
derjelbe (jeit 1835) auf zwei Meter vertieft worden ift, trägt er Boote 
von 200— 250 Tonnen Ladung. Der Kanal iſt 580 km lang und 
bat eine Breite von 21,3 m an der Oberfläche und von 17 m auf der 


1) Beral. denjelben bei Fr. Natel, Die Bereinigten Staaten, II. ©. 389. 
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Sohle. Derjelbe wird dur 72 Schleufen unterbrochen, welche 1876 in 
Zwillingsschleufen (mit zwei für je ein Boot eingerichteten Kammern von 
33,5 m Länge und 5,5 m Breite) verwandelt worden find. Die Boote 
werden — ohne Unterbredhung der Fahrt während der Nacht — durch den 
Kanal von Pferden oder Maulthieren, für die Ablöfung auf Ded ein- 
geftellt wird, den Hudjon hinunter aber von Dampfbooten gezogen. 
Diefe nehmen angeblich bis zu 80 ſolcher Kanalboote auf einmal in's 
Schlepptau. Der Erie-Kanal hat bis in die vierziger Jahre hinein allen 
Durchgangsverkehr nahezu monopolifirt. Stadt und Staat New Norf 
verdanfen zum großen Theile diefem Wafferwege ihre raſche wirth- 
ihaftliche Entfaltung und ihre fommercielle Stellung, und wenn ver 
Kanal auch während der legten vier Jahrzehnte immer mehr zu 
Gunſten der fonfurrirenden Eifenbahnen an Transporten eingebüßt 
hat, jo wird derjelbe nach wie vor für gewiſſe Majjenbeförderungen 
jeine Bedeutung behalten. Insbeſondere hat derjelbe thatjächlich für 
den Getreidetransport die größte Wichtigkeit. 

Diejelbe Aufgabe, die Küfte mit den Seen zu verfnüpfen, erfüllt 
wie auf amerifanischer Seite der Erie-Kanal, jo auf canadifcher 
der Welland - Kanal!), ficher einer der großartigiten Binnenfanäle der 
Erde. Indem derjelbe den Niagarafall weitlich umgeht, ſetzt er zu— 
nächſt den Erie- und Ontario-See in ſchiffbare Verbindung. Der 
Welland : Kanal wurde 1825 von einer Privatcompagnie in Angriff 
genommen und unter Beihülfe jeitens der Regierung 1833 vollendet. 
Dieje übernahm den fchlecht rentirenden Kanal im Jahre 1841 und 
begann unmittelbar darauf, denjelben zu vertiefen (auf 2,7 m) und 
die Schleujen zu vergrößern. Durd Erhöhung der Bänke erfolgte 
dann (jeit 1850) eine weitere Vertiefung des Kanals auf 3m. Der 
legte große Umbau wurde im Jahre 1871 beichloffen und während 
des folgenden Jahrzehntes ausgeführt, wobei man die ganze nördliche 
Hälfte volljtändig neu beritelltee Der heutige Welland : Kanal hat 
eine Länge von 42,3 km, überſchreitet eine Höhe von 100 m mittelft 
25 Scleujen, welche zwiſchen den Thoren je 82 m lang, je 13,7 m 
breit und 4,2 m tief find. Dies iſt die jetzige Normaltiefe des Ka— 
nal. Sechs andere Kanäle von zufammen 70 km Länge und ganz 
gleihen Dimenfionen wie der Welland - Kanal umgehen die Strom- 
ichnellen des St. Lorenz, jo daß nunmehr Schiffe von 1500 Tonnen 
von Chicago bis Montreal fahren können. Das Motiv zur Anlage 
eines jo großartigen Kanalzuges war die Hoffnung der Ganadier, die 





1) Vergl. Rep. Chief Engineer on Canals. Ottawa 1830, S. 1—31. 
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Durchfahrt von Oceanſchiffen bis nach Chicago zu ermöglichen und 
ſo den geſammten Getreideverkehr von Chicago durch den St. Lorenz 
zu lenken. Dieſe Hoffnung hat ſich zwar nicht erfüllt; für Ocean— 
dampfer iſt die lange Fahrt durch die Kanäle aufwärts zu koſtſpielig 
und zeitraubend. Wohl aber fahren jetzt die großen Seenſchiffe von 
Chicago und Duluth durch bis Montreal, während dieſelben, um 
ihre Fracht zu Waſſer nach New NYork zu liefern, bei Buffalo um— 
laden müſſen. 

Die oben unter 4 bezeichnete Aufgabe der Verbindung der großen 
Seen mit dem Ohio und dadurch mit dem Miſſiſſippi jollten die 
Ende der zwanziger und Anfang der dreißiger Jahre vollendeten drei 
Schifffahrtskanäle vom Erie-See (Cleveland bezw. Toledo) nad) 
Portsmouth, Cincinnati und Evansville: der „Ohio“-, „Miami“: und 
„Wabaſh-Erie“-Kanal, erfüllen. In der That entwidelte fich hier 
bald ein lebhafter Durchgangsverkehr von Mais und Weizen und von 
Kohlen (auf dem „Ohio - Kanal“ via Cleveland) über die Seen und 
den Erie: Kanal nah New York, während umgekehrt Waaren von 
bier zu Wafjer nad dem Inneren gingen. Aber die Obio - Kanäle 
genügten bei einer Wajlertiefe von 1,2 m und geringer Breite nur 
Booten von 65 Tonnen und hatten unter Verichmandungen jehr zu 
leiden; jie gingen micht in der Richtung des Hauptverfehres von 
Weit nah Oft und vermocten aus diefen Gründen den unter den 
günftigiten Terrainverhältniffen gebauten direkten Eifenbahnen vom 
Obiogebiete nach der Küfte nicht lange Stand zu halten. Heute wer: 
den fie nur noch ftredenweije für den Lokalverkehr benugt, während 
der Durchgangsverkehr auf die Eijenbahnen übergegangen iſt. Eine 
Anzahl Eleinerer Kanäle in Ohio und Indiana wurde ganz aufgegeben, 
andere jind von den konkurrirenden Eijenbahn » Gefellichaften auf- 
gefauft und zugejchüttet worden, um billiges Terrain für den Bahn- 
bau zu gewinnen. 

Der einzige Kanal diefer Gruppe, welcher bis zum heutigen 
Tage eine größere Bedeutung behalten hat, ift der 1836—1848 vom 
Staate Jllinois angelegte und bis in die jechziger Jahre hinein noch 
wejentlich erweiterte und vertiefte Jllinois-Nichigan-Kanal. Derjelbe 
verbindet den Michigan-See (Chicago) mit dem kanaliſirten Jllinois- 
Fluß (bei La Salle, dem Hauptſitze der amerikanischen Zinkinduftrie, 
152,8 km) und dadurch mit dem Miſſiſſippi. Der Kanal ijt 1,33 m 
tief bei einer Breite von 18,29 m an der Oberfläche und 12,8 m am 
Boden. Die ganze Dithälfte der Vereinigten Staaten wird durch 
den Kanal zu einer Art von Verfehrsinjel geitaltet, und als Verbin— 
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dungsweg zwiſchen den beiden Hauptſtraßen Nordamerikas: den Seen 
und dem Miſſiſſippi, wird derſelbe niemals ſeine Bedeutung für den 
Durchgangsverkehr verlieren. 

Der Illinois-Michigan-Kanal iſt zugleich der einzige Kanal, wel— 
cher zur Eiſenbahnzeit begonnen und fertiggeſtellt wurde. Aber wie aus 
der vorſtehenden Ueberſicht hervorgeht, hat man trotz der großartigen 
Entwicklung des Eiſenbahnweſens in Nordamerika die Bedeutung eines 
guten Kanalſyſtemes niemals aus den Augen verloren, vielmehr un— 
abläſſig an der Vervollkommnung desſelben gearbeitet. Was die 
künſtlichen Waſſerſtraßen heute der nordamerikaniſchen Landwirthſchaft 
und dem Exporthandel leiſten, wird unten ziffermäßig nachgewieſen 
werden. 

Nur ſolche Kanäle, welche wegen ihrer geringen Dimenſionen, 
ihrer ungünſtigen Richtung oder aus anderen Gründen dem heutigen 
Großverkehr von Maſſengütern von vorn herein nicht genügten, ſind 
durch die Konkurrenz der Eiſenbahnen vernichtet worden. Inſofern 
die Kanäle aber für den Verkehr der natürlichen großen Waſſerſtraßen 
eine wirkſame Ergänzung bildeten, haben dieſelben ſich erhalten können, 
wenn fie auch durch die Eiſenbahnen ſtark an Transporten einbüßten. 
Weit entfernt, den Illinois-Michigan-, den Erie- und Welland-Kanal 
mit den Lateralfanälen des St. Lorenz aufzugeben, plant und arbeitet 
man vielmehr unaufhörlid an deren Vervolllommmung und Ermei- 
terung ). Seit der großen Grangerbemegung von 1878 gegen die 


1) Eine quite, zufammenfafiende Daritellung des amerikanischen Kanalweſens 
gibt Chr. Mosler in feiner, im Auftrage des preußiichen Handelsminijters 
verfaßten Schrift: „Die Wajferftraßen in den Bereinigten Staaten von Norb- 
amerika“, Berlin 1877; diefem Werfe haben wir verfchiedene der obigen Angaben 
entnommen. Mosler's Anficht, die Konkurrenz der Eifenbahnen werde vermuth- 
lich „die noch belebten ES cifffahrtsfanäle, mit Ausnahme der Küften- und 
Seefanäle, allmählich zum Erliegen bringen“ (S. 66), fann ich Angefichts des 
noch immer Eolofjalen Verfehres auf den Hauptkanälen und der zahlreichen 
neu geplanten Waſſerſtraßen nicht beiftimmen. Wenn jedoh Rud. Meyer in 
feinem Bude über die „Urſachen der amerikanischen Concurrenz“ (S. 486) die 
Mosler'ihe Echrift auf Grund jener Neußerung einer durchaus mwegwerfenden 
Beurtheilung unterzieht, jo ericheint dies um jo weniger angebracht, als ſich Meyer's 
Darjtellung des amerifanifhen Kanalweſens durch eine nur noch in anderen Par— 
tien ſeines Buches übertroffene Flüchtigfeit und falfche oder fchiefe Ausführungen 
auszeichnet. Nach Meyer hat es den Anjchein, als wären die Kanäle, weldhe das 
Miffijfippi- mit dem Seen: Syften verbinden, erit nad dem Bürgerfriege in 
Angriff genommen, ald wäre der Welland- Kanal erit „neuerlich“ hergeſtellt — 
es handelte fich „neuerlich“ nur um eine Erweiterung und theilmeife Verlegung. 
Der projektirte Hennepin Kanal (von Rod Island am Miffiffippi nach Hennepin 
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Eijenbahnmonopolien hat man aud die Korreftion des Miſſiſſippi 
im Großen in Angriff genommen. Ueber diefe wie über die zahl- 
reihen noch jchwebenden Kanalprojefte, welche beſonders die Auf- 
Schließung Weit » Canadas bezweden, ſoll unten, bei Beſprechung des 
Getreidehandels näher berichtet werden. 

3. Eijenbahnen. Im Jahre 1828 waren zum erjten Male 
Lokomotiven zur Beförderung von Laſten in England mit Erfolg 
verwandt worden; 1829 fuhr der erite amerifanifche Eifenbahnzug 
über ein Schienengeleife im Staate New Serjey, und ſobald man jich 
von der Brauchbarfeit und Weberlegenheit des neuen Verkehrsmittels 
überzeugt hatte, begann man mit echt amerifanijcher Energie die neue 
Erfindung auszunugen und in immer wacjender Ausdehnung und 
Eile Schienenwege über das Land zu legen. Kein Erwerbszweig hat 
jo jehr wie das Eifenbahnwejen den Unternehmungsgeift und die 
Kapitalfräfte der Amerikaner in Anſpruch genommen, feiner dem 
Lande größere Dienfte geleiftet. Wenn Nordamerika in der Groß— 
artigfeit jeiner Bahnbauten allen anderen Ländern vorausgeeilt iſt, 
fo hatte das allerdings Urſachen, weldhe in der Natur und dem 
ganzen wirtbichaftlihen Entwidelungsitandpunfte jenes Kontinentes 
begründet liegen. Es galt in Nordamerika viel größere Entfernungen 
zu überwinden als in den dicht bevölferten europäijchen Ländern, das 
Vorherrſchen des Flachlandes begünftigte die Anlage von Eifenbahnen 
mehr als irgend wo jonjt, abgejehen etwa von Rußland, der Erwerb 
des zur Anlage der Streden und Bahnhöfe erforderlichen Bodens 
war und ift in Amerifa viel billiger als in Mittel: und Weſt— 
Europa. Bor Allem entjprahen in Amerifa die vorhandenen Ver- 
fehrämittel den Bedürfniffen des Handels in höchſt unvollfommener 
Meife und waren in höherem Maaße einer Ergänzung und eines 
Erſatzes bedürftig als in unjeren alten Kulturitaaten. Der jchlechte Zu- 
ftand der nordamerifanifchen Landitraßen ijt bereits geichildert worden, 
die vorhandenen Kanäle vermochten jchon in der Mitte diejes Jahrhun— 
derts den großen Durchgangsverfehr nicht mehr zu bewältigen. Es 
wird berichtet, daß Ti damals in Buffalo die Kanalboote zu Zeiten in 
Reihen von 10 km Länge aufitauten und wochenlang auf die Dur) 
ihleufung zu warten hatten. Dazu fommt, dab die harten und 
langen Winter der Norditaaten die Schifffahrt auf den Kanälen jedes 


am Jlinois River, eine Ergänzung des Jllinois Michigan - Kanals) wäre nad) 
Meyer ſchon zur Zeit feiner Schrift (1883) im Bau begriffen gewejen, während 
der Kongreß noch 1884 die beantragte erite Baurate zu bemilligen ablehnte. 
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Jahr für mehrere Monate jtillitellen. Während man nun in Europa 
mit Zögern und vorfichtiger Erwägung des Bedürfniſſes die Schie- 
nenwege in das vorhandene, den Anforderungen des Handels ſeit 
Sahrhunderten angepaßte Landſtraßen- und Kanalnetz einfügte und 
der Staat die neue Inſtitution mit allen möglichen polizeilichen, 
finanziellen und verfehrspolitifchen Kautelen umgab und beengte, war 
das Bedürfniß nach einem verbejlerten Verfehrsigitem in Amerika jo 
itark, die Abneigung gegen jede jtaatlihe Einmiſchung in wirthichaft- 
(ihe Dinge zudem jo lebhaft, daß man von dergleichen völlig ab- 
ſah und froh war, überhaupt Eijenbahnen zu erhalten. Staaten, 
Counties und Gemeinden unterjtügten die neuen Unternehmungen in 
jeder Weiſe und bejonders durch Darlehen und Uebernahme von 
Zinsgarantien; die Städte jcheuten feine Schuldenlaft, um ſich zu 
Mittelpuntten des Berfehrsneges zu machen. Der Bund und die 
Staatöregierungen fümmerten fich durchaus nit um die Art und 
Weife, wie die Bahnen angelegt und betrieben werden jollten. Jede 
Gejellichaft baute jo wie es ihr gerade paßte. Es hat ſich zwar ein 
gewiljes Herfommen in der Bauart, Spurweite, im Signalwejen ze. 
ausgebildet, aber jtaatlihe VBorjchriften zur Regelung diefer Dinge 
eriltiren nit. Man fennt feine Betriebs» und Bahnpolizei » Regle- 
ments, feine Konceffionen in unjerem Sinne, der Staat verlangt kei— 
nerlei Garantien für eine jolide Verwaltung und hinreichende finan= 
zielle Fundirung, der Bau von Konkurrenzbahnen ift jeder Zeit möglich ; 
die SFeititellung der Tarife bleibt ganz und gar den Eifenbahngejell- 
ichaften überlaffen, oder hat ſich der Staat in diefer Hinficht dod nur 
ſolche Befugniſſe vorbehalten, welde die Freiheit der Compagnien 
thatſächlich recht wenig antaften’). Ueber die in neujter Zeit ver: 
juchten Reformen, welche darauf binzielen, dem Staate eine gewiſſe 
polizeilihe und Tarif - Kontrole zu ermöglichen, Toll unten berichtet 
werden. 

Unter diefen Umftänden jchoflen Eifenbahn - Aktien - Gejellfehaften 
wie Pilze auf. Innerhalb 25 Jahren nad Erfindung der Lofomotive 
war das große Getreidegebiet ſüdlich von den Großen Seen mit 
Bahnen überzogen, und nun begann auc die Bundesregierung aus 
ihrer bisherigen Zurüdhaltung berauszutreten und die Bahnbauten 
durch aroßartige Schenkungen von ſolchem öffentlichen Lande, welches 





1) Bergl. Näheres über dieſe Verhältniffe in dem vortrefflihen Aufſatz von 
v. d. Leyen, „Die Eifenbahnfrage in den Vereinigten Staaten von Amerika in 
defien gelammelten Auffägen über „die nordamerifanifchen Eifenbahnen in ihren 
wirthichaftlichen und politiihen Beziehungen“, Leipzig 1885. 
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die zu bauenden Linien durchſchneiden ſollten, zu unterſtützen. Dieſe, 
im nächſten Kapitel näher zu beſprechenden „Landgrants“, welche oft 
Strecken von dem Umfange ganzer europäiſcher Königreiche umfaſſen, 
liegen ſämmtlich — abgeſehen von denen in Michigan, Alabama und 
Florida — weſtlich von einer geraden Linie, welche die Südſpitze des 
Michigan-Sees mit der Miſſiſſippi-Mündung verbindet, alſo innerhalb 
eines Gebietes, welches größtentheils erſt ſeit den fünfziger Jahren der 
Kultur erſchloſſen worden iſt. Durch die Landſchenkungen wurde das 
Intereſſe der Bahncompagnien aufs Engſte mit demjenigen der Kolonial— 
diſtrikte verknüpft; in der Hoffnung, ihre Ländereien bald zu verkaufen 
und Anſiedler in die zu erſchließenden Gebiete zu locken, bauten die Ge— 
ſellſchaften, wie ſchon im vorigen Abſchnitt angedeutet, Linien durch 
noch völlig menſchenleere Gegenden und wurden ſo zu den eigentlichen 
Bahnbrechern der Kultur, den Lenkern der Koloniſation; wohin ſie 
ihre Strecken legten und Stationen errichteten, entſtanden Handels— 
plätze, Städte, Farmen. Die Eiſenbahncompagnien kommen den Be— 
dürfniſſen der Anſiedler in jeder Weiſe entgegen, ertheilen billige 
Fahrbillets an Landſucher, erleichtern die Einfuhr von Samen für 
die jungen Farmen, verkaufen das ihnen von der Regierung ge— 
ſchenkte Land unter bequemen Abzahlungsbedingungen, errichten ent: 
weder ſelbſt oder unterſtützen die Errichtung von Getreideſpeichern 
an den Stationen. Man findet ſolche ſelbſt in Gegenden, wo noch 
weit und breit fein einziger Farmer anſäſſig iſt. Die Geſellſchaften 
finden ihre Rechnung, jobald das Land jich bevölkert, in den Land— 
verfäufen und den Frachten für die Zufuhr der Bebürfniffe der Far— 
mer an Bauholz, Induſtriewaaren ꝛc. und für die Ausfuhren der 
gewonnenen Rohproducte. Die Frachttarife bleiben regelmäßig über: 
aus hohe, jo lange nicht eine unbequeme Konkurrenzbahn deren Her: 
abminderung nöthig macht. Die amerifaniichen Eijenbahnbauten 
haben alſo für den Welthandel eine doppelte Bedeutung, nicht nur 
wie in Europa oder aud im größten Theile von Indien diejenige von 
verbejjerten Handelsſtraßen für Gegenden, welche bisher ſchon befiedelt 
und bebaut, aber vom großen Verkehr abgeſchloſſen waren, vielmehr 
haben die wejtlihen Bahnen neue Produktionsgebiete und Verkehrs— 
mittelpunfte jelbjtändig geradezu gejchaffen. Ihnen ift es zu verban- 
fen, daß es feines längeren Zeitraumes als der legten vier Jahrzehnte 
bedurft hat, um die Präriegebiete weitlih vom Miſſiſſippi, Die Berg- 
bau- und Weidediitrifte der Cordilleren und die fruchtbaren Gefilde 
der Pacificküfte, insgefammt beinahe die Hälfte der ganzen Union, zu 
erihließen. Bei diejen Unternehmungen bildete eine wichtige Epoche 
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der Bau der eriten Eifenbahn nach dem Ufer des Stillen Oceans. 
Mitten im Bürgerfriege, 1862, bejchlofjen und 1865 begonnen, wurde 
die 3000 km lange „Union and Central Pacific R. R.“ ſchon 1869 
vollendet. Sie führt von Omaha am Mifjouri über die alte Aus- 
wandereritraße dem Blatte-River entlang auf die Höhe des Felſen— 
gebirges, von da über Hodjiteppen und Felſenſchluchten nach dem 
Großen Salzjee, weiter zur Sierra Nevada, um endlich den jteilen 
Weſtabhang diejes Gebirges hinunter in die californiihe Ebene und 
nad San Francisco zu gelangen. Im Fahre 1881 folgte dann eine 
jüdliche Linie von der weitlichen Teras - Grenze über die Sierra Madre 
durch das Gila- und Joaquin: Thal nah San Francisco, und 1883 
die nördliche Pacificbahn von Duluth am Oberen See durd das 
Nellowjtone- und Columbia: Thal nah Portland in Oregon. Im 
gleichen Jahre wurde derjenige Theil der „Atlantic and Pacific R. 
R.“ vollendet, welcher, der jüdlihen Bacificbahn parallel laufend, 
von Albuquerque in New Merico durch Nord - Arizona quer über das 
große Colorado : Plateau nad) den needles am unteren Colorado River 
führt und bier einen Strang der füdlihen Bacifichbahn trifft. Die 
canadiihe Bacifichahn von Montreal am St. Yorenz nad der Süd- 
küſte von Britiſch Columbia iſt ebenfalls bis auf eine Eleine Lücke im 
‚selfengebirge bereits fertig geſtellt. Alſo fünf Linien verfnüpfen 
bereit3 das Verkehrsnetz der Pacifie- mit demjenigen der atlan- 
tiſchen Küjte; und während jo die Schienenwege durch die bisher 
faft umerforichten Gebirge gebaut wurden, überzogen fich die Ebenen 
des Miſſiſſippi und Miffouri mit zahlreichen Barallel- und Querbab- 
nen, nad allen Richtungen auslaufend von den emporblühenden Han: 
delscentren, den älteren wie New Orleans, St. Louis, Chicago, Mil- 
waufee, und denen, welche erſt jeit zwei bis vier Jahrzehnten eriftiren ; 
Kanſas City, Des Moines, Omaha, St. Paul: Minneapolis, Bis- 
mard, Winnipeg ꝛc. 2. 

Bon der Großartigfeit diefer Entwidlung geben folgende Zahlen 
einen Begriff. Nah Poor's „Manual“ für 1885 waren in der 
Union im Jahre 1830: 37 km Eifenbahnen im Betrieb, 1840 bereits 
4509 km, 1850: 14 434 km, 1860: 49 016 km, 1870: 84 662 km, 
1880: 149358 km, Anfang 1885: 201881 km! Das Deutjche 
Reich hat etwa 36 000 km, die ganze Erde 450 000 km; die Union 
beſitzt demnach faſt ſechs Mal jo viele Bahnen als Deutſchland und 
nicht viel weniger als die Hälfte aller Eiſenbahnen der Erde. Unter 
Einrechnung des canadiſchen und mexicaniſchen Verkehrsnetzes kommen 
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die nordamerifaniichen Bahnlängen den europäischen beinahe gleich. 
Neu gebaut wurden in den Vereinigten Staaten in der Zeit von 


1831—1840 . . . . 4472 km 
1841—1850 . . . . 9925 
1851—1860 . . . . 34582 
1861-1870 . . . . 35646 
1871-1880 . . . . 64696 
1881 —1884 . . . . 51248 


Die Ausdehnung, welche das amerifanifhe Eifenbahnneg während 
des Jahrzehntes 1861 — 1870 erfuhr, entiprah demnach der ein- 
tachen, diejenige von 1871 — 1880 beinahe der doppelten Länge des 
deutihen Eijenbahnneges, und allein der Zuwachs der vier Jahre 
1881 — 1884 übertraf unjern ganzen gegenwärtigen Beſitzſtand. 
Die Richtung, welche diefe gewaltigen Unternehmungen während 
des letzten Jahrzehntes einſchlugen, läßt ih aus folgenden Zahlen 
erkennen. 


In Betrieb: Neugebaut: 
1874 1834 1875 — 1884 
km km km 
Neu - England - Staaten 8814 10 091 1 277 
Mittel - Staaten. . . 22480 30 725 8245 
Eid- Staaten . . . 21179 31 832 10 653 
Weit - Staaten . . . 9890 112 371 53 42] 
Bacific- Staaten. . . 4 397 15 587 11 190 





115 820 200 606 84 786 

Etwa °4 aller Bauten des legten Jahrzehntes entfielen demnach auf 
die Weſt- und Pacificſtaaten, und zwar größtentheils auf das noch 
dünn bevölferte eigentliche Kolonijationsgebiet jenfeits des Miſſiſſippi. 

Die großartige, duch die genannten Zahlen veranſchaulichte Ent- 
wicklung des amerikanischen Eiſenbahnſyſtemes war zweifelsohne mit 
vielen Mängeln verfnüpft. Die Bahndämme und fonftigen damit 
verfnüpften Bauten werden allgemein zunächit in überaus unjolider 
Weiſe bergeitellt; im Weſten jtürzt alle 2—3 Wochen einmal eine 
Eiienbahnbrüde zujammen'). Erſt wenn die Bahnen finanziell qute 
Erfolge gehabt haben und der geitiegene Verkehr größere Auslagen 
zuläßt, nimmt man auf größere Solidität und Sicherheit in Bau und 
Betrieb größere Rüdjiht; und jo gibt es thatfächlich im Oſten Linien, 
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1) Nach ver „Railroad Gazette“ kamen 1875— 1879 jährlich im Durchſchnitt 
zwanzig derartige Fälle vor. 
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wie z. B. die Pennsylvania Central, welche von feiner europäiſchen an 
Güte und Eleganz der Ausjtattung übertroffen werden. Da es an 
jeglicher Finanzcontrofe von Seiten des Staates fehlt, werden die 
allermeiften Bahnen mit ganz unzureichend eingezahltem Aftiencapital 
begonnen, und hauptjählihd mit Hilfe von Obligationen vollendet. 
Das Aktienkapital jtellt dann von vornherein einen fiftiven Werth 
dar. Eine ungejunde Spekulation wird dadurch ins Xeben gerufen, 
die Sintereffen der Bahngläubiger werden in Feiner Weiſe gewahrt, 
Banferotte von Eifenbahncompagnien find in Amerifa häufiger als 
in irgend einem anderen Lande. Ferner hat die abjolute Gewerbe: 
freiheit auch im Bahnweſen zur Ueberproduftion geführt; überall, wo 
eine Bahn gute Gejchäfte macht, iſt die Wahrjcheinlichkeit jehr groß, 
daß demnächſt eine Konkurrenzlinie entiteht; das Bahnnek iſt feines- 
wegs rationell, jondern unter großer Kapitalverjchleuderung aus: 
gelegt; wo eine Bahn völlig genügen würde, findet man zwei oder 
drei Barallellinien, die jih jo lange bitter befämpfen, bis die jtärfite 
Compagnie die übrigen vernichtet und ausgefauft hat. Die Gejchichte 
des amerifanifchen Eijenbahnbaues bewegt ſich immer zwischen den 
Ertremen fieberhafter Weberjpefulation und jchweren Darniederlie: 
gens, Bewegungen, die freilich aufs engjte mit dem Stande der jon- 
ftigen wirthichaftlihen Verhältniffe zufammenhängen. Zur Zeit der 
Krifis von 1873 war der Kapitalvorrath) des Landes beinahe er: 
ihöpft in der Konftruction von 43 000 km Bahnen während der 
voraufgehenden fünfjährigen Periode. Es trat in Folge deifen Ruhe 
im Bahnbau ein, wobei freilich auf dem ungeheueren Gebiete immer 
noch jährlich etwa 3000 km zur Ausführung famen. Im Jahre 1879 
ging dann befanntlih die allgemeine Heilung der großen Welthan- 
delsfrifis von Amerifa aus, indem die ftarfen Wanderungen jener 
Zeit nad dem Weiten wieder zu neuen Bahnbauten und entiprechen- 
den Arbeiten der Eifeninduftrie 2c. Veranlaffung gaben. Die folofjalen 
Bauten diejes legten Fahrfünftes find bereit3 erwähnt worden; dar— 
unter waren Bahnen wie die „West Shore“ ꝛc., die, ohne einem 
Verfehrsbedürfniß zu entiprechen, von vornherein auf bloße Spekula- 
tion, zum Zweck, diejelben zu verkaufen, gebaut waren. Diejelben 
machten daher den bejtehenden Linien die jchlimmite Konkurrenz und 
drüdten die Fradten in einem Maße, daß fich die Bruttoeinnahmen der 
fonfurrirenden Linien weſentlich verringerten — obwohl die zurüd: 
gelegten Tonnen: und PBerjonenfilometer diefes Jahres die des vor: 
hergehenden Jahres übertrafen. Daher wieder jeit 1884 eine jtarfe 
Einihränfung aller Bauten. Die in vielfacher Hinficht überaus nad: 
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theiligen Folgen der freien Konkurrenz für das Tarifwejen und den 
Handel jollen gelegentlih der Darjtellung der Ausfuhrverhältnifie 
gejchildert werden. 

Nie dem aber auch jei, die Eifenbahnbauten der Amerikaner find 
zweifelsohne nah ihrem Umfang und ihren Wirkungen für die 
nationale Entwidlung die größte Yeiftung, welche je ein Volk auf 
gleichem Gebiete vollbracht hat; die Eifenbahnen haben dag Land 
wirthichaftlic erobert, politiich für immer geeinigt und die Union 
innerhalb eines halben Jahrhunderts zu einem der mächtigſten Reiche 
der Erde gemacht. ‚Freilich wäre die Ausführung des ganzen Werkes 
undenkbar gewejen, wenn nicht unaufhörlihd Schaaren von Auswan- 
derern den neugebauten Streden gefolgt, die duch diejelben er- 
ichlofjenen Ländereien bebaut und die Frachtzüge mit den Früchten 
ihres Fleißes beladen hätten. 

Dieje welthiftoriihe Völkerwanderung, welche uns den Schlüffel 
gibt zur Erklärung des modernen Amerika, jeines Entjtehens und 
mächtigen Eingreifens in die wirthichaftlichen Beziehungen der civili- 
firten Völker, wollen wir nun an der Hand der vorhandenen ftatifti- 
ſchen Aufzeihnungen nah ihren Beitandtheilen zu zergliedern und 
nach ihren urjählihen Zujammenhängen zu begreifen juchen. 


IV. WAmfang, Gliederung und Arſachen der Ein- und 
Binnenwanderung. 


Zur Zeit ihrer Unabhängigfeitserflärung (1776) bejaßen die 
Rereinigten Staaten eine Bevölkerung, welche überwiegend aus Eng- 
(ändern oder Abkömmlingen von ſolchen bejtand und mit zahlreichen 
trifchen Elementen untermijcht war. Nur etwa Ys aller Einwohner 
hatte nah Bancroft eine andere Mutterſprache als das Englifche. 
Unter diejen fremden Kolonijten überwogen die Deutjchen und Nieder- 
(länder, der fleinere Theil bejtand aus Schweden und franzöfifchen 
Proteitanten. Den Kern der deutihen Einwanderer wiederum bildeten 
Pfälzer und Schwaben, welche durch das Elend zahllojer Kriege, die 
Berjhwendung und religiöfe Verfolgungswuth ihrer Yandesherren 
jeit Ende des 17. Jahrhunderts aus ihrer Heimath gedrängt worden 
waren!). In Penniylvanien, wo fi eine größere Gruppe jolcher 
Süddeutſchen geichlofien angefiedelt hatte, haben deren Abkömmlinge 


1) Bat. Fr. Kapp's vortreffliche „Seichichte der deutichen Einwanderung in Ame- 
rika“, Bd. I. Die Deutihen im Staate New Vork bis zum Anfang des XIX, 
Jahrhunderts. Leipzig 1868. Leider ift feine Fortſetzung diefes I. Bd8. erichienen. 
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bis zum heutigen Tage ihre Eigenthümlichkeiten in Sprache und 
Sitte bewahrt. Schon im vorigen Jahrhundert trat ein gewiſſer 
Gegenjag zwijchen den deutjchen und iriſchen Anftedlern hervor. So 
wird ung berichtet, daß um 1750 Schaaren von Jrländern in Penn— 
ſylvanien ihr Land veräußerten und nah dem Süden auswanderten, 
weil jie dort wirthichaftlich nicht jo gut fortfamen wie die fleißigeren 
und jparfameren Deutſchen!). Aber, wie gejagt, das herrichende Element 
in dem jungen Gemeinwejen waren die Engländer, und dieje hatten fich 
am reinjten in Neu-England erhalten. Indem die Einwanderung 
dorthin jelbit aus England ſchon im vorigen Jahrhundert aufhörte, 
entwidelte jich daſelbſt am früheiten ein einheitlicher neuer Volks— 
Typus, der des „Yankee“, 

Einwanderung in dieſem Jahrhundert. Die Zahl der 
fremden Elemente, welche der amerikanischen Nation in diefem Jahr— 
hundert von außen zufloffen, it jeit 1820 durch eine in den Häfen 
aufgenommene Statijtif konſtatirt. Dieje trennt allerdings erſt ſeit 
1856 die bloßen Reifenden von den Einwanderern. Indeſſen ift der 
hierdurch erwachſende Fehler nicht beträchtlich. Für die Zeit von 
1776—1820 jchäßt man die Einwanderung auf 250000 Köpfe. 
Seitdem find im Ganzen — unter der gedachten Einichränfung — 
12,7 Millionen Menſchen eingewandert, und dieſe Menge vertbeilte 
ih auf die einzelnen Jahrzehnte wie folgt: 


1820... 88835 
1821-180 . . . . 143489 
1831-1840... . 599125 
1841-1850 . . . . 1713251 
1851-1860 . . . . 2579580 
1861-1870 . . . . 2281142 
1811880 . . . . 2812191 
18811884 . . . . 2580337 

12 717 400 


Die Schwankungen der Einwanderungsziffern laſſen deutlich einige 
Haupturſachen erfennen, welche in den einzelnen Perioden für die 
Ausdehnung und Einichränfung der Einwanderung maßgebend ge- 
wejen find. Bis 1841 blieb die jährliche Einwanderung geringer als 
100 000 Köpfe, fie ftieg dann Jahr für Jahr, bejonders aber jeit 


1) Nah Burke (?) „European Settlements in Amerika“, vgl. Bevölferungs- 
Genius der Bereinigten Staaten 1380. Seite 458. 
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1848, nämlich von 226 527 in dieſem Jahre auf 427 838 in 1854. 
Man hat hierin wejentlih eine Folge des landwirthichaftlichen 
Kothitandes in Jrland, welcher in der Hungeränoth von 1846 — 47 
fulminirte, und der politiichen Unruhen auf dem Feitlande, namentlich 
in Deutfchland zu jehen. Seit 1855 ließ die durch dieje Urjachen 
bedingte Einwanderung etwas nad, fie belief fih 1855—57 auf 
200 000— 250 000 Köpfe; aber erit die allgemeine Handelskfrifis von 
1857 führte einen beträchtlichen Rüdgang der Einwanderung herbei, der 
bis 1862 anhielt. Die Einwanderungsziffer janf auf 119000 im 
Nahre 1858 und weiter bis auf 89 000 in 1862. Diejelbe Wirkung 
hatte bereit3 die amerikanische Handelsfrifis von 1837 gehabt — ein 
Sinken der Einwanderung von 79 000 in diefem Jahre auf 39 000 im 
folgenden. — Und ganz der gleiche Vorgang wiederholte jich bei 
der legten Handelsfrifis, der längjten und jchweriten von allen. Die 
Einwanderung war von 1863 — 1873 wieder, von Jahr zu Jahr 
ftärfer anjchwellend, von 174000 auf 459 000 Köpfe geitiegen, der 
höchſten bis dahin dagewejenen Ziffer. 

Im September 1873 ergriff die allgemeine Handelsfrifis Nord- 
amerifa, und die unmittelbare Folge davon war ein bedeutender Rück— 
gang der Einwanderung, welcher während der folgenden ‘Jahre an- 
bielt. Ihren niedrigften Punkt erreichte die Einwanderung 1878"), 
der Zeit, in welcher zugleich die Krifis fulminirte. In dieſem Jahre 
landeten nur 138000 Immigranten in den Häfen der Union, die 
niedrigjte Ziffer ſeit 1863. Noch 1879 blieb die Einwanderung ge: 
ring (178000), um dann, nachdem jich gegen Ende diejes Jahres 
die wirthſchaftlichen Berhältnifie zu beſſern begonnen hatten, jofort 
auf 457 000 Köpfe im Jahre 1880, und weiter 1881 auf 669 000, 
1882 auf 789000 Köpfe zu jteigen. Seitdem trat wieder ein all: 
mählicher Rüdgang ein: 1883 auf 603 000, 1884 auf 518 000, 1885 
auf 388 000 Köpfe. Erſt im legten Jahre janf alſo die Einwanderungs- 
siffer wieder unter die in früheren Perioden (1873) erreichte größte 
Ausdehnung, und wird vermuthlich dieje abjteigende Bewegung noch 
einige Zeit andauern. 

Die Einwanderung der Jahre 1880—84 fteht ohne Beijpiel da; 
es war, als ob der Jahre lang zurüdgevämmte Strom nun mit 
doppelter Heftigfeit einfluthete. Nicht weniger als 3 037 594 Menjchen 
gliederten fi in diefem Jahrfünft der Bürgerichaft der Union frei- 


1) Die Einwanderungsftatiftit bezieht ich feit 1867 auf Fisfaljahre; „1878“ 
bedeutet demgemäß die Periode vom 1. juli 1877 bis 30. Juni 1873. 
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willig zu, d. i. ſo viel wie die ganze Einwohnerſchaft der Schweiz 
(2,8 Mill.) oder von Baden und Elſaß-Lothringen zuſammengenommen 
(3,1 Mill.). 

Als Rejultat diejes Meberblids ergibt fi, daß die Einwanderung 
fih in einer Wellenlinie bewegt, welche immer größere Kurven be- 
ſchreibt: Ihre größten Hebungen und Senfungen find von 1837— 1882 
in je 1000 Köpfen ausgedrüdt — 79, 39, 427, 89, 459, 138, 789. 
Mit anderen Worten: Die Einwanderung nad den dünn beſetzten 
Vereinigten Staaten ift, im Großen betrachtet, entiprechend der immer 
dichter werdenden Bevölkerung und dem ſich immer mehr verengenden 
Nahrungsipielraum in den altbewohnten Theilen der Erde in um: 
aufhörlichem Steigen begriffen. Aber jede Handelsfrifis bewirkt einen 
vorübergehenden Niedergang der Einwanderung, welche bei eintretender 
Prosperität dann um jo lebhafter wieder anſchwillt. Die Erklärung 
für dieſe zunächſt vielleicht auffallende Erjcheinung ergibt folgende 
Erwägung. Eine auf Europa beihränfte wirthichaftliche De- 
prejjion würde den Auswandereritrom nicht nur nicht einfchränfen, jon- 
dern fönnte mur einen veritärkten Reiz zum Aufjuchen neuer Wohnjige 
bilden, wie denn die bedeutende iriiche Emigration von der Hungers- 
noth von 1847/48 Datirt. Die in ſolchen Zeiten eintretende Geldfnapp- 
heit vermöchte nur einen geringen Theil der zur Auswanderung Ent: 
ichloffenen davon abhalten. Man muß berüdjichtigen, wie billig heut- 
zutage die Ueberfahrt nad New York oder Baltimore zu bewerfitelligen 
ift, und ferner, daß ein jehr großer Theil der Auswanderer die Neije 
auf Koften vorangegangener ‚Freunde und Berwandter macht, die ihnen 
ein Durchgangsbillet geihidt haben. Aber natürlich jchredt es von 
der Auswanderung ab, wenn aus der Neuen Welt die Nachricht 
fommt, daß die Geſchäfte und Fabriken ftill jtehen, die Landwirthe 
ſchlechten Abjag für ihre Produkte finden, die Yöhne ſinken und zahl: 
reiche Arbeiter feine Bejhäftigung haben. Bor allem der überaus 
zahlreichen Klafje von Arbeitern, welche darauf rechnen, in den öftlichen 
Induſtrie-Diſtrikten einige Jahre zu arbeiten und event. dort ſoviel zu 
eriparen, daß fie fih dann ſpäter jelbititändig machen und eine Heim- 
jtätte im Weſten aufnehmen können, wird durch eine in der Union 
auftretende gewerbliche Kriſis dieſe Ausficht abgejchnitten, während 
mittelmäßig wohlhabende Leute, die ſich einen eignen Hof im Weſten 
anlegen und ausrüjten wollen, durch eine Handelskriſis weniger in 
ihren Plänen geitört werden. Es bedarf faum der Bemerkung, daß 
die großen Krijen von 1857 und 1873 nicht bloß Europa, jondern 
die ganze Erde und mit bejonderer Heftigfeit auch Nordamerika er: 
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griffen, deſſen ganze VBolfswirthichaft jo eng mit der unjrigen ver: 
fnüpft ift. 


Herkunft der Einwanderer. Bon den in der Zeit 1820— 1884 ein- 
gewanderten 12717000 Perſonen jtammten 11 242 000 oder 88,5% aus Europa, 
1013 000 — 8% aus Britifh-Nordamerifa — darunter zahlreiche europätiche 
Einwanderer, welche in den St.-Lorenz-Häfen gelandet waren und 294 000 — 
2,3% aus Afien. Unter den europäifchen Einwanderern waren 3922000 Deut- 
iche oder 34,8 %o der europäifchen Einwanderung, 3431 000 — 30,6%0 Jrländer, 
2022 000 — 18/0 aus Großbritannien, 611000 — 5,4% Schweden und Nor- 
weger, 337000 — 3/0 Franzofen und kleinere Zuzüge aus jedem der übrigen 
Staaten. Der Zahl nach überwogen aljo unter allen Nationalitäten die Deut- 
ihen, und das um jo mehr, wenn man diefen noch die 145 000 (1,2%0) aus Deiter- 
reich (ohne Ungarn) und 134000 (1,1%) aus der Schweiz Eingewanderten zu- 
rechnet. Da auch ein Theil der aus oder über Britifch -Nordamerifa Gelommenen 
deutichen Urfprunges war, jo fann man jagen, dab beinahe ?/s aller Einwanderer 
deutihen Stämmen angehörte. Das nächſt wichtige Element der Einwanderung 
bilden die Irländer, welche bis 1879 der deutichen Einwanderung etwa die Waage 
hielten und erjt in Folge der ungemein ftarfen Zuzüge aus Deutjchland in den 
legten fünf Jahren an die zweite Stelle traten. Bis 1879 waren 3.066 000 Ir— 
länder und 3 002 000 Deutfche (ohne Dejterreiher und Schweizer) eingewandert, 
während 1880 — 1884 nur 365 000 Irländer, aber nicht weniger als 920 000 
Deutihe — d. h. Y/s mehr ald die Einwohnerzahl der Rheinpfalz oder jo viel 
wie die des ganzen Großherzogtbums Heffen — ind Yand famen. Faßt man 
jedoch nicht die Stammes =, fondern die Spradhgruppen zufammen, jo muß man 
die Jrländer den Briten zuzählen und es ergibt fich, dak etwa die Hälfte aller Ein- 
wanderer aus Perjonen beitand, deren Mutterfprache das Engliihe war. 

Unter der Einwanderung aus den übrigen Staaten erfcheint bejonders auf- 
fallend die ungemeine Zunahme derjenigen aus Schweden und Normegen wäh- 
rend der legten Jahre. In den jechzig Jahren 1820 — 79 wanderten 306 000, in 
den fünf darauf folgenden Jahren faft die gleiche Anzahl, nämlich 305 000 Ber: 
fonen von da nad Nordamerifa aus: das find beinahe 5%o der dortigen Be- 
völferung })! 

Neben der Einwanderung aus den germanifchen Yändern und Jrland fällt 
diejenige der lateinifchen Rafie nur wenig ind Gewicht. Nur Italien hat neuer- 
dings größere Schaaren nad Nordamerika ausgefandt. — 


Werth der einzelnen einwandernden Nationalitäten für 
Nordamerilta. Gliederung der Einwanderer nah dem Berufe. 
Eine ganze Reihe hochintereſſanter und für unjer Thema nicht ummichtiger Fragen 
fnüpfen fih an jenes Zuſammenſtrömen verjchiedenartiger Nationalitäten und 
Raffen in Nordamerika. Zunächſt: Welche Nationalität hat für das aufneh- 
mende Zand den höchſten inneren Werth? Cinen wichtigen Anhalt hiefür bietet 
uns die amerifaniiche Berufsftatiftif, indem fie das Geburtsland der in den ein- 
zelnen Berufözweigen erwerbsthätigen Perfonen nachweiſt. Aus Dderjelben er- 
gibt ſich, daß die Mehrzahl der eingewanderten Deutichen der Landwirthſchaft 
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1) Diefe betrug 1880: 6,37 Millionen. 
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und dem Handwerk angehört, und dat es in Nordamerika ebenjo viele deutfche 
Handwerker wie Farmer und Landarbeiter aibt. Aber die Deutichen bilden unter 
den Grwerbsthätigen fremder Nationalität die Majorität nicht nur in allen Zwei— 
gen des Aderbaues (als Farmer, ländliche Arbeiter, Gärtner) und in faft ſämmt— 
lihen Handwerfen, ſondern auch unter den eingewanderten Fabrifanten, im Handel 
(als Groß- und Kleinhändler, Bankiers, Buchhalter, Geichäftsreifende, Kommis, 
Reitaurateure 2c.) und den liberalen Berufsarten (al Yehrer, Prediger, Chemifer, 
Architekten, Aerzte, Künftler, auch unter dem Büreauperfonal der Regierung). 

Irland verforgt die Vereinigten Staaten im Gegenfat zu Deutichlaud haupt- 
ſächlich mit ungeichulten, gemeinen Sandarbeitern: die Irländer bilden die Majo- 
rität unter den vom Auslande ftammenden Fabrifarbeitern. Die irifchen Ein- 
wanderer gehen mit Vorliebe in die großen Städte und ftellen hier das Haupt— 
fontingent zu dem ungebildeten, nad) der Verfaſſung aber fouveränen Pöbel. Mit 
Hilfe diefer fäuflihen Maflen haben die zahlreichen irifchen Berufspolitifer ihren 
großen, vielfach höchft verderblichen Einfluß im Regimente der Städte und Staaten 
Amerifas gewonnen. ‚sn allen denjenigen Stellen, welche durd politifchen Ein- 
fluß erlangt werden, vom höheren Beamten hinunter bis zum Boliziften, ebenio 
unter den Rechtsanwälten, bilden fte die Mehrheit unter den Ausländern. Auch 
ftellen fie die Hauptmafle des eingewanderten Dienftperfonald. Die rafhe Be- 
wegung jcheint ihrem „fahrigen“ Temperament beſonders zuzjufagen. Denn in 
den Transportgewerben zu Lande (ald Kuticher, untere Bahnbeamte, Beamte von 
Straßenbahnen, Erpreßfompagnien 20.) und zu Wafler (ald Seeleute, Lootfen, 
Schiffer, Schiffsfellner zc.) find fie von allen fremden Nationalitäten am ftärfften 
vertreten. 

Der größte Theil der einwandernden Abkömmlinge Großbritanniens befteht 
aus geichidten industrie» und Berg» Arbeitern; jedoch nehmen die Engländer 
durch ihre Zahl nur unter den ausländiſchen Bergleuten, Mafchiniften, Ingenieu— 
ren und Arbeitern in Seidenfabrifen,, ebenjo unter den Biehzüchtern und Bieh- 
birten der Steppe die erite Stelle ein, während fie überall fonft von den ein- 
gewanderten Deutichen oder Irländern an Zahl übertroffen werden. 

Die Sfandinavier find hauptſächlich Acderbauer: fie find im Verhältni zur 
Gejammteinwanderung jo menig zahlreih, dab fie nur in gemwiffen Gegenden, 
3. B. in Theilen des nordweſtlichen Weifengebietes, die Majorität unter den im 
Auslande Geborenen gleichen Berufes haben. 

Es kann nad diefem lleberblid gar feinem Zmeifel unterliegen, daß die 
deutihe Einwanderung an Fülle von förperlicher und geiftiger Kraft diejenige 
aller anderen Yänder weit übertrifft. Die Deutichen bilden die Kerntruppe in 
der großen Völkerwanderung nad Nordamerifa, indem fie dem jungen Gemein- 
wejen die Hauptmaffe gefchulter Arbeiter aller Art ftelen: Landwirthe, Hand— 
werfer, Kaufleute, Gelehrte und Künftler. Die deutichen Einwanderer gehören 
größeren Theild dem tüchtigen Mittelftande an und felbft diejenigen, weldhe ohne 
alle Mittel als Arbeiter ins Land fommen, pflegen ſich in einigen Jahren foviel 
zu erſparen, daß fie fich ald Farmer oder Handwerker felbftftändig machen fünnen. 
Dabei jtehen die deutichen Bauern in der Kunft der Bodenbearbeitung in eriter 
Reihe unter allen Nationalitäten und find den eingeborenen Amerifanern hierin 
weit überlegen, wenn fie auch an kaufmännischer Gewandtheit fich nicht mit jenen 
meflen können. Ihr Beitreben geht weniger dahin, fi) durch ſchlaue Spekula— 
tionen in wenigen ‘jahren ein Vermögen zu erwerben, als fich in ehrlicher, harter 
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Arbeit ein glüdlihes, eigenes Heim zu gründen. Sie hängen mehr als die ein- 
geborenen Anglo-Amerifaner an der engeren Heimath, fie ftellen den geringiten 
Trocentfag zu den Verbrechern, und wenn man in Amerika fo oft von Amerifa- 
nern das Urtheil hört: „the Germans are our best eitizens“, jo iſt das feine 
leere Redensart, ſondern entipricht vollauf der Wahrheit. Die Deutichen bringen 
ein fonfervatives, jtetiges Element in die amerifanifche Bevölferung und wirfen 
io vor Allem als Gegengewicht gegen die iriiche Einwanderung. 

Gliederung der@inwanderernad Geſchlecht und Alter. Neben 
dem Berufe bilden das Geflecht und Alter wichtige und ſtatiſtiſch faßbare Mo- 
mente, welche den inneren Werth der Einwanderung und deren Bedeutung für 
die Union erfennen laffen. Wir befchränfen uns, wie im Vorigen, auf die Mit- 
tbeilung der wichtigiten Nejultate der betreffenden Erhebungen. : 

Wie unter allen großen Wanderzügen der Gegenwart, überwiegt auch in 
den nad Norbamerifa gerichteten das ftarfe Gefchleht, und überwiegen die 
bejonders arbeitsfräftigen Alteräflaffen. Unter den Ginwanderern der zehn 
Jahre 1874— 1884 befanden jih nur 38,1 %o Perfonen weiblichen Geſchlechts, 
obwohl das letztere befanntlich in allen europäischen Nationen überwiegt. Irland 
ſowohl al$ Deutſchland ftehen allerdings mit 49,7 bzw. 40,6% über dem Durd- 
ihnitt: unter beiden Nationalitäten befinden fich zahlreihe Familien, welche mit 
Kind und Kegel eine neue, dauernde Heimath aufſuchen. Auch entiendet Irland 
Schaaren von unverheiratheten weiblichen Dienitboten. Dem ſtarken Uebermwie- 
gen des männlichen Gefchlechtes bei den Einwandernden entipricht es, daß 1880 
in der Union auf 100 Männer nur 96,5 Frauen gegen 103,7 in Deutichland ge- 
zählt wurden. 

Offenbar ift nun aber nicht nur unter der Einwanderung aus Europa, ſon— 
dern auch unter der ſogleich zu befprehenden Binnenwanderung von Eingeborenen 
aus den öftlihen nad den mweitlihen Staaten und Territorien das männliche Ge- 
ihleht in der Ueberzahl. Das Procentverhältnik der Frauen zu den Männern 
wird nad Weiten zu immer geringer. Während dasjelbe in Neu-GEngland, in 
den Mittel: und Südſtaaten etwa dasjelbe ift, wie in Deutichland — Rhode: 
land und Maſſachuſetts erfreuen fich jogar eines Beitandes von 107 Frauen 
auf 100 Männer —, To ſinkt dasielbe in Ohio bereits auf 98 und nimmt von 
bier aus ſtufenweiſe nad Weiten zu ab; Indiana hat nur 96 Frauen auf 10U 
Männer, Illinois 94, Wisconfin 93, Mifjouri 92, Jowa 91, Texas, Michigan, 
Rinnejota und Kanſas zwifchen 85 und 90, Nebraäfa nur 81. In den fernit- 
liegenden Aderbaufolonien Dakota, Oregon, Californien und Waſhington ift das 
Lerhältniß zwifchen 60 und 70 zu 100, und am niebrigften fintt es in den Berg- 
baugebieten der Gordilleren, nämlich auf 50 in Colorado und abwärts bis auf 
39 in Montana. Nur das Mormonenland Utah und das altbefiedelte New 
Merico haben mehr rauen, nämlich 92 bzw. 85%0. Gin derartiges Ueberwiegen 
des ftarfen Geſchlechtes in den Kolonialgebieten fällt für die Steigerung der Bro: 
duftionsfraft derjelben um fo mehr in die Waagichale, als die eingeborenen Ame- 
rifanerinnen fich in viel geringerem Maaße an dem Erwerbsleben betheiligen, als 
die Frauen irgend eines europäiſchen Staates. 

Die AlterSaufzeihnungen der amerifanifchen Einwanderungsitatiftif 
der legten Jahre, verglichen mit den Bolkszählungen in den Vereinigten Staaten 
und Deutichland, ergeben, daß von 100 Perſonen aller Altersklaffen im Lebens— 
alter ſtanden: 

Sering. 6 


Einwanderung in die Ber. 
Staaten 1880 —15831) 


Der. Staaten Deutihland aus 

1880: 1880; Insgeſammt a oufehland 
unter 15 Jahren. . . .» 38,1 35,6 22,1 27,2 
von 15-40  „ FE ERE 50,0 38,2 68,0 62,2 
FR 40 ° „ u.Ddarüber 20,9 26,2 9,9 10,6 


Es jind demnad) die Altersflaffen über 40 Jahren innerhalb der Gefammt- 
Einwanderung nidt zur Hälfte jo ftarf, auch Diejenigen unter 15 Jahren 
ſchwächer, hingegen die fräftigften Altersflaffen von 15— 40 Jahren wejentlich 
ftärfer bejegt alä 3. B. in Deutichland: mit diefem Zuſammenſtrömen lebens- 
fräftigiter Menſchen in Nordamerifa fteht es zweifelsohne in Zujammenhana- 
daß wiederum in der Bevölkerung der Vereinigten Staaten die mittleren und am 
meiften arbeitsfähigen Altersklaſſen zahlreicher, die hohen Klaſſen hingegen geringer 
bejegt find, als bei uns. Aber wichtiger hiefür dürften die gefammten Lebens— 
verhältnifie der nordamerifaniichen Bevölkerung fein. Die Sterblichkeit der Kinder 
ift dort in Folge befferer Ernährung der letteren geringer als bei uns, biefelben 
treten zahlreicher in die mittleren Altersflaiien ein, um dann als Erwaächſene in 
dem aufreibenden, leidenichaftlihen Ermwerbsleben ihre Kräfte rafcher zu verbrau- 
chen, als es bei uns der Fall ift. Diefe Erwägung vermag jedoch die Erkenntniß 
nicht umzuftoßen, daß durch das Ueberwiegen der arbeitsfähigiten Altersitufen 
innerhalb der Einwanderung die Broduftivfraft der amerifanifchen Nation außer— 
ordentlich gewinnen muß. 

Unter den deutichen Auswanderern iſt übrigens, wie aus obigen Zahlen er- 
hellt, die mittlere Altersftufe ſchwächer, die untere hingegen wejentlich zahlreicher 
bejegt als bei den Auswanderern der anderen Nationalitäten. Mehr als der 
vierte Theil aller deutichen Emigranten befteht aus Kindern unter 15 Jahren ?), 
die mit ihren Eltern in die Fremde ziehen. Ebenſo läht die deutfche Auswan- 
derungsitatiftif erfennen, dab von den je zehn Jahre umfaffenden Altersgruppen 
die mehr als vierzig Jahre alten Berfonen allerdings viel ſchwächer, die bis zu 10 
und von 10—20 Jahren aber nur um Weniges geringer, die Altersflafle von 
30 —40 Jahren etwas zahlreiher und nur diejenige von 20—30 Jahren unter 
den deutichen Ausmwanderern etwa doppelt jo ftarf vertreten ift, als es für eine 
deutsche Geſelllchaft normal erſcheint). Es find alſo feineswegs blos „Produ— 
centen“, d. h. arbeitsfähige Perſonen, die wir ins Ausland ſenden, ſondern zum 
großen Theile auch „Konſumenten“, ernährungsbedürftige Altersklaſſen. Die 
Verſchiebung, welche die Gliederung des deutſchen Volkes nach Altersklaſſen durch 
die Auswanderung erfährt, iſt eine kaum bemerkbare. Die mittelſtarke Emigra— 
tion des Jahres 1880 entzog uns doch nicht mehr als 0,5296 aller in dieſem 
Jahre gezählten Perſonen (0,65% der Männer) von 20’ —30 Lebensjahren, ebenio 
nur 0,2500 der Altersflafle von 30—40 Nahren (0,32% der Männer), Es iit 


1) Dal. 6. Herzog, „Was flieht den Vereinigten Staaten durch die Einwanderung zı ?“ 
in Schmollers Jahrbud; für Gefeßgebung ꝛc 188. Heft 1. ©. 39, 

2) &3 find unter der dbeutichen Auswanderung To viele Kinder, wie im Durchſchnitt im 
der franzdfiihen Bevölkerung (27,06 0/9). 

3) Unter den Auswanderern ded Jahres 1880 waren 33,60), Leute von 0 — 30 Jahren, 
in ber deutſchen Bevölterung beöfelben Jahres nur 15,90/9. Die entſprechenden Zahlen find 
für bie Alteröflafie bis zu 10 Jahren: 23,3 bzw. 25,3, für die von 10—20 Jahren: 19,6 bzw 
19,4, die bon 30 — 40 Jahren 13,6 bzw. 13,0, die von 40-9) Jahren 5,7 bzw. 10,40%, ır. 
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alſo weder eine weſentliche Schwächung unſerer Wehrkraft, noch auch der natio— 
nalen „Produktivkraft“, oder, um es ſchärfer zu bezeichnen: des Arbeitsangebotes, 
als Folge der Auswanderung zu konſtatiren. 

Ueberhaupt handelt es ſich bei unſerer Auswanderung mit lokalen Ausnah— 
men niemals um eine poſitive Minderung der Volkszahl, ſondern immer nur um 
eine, in einzelnen Jahren allerdings beträchtliche Abſchwächung der natürlichen 
Zunahme. Die Auswanderung der Jahre 1871— 1875 entführte uns nicht mehr 
ale Ye (16%), die der Jahre 1875 — 1880: "is (13,2 %0), die ungewöhnlich ftarfe 
Auswanderung der Jahre 1881 — 1884 allerdings volle 25 unferer jährlichen 
Volkszunahme. In den legten fünf Jahren war die überfeeiihe Auswanderung 
aus den Provinzen Pommern, Schleswig. Holftein und Poſen thatſächlich ftärker, 
als der Ueberſchuß der Geburten über die Sterbefälle und führte demnach eine 
Verminderung der dortigen Bevölkerung herbei. Die dort eingetretene Erhöhung 
der Löhne ift als eine unmittelbare Folge der überfeeifhen Auswanderung an- 
zufehen. 

Es dürfte bier der Ort fein, auf das rrthümliche einer Deduftion von 
Ernit Engel binzumweiien, welche dazu beigetragen hat, faliche oder doch über- 
triebene Ideen über die Wirkungen der Auswanderung auf das ausjendende und 
empfangende Yand zu verbreiten. Engel ſucht aus der verichiedenartigen Alters- 
zuſammenſetzung der einzelnen Bevölferungen die wirtbichaftliche Leiſtuingsfähigkeit 
der einzelnen Nationen und die Bedeutung zu beredinen, welche die europäische 
Einwanderung für Nordamerifa und für deren Heimathländer befist!,. Er 
rechnet die Berjonen vom 15. bis 65. Yebensjahre als PBroducenten, die Kinder 
unter 15 und die Greile über 65 Jahre hingegen als Konfumenten. Je mehr 
arbeitsfähige Menſchen nun, fo argumentirt er, eine Nation bejigt und je weniger 
ausſchließliche Konſumenten, defto erwerbsfähiger und wohlhabender wird biejelbe 
unter übrigens gleihen Umjtänden fein und umgelehrt. Engel nennt das Ver— 
hältniß zwifchen den arbeitenden und verzehrenden Altersflaflen treffend die Ar- 
beitsbelaftungsziffer eines Volkes. Während nun, fo fährt er fort, für die Be- 
völferung der Vereinigten Staaten (1870) auf 100 Perſonen im arbeitsfähigen 
Alter nicht weniger als 34,15 Kinder und Greife fommen, iſt diejes Verhältniß, 
diefe „Arbeitsbelaftungsziffer“, für die fremdgeborene Bevölterung nur 100 : 9,57. 
Im Jahre 1880 waren die entjprechenden Zahlen 100: 84,2 und 14,5. „Das 
will jagen“, folgert Engel, „daß die fremdgeborene Bevölkerung überwiegend 
aus Perſonen des erwerbsfräftigften Alters befteht, daß dieſe Berfonen mit wenig 
Familie in das Land, das ihnen eine zweite Heimath geworden, zogen und daß 
fie dort, wenigitens jo lange fie nicht eine eigene Familie gründeten, im Wejent- 
lien nur für fich felbit zu forgen haben.” Die Staaten mit ftarfer Auswan— 
derung verlieren alfo, fo folgert Engel, nicht etwa „überzählige” Konjumenten, 
Sondern Producenten, weldhe die Seranbildung der ‚jugendgeneration und die 
Pflege des Alters mit hätten tragen follen. Wie dieſe Yaft bei uns wächſt, To 
vermindert fie fich umgekehrt in den Vereinigten Staaten, es würde aljo die Aus- 
wanderung für uns ein ebenſo fchwerer Verluſt, wie für die Vereinigten Staaten 
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1 Bgl. Zeitſchr. des Preuß. ſtatiſt. Büreaus, insbel. den vortrefflichen Aufſatz im Jahr— 
gang 1879 S. 81 fi.: „Wer iſt Konſument, wer Probucent? Zwei internationale ſtatiſtiſche 
Fragen.“ 
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ein unichäßbarer Gewinn fein. Dieje ganze Argumentation ruht jedod auf einer 
falihen Grundlage. Da nämlich die in Amerika geborenen Kinder der Eingewan= 
derten in jedem Falle als eingeborene Amerifaner gezählt werden, jo erſcheint der 
PVrocentfag der jugendlichen Alteröflaffen für die eingeborene Bevölkerung 
ebenſo ungebührlich hoch, wie für die fremdgeborene Bevölkerung zu niedrig. 
Bei der Engel’fchen Berechnung werden, mit anderen Worten, die in Amerika 
geborenen Kinder von Eingewanderten als Kinder von Cingeborenen gezählt. 
Ebenſo rüden die ald Kinder nad Nordamerika Eingewanderten allmählih in 
die producirenden Alteröflaffen auf, ohne dak doc ihre eigenen Nachkommen ihre 
Stelle in den unteren Altersflaffen der fremdgeborenen Bevölkerung einnähmen. 
Man kann alfo von der Gliederung der „Fremdgeborenen“ Bevölkerung nach Alters- 
Hafien feine unmittelbaren Schlüffe auf die entfprechenden Berbältniffe der „Ein- 
wanderer“ ziehen. Schon aus den S. 82 angeführten Zahlen ergibt fi, daß ſich 
unter den Einwanderern fehr viel mehr Perfonen im ernährungsbedürftigen Alter 
befinden, als nad den Engel'ſchen Zahlen zu erwarten wäre. Selbit wenn man 
die Nitersflaffen über 65 Jahren noch zu den „Producenten“, und nur diejenigen 
unter 15 Jahren zu den „Konfumenten“ rechnet, fo ftellt fi) das Verhältnif der 
legteren zu den erfteren in der Gefammteinwanderung der jahre 1880 — 1883 
auf 28,3, in der deutfchen Einwanderung diefer Zeit ſogar auf 37,3 und nicht 
etwa auf 9 oder 14 zu 100. Berechnet man ferner die „Arbeitöbelaftungsziffer“ 
für die amerifanifhe Nation als Ganzes, fo ergibt fih, daß diefelbe in Folge 
der raihen Vermehrung und des arofen Kinderreichthums der dortigen Bevöl— 
ferung nicht nur nicht geringer, jondern viel größer iſt als in PDeutichland. 
Dort fommen 70,1, bier nur 51,5 Menfchen im Alter von weniger als 15 und 
mehr als 65 Jahren auf je 100 Perfonen von 15—65 Jahren. Aber diefes Verhältnik 
hat jelbftverftändlich eine ganz andere Bedeutung in einem dicht- ald in einem 
diinnbevölferten Yande. Die Union fann die Million Menschen, welche Jahr für 
Jahr ihrer Bevölterung zuwächſt, leichter unterbringen, als wir in Deutfchland 
unjern natürlihen Jahreszuwachs von 500,000. — 


Antheil der Einwanderung diefes Jahrfunderts an der Zuſammen 
feßung der Beutigen Bevölkerung der Anion. Die vorhandene Statiftif 
reicht nicht hin, um nachzuweilen, in welchem Verhältniß die heutige Bevölkerung 
der Union aus altanfälfigen und ſolchen Elementen ſich zuſammenſetzt, welche erit 
in dieſem Nahrhunderte zugewandert find, da die Abkömmlinge der Einwan— 
derer, welche in den Vereinigten Staaten auf die Welt kommen, ald amerikaniſche 
Eingeborene aufgeführt werden. Als außerhalb der Union geboren wurden er- 
mittelt : 1850: 9,68%, 1860: 13,16% , 1870: 14,44%, 1880: -13,32 %0 der Ge— 
jammtbevölferung. Außerdem gab es 1880 — 6,6 Millionen oder 12,9% der 
Sejammtbevölferung Schwarze, welche zwar zum größten Theil in den Per: 
einigten Staaten geboren, aber durch ihre Hautfarbe als fremden Urſprungs 
fenntlich waren. 

Dieje Zahlen geben nur ein unvollftändiges Bild von der Jugendlichfeit der 
amerifaniichen Nation und der ungemeinen Bedeutung, welche die Einwanderung die- 
fes Jahrhunderts für die Entwidelung der letzteren gewonnen hat!) Um dies zu 


1) Der Genius von 18% enthält außer der Nacdhweifung der im Auslande Geborenen 
noch eine folche berjenigen Perfonen, welche fremd geborene Eltern hatten, ohne jedoch für diefe 


ermitteln, nehmen wir ſchätzungsweiſe an, dab die im „Jahre 1790 auf 3 929 214 
Köpfe konſtatirte Bevölkerung der Union fi auf natürlichem Wege, unter Abzug 
der Sterbefälle, jährlih um 2%o vermehrt hat. Dann berechnet fich die Anzahl 
ihrer Ablömmlinge für das Jahr 1880 auf 23350 000, d. i. etwa fo viel, wie 
die im ‚jahre 1850 ’ermittelte Gefammtbevölferung der Vereinigten Staaten!). 
Ohne die fremden Zuzüge würde demnad die Union in der Stärke ihrer Ein- 
wohnerzahl und dem entiprehend in ihrer ganzen wirthichaftlichen und politiſchen 
Entwidlung um volle dreißig „Jahre hinter dem heutigen Standpuntte zurüd- 
geblieben fein. Nach diefer Berechnung bejteht die größere Hälfte (53,3%) der 
jegigen Bevölferung der Union aus jolden Elementen, welde erft in dieſem Jahr- 
hunderte zugewandert find. Dabei ijt zu berüdfichtigen, dab der natürliche Ver— 
mehrungs»Koöfficient der altameritanifchen Bevölkerung mit 2% beinahe doppelt jo 
hoch angenonmen worden iſt als derjenige der am raſcheſten wachſenden europäiichen 
Nationen. Jener Koefficient ergibt fich, wenn man die Bolfszählungen zweier — je 
zehn Jahre auseinander liegender — Cenſusjahre, unter Abjtrich der fonftatirten Ein- 
wanderung der gleichen Epoche, zu einander in Verhältniß ſetzt, und dürfte daher 
als Marimalgröße anzufehen jein. Daß jich überhaupt die amerikanische Be- 
völferung ftärker vermehrt alö die europäiiche, ift bei der Weite des Nahrungs» 
jpielrcaumes in Amerika von vornherein anzunehmen und foll unten näher nad): 
gemwielen werden. 


Wenn demnach mindeitens die größere Hälfte der heutigen. Bevölkerung der 
Union jih aus ſolchen Perſonen mit deren Nachkommenſchaft zufammenfett, welche 
erft im Berlaufe diefes Jahrhunderts aus Europa zugewandert find, wie fommt 
es dann, dab fich in Nordamerifa eine jpecifiich amerifanifche Nationalität ent» 
wideln fonnte und daß jelbft in den jüngften Kolonien im fernen Weiten mit 
wenigen Ausnahmen die Anglo: Ameritaner die Hauptrolle ſpielen? 


Zwei Urſachen diejer auffallenden Erſcheinung find bereits angedeutet wor- 
den. Einmal bejtanden die Zuzüge aus Europa überwiegend aus englifch reden- 
den Elementen, und ferner hatte fich jchon im vorigen Jahrhunderte ein aus: 
geprägter Nationaldarakter von fcharf gezeichneter Individualität auf amerifani- 
Ihem Boden entwidelt, dem fih die von den nächſtverwandten ‚britifhen In— 
jeln ftammenden Einwanderer leicht afftmilirten. Die Haupturfache aber liegt in 
der für die Kolonifation des Weftens und damit auch für die Konfurrenzfrage 
höchft bedeutungsvollen Thatſache, daß zu allen Zeiten eine überaus zahlreiche 
Binnenwanderung der eingeborenen und amerifanifirten Bevölkerung aus den 
alten Staaten noch den weftlihen Kolonifationsgebieten ftattgefunden hat. 


verſonen zu unterſcheiden, ob fie felbit im In» oder Auslande geboren waren. Es wurden 
hierbei nur 4,99 Mill. Menſchen gezählt, deren beide Eltern Fremde waren, und 0,76 Mill., die 
entiveder einen fremden Vater oder eine fremde Mutter hatten. Da dieſe Ermittelung ſich in« 
befien nur auf 28 Staaten und 7 Territorien bezieht, und gerade ſolche Staaten, welche be- 
ſonders zahlreiche fremde Elemente befißen, jo 3. B. alle Staaten von Obio an weitlid bis 
Ranias, unberkdfitigt geblieben find, jo fehlt der Erhebung jeder Werth. 


1) Die jährlicde Zunahme der Bevölkerung in Deutfchland ift 1,14, im Vereinigten bri- 
tiihen Königreiche 1,01, in Dänemart 1,080,. 
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Die Binnenwanderung der Eingeborenen. 


Die Binnenwanderungen der eingeborenen Nordamerifaner nad) 
dem Weſten jind von jeher viel jtetiger und zahlreicher geweſen 
und haben thatfählid eine größere fulturelle Bedeutung gewon— 
nen al3 die Einwanderungen aus Europa. Vor Allen waren es 
die puritanifhen Bewohner von Neu - England, welche jchon im 
vorigen Jahrhundert in Schaaren den jteinigen und unfruchtbaren 
Boden ihres Geburtslandes verließen, um Hunderte von Meilen weit: 
ih, in New Nork und dem Obio-Gebiete neue Gemeinwejen nad) 
den politiihen und wirthſchaftlichen Mufter des Heimathitaates zu 
gründen. Die Eingeborenen der Staaten New York und Penniyl- 
vanien betheiligten ich urfprünglich nur wenig an diefer Bewegung, 
da fie mit der Auffüllung ihrer eigenen ausgedehnten und Frucht: 
baren Gebiete lange Zeit genug zu thun fanden. 

So war denn der Neu-Engländer, der „Yankee“, überall der erite 
Mann, der Pionier, der Bahnbredher und Führer in den Kolonien, 
die bis in die zwanziger Jahre diejes Jahrhunderts im Weiten ge- 
gründet wurden. Er 309 allen Anderen weit voran, mit Art und 
Büchſe bewaffnet, Weib und Kind, den Pflug, einige Vorräthe und 
Deden auf dem großen, leinenüberjpannten Wagen mit jich führend; 
er fand und lehrte den nach ihn Kommenden die Kunft, mitten im 
unabjehbaren Urwalde die beiten Plätze nach Lage und Bodengüte 
ausfindig zu machen, der wilden Natur zu trogen, den Wald zu 
lihten und Wege zu bahnen. Er war der Krämer, Yandhändler, 
Bankier, Ingenieur, der Städtegründer und Urganijator der neuen, 
weitlihen Kolonien, er zwang diejen jeine Sprade, feine Rechtsan- 
Ihauungen und jtrengen, oft fcheinheiligen Sitten auf. 

Eine ähnlihe Rolle wie die Neu-Engländer im Norden, haben, 
wie ſchon oben angedeutet, die Virginier im Süden gejpielt; auch fie 
zwang der Dürftige Boden des Küftentieflandes und die raſche Erſchöpfung 
der fruchtbaren Schwenmländereien der Flüffe durch einjeitigen Tabak— 
bau am frübejten unter allen Südjtaatlern ihre Pflanzungen zu ver: 
laſſen, die Berge zu überfchreiten und die Indianer von den frucht- 
baren Yändereien Kentudys zu verdrängen ?!). 

Natürlich trat mit der Zeit die führende Rolle der Neu-Eng— 





1) Dgl. das vortrefflihe Gapitel: „der Yankee und der Pirginier” in Michel 
Chevalierd „Briefen über Nordamerika“. Aus dem Franzöfifchen. Leipzig 1837. 
Bd. 1. ©. 15. 
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länder und Birginier bei der Kolonijation des Weitens in dem Maße 
in den Hintergrund, als die Eingeborenen der übrigen Staaten fich 
an den Weitwanderungen betheiligten, wenn auch bis zum heutigen 
Tage Neu-England zweifelohne noch geiftig an der Spige der übrigen 
Staaten jteht, noch heute nad Kapps Ausdrud „der Kopf und das 
Gewiſſen Amerikas“ genannt werden kann. Indem der Dften fich 
allmählich auffüllte und jo der Nahrungsipielraum des Einzelnen be- 
ihränft wurde, fanden auch dort jüngere Farmersſöhne, unbemittelte 
Arbeiter und Leute aus allen Berufsklaffen, denen es jchwer fiel, in 
ihrer Heimath feften Fuß zu fallen, fich veranlaßt, nach den leicht 
zu erreichenden Flachländern des Miſſiſſippi auszumandern, wo der 
Grund und Boden noch ohne Werth und jedem Einzelnen die Mög- 
lichfeit gegeben war, jid allein durch jeiner Hände Arbeit eine ge- 
fiherte Eriftenz zu gründen. So vermehrten jich von Jahr zu Jahr 
die Züge der nordamerifanifchen Wejtwanderer; der „ferne Weiten“, 
ein Begriff, der übrigens von Jahrzehnt zu Jahrzehnt auf weiter im 
Binnenlande gelegene Gebiete angewandt wurde, blieb ſtets das hoff: 
nungsreiche Land, in dem es Gelegenheit genug gab, emporzufommen 
und „Geld zu machen“, wenn die Quellen anderswo verfiegten. — 
Seitdem ſich die Großinduftrie mit ihren Maffen von unjicher ge: 
itellten Lohnarbeitern im Oſten und den Großitädten des Innern 
ausgebreitet hat, fanden die auftauchenden jocialen Probleme immer 
wieder ihre Löſung in der Mafjenauswanderung nah dem Weſten 
und weniger in inneren und organischen Reformen. Brennend wird 
die fociale Frage in Amerika erjt mit dem Momente werden, wo dieſe 
Möglichkeit aufgehört haben wird. Namentlich lag bei allen Handels: 
friien das Heilmittel immer in der Abfuhr der Schiffbrüchigen nach dem 
Neften. Während die großen Krifen von 1837, 1857—63 und 
1873—79 eine jtarfe Einfhränfung der Einwanderung für die ganze 
Dauer der wirthichaftlihen Depreſſion zur Folge hatte, bewirkten 
diejelben jedesmal ein gewaltiges Anjchwellen der Binnenwanderung. 
Ganze Schaaren von Farmern der Oſt-, Mittel: und ältereren Weit: 
ftaaten verkauften in der Zeit von 1873—79 ihre Yandgüter, Kauf: 
leute und Induſtrielle rafften die Trümmer ihres Vermögens, In— 
genieure, Handwerker und Arbeiter ihre Erjparniffe zujammen, um 
ih ein neues Heim im Weſten zu juchen. Die Stadt New York 
war damals voll von Yandagenten, welde die von Spekulanten in 
früheren Jahren aufgefauften Ländereien an den Mann zu bringen 
ſuchten. Ganze Kolonien gingen beinahe jede Woche aus dieſer Stadt 
weg, von Brooklyn allein wanderten angeblih in einem „Jahre 
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1000 Familien aus. Vielfach bildeten fi Genoffenichaften von 
50 —100 Berjonen, die ein gemeinjfames Ziel aufjuchten und mit den 
Eijenbahnen über einen billigen Fahr- und Frachtpreis accordirten. 

Die Handelsfrifen haben demnach eine völlig entgegengejehte 
Wirkung auf die Binnen- und auf die Einwanderung. Die “ämerifa- 
nischen Weftwanderer gehören zu einem größeren Procentjage den wohl- 
habenderen Klaffen an und befinden ſich im Allgemeinen in beijeren 
Bermögensverhältniffen als die europäiſchen Zuzügler. Vor Allem 
fönnen fich geſchicktere Arbeiter, welche lange im Oſten beichäftigt 
waren, bei den hohen Löhnen genug gejpart haben, um im Falle 
drohender längerer Arbeitslofigkeit im Weſten eine Heimftätte aufzu- 
nehmen und, wenn auch mit einer gewiſſen Schuldenlaft, eine jelbit- 
ftändige Wirthichaft zu beginnen. Hingegen muß jede Handelskriſis — 
wie oben angedeutet — zunächſt alle diejenigen Einwanderer ab- 
ichreden, welche in den Städten und Induſtriediſtrikten Beſchäftigung 
ſuchen. Das find vor Allem die irischen Fabrifarbeiter, dann die 
deutfchen Handwerker — wir wiſſen, daß ebenjoviel Handwerker wie 
Yandwirthe aus Deutjchland auswandern — und endlich die befonders 
unter den deutſchen Einwanderern jehr zahlreichen Elemente, welche 
die Abjicht haben, im Weiten eine Farm aufzunehmen, aber die er- 
forderlichen Erjparniffe biezu erjt noch im Dften als Arbeiter ſammeln 
wollen. 

Der Zeitpunkt befonders ausgedehnter Binnenwanderungen läßt 
ih aus den Nachweifungen des General-Landamtes über die foften- 
freien Veräußerungen öffentlihen Landes ‘an fleinere Anſiedler er- 
fennen. Auf Grund des „Heimſtätten“-Geſetzes und feit 1875 zugleich 
auf Grund des „Holzkultur“-Geſetzes wurden vom 1. Juli 1869 bis 
zum 30. Juni 1884 veräußert: 





Acker: | Ader: 
1370: . .2.2.2...8698910 | 1878: . 2. 2..2..6%88 779 
1871:. 2.2 ...4600326 | 1879: . 2 2 .. 8026 685 
1872:. . . . .. 4671332 | 1880:. . . .. 8298755 
13733. . . . . 3793613 ! 18831: . 2 2 2..6791900 
1874: . . 2... ..4516862 | 1882:. 2. 2 2.8914731 
1875:. 2... ..... 2820928 | 1888:. . . . . 11282844 
1376:. . . .. 3483895 | 18834:. . 2. ..195974 
1877: 22.202.268 770 | 1885: . . 2 112170891 


Die Landveräußerungen erlitten demnach durch den Rüdgang der 
europäiſchen Einwanderung jeit 1874 nur eine geringe und vorüber- 
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gehende Einſchränkung, ja fie ſteigerten ſich jeit 1878, dem Jahre, 
in welchem die imduftrielle Kriiis ihren Höhepunkt und die Ein- 
wanderung ihren niedrigiten Umfang jeit 1863 erreichte, in bis 
dahin unerhörter Weile. Eine noch bedeutendere Zunahme der Ver: 
äußerungen öffentlichen Landes trat dann, entjprechend der neu an— 
ichwellenden europätjchen Einwanderung jeit 1880 ein und dauerte 
in großartiger Weiſe fort, obwohl die legtere jeit 1883 wieder 
nachließ. In der That müſſen aljo gerade in den Zeiten gedrückter 
Gejhäftsthätigfeit, welche die Einwanderung aus Europa ein: 
ihränfte, bejonders ſtarke Binnenwanderungen von den Oſt- nad) 
den Wejtitaaten jtattgefunden haben. Aus den attgeführten Zahlen 
ergibt jich ferner, daß die ungewöhnlich jtarfe Zunahme der Ge- 
treide - und bejonders der Weizenproduftion Nordamerifas jeit 1878, 
die gleichzeitige Steigerung des Erportes und der dadurch ausgeübte 
Drud auf den europäifhen Markt neben den guten Ernten diejer 
Sabre auf die nach Millionen zählende Binnenwanderung und erit 
jeit 1880 zugleih auf die neu belebte europäische Einwanderung 
zurüdzuführen ijt (vgl. die Tabellen über Weizenproduftion und Er: 
port der Vereinigten Staaten unten im Anhang). 

Umfang und Herfunft der Binnenwanderungen. Die 
Nadweiiungen des Genjus von 1880 (über die Herkunft der Ein: 
mwohner jedes einzelnen Staates und Territoriums) werfen ein helles 
Licht auf die ungemeine Stärfe und die Richtung diefer Wanderun: 
gen. Wir berechnen auf Grund jener Erhebungen 

1) denjenigen procentualen Bruchtheil der Eingeborenen eines 
jeden Staates, welcher ſich außerhalb ſeines Geburtslandes 
in anderen Bundesitaaten niedergelaſſen hat, 

2) das Procentverhältniß der aus anderen Bundesjtaaten ſtammen— 
den Amerifaner zur Geſammtheit der in jedem Staate leben- 
den geborenen Amerikaner. 

Daraus ergibt fih, in welchem Maße ein jeder Staat an den 
Binnenwanderungen aktiv und pafliv, durch Entjendung von Aus- 
wanderern und durch Aufnahme von Einwanderern Theil genommen 
bat. Diejen beiden Weberjichten fügen wir noch 

3) eine Berechnung des Verhältniffes der außerhalb der Union 
geborenen Einwohner zur Gejammtbevölferung eines jeden 
Staates 

bei, um auf diefe Weije einen vergleichenden Einblid in die Bedeutung 
der europäifchen Einwanderung für die Kolonifation der einzelnen 
Theile der Union zu gewinnen. 





























l. 2. | 8. 
| ‚Von den in 
| ı Nordamerifa 
Von den Ein: | ' geborenen ı Bon der ge: 
eborenen des | Cinwohnern | jammten Ein—⸗ 
etr. Staates | des betreffen- | wohnerſchaft 
Haben ihr Dos den Staates | des betreffen- 
micil außer- | ftammen aus | den Staates 
balbder@ren- | einen andern | find außer- 
zen ihres Ge- Staatalsdem- halb der Uni: 
' burtslandes: | jenigen ihres | on geboren: 
| derzeitigen | 
J | ' Domicils: | Domicile: | 
— BEE Vrocent | Procent | Brocent 
Maine . . 24,4 14,6 9,0 
Neu. | ew Hampf hire 34,5 19,3 13,3 
England. | Vermont ; 41,4 132 | 12,3 
Staaten. | Mafjadhufetts . 19,7 18,7 | 248 
Rhode Island. 24,8 24,8 26,7 
Connecticut 26,4 19,3 20,8 
New York . 25,2 8,1 23,8 
Mittel- | Pennfylvania . 19,1 8,4 13,7 
RAR: Be Jerſey 19,9 20,2 19,6 
Delaware | 28,9 18,0 6,4 
Ohio. | 28,6 15,8 12,3 
Alte, Indiana 24,6 26,2 7,3 
Illinois. 24,5 31,4 18,9 
Nene | YIWA 22,9 45,9 "16,1 
Weit. ) Miffouri 17,8 35,2 9,7 
Staaten. | Kanjas . 16,5 73,7 11,1 
Nebrasfa 15,1 73,3 21,5 
Der Michigan 12,8 356 | 238,1 
Nord- ,J Wisconfin . 22,5 23,9 30,8 
Weften. | Minnejota . 11,7 41,2 34,3 
Dakota . 12,9 80,0 38,4 
Re 20,4 11 | 88 
— Virginia 32,3 16 | ...0,97 
Nördl ER Ä ’ 
a Weit-Virginia . 19,2 33,9 2,9 
Staaten. | North-Carolina 179 | 36 0,26 
Tenneſſee 265 14,5 1,08 
ur Kentudy t 245 | 11,8 3,6 
€ dl * * 3 
Sir. JSouth-Garolina . | 196 | 38 0,7 
Staaten. | Georgia. 189 | 8,0 0,68 
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Bon ber ge 
fammten Ein« 
wohnerichaft 


haben ihr Do: 
micil außer- 
halbder ren: 
zen ihres Ge- 


den Staates ‚ des betreften- 
ftanımen aus den Staates 
einem andern | find außer: 
Stantalddem: | halbder Uni- 








burtälandes: | jenigen ihres | on geboren: 
| derzeitigen 
Domicils: ELCRORDRSOIER RE... 12 22: ERREGER 

Procent Procent . Wrocemt | wesent Procent 

Alabama.211,0 188 0,7 
— Miſſiſſippin 18,5 23,1 0,81 
—— Louiſiana 109 | 178 5,7 
Staaten. | Arkanjas 16,0 44,8 1,3 
Teras 148 | 410 7,2 

ı Florida . 11,8 | 33,4 3,7 

Racific- California . 8,2 | 42,9 33,9 
füfte. Oregon. 17,1 | 52,9 17,4 
Wafhington 172 74,5 20,9 

Arizona . 12,7 81,9 39,7 

Nevada . F 17,8 | 622 41,3 

Sdaho . . . . 22 | 742 30,5 
on Montana 19,9 78,8 29,5 
(Sebiet. | Wyoming . 39,5 84,1 | 28,0 
Colorado 18,8 83,2 | 20,4 

Uab. . ... 11,4 192 | 35,5 

New Mexiko . . 12,1 179 | 67 


Die trodenen Zahlen der Spalten 1 und 2 der vorjtehenden 
Zabelle enthüllen ung das Bild einer in unruhiger Gährung und 
Bewegung befindlichen Bevölkerung, ein Drängen und Schieben un- 
geheuerer bewegter Menjchenmaffen, fie geitatten einen hochinterefjanten 
Einblid in das Schaffen und Ringen einer kraftvollen, jungen Nation. 
Insgejammt haben nicht weniger als 9 593 106 Eingeborene der Union, 
d. i. mehr als der fünfte Theil (22 9/0) der im Jahre 1880 gezählten 
einheimifchen Bevölkerung, ihr Geburtsland verlaffen und neue Wohn: 
fige in einem anderen Staate, großentheil® Hunderte von Meilen von 
ihrer Heimath aufgeichlagen. An diefen Wanderungen nahmen vor 
Allem die Einwohner der dichtbevölferten öjtlichen Staaten, und zwar 
die energiicheren Leute des Nordens mehr als die des Südens Theil. 
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Folgende Staaten haben mehr als den vierten Theil ihrer Eingeborenen 
an andere Staaten abgegeben: ganz Neu-Enaland außer Mafjachufetts 
und Maine, ferner New York, Delaware und Obio, von den nördlichen 
Südftaaten hingegen nur Virginia und Tennejjee, von den ſüdlichen Süd— 
ftaaten — dem Baummollengebiete — fein einziger. Zwijchen "5 und !« 
ihrer Eingeborenen entjandten: Maine, Indiana, Jllinois, Jowa und 
Wisconſin, beinahe "5 auch die einzigen noch nicht genannten Oſtſtaaten 
Maflachujetts, Pennſylvanien und New Jerſey; ebenjo alle noch nicht 
aufgeführten nördlichen Südſtaaten, von den jüdlichen Südſtaaten, 
jedoch allein South:Garolina und Alabama. Alle übrigen Staaten 
haben weniger als den fünften, aber feiner außer Californien weniger 
als den zehnten Theil ihrer Bevölkerung an andere Bundesftaaten 
abgegeben’). 

Verglichen mit diefen Mafjen-Auswanderungen, an denen ic 
jogar Staaten, welche jelbjt noch weite unbejegte Gebiete innerhalb 
der eigenen Grenzen befigen, betheiligen, ericheint die Auswanderung 
aus jeglihem europäischen Lande, namentlich auch die aus Deutſch— 
land, als überaus gering. Unſere gefammte Auswanderung während 
der Jahre 1864— 1883 (2213815) umfaßt doch nicht mehr als 
4,8%, der Bevölkerung von 1880, die von 1854 — 1883 (2 760 244) 
nicht mehr als 6,1... 

Rihtung der Binnenwanderungen Die Binnen: 
wanderung nahm ihre Richtung hauptjächlich nach den Getreidegebieten 
des fernen Weſtens (jenjeits des Miffiffippi) und nad) der Küſte des 
Stillen Oceans. Nicht weniger als *ıo der amerikanischen Bevölkerung 
von Dakota war aus anderen Ländern der Union zugewandert ; ebenio 
mehr als "ıo aller in Kanſas, Nebrasfa und Waſhington lebenden 
Amerikaner, danı folgte Oregon mit mehr als no, Californien, Minne: 
jota, Jowa, Arkanſas und Teras mit mehr als +10, endlich Michigan, 
Illinois, Miffouri und Florida, aud Weit - Virginia?) mit mehr als 
2.10. Das zahlenmäßige Verhältniß der zugewanderten zur eingeborenen 
amerifanischen Bevölkerung jteigt demnach nah Weiten zu beinahe in 
foncentrifjhen Zonen. Je weiter nad Nordweiten und Weiten, um 


1) Es ift eine ftarfe — durd die oben aufgeführten Zahlen widerlegte — 
Uebertreibung, wenn Scäffle („Der Genjus der Vereinigten Staaten, 1880“, 
Tübinger „Zeitichrift für die geſ. Staatswifjenichaft“, 1884, S. 772) behauptet, daß 
ein größerer Theil der Eingeborenen jedes der 38 Staaten außerhalb, ald inner- 
halb der Grenzen ihres Geburtslandes lebe. Das würde ja einen vollfommen 
nomadiſchen Zuftand der amerifaniichen Bevölkerung bedeuten. 

2) Weft-Birginia befteht erjt jeit 1862 ala bejonderes Staatäwefen, und mögen 
viele der dortigen Eingeborenen Virginia als ihr Geburtsland bezeichnet haben. 





9 — 


io ftärker ijt der Antheil der von außen Gekommenen; an der äußerten 
Peripherie, d. i. jenfeits des Miffouri, in Dakota und an der nördlichen 
Pacificküſte, macht derjelbe mehr als die Hälfte der gefanımten ameri- 
kaniſchen Einwohnerſchaft aus. 

Außer in den genannten Ländern ſetzt ſich auch die amerikaniſche 
Bevölkerung der Territorien und Staaten des Cordillerengebietes ganz 
überwiegend aus Zugewanderten zujammen, jedoch handelt es ſich hier 
um geringere abjolute Zahlen. Utah, das Land der Mormonen, 
und New Merifo, welche Territorien im Verhältniß zu ihrem unfrucht- 
baren Boden und Klima bereits ziemlich jtarf beſetzt find, haben allein 
unter jenen Ländern eine Bevölkerung, die größtentheils aus Einge- 
borenen bejteht. 

Naturgemäß hatten diejenigen Länder, welche am meisten Wanderer 
ausjandten, umgekehrt den geringiten Zuzug aus anderen Staaten. 
Ver verhältnißmäßig große, wenn aud nirgendwo !/s der Bevölkerung 
überfteigende Procentjag von Zugewanderten in den Neu-England- 
und den Fleineren Mittelftaaten ift auf einen nachbarlichen Verkehr 
innerhalb diejer Gruppen zurüdzuführen. Der Zuzug aus anderen 
Hebieten der Union war überaus gering. 

Nur diejenigen Staaten, welche gewifjermaßen auf halben Wege 
vom Gentrum nach der Peripherie der großen Binnenwanderung 
liegen: Indiana, Jllinois, Wisconfin und Jowa haben fowohl gleic)- 
zeitig jo große Schaaren von Einwanderern aus anderen Staaten 
aufgenommen, daß dieje im Jahre 1880 mindeftens "4 ihrer Bevöl- 
ferung ausmachten, als auch jelbit zugleich jtarfe Bruchtheile ihrer 
eigenen Eingeborenen (mindeitens 22,5%, derjelben) zu dem großen 
Auswandererzuge nach dem fernen Weiten geitellt. 


Verfolgt man im Einzelnen, wie die Cingeborenen der wichtigsten colontfi- 
renden Bundesjtaaten ſich über das Gebiet der Union vertheilen, fo ift zu be— 
merten, daß die Richtung der Binnenwanderung ziemlich ſcharf weftlich, parallel 
den Breitengraden mit nur geringen BVerichiebungen nad Nord oder Süd ge: 
gangen ift. So leben von den 832 000 ausgewanderten New-Yorkern 230 000 in 
Michigan, 120 000 in Illinois, 100 000 in Pennfylvanien, 86 000 in Wisconfin und 
3000 in Jowa; dem entiprechend die meisten aus PBenniylvanien Ausgewanderten, 
nämlich 138 000 in Chio, 89 000 in Jllinois, 51 000 in Indiana, 77000 in Jowa, 
59 000 in Kanjas. Ohio feinerjeits entiandte 186 000 nach Indiana, 137 000 nad 
Illinois, 120.000 nad) Jowa, 93 000 nad Kanfas, 77 000 nad) Michigan und 73.000 
nad Miſſouri. Indiana gab 91 000 feiner Eingeborenen an Illinois, 77000 an 
Kanias, 60000 an Miffouri und 59000 an Jowa ab. Illinois beſchenkte Kanjas 
mit 107 000, Jowa und Miffouri mit je 108000: Jowa und Miffouri ihrerjeits 
ebenfo Kanſas mit 56 000 bzw. 60000 ihrer Bürger. Damit haben mir alle 
größeren, nämlich über 50000 Köpfe umfafjenden Wanderungen aus einzelnen 
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Rorditaaten nad einzelnen anderen Staaten genannt. Aber es bietet Intereſſe, 
weiter zu verfolgen, woher diejenigen Colonifationsgebiete im Inneren des Kon- 
tinents und an der Bacificküfte, für welche es ſich nod nicht aus dem bisherigen 
ergibt, ihre amerifanifhen Einwanderer empfangen haben. Hier zeigt ſich die: 
jelbe Tendenz, wie in den vorhergehend gefennzeihneten Wanderungen. Wis- 
confin erhielt die meiften Einwanderer — nad) der Stärke der Zuzüge geordnet — 
aus New Nork, Obio, Benniylvanien, JUinois und Vermont; Minnejota aus New 
Hort, Wisconfin, Jlinois, Ohio und Pennfylvanien: Dakota aus Wisconfin, New 
Norf, Minnefota und Jowa: in Nebrasfa treten bereits die jüdlicher gelegenen 
Staaten in den Vordergrund, nämlich Jllinois, Jowa und Ohio. Das ferne 
Galifornien ift hauptjächlich durch Yeute von New York — die in feinem Staate 
des großen Getreidegebietes fehlen —, ferner von Mifjouri, Maſſachuſetts, Ohio 
und Allinois, — Dregon von Miffouri, Illinois, Jowa, Ohio und Californien, — 
Waſhington endlid von Oregon, Mifjouri, Jowa und Californien aus kolo— 
nifirt worden. 

Die Bedeutung der Auswanderung von den Neu: England - Staaten tritt, 
wie fich aus dem Alten ergibt, heute hinter den großen Mafjen, die von New 
Hort, Benniylvanien, Ohio ꝛc. Jahr für Jahr nad dem Weiten ziehen, ganz in 
den Dintergrund. 

Bei den Wanderungen aus und nad den einzelnen Südftaaten handelt es 
fih nur um verhältnifmäßig geringe Zahlen. Am bedeutenditen war bier die 
Auswanderung von Virginia (nach Weit - Virginia mit 135 000 Köpfen, nad Ohio 
und Miffouri 51000 bzw. 54 000), von Kentucky (nad Miffouri mit 103 000, In— 
diana und Illinois 73000 bzw. 61 000) und von Tennefiee (nad Kentudy 54 000, 
Miffouri 72000, Arkanſas 87000 und Teras 83000), während zwifchen den 
eigentlihen Baummolljtaaten im Wejentlihen nur ein nadbarlider Austauſch 
der Bevölferungen jtattfand. So gaben mehr als 50000 ihrer Eingeborenen und 
zwar zum großen Theil Schwarze ab: Süd-Carolina an Georgia, ebenjo dieſer 
Staat an Alabama, diefer wiederum an Miſſiſſippi. Die einzigen größeren Wan- 
derungen waren die von 96 000 Menichen aus Georgia und 63 000 aus Miſſiſ— 
fippi, ſämmtlich nad Texas. Es wohnt aljo in der That der Bevölferung der ehe— 
maligen Sflavenjtaaten eine viel geringere Beweglichkeit bei als derjenigen des 
Nordens, welder das Bewußtſein, noch weite, unbeiegte Streden unter den 
Breiten ihrer eigenen beimath zu beiten, feine Ruhe in ihren alten Wohnſitzen 
zu laſſen jcheint. 

Der Süden übt auf die altfreie Bevölterung der Norditaaten eine jehr ge- 
ringe Anziehungsfraft aus. Wenn man oft die Behauptung hört, daß jeit dem 
Bürgerfriege große Schaaren von nördlichen Farmern in die ehemaligen Stlaven- 
gebiete gezogen ſeien, jo ftellt fich diefe Behauptung an der Hand der Erhebungen 
des legten Genius als falſch heraus. Es hat nur eine ganz geringe, im Ber: 
hältniß zur eingeborenen Bevölkerung des Südens faum in Betracht fommende 
Einwanderung vom Norden ber ftattgefunden. Nur die Grenzgebiete gegen die 
Korditaaten: Virginien, Weftvirginien und Kentudy haben ftärfere Zuzüge von 
dort empfangen. Der geringe Werth der Arbeit in den alten Stlavengebieten 
und das heiße, erichlaffende Klima der Baummollregionen find die Urfachen, melde 
die Einwanderung von den Norditaaten ebenio wie von Europa aus nach dem 
Süden in fo engen Grenzen halten. 

Die Wanderung der Schwarzen nach Norden, die unmittelbar nach dem 
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Kriege, beſonders nah Kanſas und Indiana Hin, bedeutende Dimenftionen an- 
genommen hatte, ift feit 1870 jehr zurüdgegangen und heute ohne größere Be- 
deutung. 


Verhältniß der eingewwanderten Ausländer zu den Eingeborenen. 


Vergleiht man nun die Anzahl der vom Auslande Stammenden 
mit der Gejammtbevölferung der einzelnen Staaten (Spalte 3 der 
obigen Tabelle), jo ergibt ſich, daß jene in feinem derjelben die Mehrzahl 
der Bevölferung bilden; in denjenigen Gebieten, wo jie relativ am 
ftärfiten vertreten find, in den Aderbaudiftriften des jungen Weftens und 
der Pacificküſte und in den Induſtriebezirken des Oſtens machen fie doc) 
nirgends mehr als '/s bis höchſtens °5 der Bevölkerung aus. Dem: 
entiprechend ijt die amerikanische Majorität nur in Wisconfin, Minne- 
jota, Dakota, Californien und einigen Gebirgsterritorien geringer 
als "10, aber nirgendwo kleiner als %ıo der Gejammtbevölferung, 
wobei allerdings berüdtjichtigt werden muß, daß die in der Union 
geborenen Kinder der Eingewanderten als Amerikaner gezählt werden. 
In den meilten Südftaaten bilden die Ausländer nicht mehr als 
1—3”o und nur in Teras und Maryland 7 bezw. 8,8% der Ge- 
jammtbevölferung. Texas iſt der einzige „Baummollenjtaat“, welcher 
zeitweilig eine jtärfere Einwanderung aus Europa, in$bejondere aus 
Deutichland gehabt hat. 

Für die ganze Union machten die im Auslande geborenen Ein- 
wohner im Jahre 1880 — wie ſchon oben erwähnt — nicht mehr 
als 130 und darunter die aus Großbritannien und Irland Ein- 
gewanderten 5,5 ®o, die ebenfalls — abgejehen von den franzöftichen 
Canadiern — engliſch redenden Eingeborenen von Britiſch Nord- 
amerifa 1,490, die Deutichen 3,9 %o der Gejammtbevölferung aus. 

Obwohl aljo, wie oben nachgewiejen, die größere Hälfte der 
beutigen Bevölkerung der Vereinigten Staaten aus jolhen Perſonen und 
deren Nachkommen bejteht, welche erit im dieſem Jahrhundert einge: 
wandert jind, jo waren doch zu jedem einzelnen Zeitpunfte die Einge- 
wanderten weitaus in der Minderzahl und ftanden einer geſchloſſenen 
Uebermacht von Eingeborenen gegenüber, welche beveits eine jcharf 
ausgeprägte, anglo-amerifaniiche Nationalität beſaßen, welche Schule, 
Kirche, Staat, die Gejchäfte, kurz das ganze öffentliche und gejell- 
ihaftliche Leben beherrſchten und vor Allem durch ihre gebildeten 
Klaffen den meiſt ungebildeten, den unteren Volksſchichten angehörigen 
Einwanderern gegenüber ein großes geiltiges Uebergewicht bejaßen. 
Die Eingeborenen bildeten ftets den feiten Kern, welchen fich die 
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Einwanderer zugliederten, ohne daß fie die vorhandene Nationalität 
wejentlich veränderten, noch auch die eigene unverjehrt erhielten. 
Es vollzog fich diejer Aifimilationsproceß natürlich am raſcheſten bei 
den engliſch redenden Einwanderern, aber auch die Deutjchen, die 
etwa den dritten Theil aller Zuzüge vom Auslande ausmachten, und 
die übrigen, weniger zahlreich vertretenen Nationalitäten jahen 
und jehen fich noch heute genöthigt, ganz und gar in die gegebenen 
Verhältnifie des fremden Landes fih zu ſchicken, vor Allem die 
landesüblihe Sprache zu erlernen, wenn fie dort feiten Fuß faflen 


und eine wirthichaftliche Eriftenz erringen wollen. 

Dabei bemeijt der deutiche Einwanderer allerdings ein befonders entwiceltes 
Anpaffungstalent. löslich herausgehoben aus den altbefahrenen Geleifen feiner 
behaglicheren und langiameren heimathlihen Umgebung, übt die Yeidenfchaftlich- 
feit und Schranfenlofigfeit des amerikanischen Erwerbslebens gerade auf den in- 
telligenten Einwanderer einen unwiderftehlihen Reiz aus. So fpringt er mit 
beiden Füßen zugleih in den Strom hinein, um nad furzem Untertauchen und 
Ringen ald Amerifaner wieder in die Höhe zu fommen. Die deutſchen Ein- 
gewanderten fangen ſchon im erften jahre ihres Aufenthaltes an, ihre Mutter- 
ſprache durch engliihe Broden zu verunzieren. Ihre Kinder aber reden bald 
lieber engliſch als deutich; fie lernen die kurzen und bequemen Formen der Landes: 
iprade von ihren Schulfameraden im Spielen: die dritte Generation pflegt das 
Deutiche kaum nod zu verftehben oder hat es ganz vergeffen. Mit der Sprade 
geht aber auch der eigentlihe Kitt des jelbitftändigen Volksthums verloren; 
jelbft die äußere Ericheinung der deutichen Abkömmlinge pflegt in der zweiten 
und dritten Generation unter dem eigenthümlichen Einfluß des Klima’s und in 
Folge von Ehen mit Eingeborenen zu veramerifanern, kurz die Deutichen gehen 
mit der Zeit als ſolche in Nordamerika unter. 

Diefer Proceß wird durd die deutfch-amerifanijche Preſſe) — obwohl diefe 
vielfach durch ihre chauiniftiich-amerifaniihe und feindliche Haltung gegenüber 
dem Mutterlande jelbit am Untergange des amerifanifchen Deutichthums ar: 
beitet —, ferner durch deutiche Kirchen und Schulen, wie fie in vielen, vorwiegend 
von Yandsleuten bejegten Diftriften beftehen, zwar verzögert, aber nicht verhütet. 
Ebenjowenig führen die öffentlihen Fragen zu einem engeren Zuſammenſchluß 
und damit zu einer Kräftigung der deutichen Elemente. Die Nechthaberei und 
Krittelei, die Erbfehler der Deutichen, laffen es felten zu einer gemeinfamen Aktion 
unter Führung einzelner, befonders hervorragender Geifter fommen, auch fühlen 
fi die meiften unserer Yandsleute durch die Schlagworte und das hohle Phrafen- 
thum, wie fie die demofratifche Negierungsform mit ſich bringt, abgeftoßen, und 
nur jelten — wie 3. B. dur die Temperenzfrage — laſſen fie fih aus ihrer 
behaglichen politifhen Unthätigkeit auffchreden. Kurz fie fpielen den an ftraffi 
Vartei-Disciplin gewöhnten Amerifanern gegenüber nur eine geringe politifch 
Rolle. Aber abgejehen von diefen Eigenthümlichkeiten ift es keineswegs etwa au 
eine geiftige Superiorität der Amerikaner zurüczuführen noch auch in den meifte 
Fällen mangelnder Heimathliebe der amerifanifchen Deutichen zur Laft zu leger 
daß fte ihr Volksthum mit der Zeit aufgeben. 


1) Es erſchienen 1880: 641 deutſche und 10515 engliſche Zeitungen in der Union. 
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Man findet bei den deutſchen Bauern in Amerika faſt überall eine warme 
Anhänglichleit an die alte Heimath, welche ſich allerdings mit einer dankbaren 
Anerkennung deilen, was fie Amerifa verdanken, wohl verträgt. Die ver: 
hältnikmäßig wenigen Gebildeten, die Deutſchland dorthin jendet, find freilich 
die einzigen, welche mit Bemwußtfein die Traditionen ihrer Väter pflegen und 
vor Allem die Mutterijprahe durch Schule, Vereine ꝛc. ſyſtematiſch aufrecht 
m halten ſuchen. Bermag doch nur der Gebildete die Kultur feines Yan- 
des, insbefondere den in feiner Spradhe verborgenen Schaf voll zu würdigen, 
während die große Mafje nichts anderes will al$ die Gründung einer auskömm— 
lihen materiellen Eriftenz. Aber auch gebildete Männer verfichern durchgehends, 
es jet ihnen nicht möglich, bei ihren Kindern das Deutiche als Umgangsſprache 
‚u erhalten, aus dem einzigen Grunde, weil dieje mit lauter engliſch fprechenden 
Sefpielen verkehrten. Nichts fpricht deutlicher als diefe Beobachtung für die That- 
ſache, daß der Untergang des Deutſchthums in Nordamerifa einzig und allein die 
Folge des ſelbſt in den eigentlichen Kolonialgebieten, im Weiten, beftehenden 
ftarfen numerifchen Uebergewichtes der Anglo-Amerifaner ift. Es gibt überhaupt 
feine rein deutſchen Städte, und nur wenige feine Handelöpläke, wo die Deutfchen 
die Majorität haben. Gefchloffene Dörfer eriftiren aber überhaupt nicht in den 
Kolonialgebieten der Union, fondern hier liegen die Gehöfte über das ganze Land 
jerftreut, und wohnen fo überall zahlreiche Amerikaner zwischen den Eingewanderten. 
Hier ift diefen die Aufrechterhaltung ihrer alten Nationalität daher noch mehr 
erichwert ald in den Städten. Der fpäter zu befprechende, bei der Beftedelung 
ded ganzen Innern des Kontinents bis zum Pacific innegehaltene Kolonialplan 
hatte, wenn nicht von vornherein zur Aufgabe, fo doc jedenfall zur Folge, die 
fremden Elemente überall ftarf mit den einheimischen zu durchſetzen. — 


Urſachen und vorausfichtliche Zukunft der Wanderungen. 


Da die amerifaniiche Konkurrenz ihre legte Urſache in der rajchen 
Befiedelung und wirthſchaftlichen Aufichließung des Kontinents hat, 
io jeßt die Löjung der frage nad deren Zukunft zunächit die Be- 
antwortung der Vorfrage voraus, ob die Völkerwanderung, welche 
Kordamerifa in Beiig nahm, auf dauernden Urſachen beruht. 
Bei einem jo großartigen Vorgange, welcher bereits länger als ein 
Jahrhundert währt, liegt von vornherein die Vermuthung nahe, daß 
bier in der That dauernde Kräfte in Wirkung jtehen. 

Aber welches find dieſe Urſachen und zwar zunädit diejenigen 
der Einwanderung aus Europa? Man pflegt diejelben in das 
Schlagwort „Uebervölferung” zujammenzufaffen. Indeſſen fann man 
diefen Ausdruf mit Neht doch nur da anwenden, wo ein Mißver- 
hältniß zwiſchen Volfszahl und Unterhaltsmitteln in Folge zu 
dihter Bevölkerung beiteht. In diefem Sinne paßt der Aus- 
drud feineswegs auf einen großen Theil derjenigen Landjtride, aus 
welhen fi die große Armee der Auswanderer vorwiegend refrutirt. 

Sering. 7 
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In Deutſchland haben gerade diejenigen Staaten und Provinzen 
die ſtärkſte Auswanderung, deren Beſiedelung die am wenigſten dichte 
ift. Die ländlichen Dijtrifte von Pommern und Medlenburg-Schwerin 
entjandten in der Zeit von 1871 — 1880 je 43, Pojen 33 von je 
taujend Einwohnern in’s Ausland; ebenjo ftarf war die weitpreußiiche 
Auswanderung, welche für jene Periode nicht jeparat nachgewiejen 
ift. An zweiter Stelle folgt die Gruppe Nordweit- Deutjichland: 
Schleswig-Holftein, Hannover und Oldenburg mit 32 bezw. 24 und 
21 pro mille. In allen diefen Staaten und Provinzen beträgt die 
mittlere Bevölterungsdichtigfeit nur 40—60 Köpfe auf den Quadrat: 
filometer, diejelbe bleibt alſo wejentlich hinter dem Durchſchnitt von 
ganz Deutihland (83,7 pro qkm) zurüd. Nun find allerdings die 
natürlichen Hilfsquellen der norddeutichen Tiefebene im Ganzen geringer 
als diejenigen des übrigen Deutichland. Aber diejes Moment tft Feines- 
wegs ausichlaggebend für die bedeutende Auswanderung von jenen Di- 
itriften. Vielmehr find es vor Allem die befannten jocialen Urſachen, 
welche den dortigen unteren Klaſſen einen Wechjel der Wohnftätte 
als erwünscht erjcheinen laffen. Im Nordojten herriht Großgrund- 
bejig vor, den kleinen Yeuten, den Arbeitern iſt der Erwerb eines 
eigenen Stüd Yandes und das Aufrüden in den Bauernitand über- 
aus erjchwert, die meiften Gutsarbeiter betrachten ihre ganze Lage 
als eine jo hoffnungslofe, daß nach den Schilderungen des Freiherr 
von der Goltz!) eben die Auswanderung das einzige Motiv ift, welches 
diefelben zum Sparen und angejpanntem Fleiß anregt. Im Nord- 
weiten aber überwiegt zwar der bäuerliche, aber geichlofjener großbäuer- 
licher Grundbeiiß, jo daß bier Jahr für Jahr eine große Anzahl 
Berjonen aus der ländlichen Bevölferung in den bejiglojen Arbeiterjtand 
binübergedrängt wird. 

Ganz andere Urjahen bat die Auswanderung in Süddeutſch— 
land. Diejelbe iſt bier weſentlich geringer als im Norden, ob 
wohl die Beitedelung mit mehr als 100 Einwohnern pro Quadrat: 
filometer etwa doppelt jo dicht iſt. Die Auswanderung betrug in 
der Rheinpfalz, Württemberg, Baden, Großherzogthum Helfen (1871 
bis 1880): 17—18, in Heſſen-Naſſau 15 Köpfe pro mille. Hier it 
der Grundbeſitz überall jehr gleichmäßig vertheilt, aber vielfach jo ftarf 
zerjplittert, die Befigeinheiten jo Kleine und durch Schulden oft jo 
belaitet, daß diejelben nicht hinreihen, je eine Familie genügend 
zu beichäftigen und zu ernähren. In Süddeutſchland kann man aljo 


1) „Die ländliche Arbeiterfrage und ihre Löſung.“ Danzig 1874. 
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in der That von einer Uebervölkerung als Urſache der Auswanderung 
reden. Die rechtsrheiniſchen Theile des Königreichs Bayern, wo die 
Bevölkerung nur wenig dichter iſt, als im Nordoiten, nämlid 69 
pro qkm, aber eine gleichmäßigere Vertheilung des Grund und 
Bodens vorherricht, hatten 1870—81 eine Auswanderung von mur 
10 pro mille. Der Eleiniten Auswanderungsziffer endlich, nämlich 
2—3 *0 in 10 Jahren, erfreuen fich die Induſtriegebiete in Mittel: 
und Weftdeutichland: Brandenburg, Königreih und Provinz Sachſen, 
zeſtfalen, Rheinprovinz, Schlefien und Eljaß-Lothringen. Gerade 
die dichteſt beiiedelten Theile Deutichlands gehören zu dieſer Gruppe, 
von Brandenburg und Provinz Sachen an, wo 85 bezw. 92 Ber- 
fonen auf dem Quadratfilometer leben, bis zum Rheinland und Kö— 
nigreih Sachſen, wo ſich die Bevölferungsdichtigfeit auf 151 bam. 
198 Köpfe beläuft. Die Urſache für den geringen Umfang der 
dortigen Auswanderung liegt zweifelsohne in der hohen Entwicklung 
der Groß-Induſtrie und des Bergbaues in jenen Gegenden. Dieje 
erhöht die Nachfrage nach Arbeitern und nimmt die überzählig ge: 
wordenen Mitglieder der Yandbevölferung auf. Für die deutiche In— 
duitrie hat die Auswanderung von vornherein eine geringe Bedeutung, 
wie denn auch die amerikanische Berufsitatijtif ergibt, daß die Deutjchen 
unter den Fabrikarbeitern und Bergleuten der Union nur ſchwach 
vertreten jind. Was umjere Handwerker über den Ocean treibt, 
it befannt: Weberfüllung der Gemwerfe und Konkurrenz mit der 
Maichinenarbeit. 

Heben den angedeuteten großen wirtbichaftlichen und jocialen 
Urſachen jpielen rein perjönliche Motive, wie Befreiung vom Militär: 
dient, Verlangen nach Abenteuern 2c., nur eine jehr untergeordnete 
Rolle. Nichts iſt ferner verfehrter als die Voritellung, als ob unjere 
Bauern und Handwerker aus Leichtſinn oder auf Grumd lügenhafter 
Schilderungen ihrem VBaterlande den Rüden kehrten. Sole Fälle 
gehören durchaus zu den Ausnahmen. Wenn es auch richtig it, daß 
die Auswanderung heute Durch vortrefflicde VBerfehrseinrichtungen, durch 
ein höchſt entwideltes Syjtem von Auswanderungsagenturen und vor 
Alem durch die Thatjache erleichtert wird, daß die Wegziehenden 
Verwandten oder engeren Yandsleuten nachfolgen, welcde ihnen in 
vielen Fällen die Ueberfahrt bezahlen, jo wird dadurd doc die Härte 
nicht aufgehoben, welche ſtets in dem Entichluffe liegt, Heimath, 
Freunde und Verwandte zu verlaffen, um in unbefanntem Lande jich 
von Grund auf eine neue Eriftenz zu jchaffen. Ich babe aus dem 
Munde zahlreicher Ausgewanderter immer die gleiche Urſache ihres 
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Wegganges nennen hören, nämlich einerſeits die Schwierigkeit, die 
Anſprüche, welche ſie ans Leben ſtellen, in der Heimath zu befrie— 
digen, für ſich und ihre Kinder und Angehörigen ein geſichertes 
Auskommen zu erarbeiten, und andrerſeits die Möglichkeit, dieſes Ziel 
in der Neuen Welt leichter zu erreichen. Selbſt wenn man darauf 
ausginge und wenn es gelänge, die wichtigſte Urſache der Auswanderung 
aus ländlichen Diſtrikten, die ungleichmäßige Gütervertheilung in 
Norddeutſchland durch „innere Koloniſation“, durch Auftheilung der 
Domänen, Aenderung des Erbrechts ꝛc. zu beſeitigen, ſo würde man 
dadurch zweifelsohne die Auswanderung zwar für eine gewiſſe Zeit 
einschränfen, aber feineswegs aus der Welt jchaffen. Das Beifpiel 
der fruchtbareren ſüddeutſchen Yänder, wo der Eleinbäuerlihe Beſitz 
vorherrfcht, bietet den jchlagenditen Beweis hiefür. Jedes Land kann 
in einer bejtimmten Kulturepoche immer nur eine gewiſſe Anzahl Men— 
ichen ernähren. Eine über diefe Grenze hinausgehende Volksver— 
mehrung muß entweder durch Seuchen, erhöhte Kinderiterblichkeit, 
Kriege ꝛc. oder aber durch Auswanderung bejeitigt werden. Gewiß 
haben wir heute noch nicht den Höhepunft der Produftionskraft unferes 
Ackerbaues oder den Gipfel unferer industriellen Entwicklungsfähigkeit 
erreicht. Aber man fann, alles Uebrige als gleichbleibend vorausgejeßt, 
die Intenfität der Yandwirtbichaft nur erhöhen bei fteigenden Produften: 
preifen ; die Ausdehnnng unserer landwirtbichaftlicen Produktion hängt 
alfo zunächſt von den Konjunfturen des Weltmarftes, nicht aber in 
eriter Linie und ausschließlich von dem jteigenden Angebot von Arbeits- 
fräften im Inlande ab. Die amerifanifche Konkurrenz, welche untere 
Getreidepreife drüct, bildet nicht nur die Wirkung, jondern zugleich 
auch eine wichtige Urjache der Auswanderung aus Europa. So fönnte 
man denn ſelbſt bei der denkbar gleihmäßigiten Belitvertheilung 
nicht verhindern, daß Jahr für Jahr jo und jo viele Menjchen über: 
zählig und zur Auswanderung gezwungen werden — jo lange noch 
Raum für jolche auf der Erde vorhanden. Dieje Behauptung würde 
nur unter der Vorausſetzung hinfällig, daß die natürliche Ver: 
mehrung der Bevölferung, wie es in Frankreich geſchieht, durch künſt— 
lihe Mittel eingeichränft und dadurd die Volfszahl jtabil gehalten 
würde, eine Eventualität, deren baldigen Eintritt wir bei uns und 
den übrigen nordeuropäifchen Nationen nach den bisherigen Erfah: 
rungen nicht zu erwarten haben. 

Wir haben e8 nah dem allen bei der Auswanderung in der 
That mit einer dauernden, einer organifchen Ericheinung unferes 
Volfslebens zu thun. Diefelbe bedeutet eine Entlaftung unferer 
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Vollswirtbihaft und insbejondere unjeres Arbeitsmarktes zu Gunften 
der dünner bejegten Kolonialgebiete, wo dem Einzelnen mehr Raum 
zur Entfaltung jeiner Kräfte zur Verfügung jteht und die Arbeit einen 
höheren Werth beligt. | 

Ebenjo jind die großen amerifanischen Binnenwanderungen 
al3 dauernde Erjcheinungen anzujehen. Wir haben bereits oben feit 
geitellt, daß diejelben vor Allem periodijchen Ueberfüllungen der In— 
duſtriediſtrikte abzuhelfen haben. Solche treten als Folge von Handels- 
kriſen troß der geringen Dichtigkeit der amerifanifchen Bevölkerung 
ebento häufig und mit gleicher Heftigfeit ein wie bei ung. Die tiefere 
Urjahe der Binnenwanderung liegt aber einmal in der rajchen Auf- 
füllung der frei werdenden Lücken dur europäische Einwanderer und 
vor Allem in der überaus jtarken natürlichen Vermehrung der ameri- 
faniihen Bevölkerung. Es gibt biefür keinen andern direkten Be- 
weis al$ die Statitif der Altersklaffen, aber diejer ift auch ſchlagend 
genug. | 

Die Union hat unter ihrer Bevölkerung 38,1 %o Kinder unter 
15 Jahren, d. i. mehr als irgend ein europäijcher Staat; nur jo 
dünn bevölferte Yänder wie Ungarn (mit 37,2%) und Griechenland 
(mit 38,1 %0) kommen derjelben hierin gleich. Allerdings bejtehen 
innerhalb der Bereinigten Staaten jehr bedeutende Unterjchiede in 
der Zunahme der Bevölkerung. 

In den höchitkultivirten und dichteſt bejiedelten Oſtſtaaten finden 
wir die jugendlichen Altersklafjen nicht nur nicht jtärfer, jondern viel 
ihwächer bejegt als 3. B. in Deutichland; es scheinen bier bereits 
ähnliche Zuſtände zu berrichen wie in Frankreich. In diefem Yande 
gehören nur 27 0 der Bevölkerung den Altersklaſſen unter 15 Jahren 
an, in New Hampſhire aber noch weniger, nämlich 26,3 %o, ähnlich 
in den übrigen Neu-England-Staaten: Maſſachuſetts 28,7, Connecticut 
29,1, Rhode Island 29,7, Maine 29,9, Vermont 30,6. Auch New 
York bleibt mit 31,7, New Jerſey mit 34,1 9, unter dem in Deutjch- 
land beitehenden Verhältniß von 35,0 %,. Die überaus jtarfe Aus- 
wanderung heirathsfähiger, junger Männer nach dem Weiten trägt 
nun an diejer geringen Bejegung der unteren Altersklafen offenbar 
eine wejentlihe Schuld. Zwar ijt die Altersflaffe von 15—30 Jahren 
mit 27—29 0 im Diten gerade jo jtarf und die von 30—4U und 
40—50 mit 14—15 bezw. 10—11 %o jogar etwas jtärfer bejegt ala 
im Weften, wo dieje Klaſſen 11—13 bezw. 8—9 9, der Bevölkerung 
ausmachen. Aber das liegt wiederum hauptſächlich an einer jtarken 
Juwanderung unverheiratheter Arbeiter aus Europa und Britiſch 
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Nordamerifa, während gerade die im Ganzen befler ſituirten Ein: 
geborenen in Echaaren nach dem Weften ziehen. Neben diejen Wan- 
derungen machen fich im Oſten allerdings bereit3 künſtliche Gegen: 
tendenzen gegen die natürliche Vermehrung zweifelsohne bemerklich !). 
Nichts ift indeſſen verfehrter, als diefe Vorgänge als allgemeine 
und insbejondere auch unter der amerikanischen Farmerbevölkerung 
häufige aufzufaſſen. 

Ueberall weftlich von den Neu-England-Staaten und New York 
beiteht ein jehr bedeutender Kinderreichthum. Michigan hat mit 
35,190 etwa ebenjo viel und haben Penniylvanien und Ohio mit 
36,4 %:0 bereitS mehr Kinder in ihrer Bevölkerung als wir; von da 
iteigt der Satz ziemlich vegelmäßig nach Weiten zu, d. h. mit ab- 
nehmender Dichtigkeit der Bevölkerung und jteigendem Nahrungsfpiel- 
raum. Derjelbe beträgt in Indiana, Illinois und Wisconfin 38 — 
39%, in Kowa und Minnejfota 39 — 40%, in Miſſouri und Ne: 
brasfa 40 — 410, in Kanjas 41,40. Da gleichzeitig die An: 
zahl der Frauen im Verhältniß zu derjenigen der Männer nad 
Weiten zu abnimmt, jo ergibt fih, daß ſowohl ein größerer Theil 
der erjteren verehelicht ift, als auch bejonders, daß die Ehen nad 
Meiten zu um jo finderreicher werden. Sind doch bei dem über: 
aus geringen Angebot von Arbeitskräften in den Kolonialgebie- 
ten die Kinder überall die willfommenften Gehülfen der Eltern! 
Californien, wo die großen Güter vorherrichen und ein großer Procent: 
ja der Bevölkerung aus unverheiratheten Arbeitern beiteht, bat mur 
30,60, Oregon und Wafhington hingegen 36,1 bezw. 36,0 '/o Kinder. 
In Dakota, dem jüngiten, zur Zeit des Cenſus von 1880 nod in den 
eriten Anfängen der Bejiedelung jtehenden Aderbaugebiete der Union 
gab es nur 34,8 90 Kinder. Daß die aus diefen Zahlen erjichtliche 
raſche Vermehrung der Bevölferung nicht etwa eine Folge des Vor- 
berricens der vom Auslande eingewanderten Elemente in den betr. 
Gebieten ift, wie man behauptet hat, daß vielmehr die in Amerika ge- 
borene, überwiegend vom Djten eingewanderte Bevölkerung an der- 
jelben gleichmäßig theilmimmt, ergibt ſchon ein vergleichender Blick 
auf die Tabelle Seite 90—91. Es befteht feine Rarallelität zwiſchen 


1) In den amerifaniichen Großftädten ift die Unfitte weit verbreitet, daß 
junge Ehepaare, jtatt fich eine eigene Häuslichkeit zu gründen, ftändig im Hotel 
oder boarding house leben, wo Kinder eine jehr unbequeme VBeigabe jein würden. 
Auch verfihern Aerzte, es fäme fehr häufig vor, dat amerikanische Ehefrauen — 
deren Konftitution vielfah durd ein unruhiges, nervös aufreibendes Leben ge- 
ſchwächt iſt — Geburten fünftlich zu verhindern ſuchen. 
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der natürlichen VBermehrungsrate der Bevölkerung und der Anzahl 
der vom Auslande Eingewanderten. 

Nun beweiit allerdings gerade diejer Ueberblid am beiten, daß 
die Vermehrungsrate der amerifanifchen Nation ſich überaus genau 
den veränderten mwirthichaftlichen Zuſtänden anjchließt.  Diejelbe 
wird nicht nur von Weit nach Dit entiprechend der größeren Bevöl- 
ferungsdichtigfeit geringer, jondern Ddiejelbe hat auch im Ganzen 
jeit mehreren Jahrzehnten mit der vor fich gehenden Auffüllung ab- 
genommen. E3 wurden in der Union Kinder unter 15 Jahren in 
der Gejammtbevölferung gezählt 1850: 41,5 %o, 1860: 40,5, 1870: 
39,2, 1880: 38,190. Aber das macht es umgekehrt auch wahr- 
ideinlih, daß die Volfsvermehrung jo lange eine raſche jein wird, 
ala noch große Gebiete der Kolonijation offen jtehen werden. 

Wir werden übrigens jpäter noch eine Reihe befonderer Urſachen 
für die regelmäßigen Wejtwanderungen fennen lernen. Es fommt 
hierbei bejonders ein gemwilles Trägheitsmoment in Betracht, welches 
die Menichen bewegt, lieber auszumwandern als eine durch die jteigende 
Tictigfeit der Bevölkerung und Erichöpfung des Bodens nothwendig 
gewordene Aenderung der Wirthichaftsweite vorzunehmen. Auch ſteckt 
im Nordamerifaner noch viel von dem altjächliichen Wandertrieb; es 
gibt jelbft unter der ſonſt jo jtabilen Farmerbevölkerung viele Leute, 
die nirgendwo Ruhe finden und während ihres Yebens vier-, fünfmal 
ihre Heimftätte oft auf Taujende von Meilen Entfernung verlegen. 

Nach dem Allen kann es feinem Zweifel unterliegen, daß ſowohl 
die Einwanderung aus Europa als die Binnenwanderungen der Ameri- 
faner jo lange anhalten werden und jo lange fortfahren werben, 
Jahr für Jahr neue Flächen der Kultur zu erjchließen, als es noch 
Pag gibt zum Kolonifiren, zur Aufnahme und Anſiedelung großer 
Denihenmafjen im Weiten. 


Drittes Kapitel. 


Die Stolonifations: Politik der Vereinigten 
Staaten und die focialen Grundlagen der 
nordamerikanilhen Sanömwirthfchaft. 


Nachdem wir in großen Zügen den äußeren Verlauf der großen 
Weſtwanderung gezeichnet, ihre unmittelbaren Wirkungen für die 
(andwirtbichaftlihde Produktion nachgewiejen, jodann die Elemente 
und Urfachen jener Völferbewegung kennen gelernt haben, handelt es 
fih nun darum, den Plan, die rechtlichen Formen, unter denen die 
Beliedelung des Gebietes der Vereinigten Staaten vor ſich ging, dar- 
zuftellen; denn es liegt auf der Hand, daß die Gejtaltung diejer 
Rechtsformen jowohl von weittragender jocialer, als auch von un— 
mittelbarer Bedeutung für diejenigen wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
jein mußte, welche in ihren Urſachen und Wirkungen zu erfaljen die 
Aufgabe diejes Berichtes ift. 

Kompetenz des Bundes. Als die Vereinigten Staaten ſich 
von dem Mutterlande losgerifien hatten, befaßen verjchiedene der drei- 
zehn Bundesjtaaten einen jehr ausgedehnten Landbeiig außerhalb ihrer 
eigentlichen Grenzen; einzelne behaupteten bis zum Miffiffippi, andere 
jogar bis zum Stillen Dcean zu reihen. Die betreffenden Einzel— 
regierungen hatten demnach das formale Recht, die Kolonijation diejer 
Gebiete jelbjt in die Hand zu nehmen. Aber es wäre dies eine große 
Gefahr für den Fortbeitand der Union geweſen; einzelne Staaten 
würden dann bald die anderen nad) Ausdehnung und Bevölferungs- 
zahl weit überragt und politiich in Schatten gedrängt haben. Die 
Gentralregierung forderte daher die betreffenden Staaten auf, jene 
Zändereien dem Bunde abzutreten, zunächſt allerdings anfcheinend nur 
in der Abficht umd mit der Motivirung, daß diefer Befig als Ein- 
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nahmequelle des Bundes, „als Garantiefond für die in- und aus- 
ländiichen Kriegsgläubiger" dienen jollte!). 

Die Einzelftaaten waren patriotiich genug, jener Aufforderung 
Folge zu leiſten; ebenjo fielen jchon nad) völferrechtlicher Nothwendig- 
keit alle von den Indianern oder fremden Regierungen abgetretenen 
Ländereien unter die Souveränetät des Bundes, und jo erhielt diejer 
die Kompetenz zur Leitung der Kolonijation und das Eigenthum der 
öffentlichen Ländereien in dem gejammten Weiten, d. h. dem ganzen 
außerhalb der Grenzen der 13 alten Staaten gelegenen Gebiete der 
heutigen Union?). Die einzige Ausnahme hiervon bildet Teras, 
welches (1845) unmittelbar als jelbjtändiger Staat dem Bunde bei- 
trat, ohne jemals der direften Souveränetät des leßteren unterworfen 
geweien zu jein. Die dortigen öffentlichen Ländereien gehören dem 
Staate, nit der Union. Die nachfolgenden Ausführungen beziehen 
ſich ausschließlich auf das Gebiet der Bundesländereien. 


Bolitiihe DOrganifation der Bundes-Kolonien. Wir haben hier 
nur mit wenigen Worten auf die Grundfäte einzugehen, nad) welchen die Bundes: 
regierung die ihr unterjtellten Gebiete politiich organifirte. Sie richtete dajelbit 
jog. „Territorien“ ein und gab denjelben Verfaffungen, welche zwar im Einzelnen 
verjhieden, doch gewiſſe gemeinjame Grundzüge und mandherlei ANehnlichkeit mit 
denen der engliichen Kronfolonien aufweijen. Von den lesteren unterfcheiden ſich 
die Territorien mwejentli nur dadurd, daß diefe als werdende Staaten angefehen 
werden. Man läßt denjelben um fo größere Selbftändigfeit, je mehr die Dichtig- 
fett der Bevölferung und der Reichthum der letteren den Anforderungen ent- 
ſptechen, welche an einen Bundesitaat gejtellt werden müſſen. In allen Terri- 
torien ernennt der Präfident der Vereinigten Staaten den Gouverneur, den 
Stantsjetretär und die oberen Richter. Die geſetzgebende Gewalt wurde früher 
vielfah allein dem Gouverneur mit den Richtern überwieſen, fteht aber heute all- 
gemein einer gejeggebenden, vom Volke gewählten VBerfammlung zu, deren Be- 
hlüjfe entweder dem Kongreß zur Bejtätigung vorzulegen find oder doch dem 
Veto des Gouverneurs unterliegen. Die yriedensridhter und unteren Beamten 
werden von den Bürgern des betr. county oder township gewählt, und find Die 
legteren in der Verwaltung ihrer lofalen Angelegenheiteu überaus jelbjtändig ge: 
ftellt?). Die weitgehende Autonomie der englifchen Kolonien, welche eine der wid): 
tigften Urfahen für deren Gedeihen bildet, it alſo auch feitens der Vereinigten 
Staaten auf ihre eigenen Kolonien übertragen worden. 


1) Kongreß-Beſchluß vom April 1734. 

2) Die öftliche Grenze des der Folonialen Gejeggebung des Bundes unter: 
worfenen Gebietes fällt mit der heutigen Weſt- bezw. Südgrenze folgender Staaten 
zufammen: New York, PBennfylvanien, MWeit-Birginia, Kentudy, Tennejiee und 
Georgia. 

3) Bgl. Näheres über bie Verfaſſung ber Territorien bei H. von Holit, „Das Staatsrecht 


ber Dereinigten Staaten von Amerika” in Marquardien's Hanbbud des öffentlihen Rechts. 
Freiburg i. B. 1885. ©. 100. 
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Wenn ſich die Bundesregierung nur wenig in die inneren Ver: 
waltungsangelegenheiten der Territorien mifcht, jo bat fie fich doc) 
eine werthvolle Befugniß in legislatoriiher und adminiftrativer Be— 
ziehung ausjchließlich vorbehalten: die Berwaltung der öffent: 
lihen Ländereien!); und zwar verbleibt dem Bunde das Eigen: 
thum und die Verwaltung der legteren jelbjt dann, wenn das Terri: 
torium zum Staat erhoben wird. Die gejammte Landverwaltung 
wird durchaus centraliftiih von dem General-Landamte der er: 
einigten Staaten in Wajhington mit den von demjelben direft ab- 
bängigen, über das ganze Gebiet zerjtreuten Dijtriktsämtern ?) geführt. 

Die Union hat jih damit gerade in demjenigen Berwaltungs: 
zweige völlige Handlungsfreiheit gewahrt, welcher bei jeder KKolonijation 
der wichtigfte und mit deſſen richtiger Handhabung das Gedeihen 
einer Kolonie auf's Allerengite verknüpft iſt. Indem man das öffent: 
lihe Land, die Aeder und Weiden, Forjten, Bergwerfe und Stadt: 
bezirfe als Grundbeiig austheilte, handelte es jich darum, auf Gene- 
rationen hinaus das Fundament zu jchaffen für den gejellichaftlichen 
und mwirthichaftlihen Aufbau der Nation. Es gibt überhaupt feine 
wirthſchaftliche Thatſache, welche für die jocialen Verhältniſſe eines 
Landes wichtiger und folgenreiher wäre, als die Vertheilung des 
(Srundeigenthums. Durch) dieje wird die Vermögens und Einfommens- 
vertheilung und daher die jociale Klafjenbildung in eriter Linie be- 
dingt. Die Entjcheidung der Frage, ob in Amerika eine Ariftofratie, 
oder eine den politiichen Inſtitutionen des Landes entiprechende De- 
nofratie — im gejellichaftlichen Sinne des Wortes — entitehen, ob 
Reihthum und Macht gleihmäßig oder ungleihmäßig vertheilt werden 
jollte, lag jomit in der Hand der Gejeßgeber der Union, eine Auf: 
gabe, wie fie jeit der Zeit der großen Völkerwanderung noch niemals 
für ein jo ausgedehntes Gebiet zu löjen geweſen ift. 


l. Das Vermeſſungsweſen. 


Bevor wir nun prüfen, ıwie der Kongreß der Vereinigten Staaten 
diejer großen Aufgabe nachgefommen ift, haben wir das auf die öffent: 
lichen Yändereien angewandte Vermeſſungsſyſtem furz darzuftellen. 

1) Val. einen ausführlicheren Auffag des Verfaſſers über die „Landpolitik der 
Vereinigten Staaten” in Schmoller’s Jahrbuch für Gefeggebung ꝛc. Jahrgang VIII 
(1884), Heft 2. Der Inhalt diefes Auffages ift im Folgenden in mejentlichen 
Punkten verbeffert und ergänzt worden. 

2) Es gibt deren zur Zeit 9. 
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Die weiten Flächen in einer den Bedürfnifjfen der Anfiedler entiprechenden 
Weiſe räumlich einzutheilen, war nicht nur eine wichtige VBorbedingung 
für die Verfügung über das öffentliche Land, jondern die Art der Ver: 
meſſung mußte auch einen tiefgreifenden, jelbjtändigen Einfluß auf den 
Vorgang der Befiedelung ausüben. Die Grundzüge des großen Ver— 
mejjungsplanes find durch Gejeg vom 18. Wiai 1796 fejtgeitellt 
worden und bis zum heutigen Tage unverändert in Geltung geblieben ; 
tie lafjen fich zufammenfajlen wie folgt: Es werden jowohl von Nord 
nah Süd, als von Oft nah Weit in einer Entfernung von je 
5 engliihen Meilen von einander gerade Linien gezogen. So ent- 
jtehen Quadrate von 36 TMeilen Flächeninhalt, welche nach gewiflen 
Grumdlinien numerirt find und Townships heißen. Das find ge- 
wiſſermaaßen die Zellen für die Organifation der fünftigen ländlichen 
Gemeinden. Die Townſhips zerfallen in 36 ſog. Sektionen von je 
I engl. Meile oder 640 acres Flächeninhalt, welche ebenfalld und 
zwar in der Weile numerirt find, daß niemals zwei gerade oder zwei 
ungerade Nummern aneinanderjtoßen. Die Sektion wird ferner in 
vier quadratiiche Viertelfeftionen von je 160 acres (1 acre = 0,405 ha 
= 1,585 preuß. Morgen) getheilt, und eine jolche bildet die Einheit 
für das fünftige bäuerliche Befigthum. 

Der nachſtehende Plan eines Townſhip's dürfte nach dem 
Sejagten, bis auf einige jpäter zu erörternde Einzelheiten, feiner wei— 
teren Erläuterung bedürfen. 





Römer, in gleicher Konjequenz wie in Nordamerika durchgeführte 
quadratiiche Vermeſſungsſyſtem hatte den für ein zu Eolonifirendes 
Yand überaus wichtigen Vorzug, eine höchſt durchfichtige und Flare 
Eintheilung für beinahe unermeßlich jcheinende Gebiete zu gewähren. 
Bei der Einfachheit der vorzunehmenden Arbeiten konnten dieje rajch 
und der fortichreitenden Kolonijation entjprechend vorrüden. Das Ver: 
mefjungsgeihäft fonnte Privatunternehmern in Kontrakt gegeben und 
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die ftaatlihe Thätigfeit auf eine bloße, durch wenige gejchulte Be— 
amte auszuübende Kontrole bejchränft werden. Wichtiger aber als 
diefe verwaltungstechnifchen Gelichtspunfte waren die auf privatredht- 
lichem und wirthſchaftlichem Gebiete liegenden Vorzüge des Syſtems. 
Das quadratiihe Vermeſſungsſyſtem ließ vor Allem die Austheilung 
des Yandes zu einem völlig uneingejhränften Eigenthum 
zu. Indem man nur zuſammenhängende, quadratijche Stüde Yandes 
veräußerte, ermöglichte und begünjtigte man die Anfiedelung in Ein- 
zelgehöften; man erzwang aber geradezu dieſe Form der Nieder- 
lafjung durd die Vorſchrift der unten zu bejprechenden Vorkaufs— 
und Heimſtätte- Gejete, daß jeder Anjiedler, welcher von den Vor: 
theilen dieſer legteren Gebrauch machen wollte, jein Wohnhaus auf 
dem ihm zugewieſenen Yande errichten mußte In Folge deijen ift 
thatfählih ganz Nordamerifa durch Einzelngehöfte beſiedelt worden, 
während dorfweije Anfiedelungen zu den jeltenen Ausnahmen gehören. 
Die einzigen gejchlojienen Gemeinden find die kleinen und großen 
Handelspläge, die Farmer wohnen ein jeder auf jeinem Grundeigen: 
thbum. So hat man in Amerifa für den landwirtbichaftliden Be— 
trieb von vornherein den Bortheil eines völlig arrondirten und un— 
eingejchränften Grundbeſitzes, und zwar in der denkbar vollfommenjten 
Weiſe gefichert. Jeder Farmer wirthichaftet dort nach jeinem eigenen 
Ermeſſen, ohne durch irgend welche Rüdjihten auf Grundjtüde, die 
mit dem jeinigen im Gemenge lägen, gelähmt zu werden; da gibt 
es feine jtörenden Wegejervituten, denn jedes 80- oder 160 -acres- 
Stüd grenzt an die jtetS auf der Sektionsgrenze laufende öffentliche 
Straße. Bei Bewirtbichaftung des Yandes geht Feine Zeit verloren 
durd) das viele Hin- und Herfahren nad und von den über die 
ganze Flur zeritreuten Parzellen, wozu der deutiche Bauer faſt überall 
genöthigt ift, wo die moderne Geſetzgebung nicht Abhülfe gejchafft 
hat. Ebenjo können in Amerifa Grenzitreitigfeiten faum vorfommen 
und jind im jedem Falle jehr leicht zu entjcheiden. Bei Kauf: und 
Tauſchgeſchäften läßt ſich jedes einzelne Grundjtüd leiht nach Town: 
Ihip, Sektion und Himmelsrichtung der Eden überaus einfach und un 
zweideutig bezeichnen. Kurz, der nordamerifaniiche yarmer erfreut ſich 
aller der Vorzüge eines Agrariyitemes, welches, wenn aud nur an- 
nähernd, durch Umänderung der vom Mittelalter überfommenen, ge 
meimvirtbichaftlichen Einrichtungen und des altgermaniſchen Ver— 
meſſungsſyſtems nach Gewannen zu erreichen, ein Hauptziel der großen 
Agrarreformen während Ddiejes Jahrhunderts in unjerem Waterlande 
geweſen iſt. 
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Aber neben den genannten unmittelbaren, wirthichaftlichen Vor- 
zügen hat das in Amerika herrichende Hofſyſtem auch einen tiefgehen- 
den piychologiichen Einfluß auf die Bevölkerung ausgeübt und viele 
eigenthHümliche Sitten und Gewohnheiten gejchaffen. Hier fei nur 
darauf hingewieſen, daß ficher die Regſamkeit des Geiftes und der 
ftet3 bereite Muth für die weitgehenditen Neuerungen aller Art, welche 
den amerifanijchen vor dem europäischen Bauer auszeichnet, abgejehen 
von dem Mangel aller lähmenden Traditionen und Norurtheile eines 
alten Landes, zum großen Theile aus der völligen Freiheit jeines 
Grundeigenthbums und dem Mangel eines engeren, nahbarlichen Ver- 
bandes hervorgegangen iſt. Auch das energiſche Unabhängigfeitsgefühl, 
die jtarfe Individualität, welche die nordamerifanijchen Farmer eben- 
jo auszeichnet wie ihre ebenfalls hofweiſe angefiedelten Verwandten, 
die Niederfachfen in Deutichland, iſt hier wie dort nicht zum mindeften 
als eine Folge des unbeichränften Hauſens auf einfamen Gehöften 
anzujehen. 

Das amerifaniiche Vermeſſungsſyſtem hat nur den einen großen 
sehler, daß es ſich in feiner Weiſe an die natürliche Oberflächen: 
geitaltung anjchließt. Man nimmt auf die lettere Feine andere Rück— 
fiht als die, da man längs den Flüffen, Seen und Meeresbuchten, 
die an den Rändern entitehenden unregelmäßigen Flächen nicht weiter 
abtheilt. Im Uebrigen eriltiren für den Vermeſſer weder Höhen noch 
Rajferläufe. Die Grenzlinien führen in jehnurgerader Richtung von 
Kord nah Süd und von Oft nah Weit, bergauf und bergab, durch 
Sümpfe und Bäche. Daraus ergeben fich zahlreihe, die Beitellung 
erichwerende und jonjtige Mängel in der Yage der Grundſtücke, welche 
die Farmer nur durch Kauf oder Taufch befeitigen fönnen. 

Bejonders verhängnißvoll aber find die Konjequenzen des gerad- 
linigen Bermefjungsplanes für den Wegebau. In allen neuen An: 
hedlungen legt man, wenn irgend möglich, die Straßen auf die Seftions- 
Iinien, jo daß jedes 160- oder 80-Ader-Stüd an eine öffentliche 
Straße grenzt. In Folge deijen find die Straßenzüge in den jünger 
befiedelten Gegenden regelmäßig ohne alle Rüdjiht auf die natür: 
lihen Bodenfonturen gebaut; das bejtändige Auf- und Abfteigen in 
Gegenden mit unebener Bodenflähe foftet aber unendlich viel Zeit 
md nutzlos verichwendete Pferdefraft. Eine Verlegung der Straßen 
von den Seftionsgrenzen fann nur unter Zuftimmung und gegen Ent: 
hädigung der betroffenen Befiger erfolgen und wird um jo jchwieriger, 
je mehr der Grund und Boden im Werthe fteigt. So findet man 
denn z.B. noch in den jeit 3—5 Jahrzehnten befiedelten Theilen des 


=: 10 


Staates Jowa Straßen, welche in bedenklich jpigem Winkel auf der einen 
Seite der Schlucht hinunter- und auf der andern wieder hinaufführen. 

Jedenfalls bedarf es nach erfolgter Beſiedelung ſtets eines langen 
Zeitraumes und des Aufwandes beträcdhtlicher Kojten von Seiten der 
Anfiedler, ehe ein Wegenetz bergeitellt und eine Eintheilung des Grund- 
befiges herbeigeführt ift, welche fih der natürlichen Bodengeftaltung 
anpaßt. Es vollzieht fich aber dieſe allmähliche Veränderung der ur: 
ſprünglichen Vermeffungslinien überall mit Nothwendigkeit. So it 
3. B. in dem altbewohnten Hügellande des Ohio von den geraden 
Linien nur noch wenig zu jehen, und ift ſchon aus diefem Grunde jolche 
Gegend unferen europäiſchen Yandichaften viel ähnlicher als ein jung: 
wejtliches Farmgebiet, wo inmitten der quadratijchen Einzäunungen 
der armen, der quadratiichen Häuferviertel in den Städten und der 
jchnurgeraden Straßenzüge die Windungen der Bäche und die Wellen: 
linien der Hügel fait wie ein Verjtoß gegen den in Querſtrichen ge: 
dachten Plan des Feldmeſſers erjcheinen. 

Alle diefe Mängel fallen aber den hervorgehobenen Vorzügen 
des beitehenden Vermeſſungsſyſtems gegenüber nicht enticheidend in's 
Gewicht. Ein Vermeſſungsplan, welcher fich den Bodenverhältnifien 
angeichloffen und gleichzeitig auf die Auslegung eines wohldurchdachten 
Straßenneges Bedaht genommen hätte, wäre zwar theoretijch ſehr 
viel beifer gewejen, würde aber die Anstellung eines jo großen, gut 
geichulten und unparteiiihen Beamtenperjonals erfordert haben, wie 
es in feiner Weife in die öffentlichen Verhältniſſe der Union hingepaßt 
hätte. Zweifelsohne ijt die Vermeſſung der Vereinigten Staaten die 
bedeutendite derartige Arbeit, welche jemals in gleich einheitlicher 
Weiſe durchgeführt worden ift, und die Art, wie dies geichehen, ver 
dient alle Anerkennung, obwohl ſich natürlich die heutigen Methoden, 
die Grenzen zu firiren, erit allmählich entwidelt haben. Nur jelten 
hört man in den weitlichen Farmdiſtrikten über vorgefonmene Irrthümer 
oder mangelhafte Ausführung der Arbeiten Flagen. 

Das ganze Aderbaugebiet öftlih vom Felfengebirge und an ver 
Pacificfüfte ift gegenwärtig fertig vermejjen mit Ausnahme von ge: 
wiſſen Dijtriften in Dakota und mancher anderweitigen Streden, die 
entweder unbenugbar oder den Indianern rejervirt find. Die Haupt 
maſſe des unvermefjenen Landes liegt in den weiten Gebirgsgebieten 
des Weſtens. Nah Angaben des Generallandamtes waren bis zum 
30. Juni 1885: 3926 351 qkm vermefjen und blieben ſchätzungs 
weile noch 1927115 qkm (ohne Alaska) übrig, einschließlich jehr 
bedeutender Indianer-Reſervationen und gewiljer privater, in den ebe- 
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mals mexikaniſchen Gebieten belegener Grundbeſitze. Schon aus diejem 
Grunde darf man das unvermejjene nicht mit dem noch verfügbaren, 
öffentlichen Lande identifizieren. Weber die Ausdehnung und Bejchaffen- 
heit des leßteren erijtirt feinerlei Statiftif, und iſt man, um diefelbe 
feitzuftellen, auf perjönliche Umfragen an Ort und Stelle angewiejen. 


11. Die Landgeieggebung der Union. 


Die Landgejeggebung bis 1830. Die Grundfäße, nad 
denen das öffentliche Land zur Vertheilung kommen jollte, haben von 
jeher zu den meiſt umjtrittenen ragen der Gejeßgebung in den Ber 
einigten Staaten gehört. Aber obwohl es für den Staatsmann faum 
eine danfbarere und mehr fejfelnde Aufgabe geben kann, als durch 
Regelung der Grundbefigverhältnifje einer Kolonie eine Geſellſchaft 
vom Fundamente aus und in völliger Freiheit von jedem vorhandenen 
Beiigitande aufzubauen, hat es überaus lange gedauert, bis der Kon- 
greß jich der jocialen und politischen Tragweite der Fragen der öffent- 
lihen Landverwaltung überhaupt bewußt wurde). 

Während der eriten fünfzig Jahre nad) der Unabhängigfeits- 
erklärung hatte man hierbei feinen anderen Gefichtspunft als den 
denkbar engberzigiten, den finanziellen. Zur Zeit, als die Bundes: 
regierung die Einzeljtaaten zur Abtretung ihres Kandbefiges im Welten 
aufforderte, bejaß der Bund noch nicht die Zolleinkünfte, und jo lag 
es nahe, daß man die großartige Bundesdomäne zunächſt als wid)- 
tigjtes Mittel, die vom Nevolutionsfriege ber beitehende Schuldenlajt 
zu decken, anjah, und auf die Art und Weije der Vertheilung derjelben 
an die neu entitehende Gejellichaft fein Gewicht legte. Aber man be- 
hielt diefe Politik noch bei, als längjt das finanzielle Bedürfniß dazu 
geſchwunden war. Zur jelben Zeit, wo die franzöfiichen Bauern Die 
Güter des Adels unter einander theilten, und wo die jtarfe preußische 
Monarchie die große Aufgabe in die Hand nahm, einen unabhängigen 
Bauernjtand durch eine tief in die Privatrechtsverhältnijje eingreifende 
Gejeggebung zu ſchaffen, trieb die Regierung der amerikanischen Freiſtaaten 
einen främerhaften Handel mit dem ihr anvertrauten Gute, dem Yande 
der Nation. Sie begnügte ſich damit, in der berühmten Bundesordi 
nanz von 1787 den Territorien eine bejtimmte Regierungsform zu geben, 
um jo „die Fundamentalprinzipien bürgerlicher und religiöfer Freiheit 

1) Freilich fehlte ed von Anfang an nicht an einzelnen weiter blidenden 
Männern. Bal. 3. B. über Franklin’s Stellungnahme C. Rümelin, „a eritical 
review of american polities“. Gincinnati 1881. ©. 79. 


auszubreiten” — als ob demofratiiche Regierungsformen für fich allein 
genügen fönnten, um ein Staatswejen nad) demofratifchen Grund: 
fägen aufzurichten. Das grundlegende Gejeg über die Verwerthung 
der öffentlichen Ländereien vom 19. Mai 1796 beftimmte, daß, jobald 
eine gewiſſe Fläche vermeffen jei, dieje an den Meiftbietenden, aber 
nicht billiger als für 2 Dollar pro aere und in nicht fleineren Stüden 
als 9 engl. TMeilen (23,3 qkm) auf einmal verkauft werden jollte. 
Damit war den fleineren Anfiedlern die Theilnahme an den Land: 
auftionen durchaus unmöglich gemacht. Man verkaufte Hundert- 
taufende von Adern in zujammenhängenden Stüden und zu niedrigen 
Preiſen an reihe Kapitaliiten und Korporationen, welche das Land 
entweder jelbit bewirtbichafteten oder, was im Norden aus jpäter zu er- 
flärenden Gründen die Negel war, an die Anfiedler mit hohem Profit 
weiter verfauften. Auf diefe Weiſe lieferte man — und zwar, ıwie aus 
den Kongreßverhandlungen jener Zeit hervorgeht, mit vollem Bemwußt- 
jein — das öffentliche Land den Spekulanten in die Hände; man 309 den 
Landhandel groß, welcher der Geſammtheit nur felten wirkliche Dienite 
leiftete, aber jehr reihlidhe Gewinne abwarf und bald zu einem der 
verbreitetiten Geſchäftszweige wurde, an dem jich alle Befigenden durd 
Kapitalanlagen betheiligten. Die Landipekulation wurde noch bejon- 
ders dadurch begünitigt, dak man die Zahlung des Katıfpreijes in 
öffentlichen Schuldicheinen zu deren Nennwerth gejtattete, was einer 
durhichnittlichen Reduktion aller Preiſe um 25 %o gleichfam. In— 
folge dieſer Begünftigungen erreichte der Spefulationshandel mit 
öffentlichem Yande bald einen Umfang, der in gar feinem Verhält— 
niffe zur thatjächlichen Beitedelung des Landes jtand. Man jchreibt 
die Geldfrifen von 1819—1821 und von 1837 zum großen Theile 
der Weberfpefulation der Landhändler zu. Dieje hatten Millionen 
von Adern öffentlichen Yandes in ihren Beſitz gebracht, ohne diejelben 
dann rajch genug losichlagen zu können. 

Die einzigen wichtigeren Abänderungen, welche man bis zum 
Jahre 1830 in der Yandgejeßgebung der Vereinigten Staaten vor- 
nahm, waren die, dab man das Verkfaufsminimum und den Minimal- 
preis für öÖffentliche8 Land herabjegte, und zwar den leßteren jeit 
1820 auf 1% Dollar pro acre (3,30 M. pro preußiichen Morgen 
— 12,90 M. pro ha); diefes iſt der Minimalpreis bis auf den heu- 
tigen Tag geblieben, nur verlangt man für Ländereien in der Nähe 
der Bahn das Doppelte, nämlich 22 Dollar pro acre. 

Obwohl die Yandpolitif der Vereinigten Staaten in der ange: 
deuteten Weije das Großfapital überall gleihmäßig begünftigte, war 
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diefelbe doch von ganz verjchievenen Folgen für die Vertheilung des 
Grundeigenthums im Süden und Norden begleitet. Dort entitanden 
riefige Yatifundien, bier Hingegen ein kleiner und mittlerer Grund: 
beiig, während große Güter nur vereinzelt vorfamen. Die Urjache 
für diefe Unterfchiede lag in dem Vorherrſchen der Sklaverei im 
Süden und deren Fehlen im Norden. Ohio, Indiana und die Wald: 
gebiete von Illinois verdanken ihre heutige, ziemlich gleichmäßige 
Grundbeiigvertheilung nicht der zur Zeit der eriten Bejiedelung diejer 
Staaten in Geltung gewejenen Landgejeggebung, jondern einzig und 
allein dem Umſtande, daß ein landwirthichaftlicher Großbetrieb im 
Urwalde völlig unrentabel bleibt, wo die Lichtung des Waldes durch 
bezahlte Arbeiter auszuführen ilt. Man kann das noch heute in den 
Kolonijationsgebieten von Wisconfin und Michigan beobachten. Bei 
dem in allen Kolonijationsgebieten überaus hohen Stande der Löhne, 
bei den schlechten Abfuhrmwegen und dem Ueberfluß an Holz lohnt es 
ih nur, gewiſſe bejonders werthvolle Nugbölzer durch Tagelöhner 
ihlagen, in feiner Weiſe aber, den Urwald auf große Streden lichten 
zu laffen und dann zu Eultiviren. Mafchinen Eönnen auf dem rauhen 
Waldboden erit, nachdem die im Boden jtedenden Stumpfe verfault 
nd, d. 5. nach 5—10 Jahren, in Anwendung kommen, Auch lohnt 
es fih micht, bei dem äußerſt geringen Verdienſte des Anfiedlers 
während der eriten Jahre nach der Niederlaſſung, Urwaldparcellen, 
die erit noch zu lichten find, zu verpadhten. Nur das Bewußtjein, 
mit jedem Artichlage der erjehnten wirthichaftlihen Unabhängigkeit 
einen Schritt näher zu fommen, vermag dem Anfiedler die jchwere 
Arbeit des Fällens der Urwaldriefen erträglich zu machen. 

Im Süden half die Sflavenarbeit über die angedeuteten wirth- 
'haftlihen Schwierigfeiten hinweg, und die dort beitehende, den Puri— 
tanern und Quäkern des Nordens geiftig nur wenig verwandte grund: 
befigende Ariitofratie gewann durch die geichilderte Landgeſetzgebung 
die Möglichkeit, das Syitem des Großgrundbeiiges über alle Süd— 
ſtaaten zu verbreiteten. 

Für diefe Ariftofratie war es bei der von ihr betriebenen 
Kaubwirthichaft geradezu eine Lebensbedingung, daß fie ihr Herr: 
Ihaftsgebiet immer weiter ausdehnte. Und um diejes zu fönnen, mußte 
fie juchen, bei den Landauftionen zu dominiren, den Eleinen Anfiedler 
tern zu halten und die Sklaverei in den Territorien und neu auf- 
zunehmenden Staaten einzuführen. In der That waren es Die 
Sflavenbarone der Südftaaten, welche die Landpolitif der Vereinigten 
Staaten bi8 zum Bürgerfriege in der Hauptjache beherrichten und 

Sering. 8 
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hierin lange Zeit Unterftügung fanden bei ihren in der Tarifpolitif 
jo erbitterten Gegnern, den induftriellen Kapitalilten des Nordens. 


Geſchichte des Vorkaufsgeſetzes (1830). Die ge 
ichilderten Zuftände erregten eine lebhafte Unzufriedenheit bei den 
fleinen Farmern, aber dieje bemühten ſich lange Zeit vergeblich, eine 
Abänderung der Yandgejeggebung zu ihren Gunften im Kongreiie 
durchzufegen. Erſt in dem Präfidenten Jackſon (1829—1837) fanden 
fie den Mann, der fich ihrer Antereffen mit voller Hingabe annahnı 
und der mit ficherem Inſtinkt für die Bedürfniffe und Wünjche der 
Maſſen jeinen eifernen Willen auch gegen Senat und Repräjentanten: 
haus durchzufegen wußte. Er bob die Vereinigten-Staaten-Banf, das 
wichtigite Machtmittel der Kapitaliften, trog der Oppofition des Kon: 
greſſes auf; er trat für die Abſchaffung der Schuldhaft ein; er war 
e3 auch, der zu einer Umkehr in der Yandpolitif drängte. „Es kann 
nicht bezweifelt werden”, jo lauten feine Worte, „daß die jchnelle Be- 
fiedelung der öffentlichen Domäne das wahre Intereſſe der Republik 
bildet; der Neichthbum und die Kraft eines Landes iſt feine Bevöl— 
ferung und der beifere Theil unter legterer ind die Bebauer des 
Bodens. Unabhängige armer find überall die Grundfeſte der Be- 
völferung und die wahren ‚Freunde der Freiheit. Die richtige Bolitif 
für uns jcheint daher zu jein, daß die öffentlichen Ländereien jobald 
als thunlich aufhören, eine Cinnahmequelle zu bilden, und daß fie 
in begrenzten Barcellen an Ansiedler zu einem Preise 
verfauft werden, der eben hinreicht, den Vereinigten 
Staaten die eigenen Ausgaben für Vermeſſungen x. 
zu erjeßen.” Er wies auf die Unbilligfeit bin, welche darin lag, 
daß die Bevölkerung des Weitens außer der Beiſteuer, welche auf fie 
in ‚Folge der Eingangszölle entfiel, für das von ihr occupirte und 
nur durch ihre Arbeit werthvoll gewordene Yand beinahe 40 Millionen 
Dollars in den Bundesihat bezahlt habe, und daß von diejem Be- 
trage nur ein Fleiner Theil für fie jelbit verwendet worden jei, 
während der Haupttheil des Ertrages aus den Yandverfäufen den 
anderen Staaten zufiel, die durchaus feine gerechtfertigten Ansprüche 
darauf hatten. Er hätte nod) hinzufügen Fönnen, daß nur ein geringer 
Theil der von den Fleinen Farmern für den Ankauf öffentlichen Landes 
bezahlten Gelder der Bundeskaſſe zufloß, daß vielmehr den berufs- 
mäßigen Landipefulanten der Lömwenantheil daran zufiel. 


Es iſt wejentlich den Bemühungen des Präfidenten Jadjon zu- 
zujchreiben, daß es Anfangs der dreißiger Jahre gelang, eine Inſti— 
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hution zu ſchaffen, welche die bisherige Art und Weiſe der Domänen- 
verwaltung wejentlich veränderte. 

Oft waren bisher Anjiedler weit hinaus gezogen in die Wildnif 
und hatten fich fern von aller Kultur ein Heim gegründet. Der 
Kongreß hatte gegen dieje widerrechtlihe Benutzung des öffentlichen 
Zandes wiederholt (1785, 1804, 1807) Verbote erlaſſen, aber immer 
vergebens. Kamen daher die betreffenden Landitreden zu öffentlichem 
Verkaufe, an dem fich ja der wenig bemittelte Farmer, wie hervor- 
gehoben, nicht leicht betheiligen fonnte, jo war diejer auf die Gnade 
des neuen Erwerbers angewiejen, er wurde entweder von Haus und 
Hof vertrieben, oder mußte dem Landhändler jeden beliebigen Preis 
bezahlen. In einzelnen derartigen Fällen hatte der Kongreß diejen 
jogenannten Squatterd VBorfaufsrechte auf die von ihnen dem Ur- 
wald abgewonnenen Anſiedlungen zu bemwilligen ſich genöthigt gejehen, 
ein Borgeben, welches in jonderbarem Gegenjage zu den erwähnten 
Verboten ſtand. Diejes Vorfaufsrecht der Squatter8 wurde nun 
durch Geje vom 29. Mai 1830 auf das ganze Gebiet der Union 
ausgedehnt: jeder Anfiedler, welcher vor dem Erlaſſe desjelben öffent- 
liches Land occupirt und dasjelbe noch im Beſitz hatte, der auch ſchon 
im Jahre 1829 einen Theil desjelben fultivirte, ſollte das Vorrecht 
baben, eine beliebige Anzahl acres davon, jedoch nicht mehr als 
160 acres zu dem jedesmaligen Minimalpreife des betreffenden Yandes 
zu erwerben. Diejes Geſetz war allerdings mur auf die Dauer eines 
Jahres gegeben, aber jein Geltungstermin wurde von Zeit zu Zeit 
verlängert, und jeit dem 4. September 1841 wurde das Vorfaufs- 
recht des Anſiedlers zu einer feititehenden Jnititution. Zugleich aber 
ſah man fich in dem lettgenannten Jahre genöthigt, zuläßlich zu be- 
itimmen, daß der ein PVorfaufsreht beanipruchende Anfiedler zu 
ihwören babe, daß er nicht bereits jonjtwo 320 acres bejäße, daß 
er nicht die jpefulative Abjicht habe, das Land jpäter zu verkaufen, 
ſondern dasjelbe ausschließlich zu feinem Gebrauch aufnähme Ein 
Falicheid jollte den Verluft aller Rechte und des eingezahlten Geldes 
zur Folge haben. Noch in der legten Stunde feiner ereignißvollen 
Regierung hatte ferner Jadjon, um die Landſpekulation einzufchränfen, 
verordnet, daß der Kaufpreis für öffentliche KYändereien in Münze und 
nicht in Banknoten gezahlt werden jollte. 


1) Die erfte derartige Verleihung erfolgte jhon unter dem 3. März 1501 für 
die Anfiedler auf dein Symmes Purcafe, nordweitlich von Obio. 
8* 


— 16 — 


Geſchichte des Bundes-Heimitättegejeges (1862). 
Der Anfiedler auf öffentlichem Gebiete war nach Erlaß des Xor: 
faufsgejeges nicht mehr ein rechtlojer und Strafen ausgejegter Land— 
frevler, er war von der Regierung jelbit zur Niederlaffung auf 
öffentlichem Lande eingeladen und fonnte das Eigenthum an einem 
mittelgroßen Beſitz unter gewiſſen Bedingungen betr. Occupation, 
Beitellung (settlement and improvement), Anzeige der Erwerbs: 
Abſicht und Zahlung des Kaufpreijes erwerben. Aber die Landſpe— 
fulation war duch jenes Gejet noch feineswegs lahmgelegt. Die 
nicht befiedelten und damit dem Borfaufe unterworfenen Yandjtreden 
ftanden noch immer in beliebiger Ausdehnung dem Landhändler zu 
Gebot, der fie dann weiter verkaufen oder für jpätere Gelegenheiten 
liegen laſſen konnte. Bei dem wenig ausgebildeten Beamtenmechanis: 
mus des Landdepartements und den unpräciien Beitimmungen des 
Vorfaufsgejeges war betrügeriihen Manipulationen von Seiten der 
Landipefulanten Thür und Thor geöffnet. 

Vor Allem aber war der zuerjt von Jackſon ausgeiprochene Ge- 
danfe, den Anſiedlern das öffentliche Yand ohne jedes Aequivalent 
für den Grund und Boden als ſolchen zur Verfügung zu itellen, in 
dem Borfaufsgejege nicht verwirklicht worden. Nad) wie vor hatte 
der Anfiedler dafür einen Kaufpreis zu entrichten, daß er ein menſch— 
liches Heim dem Urwalde abgewann. Viele der trogigen Squatters 
empfanden das als höchſt ungerechte Bejteuerung ihrer Arbeit, um 
fo mehr, al3 die dinfommenden Gelder nicht zu Gunſten der neu er: 
ichloijenen Gebiete verwandt wurden. Zuerſt trat eine lebhafte Agi— 
tation gegen diejen Stand der Dinge im Staate New Norf in’s 
Leben. Hier hatten ſich in mehreren Counties von holländischen Zeiten 
ber zahlreiche große Grundfomplere erhalten, die größtentheils durd 
kleinere Pächter bewirthichaftet wurden. Aus Streitigfeiten zwiſchen 
den legteren mit den Eigenthümern entmwidelte jih im Jahre 1559 
das denfwürdige „anti-rent-movement“, welches für 7 oder 8 Jahre, 
die dortige Farmerbevölferung in heftiger Erregung hielt und zu ver- 
Ichiedenen tragischen Auftritten führte. An die Spitze dieſer Be 
wegung stellte jich ein Irländer Namens Thomas Ninge Devyr. 
er publicirte den „„Anti-renter“, in welchem er den jchon in jeiner 
Heimath begonnenen Kampf gegen Yatifundienwirthichaft und Padıt: 
ſyſtem fortführte und mit Feuereifer gegen Ausbreitung derjelben auf 
amerikaniſchem Boden agitirte. Die öffentliche Domäne jollte an die 
grundbeiigloje Bevölkerung in begrenzten Heimftätten vergeben werden, 
anftatt diejelbe den Kapitaliften zur Beute zu laffen. Seit 1844 
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trat George Henry Evans, ein geborener Engländer, in die Agi— 
tation ein, der als der hervorragendite Kämpfer feiner Zeit für die 
Land» und die jociale Reform überhaupt anzujehen iſt. Es gelang ihm, 
eine große Zahl begeiiterter Anhänger um fich zu jammeln, und feine 
Schriften fanden die weiteite Verbreitung. Seine Wochenschrift „The 
Workingman’s Journal“, jpäter durch das „Young America“ erjegt, 
wurde zum Organ einer „National Reform Association“, welche ihren 
Namen jpäter in „The Land Reform Association“ veränderte umd 
noch heute beiteht. Evans forderte Vergebung des öffentlichen Landes 
in Heimftätten von nicht mehr als 160 acres, Erimirung derjelben 
von jegliher Zwangsvollitredung wegen Schulden, Abſchaffung aller 
Monopolien, einen Normalarbeitstag von 10 Stunden x. Die Land: 
reformagitation war auf's engite verknüpft mit einer gleichzeitigen 
Reform:-Bewegung der Handwerker und Arbeiter des Dftens. Jene 
Zeitiehrift hörte im März 1846 auf zu erjcheinen, aber die dee der 
„free homes for free men“ hatte in der öffentlichen Meinung des 
Kordens für immer Wurzel geihlagen. Andere der Yandreforn ge: 
widmete Journale wurden in verjchiedenen Staaten gegründet, her— 
vorragende Männer wie Horace Greeley, Charles A. Dana, William 
Lloyd Garrijon 2c. traten mit Wärme dafür ein; die fommuniftischen 
Erperimente jener Zeit halfen die — jelbjtverjtändfich nicht3 weniger 
als fommuniftiiche Idee — einer gleichmäßigen Austheilung des öffent- 
lihen Yandes thatjächlic popularijiren, und obwohl von Bolitifern 
aller Parteien als Kommunijten und Socialiften verdädtigt und als 
„vote-yourself-a-farm party“ verjpottet, gewannen ihre Anhänger 
immer größeren Einfluß. Die „Barnburners“ von New York jegten 
die Aufnahme der Landreform in das Programm der Free Demo- 
eracy auf der nationalen Konvention von Buffalo im Jahre 1848 
durch, und am 12. December desjelben Jahres brachte Horace Greeley 
den eriten Gefegentwurf im Kongreß ein, welcher fojtenlojen Yand- 
erwerb für Eleine Anfiedler (damals bis zum Betrage von 40 acres) 
vorjah "). Diejem Gejegentwurfe folgten noch mehrere andere, weiter: 
gehende, ähnlichen Inhalts. Bei den Berathungen derjelben jtellte ſich 
deutlich heraus, wie mächtige Intereſſen dieſer Reform entgegenwirkten. 
Die Kapitaliiten des Oſtens, denen eine jtarfe Einjchräntung des ge- 
winnreihen Landhandels drohte, wagten zwar nicht, offen gegen den 


l) Bal. die Darftellung diefer Bewegung von einem der eifrigiten Befür- 
mworter des homestead Gefeges im Kongreß, George W. Julian, in der „american 
review“ Auguſt 1885 ©. 175 ff. 
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Heimitättegeießentwurf aufzutreten, wußten aber eine Entſcheidung 
zu bintertreiben. Offenen und principiellen Wideritand fand derfelbe 
in den Reihen der Südländer. Dieje fürdteten mit Hecht, durch ein 
derartiges Gejeß den Eleinen, freien Farmerſtand des Nordens zu 
fördern und zu mehren, und jo eine gewaltige Schugmauer gegen die 
Ausdehnung des auf Sklaverei bafirten Großgrundbejiges aufzurichten. 

Einen eriten Erfolg bedeuteten die Gejete vom 27. September 
1850 und vom 22. Juli 1855, welche jedem amerikanischen Anftedler 
in dem damaligen Oregon-Territory bezw. in New Mexiko ziemlich 
beträchtlihe Stüde Landes ohne alle Koiten unter der einzigen Be- 
dinaung als Farmen zuwieſen, daß die Grunditüde von den Erwerbern 
eine gewiſſe Zeit lang bewohnt und bejtellt werden müßten. 

Der entiprehende, das ganze öffentliche Yandgebiet der Union 
als Geltungsbereih umfaſſende Gejepentwurf hingegen fand zwar 
viermal innerhalb 10 Jahren die Zuſtimmung des Nepräjentanten: 
hauſes, aber derielbe fiel jedesmal oder wurde doc bis zur Unkennt— 
lichfeit amendirt im Senat, wo die an Zahl, wenn aud feines- 
wegs nad ihrer Bevölferungsziffer überwiegenden Sflavenitaaten 
bei gleichmäßiger Vertretung jedes Staates durch zwei Senatoren 
die Majorität hatten. Im Kongreß wie im Senat jtimmten Die 
Vertreter der legteren ebenjo gejchlojien gegen den Entwurf wie die 
Nordländer, mit wenigen Abtrünnigen, für denjelben, beide in dem 
Bemwußtjein, daß es fich hier um die inneriten Lebens- und Wirthichafts- 
intereffen zweier feindlicher Kulturentwidelungen handelte. 

Selten trat in einer Debatte der tiefe Gegenjat zwiſchen Norden 
und Süden, zwijchen freier und Sflavenarbeit, zwiſchen Demofratie 
und Ariitofratie jo ſchroff hervor wie in diefer Frage. Noch im 
Jahre 1860 belegte Präfident Buchanan ein auch vom Senat accep: 
tirtes, ſtark mobdificirtes Heimftätte-Gejeg mit feinem veto. Erſt nad 
Ausbruch des Krieges, in deifen Verlauf die freien Bauern des Nor— 
dens die fühnen Generale des Südens in die Flucht ſchlugen, im Jahre 
1862 wurde der Entwurf vom Kongreffe angenommen und vom Präſi— 
denten Lincoln unterm 20. Mai d. J. beitätig.. Man kann jagen, 
daß dieſer furchtbare Krieg eine nothwendige Folge der bis dahin be- 
folgten, verkehrten Yandpolitif gewejen iſt. Denn nur die leßtere 
hatte die weite Ausbreitung des Großgrundbefiges in den Südjtaaten 
ermöglicht und jo den von der eriten Niederlaſſung ber beitehenden 
Gegenſatz der legteren zu den demofratiich gegliederten Norditaaten auf 
die ganze jpätere Entwidelung übertragen und gefeitigt. Im Bürger- 
friege handelte es fich in erjter Linie um die Entjcheidung der Frage, 
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ob die Grundariitofratie des Südens oder die Farmer und Kauf: 
leute des Nordens in Zukunft die Union regieren jollten; für die 
Befreiung der Sklaven hätte ſich Fein Farmersſohn todtichießen laſſen. 

Der Inhalt des Bundes-Heimftättegejeßes vom 20. Mai 1860 
it furz der folgende: 

Jede über 21 Jahre alte Perſon, die Bürger ift oder es werden 
zu wollen erklärt hat, joll das Recht der Niederlafjung auf 80 acres 
zwijchen rejervirten Eifenbahnländereien gelegenen, oder auf 160 acres 
anderweitigen öffentlichen Yandes haben, wenn fie eidlich erklärt, das 
Grundſtück thatfächlich und ausichließlich zu ihrem Gebrauche bewohnen 
und bebauen, auch niemand anders direkt oder indireft dadurch einen 
Tortheil zuwenden zu wollen. Für dieſe Erlaubniß ijt nichts als 
eine unbedeutende Gebühr zu erlegen. Nach Ablauf von 5 Jahren 
bat dann der Anfuchende, bezw. haben deſſen Mittwe oder Erben durch 
zwei Zeugen zu beweiſen, daß er während der ganzen Zeit das Land 
beitellt hat. Wegzug vom Yande oder ein mehr als jechsmonatliches 
Verlafien desjelben verwirft den Anſpruch. Auch muß der Anfuchende 
ihwören, daß er inzwijchen nichts von dem Lande, außer etwa an 
Kirhen, Bahnhofsanlagen ac. veräußert hat und der Regierung der 
Vereinigten Staaten Gehorjam zu leijten bereit iſt. Erit dann joll 
ihm das Patent und damit der Nechtstitel mit der vollen Verfügungs- 
freiheit verliehen werden. Eine derartige Heimftätte ſoll nur für 
Schulden haften, welche nad) Ausgabe des Patentes Fontrahirt find. — 
Wer aber nicht wünſcht, 5 Jahre lang auf feiner Heimftätte zu bleiben, 
fann diejelbe Schon nach 6 Monaten gegen Erlegung des gejeglichen 
Minimalpreiſes als Eigenthum erwerben (homestead entry commuted 
to cash). 

Das Heimftättegejeg bedeutet eine der wichtigsten Epochen der 
amerifanifchen Geſchichte. Millionen und aber Millionen Acer Landes 
find unter dieſem Gejege während der verfloffenen beiden Jahrzehnten 
vergeben worden; der Weiten der Vereinigten Staaten verdankt neben 
der rajchen Ausbreitung des Bahnnetzes wejentlich dieſen Geſetzen jein 
wunderbar raſches Aufblühen; denn nichts lodt ja den germanijchen 
im Gegenjag zum irifchen Einwanderer mehr als die Ausficht, ein 
Stück Land umjonft oder für eine leicht zu erichwingende Summe 
erwerben zu fönnen. Dielen Taufenden unjerer Landsleute iſt die 
Auswanderung nach Nordamerika nur hierdurd ermöglicht worden. 
Indem die amerifanifchen Landgejege den Erwerb von beträchtlichen 
Bauerngütern entweder völlig umfonjt oder doch weit unter ihrem 
wahren Werthe ermöglichten, rebucirten fie zugleich die Koften der 


— 1720 — 


landwirthichaftlichen Produktion des Wejtens und verichärften dadurch 
die Konkurrenz der nordamerifanifchen mit der europäiſchen Yand- 
wirtbichaft. 

Für die innere jociale Entwidelung der Vereinigten Staaten aber 
hat das Heimftättegefeß die Bedeutung, daß die Macht des Groß: 
fapitalö bei der Beſiedelung und Vertheilung des öffentlichen Landes 
wejentlich bejchränft worden ift. Und dazu war es die hödjite Zeit, 
wenn nicht auch im Norden ganz wie in den Süditaaten ein mächtiger 
Zatifundienbefig entitehen jollte. Denn, wie oben berichtet, drangen 
jeit den fünfziger Jahren bereits die Eifenbahnlinien und, dieſen 
folgend, Hunderttauſende von SKoloniften in die weiten Prärie— 
gebiete jenjeit des Miſſiſſippi ein. Die unbegrenzten, jteinfreien 
Flächen der Prärie eignen ji) aber vorzüglich zum Großbetriebe 
unter ausgedehnteiter Verwendung von Maichinen; die wenigen zum 
Betriebe erforderlichen Arbeitskräfte konnten leicht beichafft werden, 
und in der That waren bejonders in Illinois eine Reihe von großen 
(Sütern vor Erlaß des Heimftättegejeges entitanden. 

Zwar ilt es bis zum heutigen Tage rechtlich möglich, öffentliches 
Yand von der Bundesregierung in beliebig großen Stüden zu faufen. 
Ein Gejeß, analog dem jpäter zu bejprechenden canadiſchen, welches 
ein Marimum für das von einem Einzelnen Ffäuflich zu erwerbende 
öffentliche Land feſtſetzte, eriltirt nicht in den Vereinigten Staaten. 
Ebenjo jind alle Verjuche, eine allgemeine NRejervirung der öffentlichen 
Ländereien zu Gunften der Beſiedelung unter dem Heimſtättegeſetz 
durchzujegen , gejcheitert. Eine im Jahre 1866 für die Südſtaaten 
erlajjene, entiprechende Beitimmung wurde nach wenigen Jahren wieder 
abgeichafft. Thatjächlich haben jedoch z. B. in den Kolonialdiftriften 
von Dakota und Montana und den übrigen Gebirgsterritorien in legter 
Zeit feine Verkäufe von öffentlichen Lande jtattgefunden, und verloren 
dieje naturgemäß überhaupt an Bedeutung, ſeitdem das öffentliche 
Yand koſtenlos erworben werden fonnte. 

Aber das Ziel, welches ſich die Befürworter der SHeimftätte- 
gejebgebung geitedt hatten, das Yand ganz und gar in mittelgroße 
Beſitzungen aufzutheilen und die Landipefulation zu vernichten, wurde 
doch nicht entfernt erreicht. Die Halbheit, welche jo oft bei geiet- 
geberifchen Arbeiten in Amerifa hervortritt, die mangelnde Schneidig- 
feit der dortigen VBerwaltungsorgane und die offenkfundige Beitechlich- 
feit vieler ihrer Glieder tragen hieran die Schuld. Eine Halbheit 
war e8, daß man das Vorkaufsgejeg in Kraft ließ, obwohl dasjelbe 
durch das neue Heimſtättegeſetz völlig überflüflig geworden war und für 
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den £leineren, nicht jpefulirenden armer jeden Werth verloren hatte. 
Ein noch viel größerer Fehler lag darin, daß man in das Heimftättegejeg 
die jhon erwähnte Beſtimmung aufnahm, wonach jeder, welchem die 
Erfigungsfriit von 5 Jahren für die Heimſtätte zu lang ift, dieſelbe 
durh Erlegung des Minimalpreijes beliebig abfürzen kann — eine 
Beitimmung, welche zu Mißbräuchen geradezu aufforderte. Nicht ge- 
nug damit, hat man die vom Einzelnen fait fojtenlos zu erwerbende 
Fläche neuerdings noch beträchtlich erweitert. 


Das Holzkultur-Geſetz. Der 1874 und 1873 amendirte 
timber culture act vom 3. März 1873 beftimmt, daß jede über 
21 Jahre alte Perſon, die Bürger ift oder es werden will, das Recht 
bat, bis zu 160 Adern waldlofen Prärielandes umfonjt zu erhalten 
unter der Bedingung, daß der Anſuchende mindejtens Y/ıs der Fläche 
in vorgefchriebener Weile mit Wald bepflanzt und dieſen mindejteng 
8 Jahre lang kultivirt und beſchützt. 


Die nächſtliegende Tendenz des Gejeges iſt, die Himatiichen Extreme im 
Bräriegebiete durch eine allmähliche ſtreckenweiſe Bewaldung zu mindern, einen 
gewiſſen Schuß gegen die entieglihen Stürme dortjelbit zu Schaffen und für 
billiges Bau⸗ und Brennholz zu jorgen. 

Aufforftung der Brärien. Bereits früher hatten einzelne Staaten wie 
Illinois, Jowa, Miffouri und Californien Gejege zu Schuß und Förderung von 
Baumanpflanzungen auf der Prärie erlaflen. Zum jelben Zwed hat Nebrasta 
für jeden mit Waldbäumen bepflanzten Ader einen beſtimmten Theil des Grund» 
eigenthums fteuerfrei gegeben. Privatgejellihaften haben Prämien für Baum— 
anlagen ausgejegt. Einzelne Bahncompagnien wie die Kanjad- und die nördliche 
BVacifichahn haben Bäume längs ihrer Linien und um ihre Stationen herum: 
gepflanzt. Durch diefe Mittel, aber auch in Folge der dringenden Nothwendigfeit 
für jede einzelne arm, ift ed in der That gelungen, in manchen Gegenden den 
Charafter der Yandichaft volljtändig zu ändern. So fann man 3. B. im Platte- 
Kiver- Thale Kleine Laubwälder (beitehend bejonders aus Cottonwood, Eichen und 
eihenblättrigem Ahorn) jehen, die vortreflich nedeihen und auf das Klima einen 
merflichen Einfluß ausüben. Je weiter nad Weften, dejto fchwieriger wird jedoch 
die Anlage von Bäumen, und fommen dieje dort nur an den beſtgeſchützten Stellen 
vorwärts. Ueberall aber müjlen die Bäume auf der Prärie bejonders forgfältig 
gepflanzt und fortgejeßt behandelt werden. Viele Pflanzungen find bei un- 
geeigneter Behandlungsmweite nicht aufgefommen oder wieder eingegangen, ohne 
dab die Erwerber deshalb ihre Anfprüche auf das Land verloren hätten. Denn 
das Verfonal der Yandämter ift jo wenig zahlreich, daß Prüfungen des Sachver— 
halts durch den Augenjhein nicht jtattfinden und Zeugenausfagen das einjige 
Beweismittel bilden. — 

Verwüftung der Wälder in Nordamerifa. Cs liegt ein jeltjamer 
Widerſpruch darin, dab die Negierung der Vereinigten Staaten Geſetze erläßt, 
welhe die Aufforitung der von Natur waldlofen Gebiete bewirken jollen, während 
diefelbe doch bis zum heutigen Tage unthätig zufieht, wie die großartigen Wald- 
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beftände des öffentlichen Yandes in der Dfthälfte des Kontinente und an der 
Vacificfüfte ausgeplündert und vernichtet werden. In Nordamerika eriftirt 
feinerlei ftaatliche Forftwirthichaft — und zwar ebenjowenig bei den Einzelftaaten 
wie von Bundes wegen —, noch gibt es Geſetze, welde Klar beitimmen, wer Hol; 
auf öffentlihem Lande ichlagen und zu welchem Zwecke es geichlagen werden darf. 
Nur zu Gunften der Kriegsmarine find gewiſſe Beftände rejervirt worden. In 
der That ift bis vor Kurzem die Bedeutung des Waldes für Boden, Klima und 
NationalreichtHum weder von der öffentlichen Meinung noch von der Gejehgebung 
Amerikas irgendwie gewürdigt worden. Es ift ja erflärlid, dab man den Wald 
als eine unerichöpfliche Fundgrube, ja als ein bloßes Hindernik für den Anfiedler 
betrachtete, fo lange die riefigen Urmälder von der atlantiihen Küfte bie zum 
Miffiifippi das Yand ungelichtet bededten, aber dieje Zeit ift längſt vorüber. 
Schon fpürt man in ehemaligen Waldgebieten, im Staate New Norf, in Ohio, 
Indiana zc. die klimatiſchen Nachtheile des Verſchwindens der Wälder: Troden- 
heit wechjelt ab mit Ueberſchwemmungen, tiefe Riſſe in der Erdoberfläche zeigen 
die zerftörenden Wirkungen der Waſſerfluthen, Thäler und Schluchten durch— 
furchen das Yand in Gegenden, die ehemals ganz flah oder nur leicht gemwellt 
waren. Und doc jchreitet Die Waldverwüftung ziemlich ungehindert fort, Hun— 
derte von Adern Waldes werden Monat für Monat von den Farmern, Schmeli- 
ofenbefigern, Induftriellen und — bauptlählih im Weitgebirge — durch das 
Feuer fampirender Hirten, Jäger und Indianer zerftört. Der Kongreß und die 
Verwaltung des Bundes haben jogar bis vor wenigen ‚jahren zugelaflen, daß der 
öffentliche Wald dur Holzhändler und Holzinduftrielle gewerbsmäßig geplündert 
wurde. Diefe entwenden entweder das Holz von den Öffentlihen Wäldern, ohne 
auch nur einen Schein des Nechtes zu haben, oder fte bringen, und das bejonders 
in der Nähe der Anfiedelungen, das Eigenthum oder wenigſtens den zeitweiligen 
ausſchließlichen Befig der Waldungen durd Mißbrauch des Vorkaufs- und Heim- 
ftättegefeges an ſich. Die ſchlimmſte Seite diefes Verfahrens ift der Umſtand, 
daß derjenige, welder Holz auf fremden Grund und Boden jchlägt, feine Rückſicht 
auf die Erhaltung des jungen Nachwuchſes fennt, daß er den Wald durch Raub- 
wirthichaft vernidtet. Karl Schurz war der erite amerifaniiche Staatsmann, 
welcher dieſem Unweſen praftiich entgegentrat. Er richtete als Minifter des Innern 
im ‚jahre 1877 einen Forſtſchutzdienſt ein, der fich troß feiner dürftigen Ausitat- 
tung Seitens des Kongreſſes als jehr nüglich erwies. Nun kam es zu Tage, dat 
reihe Holzcompagnien faſt ausſchließlich vom Holzdiebftahl lebten und daß ein 
bedeutender Theil der großen Holzexporte jener Zeit aus entwendetem Material 
beitand. Im Fisfaljahre 1881—-82 find durch die betreffenden Beamten nicht 
weniger als 817 große Holzdiebftähle zur Anzeige gebracht worden, und das iſt 
nur ein Feiner Bruchtheil der thatfählich begangenen. Die Fläche, welche durd 
dieſe Diebjtähle des beiten Theiles ihres natürlichen Holzbeftandes beraubt wurde, 
zählt weit über 100000 Ader. Die entwendeten Feitmeter Holz betragen nad) 
gewielenermaßen mehr als 100 Millionen. 

Wie weit bereitd die MWaldverwüftungen um fich gegriffen haben, ift erit 
durch den legten Cenſus befannt geworden. Brofeffor Charles S. Sargent, der 
Xeiter der bei dieler Gelegenheit zum erſten Male aufgenommenen Forftftatiftik, 
Ihäkt die ganze Menge der no vorhandenen Weißföhren (white pine), jenes 
ftolgen Schmuckes der nordweitlihen Wälder, auf 80000 Mill. Fuß, einfchlieh- 
lich der kleinen Bäume, jährlich aber werden über 10000 Mit. Fuß gefchlagen, 
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und der Bedarf wächft jchnell und bejtändig. Der geſammte Vorrath wird alfo 
vorausfichtlih feine 8 Jahre mehr reihen. Die Publikation diefer Thatſache hat 
eine jofortige Steigerung des Werthes der Föhrenbeftände, in einzelnen Fällen 
auf mehr als das Doppelte zur Folge gehabt. Karl Schurz erwähnt in feinem Jahres- 
berichte an den Präfidenten von 1877, dat nad der Anficht quter Autoritäten der 
gefammte Holzvorrath der Vereinigten Staaten in weniger ald 20 Jahren be- 
tähtlih hinter dem heimifhen Bedarf zurüdbleiben werde, eine Schäßung, die 
allerdings angefichts der no immer großartigen Waldbeitände des Südens etwas 
peilimijtifch erfcheinen mag. 

Aber thatfählich fteht es trübe mit der Zufunft der nordamerifanifchen 
Kälder. Der Berbraud der Holzinduftrie nimmt rajcher zu, als nad) dem Wachs: 
thum der Bevölkerung gerechtfertigt ericheint. Der Holzmarkt ift ftarf überfüllt; 
bei einer Verſammlung von Holzhändlern und nduftriellen, die 1884 in Chicago 
tagte, wurde feftgeftellt, daß allein der vorhandene Beitand an gefchlagenem Holz 
für alle Bedürfnifie auf 18 Monate genügen würde. Aber die geplante Ver- 
abredung, die Produktion zu verringern und fo beflere Preife herbeizuführen, 
fam trogdem nicht zu Stande. Bei dem Fabrifationdverfahren der amerikanischen 
Holzinduftrie wird außerordentlich viel Material unnüg verfchleudert. Abgeſehen 
von den Jnduftrie-Diftriften des Oſtens und gewiſſen Theilen der Vrärie-Gebiete, 
bildet Holz das einzige Feuerungsmaterial. Die Eifenbahnen verbrauchen jährlich 
einige 30 Millionen Bäume für Schwellen. Der allgemeine Gebrauch, Rind: 
viehb, Schweine und Pferde frei im Walde laufen und fich Hier ihre Nahrung 
juhen zu laffen, zerjtört nicht nur junge Bäume, fondern auch alte und Schöß— 
linge. Die großen Kiefernwaldungen des Nordweſtens find bereits jo weit ent- 
blößt, dab in Chicago, dem Hauptholgmarkte, Kiefern aus dem Süden in Kon— 
furrenz treten und auch die füdlichen Forften bereits mit derjelben rüdfichtölofen 
und verichwenderijhen Methode in Ausbeutung genommen worden find, wie bis- 
her der Norden. Genau wie in der Union liegen die Verhältniffe in Britiſch 
Rordamerifa. Es unterliegt nad; dem Allen feinem Zweifel, dat die Konkurrenz, 
welche unjere Waldbefiter zur Zeit noch von Nordamerifa her erfahren, nicht von 
langer Dauer jein wird. 

Seit mehreren Jahren beihäftigt man fih in Nordamerifa mit der Frage, 
wie den Waldverwüftungen Einhalt gethan werden könnte. Aber die Borfchläge, 
welde im Kongreß und anderen öffentlichen Berfammlungen laut geworden find, 
greifen nicht tief genug. Nie wird man eine Beilerung der jekigen Berhältnifie 
ohne die Einführung einer der unfrigen ähnlichen Yorftverwaltung, durch ſach— 
verftändige, unabhängig geftellte Beamte, erzielen, und gerade einem ſolchen Vor— 
gehen mwiderjtrebt das ganze politiihe Syſtem und die herrichende Volksmeinung 
auf das Lebhafteſte. Ein bloßes NRejerviren der Bundes- und Staatsforiten, ohne 
diejelben wirthichaftlih zu verwerthen, wie es neuerdings vorgeſchlagen worden 
ife, läßt fich bei dem ftarfen Holzbedarf der Nation nicht auf die Dauer aufrecht 
erhalten. Man erwartet in Nordamerifa Alles von einer Aufklärung der öffent- 
lichen Meinung und hat zu diefem Zwede ein eigenes Forftbüreau in dem Bundes- 
amt für Landwirthſchaft eingerichtet. Aber jo lange die Berwüftung der Wald— 
beftände, wo dieje noch in großem Umfange vorhanden find, fortdauert und die 
Holzpreife dadurch gedrüct werden, dürfte es ſchwer halten, durch bloße Er- 
mahnungen Privatleute zu großen Aufforftungen zu bewegen. inwieweit der 
1877 zum Schuge der Bundesforften eingerichtete Dienft feiner Aufgabe gerecht 
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werden Fann, erfieht man aus der Thatjache, daß es z. B. im Verlaufe des Jahres 
1882 nicht mehr als 31 Forftihugbeamte gab und dab nur 7 davon ununter: 
brochen Dienft thaten. 

Mängel der amerifaniihen Land-Geſetzgebung und 
-Berwaltung. Nah Erlaß des timber culture act war es jedem 
Anfiedler möglich 1) 160 Ader dur Vorkauf zum Preiſe von 200 
oder, falls das Land zwiſchen rejervirten Eifenbahnländereien gelegen 
war, zum Preife von 400 Dollars; 2) 160 Ader gegen die Ver- 
pflichtung, Wald zu pflanzen und 3) weitere 80 oder 160 Ader um- 
ſonſt als Heimftätte zu erwerben, nämlich SO Ader, wenn das Yand 
an der Bahn und 160 Ader, wenn es außerhalb der Grenzen des 
Eijenbahnlandes gelegen war. Dieje legtere Unterjfcheidung wurde 
ichließlih auch noch aufgehoben durch Gejeg vom 3. März 1879: 
jedem Anjiedler follte ohne Rückſicht auf deren Lage eine Heimjtätte 
von 160 Adern offen ftehen. Es fonnte ein jolcher aljo im Ganzen 
nicht weniger als 480 Ader oder 760 preußiiche Morgen = 195 ha 
beinahe umſonſt fi” aneignen. Das war eine Fläche, welde das 
Bedürfniß des Anfiedlers bei weitem überjtieg. Hatte man früher 
den Anfievler beim Erwerb öffentlichen Landes zu ungünjtig geitellt, 
ihm überhaupt einen direkten Erwerb jehr erfchwert, jo war man num 
nad) der anderen Richtung über das Ziel hinausgeſchoſſen, man gab 
ihm zu viel. 

Wir werden jpäter bei der Schilderung der Landwirthſchaft 
des Weſtens die ſchlimmen Folgen diejer allzumweit gehenden Yiberalität 
näber fennen lernen. Indem man dem unbemittelten Anfiedler eine 
Fläche Landes zur Verfügung ftellte, welche er nur mit Hülfe eines 
bedeutenden Betriebsfapital® und zahlreicher gemietheter Arbeits- 
fräfte jorgfältig kultiviren Fonnte, nöthigte man ihn dazu, jein 
Land in der oberflächlichiten Weile zu beftellen, man veranlaßte ihn 
zur Raubwirthſchaft; und ftatt die Landſpekulation, wie man 
gehofft hatte, zu erſticken, ftachelte man diejelbe durch die Verjchleu- 
derung der öffentlichen Yändereien in höchſt beflagenswerther Weije 
auf. Unter dem alten Syſtem hatten ſich im Wejentlichen nur eigent: 
liche Kapitaliften an derjelben betheiligt, num aber fingen die Farmer 
jelbit an zu jpefuliren, unter den freigebigen Gejegen jo viel Yand 
wie möglich zufammenzubringen, zu feinem andern Zwed, als dasjelbe 
bald vortheilhaft zu verkaufen, dann weiter zu ziehen in die noch 
dünn bejiedelten Gegenden, um dort das Gewinn bringende Gejchäft zu 
wiederholen. Die deutichen Einwanderer betheiligen ſich mur wenig 
an diefer Art Gelderwerb; unter den eingeborenen Amerikanern aber 
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hat man einen Stand von wahren Landzigeunern geſchaffen, energiich 
zwar und raſtlos unternehmend, Pioniere der Kultur, aber ohne Liebe 
zur Scholle, die fie bebauen; man hat die Farmer zu wüften Speku— 
lationen verleitet, bei denen oft genug die Mittel nur wenig abgewogen 
werden, durch die fie ihr Geld verdienen. Die gefeglichen Beitimmungen, 
welche den Mißbrauch der Landgejege durch Spekulanten verhüten 
jollen, werden in der jchnödelten MWeife umgangen. Das Beamten: 
verfonal der Landämter reicht entfernt nicht hin, die Befolgung der 
in den Zandgejeßen vorgejchriebenen Anbaubedingungen zu Eontroliren ; 
überall muß der Eid von Seiten der Partei oder zweier Zeugen, 
jene Auflicht erjegen, und es dürfte wenige Länder auf der Erde 
geben, wo jo viel Meineide geichworen werden wie im Weiten von 
Nordamerika behufs der Landſpekulation. Diefe Mißſtände find der 
Regierung wohl befannt und werden in allen Zeitungen des Landes 
öffentlich beiprochen. „Große Mengen von werthuollen Kohlen und 
Eiſen führenden Landjtreden“, heißt es in einem der legten Jahres— 
berichte des Generallandamtes, „von Foriten und Gehölzen und die 
werthuolliten Aderbauländereien in ganzen Gebieten der Weidediitricte 
find monopolilirt worden durch Perſonen, welche durch bezahlte 
Agenten und Angejtellte betrügeriicher Weile Vorkaufs- und Heim- 
ftätten-Anfprüche an ſich bringen.* Das it in der That der gewöhn- 
lie Weg, große Komplere öffentlichen Landes unter Umgehung der 
Vorſchriften der Landgejege in einer Hand zu vereinigen. Der be: 
treffende Kapitaliſt veranlaßt eine Anzahl jeiner Arbeiter oder anderer 
bezahlter Leute, im nächiten Landamte unter dem Heimſtätten- und 
Vorkaufs-Geſetze öffentliches Land (je 160—320 acres) auf ihren eignen 
Namen, aber in feinem Intereſſe aufzunehmen — was ſie nicht fönnen, 
ohne einen Meineid zu leiften —; er baut dann einige Holzhütten 
auf das fo in jeinen Befik gebrachte Land, womöglich auf eine Stelle, 
wo die verjchiedenen Stüde an einander ftoßen, bricht einen Theil des 
Yandes auf, und nachdem auf diefe Weife den gejeglichen Beitimmungen 
betreff3 de3 settlement und improvement genügt ift, läßt er nad) 
Ablauf der vorgejchriebenen Friit von 6 Monaten auf dem Landamte 
durch jeden feiner Leute das aufgenommene Aderftüd mit 1” bzw. 
2/2 $ pro acre bezahlen, wozu er jelbit als Erwerber des Ganzen 
natürlich das Geld hergibt, und dann dasſelbe auf feinen Namen 
übertragen. Man behauptet, daß 75 %o aller Erwerbungen öffentlichen 
Landes in Dakota auf jolche oder eine andere betrügerifche Weije ge- 
macht worden find. Aus jedem der Kolonialgebiete dringt von Zeit 
zu Zeit ein befonders flagranter Fall in die Deffentlichfeit, bejonders 
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danı, wenn fleinere bona-fide- Anfiedler auf ungejeglihe Weile 
durch große um ihre Anfprüche gebracht zu fein glauben. In manchen 
Fällen ift Fonftatirt worden, daß die lofalen Landbeamten mit den 
Betrügern unter einer Decke ſteckten. Es herrſcht ein wahrer Yand- 
hunger unter den Spekulanten, und fein Mittel reicht hin, um bie 
bona -fide- Anfiedler vor den Manipulationen diefer „Landhaifiſche“, 
wie fie der Volksmund nennt, zu jchügen. 

Die Berichte des General-Land-Kommiffars und einer vom Kon: 
greß eingefegten Kommiffion zur Unterfuhung jener Mißſtände ge 
jtehen ſtillſchweigend zu, daß die Diebe jtärfer find als die Regierung 
der Vereinigten Staaten, daß die zum Beiten der Anfiedler erlajjenen 
Sejege nicht ausgeführt und diejenigen, welche fie brechen, nicht be- 
itraft werden können. Eine durchgreifende Abhülfe könnte nur ein 
(Sejeß gewähren, welches die öffentlihe Domäne ganz und gar für 
fleinere Anfiedler unter dem Heimſtättegeſetz rejervirte, welches 
jedem Anfiedler nur 80 oder 160 ftatt 320 und 480 Ader öffentlichen 
Yandes aufzunehmen ermöglichte und den Nachweis verlangte, daß der 
Bewerber vor Ausantwortung des Eigenthumspatentes mehrere Sabre 
lang thatfählich auf dem beanjpruchten Lande gewohnt und es beitellt 
habe, wie Dies die Befiirworter des Heimftättegejeges urjprünglich be 
abjichtigten. Sodann müßte für eine hinreichende Anzahl gut bejoldeter 
und dem Publikum gegenüber unabhängig geitellter Auffichtsbeamten ge 
jorgt werden. In diejer Richtung bewegen ſich auch die zahlreichen, jeit 
mehreren Sahren im Kongreß vorgebradhten Verbeſſerungsvorſchläge, 
von denen indeß Fein einziger zum Geſetz erhoben worden ift!). Die 





1) R. Meyer ftellt in feinen „Deimftättegefegen“ ©. 369 und „Urfachen der 
amerifaniihen Konkurrenz“ S. 427 (Berlin 1883) die Behauptung auf, das Bor- 
faufögefeg wäre im Jahre 1883 „durch die demofratiiche Parlamentömajorität auf- 
gehoben worden, da es von Spekulanten zur Yatifundienbildung ausgenugt wurde.“ 
Das iſt unrichtig. Der betreffende Entwurf ift nicht zum Geſetz geworden. 
Auch jtammt das Vorkaufsrecht nicht, wie Meyer behauptet, von „1836 — 1835“, 
jondern von 1830. Ebenſo iſt es falich, dab das homestead - Gejet ſchon 1843, 
„ganz, wie es die Partei von Evans forderte, durch Bräfident Tyler und bie 
Jefferſon'ſche demokratiſche Parlamentsmajorität” — gerade dieſe befümpfte das 
Geſetz — durchgeſetzt worden ſei — für je 640 acres —, und daß im Jahre 1862, 
„im Kriege der Kleinbauern gegen die Sklavenbarone, die an Anfiedler umſonſt zu 
verleihende Aderfläche auf 160 reip. 80 Ader reducirt wurde“ (!!) (S. 368, 369 u. 
403 der „Heimftättegefege”). Derartige ganz aus der Luft gegriffene und beliebig 
zurecht fonftruirte Behauptungen finden fich durch die ganze Meyer'ſche Darjtellung 
zerjtreut. Insbeſondere find auch die Wirkungen der Land» und anderer Wirtb- 
ſchaftsgeſetze wie die focialen Berhältnifie Amerifas überhaupt ohne alle Objet- 
tivität, unter Verfchweigung der kraſſeſten Mißſtände geſchildert. Gilt es doc 
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Geſchichte der amerikanischen Landgejeßgebung zeigt in der That 
ihlagend, wie ſchwer es hält, in einer demofratiichen Republik große 
jociale Reformen, welche in das Privatinterejje der befigenden Klaffen 
eingreifen, mit Energie und Objektivität durchzuſetzen!). Eine friedliche 
Social-Reform nad Art der Stein-Hardenbergiichen in Preußen wäre 
in Amerifa ganz undenkbar. 

Ein Anfangs 1885 eingebrachter Gejegentwurf wendet fich gegen 
den Yanderwerb durch Ausländer. Man behauptet, daß engliiche Edel- 
leute und Kapitaliften bereits 21 Millionen Ader Yandes in den weit- 
lihen Aderbaudiftriften bejiten und "s aller WMWeideländereien der 
Steppe in ihre Macht gebracht haben. Ein Gejeß, welches alle Land— 
erwerbungen durch Ausländer für nichtig erklären würde, unterliegt 
indeijen gewiſſen juriftiichen Bedenken — der Bund Fönnte mur für 
das öffentliche Land umd für die Territorien derartige Beitimmungen 
erlafien, und vor Allen würde jolches Geſetz dem eigentlichen Uebel 
faum abhelfen. Denn die engliichen Kapitaliiten haben einzig und 
allein das von den amerikanischen Spekulanten gegebene Beijpiel be- 
folgt und gaben in vielen Fällen ihr Geld auf ausdrüdliche Einladung 
von folhen zu den Landipefulationen und — Betrügereien ber. 

In dem Bisherigen haben wir die wichtigiten Gelege kennen 
lernen, unter denen ſich die Bejiedelung der Aderbaugebiete der Union 
vollzogen hat. Diejenigen jpeciellen Beitimmungen, welche für den 
Sanderwerb in beitimmt begrenzten Gebieten Geltung haben, wie das 
Geſetz vom 3. März 1877, betreffend den Erwerb von Steppenland 
(desert land) in den Gebieten wejtli vom 100. Yängengrade, das 
Geſetz vom 27. September 1850, welches die Anfiedelung im damaligen 
Dregon-Territorium durch bejonders reichlihe Landzuweiſungen be- 
günftigen follte, endlich das Gejet vom 3, Juni 1878, das erite und 
einzige, welches den Verkauf von Waldland zum Gegenjtande hat, 
aber nur für die Küſte des Stillen Oceans Geltung befigt, ſollen 
ipäter bei Beiprechung der wirthichaftlichen Verhältniſſe jener Gebiete 
behandelt werden. Hier haben wir nur noch eine beitimmte Art der 


nachzuweiſen, „dab dort die Inſtitutionen aut und bei uns die meisten jchlecht 
md,“ wie es im der Vorrede zu den „Urſachen der amerikanischen Kon— 
furrenz” heißt. 

1) In feinem legten Jahresberichte an den Präſidenten (Waihington 1855) 
geht der Secretary of the Interior die einzelnen LZandgefege durd ‚und Fommt 
fait bei jedem einzelnen derſelben zu den Rejultat, dasjelbe verfehle feinen legis- 
latoriſchen Zweck vollitändig, ftifte mehr Schaden als Nugen und ſei daher am 
beiten abzuschaffen. 
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Veräußerung öffentlichen Yandes von Seiten der Bundesregierung 
zu beiprechen, welche für die Geſchichte der Kolonijation des Weſtens 
und die dortige Grundeigenthums-Vertheilung eine umfaſſende Be— 
deutung gewonnen hat, das find Die 

Landihenfungen Die Landichenfungen find das einzige 
Mittel, durch welches die Unionsregierung die Kolonijation im Weiten 
poſitiv unterjtüßt bat. Die eigentliche Yeitung des legteren hat jie 
durchaus der Privatipefulation oder den Einzeljtaaten überlaffen. Es 
iſt vor Allem dem Einfluffe der decentraliftiich geſinnten Südſtaaten 
im Kongreſſe zuzufchreiben, daß man der Gentralregierung das Recht 
abiprah, durch Vornahme innerer Verbeſſerungen die materiellen 
Hülfsquellen der Kolonialgebiete zu entwideln. Flußlauf- und Hafen: 
verbefferungen find die einzigen öffentlichen Arbeiten, welche man der 
Bundesverwaltung auszuführen gejtattet hat. Unter diefen Umständen 
lag es nahe, daß man den Territorien und neu gegründeten Staaten 
wenigitens jo viel Yand zumies, wie jte zur Ausführung von Bauten 
und öffentlichen Anlagen bedurften. Derartige Landichenfungen waren 
bereits im Geſetz von 1796 vorgejehen, indem in jedem Township 
mehrere Sektionen Landes für öffentliche Zwecke rejervirt wurden. 
Und Landbewilligungen an die einzelnen Staaten und Territorien, an 
Compagnien und Private wurden bald zu einem im immer ausge: 
dehnterem Maße angewandten Mittel, um die thatfächlichen oder an- 
geblichen Bedürfniffe der neu gegründeten Gemeinmwejen zu befriedigen. 
Die Kongrekaften des eriten Drittels diejes Jahrhunderts find geradezu 
angefüllt von Anträgen der Deputirten auf Landſchenkungen für irgend 
eine lofale Anlage. Jeder Abgeordnete juchte fich bei jeinen Wählern 
von Zeit zu Zeit in empfehlende Erinnerung zu bringen, indem er 
ein derartiges Geſchenk erwirkte. Auch auf diefem Gebiete der Land- 
geſetzgebung bezeichnet die Regierung des Präfidenten Jadjon einen 
Wendepunft. Derjelbe trat der Verſchwendung des öffentlichen Landes 
für Zwecke ohne ausgeiprochen nationalen Charakter energiich ent- 
gegen, und jeit jener Zeit fam man zu feiten Hauptkategorien von 
Schenkungen, die man durch allgemeine Geſetze für das ganze Gebiet 
des öffentlichen Landes bewilligte. 

Jedem einzelnen neuen Staate und Territorium wurden je 
500 000 Ader (202500 ha) Landes zum Regierungsſitz, zu 
öffentliden Gebäuden x. abgetreten — Gejeß vom 4. Sep: 
tember 1841. — 

Zur Begründung eines Schulfonds, aus welchem die einzelnen 
Gemeinden Unterftügungen für ihre Schulen erhalten, vergab der 
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Kongreß ferner je zwei, und zwar im Weſten immer die in der Mitte 
und an der jüdöjtlichen Ede gelegenen Sektionen 16 und 32 in jedem 
township!) an die Einzelftaaten. Die Unentgeltlichfeit des Unter- 
richts, die nicht nur in allen Volks- und Mittelfhulen, jondern 
auh auf vielen höheren Lehranftalten und Univerfitäten eriftirt, hat 
ihre finanzielle Grundlage in diefer jo reichen, übrigens durd) be- 
iondere lokale Schuliteuern noch ergänzten Dotirung. 

Sehr bedeutende Landanmeifungen Find ferner fpeciell zur Be— 
förderung der Einridhtung von landwirthſchaftlichen und ted- 
niſchen Schulen gemadt worden (Geſetz vom 2. Juli 1862); den 
öttlihen Staaten wurden zu diefem Behufe je 1500000 Ader 
(607 500 ha), den weltlichen je 5 280 000 Ader (2138400 ha) zu- 
gewiejen. Ein großer Theil diefer Anweifungen iſt zum Erwerb von 
Grundbeiig für die genannten Schulen benugt worden, ein anderer 
aber hat jeinen Weg auf den Markt gefunden. Die Anweifungen 
fönnen nämlich als Zahlungsmittel beim Erwerb öffentlichen Landes 
duch Kauf oder Vorfauf verwandt werden — wiederum ein bedeuten- 
der Anreiz zur Landſpekulation. 

Einen ähnlichen Effeft hatten die LYandanmweifungen, mit denen 
man die Dienjte der Soldaten in den verjchiedenen Feldzügen be- 
lohnt hat (ſog. „bounty lands“). Allein die auf Grund der Gejege 
von 1847, 1850, 1852 und 1855 ausgeitellten Anweiſungen umfafjen 
nicht weniger als 61 Millionen Ader. Dieje land warrants find 
natürlich trog entgegenftehender gefeglicher Beitimmungen in den Handel 
gelangt. Eine Anzahl von Großfarmen ift durch Zufammenfauf der- 
artiger Anweifungen entitanden, bei deren Ausitellung und Erlangung 
übrigens viel Unfug vorgekommen iſt. Die Dienjte der Nordarmee 
während des Bürgerfrieges hat man jtatt mit Land mit Geld be- 
lohnt. Daneben wurden jedoch den Soldaten gewiſſe Begünftigungen 
beim Erwerb von Heimftätten zugeitanden. Die Dienjtzeit während 
des Feldzuges wird nämlich von der für den Erwerb von Heim- 
tätten vorgejchriebenen Zeit abgezogen; aber auch frühere Soldaten 
tollen mindeitens ein Jahr auf dem Lande ausharren. — 

Ales jumpfige oder überjhwemmte Land wurde den 
Einzelſtaaten duch Gejeg vom 28. September 1850 überwiejen, 
offenbar um diejelben zu Meliorationen und Flußlauf-Regulirungen 
zu veranlafjen. Nicht weniger ala 70 Millionen Ader = 28,35 Mil- 
lionen ha, eine Fläche, welche das geſammte Ader- und Gartenland 


1) Bgl. den Plan eines townships oben S. 107. 
Eering. 9 
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des Deutichen Reiches an Ausdehnung übertrifft, find bis 1882 unter 
diefer Kategorie von den einzelnen Staaten beanſprucht und 56 Mil: 
lionen Ader — 22,68 Millionen ha denjelben thatſächlich abgetreten 
worden, darunter Taufende von Adern des jchönften Grund und Bo— 
dens, welche als zur Zeit dieſes Gejeßes ſumpfig und unfultivirbar 
reflamirt worden find. In den legten Jahren ift die Nachfrage nad 
Sumpfland von Seiten der Auswanderer auffallend geitiegen, eine 
Folge des reißend jchnellen Abjages, welchen die unter dem Borfaufs-, 
dem Heimſtätte- und Holzfulturgejeß zu erwerbenden Ländereien ge: 
funden haben. 

In verichiedenen Staaten, 3.B. in Wisconfin wird die Hälfte aller 
Einnahmen aus dem Berfaufe der Sumpfländereien vom Staate an 
die counties im Verhältniß zu den dajelbit jtattgehabten Verkäufen 
vertheilt und von diejen wiederum an die einzelnen Townſhips, welche 
es zur Vornahme von Drainirungsarbeiten, zum Wege- und Brücden- 
bau verwenden !). 

Die bei weiten wichtigiten und umfangreichiten Yandichenfungen 
hatten die Beförderung des Baues von Verfehrswegen zum 
Zweck. Die eriten derartigen Landgrants erfolgten durch Gejege von 
1824 und 1827. Den Staaten Indiana und Illinois wurde da: 
durch zur Heritellung zweier Kanäle, des Jllinois-Wichigan- und 
des Wabaſch-ErieKanals öffentliches Land in der Weiſe abgetreten, 
daß den Staaten abwechielnd jede zweite Sektion bis zur Breite von 
5 engl. Meilen auf jeder Seite des Kanals zufiel. Die Kanäle jollten 
„öffentliche Straßen für den Gebraud der Regierung, frei von Ge: 
bühren oder irgendwelchen anderen Belajtungen“ werden. Aehnliche 
Schenkungen erbielt Ohio 1828 für den Miami-Kanal und allgemeine 
Kanalzwede, ferner Wisconfin 1838 und 1866 und zulegt Michigan 
(1852, 1855, 1866). Im Ganzen wurden 4424000 Ader — 
1792000 ha zur Unterjtüsung des Kanalbaues vergeben. Dazu 
famen noch gewiſſe Yandabtretungen zur Vornahme von Flußkorrek— 
tionen. 

Sehr viel fpärlicher fielen die Landjchenfungen zu Gunjten 
öffentlider Straßen aus. Die allgemeinen volfswirthichaft: 
lichen Verhältnifje, die zu überwindenden und auszubeutenden großen 
Flächen erheifchten, wie ſchon im zweiten Kapitel ausgeführt, in eriter 
Linie große durchgehende Verkehrswege und billigen Transport zur 
Abfuhr der Produkte nach den entfernt gelegenen Konjumtions- 


l) Ann. Rep. Seer. State Wis. 1882, ©. 18. 
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Mittelpunfkten, und diefem Bedürfniß entiprachen die Kanäle, die Lieb- 
linge des eriten Drittel3 unferes Jahrhunderts, in der That beijer 
als Landftraßen. Erſt in neuerer Zeit, 1863—64, hat man umfafjen- 
dere Streden Landes, nämlich durchbrochene Streifen von 6 bezw. 
30 Meilen Breite an einzelne Staaten, Wisconfin, Michigan und 
Oregon, insgefammt 1,3 Millionen Ader — 0,5 Millionen ha zur 
Heritellung von Militärftraßen nach den verichiedenen Forts hin ab- 
getreten. — 

Eiſenbahnlandſchenkungen. Es ift bereits oben bemerkt 
worden, daß es etwa zwei Jahrzehnte nach der eriten Anlage einer 
Eijenbahn in Nordamerika währte, ehe die Regierung der Union zur 
Eijenbahnfrage Stellung nahm. 

Erit im Jahre 1850 gelang es den Intereſſenten, den bis dahin im 
Senate und auch von einzelnen Bräfidenten wie Sadjon erhobenen Wider- 
itand zu überwinden und eine umfajjendere Landſchenkung als Unter- 
ftügung für ein Bahnunternehmen durchzufegen. Sole Schenkungen 
waren zwar jchon früher gelegentlich in geringem Umfange gewährt 
worden, aber es ijt von den vor 1850 fubventionirten Linien, ſoweit 
feitzuftellen, feine einzige zur Ausführung gekommen. In der erjten 
großen Eifenbahnlandichenkung von 1850 bewilligte der Kongreß zum 
Bau der heutigen „Jllinois - Gentral”- und der „Mobile-Ohio“-Bahn 
den Staaten Illinois, Miſſiſſippi und Alabama jede zweite, näm- 
lich jede ungerade numerirte Sektion auf je jechs englifche Meilen 
Breite zu beiden Seiten des Bahndammes jowohl für die Haupt: 
linie als für die Abzweigungen. Für diejenigen Sektionen, welche 
bei der endgültigen Auslegung der Linie durch bereits beftehende 
zrivatanſprüche den Eijenbahnen verloren gingen, jollten letztere 
eine entiprechende Entjchädigung, „Indemnity“, aus dem innerhalb 
einer Entfernung von fünfzehn Meilen von der Bahn gelegenen 
Yande erhalten. Das Unternehmen jollte innerhalb einer bejtimm 
ten Friſt vollendet werden, im Falle der Nichterfüllung diejer Be— 
dingung aber der durch den Landverkauf erworbene Betrag jowie 
die nicht verfauften Ländereien an die Vereinigten Staaten zurüd- 
eritattet werden. Die Bahn follte „ein öffentlicher Weg für den Ge- 
brauch der Regierung, frei von Gebühren oder anderen Laſten bleiben“ 
und die Voft für immer zu einem vom Kongreß hinreichend erachteten 
Preiſe befördert werden. Hingegen behielt ji der Bund fein Auf- 
fihtsrecht irgend welcher Art vor, obwohl demjelben ver- 
jaffungsmäßig das Recht zufteht, den Handel und Ver- 


fehr zwiſchen den Einzeljtaaten zu reguliren. Von da 
9* 
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ab folgte eine große Landſchenkung der anderen, und zwar in Formen, 
welche den joeben beiprochenen Schenkungen analog waren. Nur find 
die Rechte, welche fi die Bundesgewalt den Bahnen gegenüber vor: 
behielt, in den einzelnen Charters von jehr verjchiedener Tragweite 
und anscheinend ohne ein dDurchgehendes Princip feitgeitellt. Diefelben 
beziehen fih überall nur auf die fojtenfreie Benußung des Bahn- 
geleifeg — nicht etwa auch der Wagen ꝛc. — für Negierungstrang- 
porte, hingegen nicht auf irgend eine Kontrole des Tarif- und Be- 
triebswejend. Nur gegenüber der Union- und Gentral-Bacific-Bahn 
behielt der Bund fih (im Jahre 1862) weitergehende Rechte und vor 
allem die Befugniß, den Charter jederzeit beliebig abzuändern, vor!). 
Die Regierung kann für diefe Bahnen im Falle, daß der Rein- 
gewinn auf mehr als 15%0 des Anlagefapitals fteigt, die Transport: 
tarife berabjegen. Sie übt, um dieſe Befugniffe durdzuführen und 
die Rüdzahlung des gewährten Darlehens zu fontroliren, eine fort: 
laufende Betrieb3- und Finanzkontrole über jene Linien durch zwei 
von ihr zu ernennende Mitglieder des Eifenbahn-Direktoriums und jeit 
1878 nod durch einen eigenen Auditor of railroad accounts im 
Bundesamt des Innern aus. Der Grund für den Vorbehalt diejer 
ausgedehnten Regierungsbefugniffe lag in der hohen militärischen und 
politiichen Bedeutung einer erjten Pacificbahn; auch hatte man diejen 
Geſellſchaften direkt, d. h. ohne Vermittelung der von ihnen durchichnit- 
tenen Staaten, eine bejonders große Landſchenkung (die ungerade nu- 
merirten Sectionen auf 20 englifhe Meilen Breite zu jeder Seite 
des Geleifes) und zugleih ein Gelddarlehen im Betrage von 64,6 
Millionen Dollar in Vereinigten » Staaten » Bonds (pro Meile durch— 
Ichnittlih 25 900 Dollar) gewährt. Die Berwaltungen der Union- 
und Central: Bacificbahn haben übrigens durch geeignete Finanz— 
manöver ſowohl die Anwendung der auf Herabjegung der Tarifjäge 
bezüglichen Beitimmungen als auch ihre Verpflichtung zur Zurüd- 
zahlung des von der Regierung gewährten Darlehens bisher zu um: 
gehen gewußt. 

Die jpäter gebauten Pacificbahnen, welche zwar noch reichlicher 
durch Land, aber nicht durch Geld unterftügt wurden, blieben frei von 
jeder Bundesfontrole. Die Einzelitaaten wahrten ſich den von ihnen 
foncefitonirten oder jubventionirten Bahnen gegenüber — denn auch 
die meilten Schenfungen von Bundesland erfolgten durch einzelftaatliche 


1) Ebenfo gegenüber der zum Net der Union» gehörigen Kanjas-Pacific- 
und Gentral-Brand. 
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Vermittelung — meiſt etwas weiter gehende Befugnifje, die unten 
näher zu bejprechen jein werden. 

Der Gejammtumfang der bisherigen Schenkungen zur Unter: 
ftügung von Eifenbahnbauten läßt fich deshalb nicht genau angeben, 
weil große Streden des Eifenbahnlandes noch nicht vermeifen und 
patentiert find. Nach Angaben des Generallandamtes wurden jhägungs- 
weije von 1850 — 1871 — nad diejer Zeit find Feine "weiteren 
Schenkungen erfolgt — nicht weniger als 57 Millionen Ader zu 
diefem Zwecke an die verjchiedenen Staaten und 141 Millionen Acer 
direct an die einzelnen großen Linien nad und entlang der Küfte des 
Stillen Oceans abgetreten; eingerechnet die vor 1850 gemachten 
Schenkungen find es zuſammen mehr als 200 Millionen Ader oder 
809000 D km. Davon ift ein Theil wegen Konkurſes oder ver- 
zögerter Heritellung der betreffenden Bahnen an die Vereinigten Staa- 
ten zurüdgefallen, und bleiben nad) einer neueren Schägung des Yand- 
departements 187 Millionen Ader oder 757000 Dkm gültig ver- 
ſchenkt, eine Fläche, welche die des Deutjchen Reiches beinahe um die 
Hälfte übertrifft. 

Dieje ungeheueren Schenkungen haben den Eijenbahnbau und 
die Erſchließung des Weſtens zweifel3ohne mächtig gefördert. Aber 
es liegt auf der Hand, daß man gegen die jocialpolitiichen Ideen, 
wie fie der Vorkaufs- und Heimftättengefeggebung zu Grunde liegen, 
veritieß, indem man die Eijenbahncompagnien zu den größten Grund- 
befigern in den von ihren Linien durchſchnittenen Gebieten machte. 
Die Gefahr, daß die Compagnien jelbit ihren großartigen Beſitz zu- 
rüdhielten und etwa jelbit bewirthichafteten oder verpachteten, lag 
allerdings nicht vor; denn diejelben hatten jedes Intereſſe daran, das 
Land jowohl möglichit rajch zu bejiedeln als auch aus den Landver— 
fäufen jchon während der Bauperiode Einnahmen zu erzielen. Aber 
die Landſchenkungen ſchränkten das den unbemittelten Anftedlern koſten— 
[08 offen ftehende Land außerordentlih ein. Die Eifenbahncompag- 
nien waren an fein Veraufsmarimum oder irgend welche fonjtigen 
Regeln bei ihren Yandveräußerungen gebunden und konnten daher die 
beabfichtigte gleihmäßige Vertheilung des Grundbeſitzes durchaus 
illuſoriſch machen. Der Entjtehung großer Güterfomplere juchten die 
Landſchenkungsgeſetze allerdings dadurch entgegenzumwirfen, daß fie das 
Land nicht in zufammenhängenden Stüden, jondern immer nur jede 
zweite, ungerade mumerirte Sektion — wie die jchwarzen Felder auf 
einem Schachbrett — vergaben und die gerade numerirten als Re— 
gierungsland zurüdhielten (vgl. den Plan oben ©. 107). Aber von 
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den eriteren Sektionen fonnte jede beliebige Anzahl gleichzeitig verkauft 
werden, und der Erwerber hatte dann die Möglichkeit, die Dazwijchen lie: 
genden Streden durch Kauf oder in der oben gejchilderten gejeßwidrigen 
Weiſe an fich zu bringen. Auf diefem Wege find die meilten der großen 
Meizenfarmen im Ned - River: Thale entitanden. Nur wenige Bahn: 
compagnien haben der Verſuchung widerjtehen Fönnen, wenn ſich die 
Gelegenheit bot, ihr Land in großen Komplexen an den Mann zu 
bringen, jo jehr ihr richtig verjtandenes Intereſſe fie auf Begünftigung 
einer möglichit dichten Befiedelung des Landes hätte hinweijen müſſen. 

Jene Mißftände haben denn aud dazu geführt, die öffentliche 
Meinung in Nordamerika jehr gegen alle weiteren Landſchenkungen 
an Eiſenbahngeſellſchaften einzunehmen, und dürfte die Zeit der Yand- 
grants für diefe auf immer vorüber jein. 


111. Erfolge der Kolonifations = Politif der Vereinigten Staaten. 


1. Das Befiedelungsgeihäft. Die Bundesregierung hat, wie ſchon 
bemerkt, in feiner Weiſe in das eigentliche Beftedelungsgefchäft eingegriffen. Sie 
beſchränkte fih darauf, das öffentlihe Land zu vermeſſen und nad den dargeitell- 
ten Grundfäßen zu veräußern. Sie fubventionirte weder einzelne Kolonifations: 
gejellichaften, wie es in Canada oder Brafilien geichieht, noch ernannte fie Be- 
hörden, welche den Einwanderern bei ihrer Niederlaffung mit Nath und That bei- 
zuftehen hatten. Ebenſowenig greifen die von verſchiedenen Staaten eingejegten 
Einwanderungsbehörden in das eigentliche Beftedelungswerf ein, fondern beſchrän— 
ten fih darauf, durch Ertheilung von Rathichlägen, Ausjenden von Agenten, Ver: 
öffentlihung von Schriften — die freilich meift jehr parteiifch gefärbt find — 
Einwanderer anzuloden und aufflärend zu wirken. 

Nur ausnahmsmweie haben ferner genofienjchaftliche Anfiedelungen ftatt- 
gefunden. In diefer Hinfiht find eine Reihe von fommuniftiichen Erperimenten 
zu erwähnen, welche auf amerifanijchem Boden zur Durchführung gelangten’). 
Diefe Schöpfungen find indeifen ſämmtlich zu Grunde gegangen oder ftehen doch 
in vollem Berfall bis auf einige religiöfe Kommunen: die der Shaker und der 
deutichen Rappiften, der nfpirationiitten — ebenfalls Deutſche — und der 
Verfeftioniften. Die erften beiden Gemeinfhaften find aber im Ausjterben 
begriffen, da fie das Cöltbatsprinzip haben und fein hinreichender Zuzug neuer 
Mitglieder ftattfindet. Die beiden lettgenannten Korporationen allein haben 
jih bis zum heutigen Tage anicheinend lebenäfräftig zu erhalten vermodt: die 
Mitglieder derjelben betrachten ihre Gemeindevorfteher als „Inſtrumente der Gott- 
heit“, und dieſer Glaube allein läßt te den abfoluten Despotismus ertragen 
welchen jene ausüben und ohne welchen eine fommuniftifche Kirthfhaftägemein- 
Ihaft — das haben alle Verſuche hinreichend erwiefen — nicht zu beftehen ver: 


1) Bergl. über diefelben: Charles Nordhoff, „The communistic societies of the U, S.“, Lon- 
don 1375, und 9. Semmler, „Geſchichte bes Socialismus und Kommunidmus in Norbamerifa‘‘, 
Xeipzig 1880. - 
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mag. Die Perfektioniften haben zugleich volle Gemeinschaft der Frauen und Kin— 
der — auch die Eriftenz der Einzel- Familie hat fich ala mit dem Kommunismus 
unverträglich herausgeſtellt. Abgeſehen von diefen Erperimenten haben nur noch 
vereinzelt dorfweife Anfiedlungen — wie in Utah von Seiten der Mormonen und 
von deutich-rufftihen Menoniten (befonders im Nordweften und in Manitoba) — 
ttattgefunden. Hier find nah dem Mufter des deutſchen Dorfes nur gewiſſe 
wirthichaftlihe Funktionen, wie die Anlage von Be- und Entwäſſerungen ꝛc., 
gemeinſam, und ſteht nur die Weide und das Heuland in Gemeineigenthum. 
Im Uebrigen aber findet man die Form der dorfweifen Anfiedlung, welche für 
junge Anweſen zweifelsohne große Vorzüge bietet, nur noch in altbefiedelten 
Tiftriften des Oſtens!). Die Art der VBermeffung des öffentlichen Yandes und 
die Vorichriften der Landeögefege begünftigten und erzwangen unter Umftän- 
den, wie oben ausgeführt, die Befiedelung des ganzen in diefem Jahrhundert 
folonifirten Gebietes in Einzelgehöften. 

Ein jeder Kolonift kann ſich ein Quadrat öffentlichen Yandes ausjuchen, wo 
er mag, und erwirbt eö unter den befannten Bedingungen zu freiem PBrivateigen- 
thum. Nichtsdeftoweniger liegt es auf der Hand, daß die Kolonifation von Nord- 
amerika nicht ausſchließlich nach der freien Willfür der einzelnen Anfiedler erfolgt 
ift: es gab gewiſſe leitende Inſtanzen, und das waren nicht die Regierung, nicht 
Genofienihaften oder Gemeinden, fondern Privatunternehmer, weldhe aus dem 
Befiedelungsgejchäft ein Gewerbe machen. Es gibt im Wejentlichen zwei Klaſſen 
derjelben: die Krämer auf dem Lande und die eigentlichen Landhändler. 

In jedem neubeftedelten Farm - Diftricte bildet den naturgemäßen Mittelpuntt 
der weitzerftreuten Gehöfte ein Feiner Handelsplatz, bejtehend aus einem alt- 
gemeinen Kramladen, einigen Handwerksbuden, einem hölzernen Bethaufe, wozu 
dann im weiteren Stadium der Entwidelung noch eine Schule, Gerichtsgebäude ıc. 
treten. In diefen jungen Ortichaften ift ſtets der Befiter des allgemeinen Kram— 
ladens der erite Mann. Hier finden die Farmer alles, was fie für Haus und 
Hof an Kleidung, Nahrung und Geräthichaften aller Art gebrauchen. Hier tft 
der allgemeine Berfammlungsort, wo man bei einem Glaſe Whisky die Gemeinde: 
Angelegenheiten beſpricht. Nebenher treibt nun der Krämer meift einen ſchwung— 
vollen Handel mit Land, mweldes er auf alle mögliche Weife in feinen Beſitz 
bringt. Indem er jo die armer feines Diftriftes nicht nur mit allen Ge- 
brauhsgegenftänden verjorgt, jondern auch Vielen den Pla der Niederlaflung 
anweift und verkauft, bringt er dieſe meist rafch in pefuniäre Abhängigkeit. Die 
Farmer jehen fich genöthigt, nicht nur ihre Waaren von ihm zu beziehen, jondern 
vielfah auch ihre eigenen Produkte bei ihm abzulegen oder doc ſich feiner Ge: 
ihäftövermittlung zu bedienen. So wird der Yandfrämer allmählih zum all: 
gemeinen Rathgeber, zum großen Kaufmanne, zum Bankier, oft genug zum 
Qucerer, kurz zum fommerciellen und geiftigen Mittelpunkt für die ummwohnenden 
Koloniften. 

Aber die Kolonifatoren im Großen find nicht die Krämer, ſondern die eigent= 
lichen Zandhändler, die „real estate agents,“ welche überall auftauchen, wo eine 
Gegend einen ftarfen Zuzug von Einwanderern brauden zu können fcheint. hr 





1) Beſonders zahlreich in der Provinz Quebec, die fajt ganz von Franzoſen bejegt tft. 
Hier find die Felder ganz wie in ben beutihen Kolonien auf ehemals ſlaviſchem Gebiete jen- 
feit der Elbe in langen Streifen fenkrecht zur Dorfitraße vermefien. 
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Hauptgeichäft befteht in dem Kauf und Verkauf von Land. Seit den fünfziger 
Jahren haben nun allgemein, wie wir willen, die Eiſenbahnen den Anftedlungen 
die Wege gewiejen; wo fie eine Station errichten, da fteht die Entwicklung 
eines Handelsplages in Ausficht, zu dem die Farmer aus der Umgegend kommen, 
um ihr Getreide auf den Elevator zu liefern, und wo fie ihren häuslichen Waa- 
renbedarf deden. Mit den Eiſenbahnen jest ſich daher der Landhändler in 
Verbindung, er verkauft das Eifenbahnland gegen Provifion oder erwirbt es auf 
eigene Rechnung und fucht auf jede Weife Farmland und Bauplätze in feine Hand 
zu befommen. Meift find die Landagenturen Handelsgejellihaften; wenn die 
Gegend ſich aufzufüllen beginnt, etablirt fi) gewöhnlich in Verbindung mit dem 
Landgeſchäft eine Bank, welde den Anſiedlern gegen hohe Zinfen und ficheres 
Pfand Borfhüffe maht und deren Erjparniffe in Verwahrung nimmt. Durd 
die Vermittlung der Landgefchäfte und Lofalbanken ftrömen die Kapitalien aus 
den reichen Handelscentren des Dftens in die wejtlichen Kolonialgebiete, um hier 
in nußbringender Weife, fei es nun zur bloßen Landipefulation, fei es zu wirk: 
lich produftiven Unternehmungen, verwandt zu werden. Wenn eö gelingt, die 
betreffende Gegend raſch zu bevölfern, jo ftehen dem Landhändler, feinen Geſchäfts 
freunden im Oſten und allen, die ſich dort auf gut Glüd niedergelafien haben, 
großartige Gewinne in Ausfiht. Dann fteigt der Werth des Grund und Bodens 
in der Umgegend, dann florirt das Bankgefhäft, dann gewinnt der Kaufmann, 
Handwerker und Krämer einen reichlichen Erſatz dafür, daß er die Niederlaffung 
in einer menfchenleeren Gegend risfirt und die damit regelmäßig verknüpften 
Entbehrungen ertragen hat. Es müſſen Schulen, Kirchen, Gerichtsgebäude er- 
richtet werden, neue Kaufleute und Handwerker ziehen herbei, bei weiterer Zu- 
nahme der Bevölferung werden in den günftig ausgefuchten Plätzen Induſtrie— 
ftätten errichtet, welhe an Ort und Stelle für die Bedürfniffe der Farmer in der 
Umgegend arbeiten, wie Fabriken von landwirthichaftlichen Geräthen, Fenzdraht x.: 
Tchließlich bleiben Brauereien, Mühlen und Padhäufer für den Export geſchlach— 
teten Fleiſches ꝛc. nicht aus. So entjteht, wenn alle Berechnungen zutreffen, mit 
der Zeit eine anfehnlihe Stadt, und auch hierbei fließen dem Landhändler die 
reichlichften Gewinne zu; denn er hat längit die Auslegung der Straßen bejorgt 
und vor der auf feinen Antrag durch das Generallandamt der Vereinigten Staaten 
angeordneten Berfteigerung der ſtädtiſchen Baulooje!) die beiten Plätze für fi zu 
referviren gewußt. Aber wie gejagt, die Erfüllung aller diefer verlodenden Aus: 
fihten hängt ganz und gar ab von dem Schnelligfeitögrade, mit dem das um- 
liegende Land ſich bevölkert. Dan läßt denn auc fein Mittel unverfucht, um 
die öffentliche Meinung für das neu erjchloffene Land günftig zu ftimmen und 
Fremde aus den älter befiedelten Gegenden im Oſten ſowie aus Europa anzu- 
loden. Die Eijenbahn » Compagnien, Gewerbs- und Handelsleute, fowie die erftge- 
fommenen armer, die ebenfalls meift nichts als kleinere Yandfpekulanten find, Haben 
alle dasfelbe Intereſſe. Am lauteften aber rühren die Landgeſchäfte die Werbe: 
tronmel. Sie jegen fih mit den Auswanderungsagenten in Europa und den 
gelegentlich unter frommen Firmen, aber gegen gute Bezahlung fungirenden Ein- 


1) Auf diefe Weife pflegen Städte gegründet zu werben: ber Gründer reicht einen Ban» 
plan ein, der fich den beftehenden VBermeflungslinien anzupafien hat, und das Generallandamt 
verordnet dann die Verfteigerung der einzelnen Bauloofe, wobei jedod die bereits anfäffigen 
Perjonen ein Vorkaufsrecht haben und überdies die erworbenen Privatrechte in Geltung bleiben. 
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wanderungsagenten in den Safenplägen in Verbindung. Sie fcheuen feine Koiten, 
um durch Reklamen jeder Art, durch Flugblätter und vor allem durd) die Preſſe 
den Ruhm des neuen Eldorados zu verbreiten. hr eigener neugegründeter Wohn 
ort wird nach kurzem Dafein mit einer eigenen Zeitung beglücdt, die ausschließlich 
dem Intereſſe der Spekulanten dient. Die Unterjtügung diejer Zeitungen beiteht 
gewöhnlih darin, daß man ihnen eine beftimmte Anzahl Exemplare von vorne 
herein ablauft, um diefe dann in der geeigneten Weiſe zu verwenden. Sobald es 
gelingt, einen jogenannten „boom“ hervorzurufen — und es gibt wenige ameri- 
fanifhe Städte, die nicht einmal ihren „boom“ erlebt hätten —, fobald es mit 
anderen Worten gelingt, den Glauben zu verbreiten, dab an dem betreffenden 
Orte viel Geld zu „machen“, jein Emporblühen zu einer Weltitadt in ficherer 
Ausfiht und die ländlihe Umgebung die fruchtbarfte auf dem Kontinent fei, 
wenn der Landhändler die Spefulationsluft zu entflammen, Kapitaliften zur An- 
lage ihrer Gelder, Gewerbtreibende, Handelsleute und Farmer zur Niederlaffung 
dajelbit zu veranlaſſen vermocht hat, dann ift der Zwed erreicht. Die Landpreife 
gehen rajch in die Höhe, nun beginnt er die lange zurüdgehaltenen Bauplätze und 
ländliden Grundftüde zu verkaufen. Dft freilih beruht der Aufſchwung auf 
ihwindelhaften Vorſpiegelungen oder faljchen VBorausfegungen; dann ftürzt das 
fünftlihe Gebäude wieder zufammen, und Viele verlieren ihr Vermögen. Zahl- 
reihe amerifaniihe Städte zeigen zwifchen 1870 und 1880 einen Rüdgang in der 
Einwohnerzahl, der fih nicht blos aus der vor fich gehenden Koncentration in 
den großen Städten erklären läßt. Dem Aufihwunge auf der einen fteht ein Nie- 
dergang auf der anderen Seite gegenüber, und felbjt wo richtige Vorausjegungen, 
z. B. für Anlage einer Stadt, gegeben find, pflegt dem allzu rafchen und ſchwin— 
deihaften „boom“ mindejtens eine vorübergehende Krifis mit Sicherheit zu folgen. 
Der Yandhändler ift jedoch der le&te, der hierunter leidet, denn er hat fein Schäf- 
lein rechtzeitig ins Trodene gebradjt. Iſt aber die Spekulation eine richtige ge- 
weien, blüht das neue Gemeinwejen auf, fo preift man den Landhändler als 
den Wohlthäter der Gegend, den Städtegründer und Kolonifator; fein auf dieſe 
Weiſe erworbene Bermögen gilt dann, und zwar nicht mit Unredt, alö die 
wohlverdiente Belohnung für die dem Orte geleifteten Dienfte. 

Nichts wäre verfehrter, als ſämmtliche Yandhändler als gewiſſenloſe Land— 
ſchacherer aufzufaſſen. Es iſt ja richtig, daß der Landhändler zunächſt nur für 
feinen eigenen Vortheil arbeitet, und daß er das Gedeihen der Kolonie ebenfalls 
nur unter diefem Gefichtspunfte betrachtet. Die von den Landhändlern und ſon— 
ftigen Intereſſenten, insbefondere der Eifenbahn - Compagnien, veröffentlichten und 
in zahllofen Eremplaren verbreiteten Flugichriften über die natürliche Beſchaffen— 
heit und die wirthichaftlichen Ausjichten der Kolonial- Gebiete zeichnen ſich durch 
die gröbften Uebertreibungen, durch ſchiefe und falihe Behauptungen aus, Tau- 
ſende von Anfiedlern find durch foldhe Berichte in unfruchtbare und unwirthliche 
Gegenden gelodt, andere find zum Ankaufe ausgefogener Grundftüde überredet 
worden; Folofjale Summen werden jahraus jahrein an Spekulanten gezahlt, welche 
weder der Geſammtheit, noch dem Einzelnen irgend welchen Dienft geleiftet haben. 
Aber ebenſo ift es gewiß, dat die Kolonifation diefen Leuten viel zu danken hat 
und bei der Unthätigfeit der Regierung in Befiedelungs » Angelegenheiten nur mit 
ihrer Beihülfe erfolgen konnte. Die Landhändler, faft durchgehends geborene 
Amerikaner, waren es, welche neben den jchlechten doch vor allen die guten Pläße 
ausfindig machten, den unerfahrenen europäischen Anfiedlern mit Rath, oft genug 
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mit thätiger Hülfe beiftanden, fie in der eriten jchweren Zeit der Anfiedelung mit 
Lebensmitteln, Geräthichaften, Vieh ꝛe. — natürlich gegen hohen Zins — aus- 
ftatteten, furz, fie waren die eigentlichen Yeiter der Kolonifation des Weftens. 
Schlimm ift es allerdings, daß die Regierung der Vereinigten Staaten urjprüng- 
(ich) die Anfiedfer ganz und gar auf die Yandhändler verwies, und daß ſie jpäter 
die öffentlichen Ländereien in allzu weit gehender Freigebigkeit geradezu verfchleu- 
derte, eine Umgehung ihrer eigenen, auf die gleichmäßige Vertheilung des Grund: 
befiges gerichteten Abſicht möglih machte und die ganze Bevölferung in das Spe- 
fulationsfieber hineinriß. Ob eine ftaatlihe Yeitung der Kolonifation bei der 
riefigen Ausdehnung des Gebietes und den eigenthümlichen politiihen Berhältnifien 
des Landes möglich gemweien, ob hierbei weniger Irrthümer und Schwindeleien 
vorgefommen wären, als bei dem befolgten Syfteme der freien Konfurren;, 
muß jehr bezweifelt werden. — 

In einem gewiffen Sinne find übrigens die Zandhändler und Landſpeku— 
lanten als die Bundesgenofien der europäifhen Yandmwirthe anzujehen. Denn 
indem fie auf alle mögliche Weife öffentliche Ländereien in ihren Beſitz bringen, 
bewirken fie, daß lange bevor die betreffende Gegend vollftändig occupirt und in 
Kultur gebradt worden ift, der Grund und Boden einen Marftwerth gewon- 
nen bat. Die neu hinzu ziehenden Farmer jind genöthiat, den Boden nad) jeinem 
wirklichen Werthe zu bezahlen, anftatt denjelben umfonft von der Regierung zu 
erhalten. Dadurd; wird das zur Anlage einer arm erforderlide Kapital ver- 
doppelt und verdreifacht, und dem entiprechend erhöhen ſich aud) die Produktions: 
foften für die landwirthichaftlichen Erzeugnifie, da die Farmer aus dem Erlös 
der verfauften Produkte neben einem Erſatz für ihre Arbeit noch die Zinfen für 
die — oft auf Kredit genommenen — Anlagefapitalien erzielen müſſen. 


2. Die heutige Örundbefigvertheilung in den Ver- 
einigten Staaten. Die gegenwärtige Vertheilung des Grund- 
befiges in der Union ijt im MWefentlichen als eine Folge der Land— 
gejeßgebung der Vereinigten Staaten anzujehen und kann ala Prüfitein 
gelten, in wie weit die von der letteren verfolgten Zwecke erreicht 
worden find. 

Zufolge des legten Genjus gab e8 im Jahre 1880 4008 907 
Farmen in den Vereinigten Staaten mit einem Gejammtarenle von 
536 082 000 acres — 217113000 ha und fomit einer durchichnitt- 
lihen Größe von 134 Adern = 54 ha — 212 preußifchen Morgen. 
Im einzelnen eriftirten armen von einem Umfange 


Unzahl 
der Betriebe Procent 
unter 20 Adern ( 8 ha), Barcellenbefiß . » » » 398990 9,8 
von 20— 50 u (8-20Mliha).e . . 2 2 20.781474 


« 50— 100 „(0405 ba). » » 2... . 1082 910 

F 20— 100 „ ( 8—40,5 ha), Heiner Grundbeſitz 1814384 45,3 
r 100— 500 „ (405-2025 ha). - . » » . 1695983 

u 50-1000 c6(202,5 —405 ha) .» » 2 2... 15 972 

u 100—1000  ,„  ( 40,5—405 ha), mittlererGrundbef. 1771955 44,2 
über 1000 » (405 ha), großer Grundbeiitt . . 28578 07 
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Wir fügen zum Vergleich die im Jahre 1882 ermittelten entjprechen- 
ven Zahlen für Deutjchland bei. 


Zahl und Flädengröße der landwirthſchaftlichen 
Betriebe im Deutſchen Reiche: 
Größe ber bewirth- 


Anzahl N 
ber Betriebe Becemt m. Fläche Procent 
Parcelfenbeit (unter 1 ha) 2323316 44,0 923206 23 


Kleinbeſitz ( 1— 10 ha) 2274096 43,1 9 850 034 24,5 
Mittelbefit (10—100 ha) 653 941 12,4 19 126 490 47,6 
Großgrundbefit (über 100 ha) 24 991 0,47 10278941 25,6 


5 276 344 40 178 671 

Die Eintheilung beider Tabellen ift nah den von Roſcher 
aufgeitellten Geſichtspunkten getroffen, daß der „PBarcellenbefig“ nicht 
binreiht, um eine Familie vollitändig zu bejchäftigen, daß ber 
„Heine Grundbefig” einer Familie vollitändige Beichäftigung und 
Nahrung ohne Zuhülfenahme von fremden Arbeitskräften, der „mitt: 
lere“ ebenjo unter regelmäßiger Zuziehung von Arbeitern gewährt, 
während fi) der „Großgrundbefiger" von den übrigen Landwirthen 
dadurch unterjcheidet, daß er fich nicht jelbjt an den groben Arbeiten 
betheiligt, jondern auf die Direktion und Aufficht des Betriebes, oft 
unter Zuhülfenahme von Verwaltern, beſchränkt. 

Dabei ift in Erwägung gezogen worden, daß bei der ertenfiven 
Betriebsweije Amerifas und dem geringeren Werth des Grund und 
Bodens die Grenzen der einzelnen Befit - Kategorien weiter gegriffen 
werden müſſen als bei ung. Wir haben denjelben für Amerika etwa den . 
vierfachen räumlichen Umfang gegeben als für Deutfchland. Natürlich 
laffen fi die Grenzen zwischen den einzelnen Kategorien niht genau 
beitimmen, die Charafterijtit eines Gutes hängt neben feiner Größe 
zugleich wejentlich von jeiner Entfernung von den Konjumtionsorten, 
jeiner Bodengüte und der durch diefe verjchiedenen Verhältniffe be- 
dingten Art des Betriebes wejentlih ab. Ein Gut von 50 Adern 
in der Nähe von Buffalo Hat mindeftens den gleichen Werth, ver: 
langt die gleihe Zahl Arbeitskräfte und gibt dem Befiger die gleiche 
ſociale Stellung, wie ein jolches von 350— 400 Adern im öftlichen 
Nebrasfa. Mancher Beliger von 12— 1500 Adern Landes in dem 
Liehzuchtgebiet von Jowa muß tüchtig jelbit bei der Arbeit mit zu- 
greifen, während ein Gut von 750— 1000 Adern in Benniylvanien 
bereitö den Charakter eines Großgrundbefiges hat. Troß diefer Mängel 
ergeben fich aus obiger Zujanmenitellung gewiſſe allgemeine Rejultate 
mit Sicherheit. 
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In den Vereinigten Staaten überwiegt bei Weitem der Kleinere 
und mittlere Grundbefig. Man kann jagen, daß von den 4 Millionen 
Landgütern der Vereinigten Staaten etwa 32 Millionen dem jpann- 
und majchinenfähigen, mäßig großen Beſitz angehören, deſſen Inhaber 
größtentheils einfache und fleißige, tüchtig jelbit zugreifende Leute, wenn 
auch mehr Gejchäftsleute als Bauern find. Bon diefen armen wird 
die größere Hälfte ohne oder nur unter gelegentlicher Zuhülfenahme 
von Arbeitern bewirtbichaftet. Der Cenſus von 1880 führt als in 
der LYandwirthichaft erwerbsthätige Perſonen 7670 493 auf, von denen, 
da es im Ganzen 4 Millionen armen gibt, nur die Eleinere Hälfte 
nicht ſelbſt eine ſolche bejaß. 

In Deutjchland wurden 8120518 Erwerbsthätige der Yand- 
wirthſchaft und 5 276 344 landwirthichaftliche Betriebe gezählt, alſo 
ein ähnlich günftiges Verhältniß der Beſitzenden zu den Beſitzloſen 
wie in der Union. Aber von vorn herein ijt zu bemerfen, daß unter 
den landwirthichaftlichen Betrieben in Deutjchland 2,3 Millionen einen 
geringeren Umfang als 1 ha haben, deren Bejiger überwiegend dem Ar- 
beiterftande zuzurechnen find und nur nebenbei etwas Yandwirthichaft 
oder Gartenbau treiben. Der Schwerpunkt der jelbitändig betriebenen 
Landwirthſchaft liegt in Deutjchland wie in Nordamerifa im kleinen 
und mittleren Beſitz. Diejen beiden Kategorien gehören in Amerifa 
89,5, in Deutichland 55,300 (unter Abrechnung des Parcellenbefiges 
von der Geſammtzaähl hier wie dort iiber 99°) aller Betriebe und 
in Deutichland 720 des geſammten landwirthichaftlichen Areals zu. 
Nur find in den Vereinigten Staaten die mittelgroßen Güter viel 
zahlreiher als bei uns, und umgekehrt in Deutjchland die Fleinen 
Güter zahlreicher als in der Union. Man kann dieſe abjoluten Zah: 
len beider Yänder unter einander vergleichen, weil deren Bevölferungen 
zur Seit der betreffenden jtatijtiihen Aufnahmen fi etwa gleich 
waren. Die amerifaniichen armer haben alfo, jelbit unter Berüd: 
fihtigung des geringeren Werthes ihres Landes, durchſchnittlich einen 
größeren Beſitz als die deutichen, eine Folge des unverhältnigmäßig 
viel größeren Areales pro Kopf der Bevölkerung. — 

Der Barcellenbefik ift, wie ſchon angedeutet, der Natur der 
Verhältniffe entiprechend, in der Union entfernt nicht jo ftarf ent: 
widelt wie in Deutſchland. Allerdings decken fih die Aufnahmen 
für die kleinſten Grundbefigeinheiten in beiden Ländern nicht voll 
ftändig. Die deutiche Statiftif ſoll jeden noch jo Kleinen landwirth- 
ſchaftlichen Wirthichaftsbetrieb, der amerikanische Genjus hingegen 
nur Farmen umſchließen, welche mindeitens die volle Arbeit eines 
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Mannes während des ganzen Jahres beanfpruchen. Bloße Kohl- und 
Kartoffelitüde und Familien - Gemüfegärten find ausgejchlofien, ebenſo 
alle Farmen unter 3 Adern (1,2 ha), wenn nicht während des der 
Zählung vorausgehenden Jahres Produkte von mindeitens 500 Dollars 
Werth davon verkauft worden find. Damit fallen von vornherein 
zahlreiche Heine Gartenwirthichaften und jämmtliche zur Nebenbejchäf- 
tigung von nduftrie- Arbeitern betriebenen Wirthichaften aus, und 
eriheinen die amerikaniſchen Zahlen, mit den deutjchen verglichen, ala 
zu niedrig. 

Die PBarcellenwirthichaften find vorwiegend in den Südſtaaten 
vertreten, wo die Plantagenbefiter ihre freigelaffenen Sklaven als 
Heine Pächter anfegten, dann in den Induſtriebezirken des Oſtens, 
aber auch bereit3 in den alten Weſtſtaaten, in Ohio, Indiana, Illinois 
und Michigan. Es liegt auf der Hand, daß mit zunehmendem Alter 
der Befiedelung und jteigender Intenſität der Wirthichaft die natür- 
lihe Richtung auf Verkleinerung der Güter geht. So hat denn auch) 
in allen alten Staaten, von der atlantiſchen Kiüfte bis Illinois ge- 
rechnet, mit alleiniger Ausnahme der dünnbevölferten Staaten Maine 
und Vermont, die Durchichnittsgröße der Farmen jeit den lebten 
Zählungen von 1860 und 1870, troß der beitändig jtrömenden Aus- 
wanderung der Farmersjöhne nach dem fernen Weiten, beträchtlich 
abgenommen. In Illinois ift 3. B. die Durchichnittsgröße der Far- 
men zwijchen 1870 und 1880 

von 128 auf 124 Ader, 


in Indiana „112 „10 „ 
„ Ohio „111, 99 5; 
„ New Hort „103, 99 ,„ 
„Pennſylvanien „ 13 „ 8 „ 
„ Connecticut .-- 838 ,)», 890 „ 


gefallen. Selbit in Gegenden, welche noch jeit weniger als einem 
Jahrhundert befiedelt find — wie 3. B. Ohio — Hagen die Farmer 
bereit3 über zu weitgehende Zeriplitterung des Bodens. Die gejeb- 
lie Teftirfreiheit und die in einigen Staaten noch zu Recht bejtehenden 
entails haben diejelbe nicht zu verhindern vermodt. Erſt wenn die 
3eriplitterung des Bodens einen höheren Grad erreicht haben wird, 
wird fich ein großer Mangel der Landgejepgebung fühlbar maden, 
nämlich die fehlende Fürjorge für irgend welche Art Gemeindebejiß. 
In ganz Amerifa gibt e3 feine Allmenden!), gegen welche ja aud) 


1) Die wenigen Ausnahmen find bereits genannt; jedenfalls kommt die Er⸗ 
mahnung, welche E. de Laveleye in ſeinem „Ureigenthum“ (S. 150) an die 
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bei uns freilich durch die Gejeßgebung vorgegangen worden ift, die 
fi) aber da, wo fie noch beitehen, und zwar ganz bejonders in Ge 
genden mit ſtark zerjplittertem Grundbefig, entſchieden als eine große 
Wohlthat für die ärmeren Gemeinde - Angehörigen erwiejen haben. 
BZugenommen hat die durchſchnittliche Größe der Farmen zwischen 
1870 und 1880 nur in den Stolonialgebieten des Weſtens, troß des 
gleichzeitigen Eolofjalen Wachsthums der dortigen Bevölkerung, eine 
Folge der dort noch zur Zeit in praftifcher Geltung befindlichen, höchit 
freigebigen Landgejeggebung des Bundes. Die Durchſchnittsgröße 
der Farmen jtieg in 

Kanjas von 148 auf 155 Acer 

Dinnefota „ 139 „ 145 , 

Dakota 300 BB: - 

Mafhington „ 108 „ 216 
in Jowa und Wisconfin blieb fie mit 134 bezw. 114 Adern fon- 
itant, und nur in Nebraska ſank diefelbe von 169 auf 154 Ader. 

Der Großgrundbefik umfaßt in Nordamerifa 28 000 oder 

0,70%, in Deutichland 25 000 oder 0,4700 aller Betriebe. Es gibt 
aljo in Nordamerika abfolut und relativ mehr große Farmen als in 
Deutihland. Indeſſen würde fich die Bedeutung gerade des Groß— 
grundbejiges nur durch die Bezeichnung der Fläche vollftändig klar— 
itellen laffen, welche diefem gehört. Der Cenſus gibt hierüber Leider 
feinerlei Aufklärung. Nehmen wir aber jchätungsweife an, daß 
jedes der Güter über 1000 Ader (405 ha) einen durchichnittlichen 
Umfang von 2500 Adern habe, jo würden auf diefelben 1500 des 
gejammten Farmareald entfallen. In Deutichland gehören den Gü— 
tern über 100 ha 25,5%o der geſammten landwirthſchaftlich benußten 
Fläche. Der Großgrundbeiig wiirde demnach in Deutjchland ver- 
hältnigmäßig mehr Land befigen als in Nordamerifa, obwohl die 
Anzahl der dortigen Großfarmen diejenige der unferigen, wie gejagt, 
übertrifft. Dieſes Refultat ift zweifelsohne im Allgemeinen richtig. 
Denn in Deutjchland ftehen neben den Großbetrieben vorwiegend 
Heine, in Amerifa hingegen mittelgroße Betriebe. Vielleiht aber ift 


Amerifaner richtet, die altgermanifche Einrichtung wer Allmend neu zu beleben, 
viel zu ſpät. „Im Falle fie das nicht thun, werden fie,“ fo ruft er aus, „wenn 
mit der anwachſenden Bevölferung das Elend fommt, wie in England die Armen: 
fteuer einführen müfjen. it e8 nicht taufend Mal befier, ftatt des demoralifiren- 
den Almojens ein Stüd Land, ein Arbeitsmittel zu geben, aus weldem der Ein- 
zelne in Ausübung eines Rechtes und durch eigene Anſtrengung ſeinen Unterhalt 
gewinnen kann?“ 
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auch der der Berechnung zu Grunde gelegte Maßſtab etwas zu niedrig 
gegriffen. Es iſt dies Angefichts des Umfanges der meijten Groß— 
farmen in Californien, im Süden und Nordweiten ſogar nicht un- 
wahricheinlih. Farmen von 20 000 — 60 000 Ader Landes find dort 
feine Seltenheit. 

Die meiften Güter von mehr als 1000 Adern Umfang befigen 
Texas und Georgia, nämlich 3795 bezw. 3491, dann folgt Califor- 
men mit 3531 Großfarmen, ferner bat jeder der noch nicht genannten 
Südjtaaten, mit Ausnahme von Florida, Arkanſas und Weit - Virgi- 
nia, welche 377, 648 und 845 Großfarmen befigen, zwiſchen 1000 
und 2000 derartige Latifundien. Die Entjtehung des Großgrund- 
befiges im Süden ift weſentlich durch die bis 1862 befolgte Land- 
politif der Vereinigten Staaten und die Sflavenwirthichaft, wie aus 
der früheren Darſtellung hervorgeht, verurſacht oder doch ermöglicht 
worden. Nur in einigen, allerdings gerade in denjenigen Staaten, 
welhe den ausgedehntejten Grundbeſitz haben, it die Landgeſetzgebung 
der Union ohne Einfluß auf deſſen Entjtehung gewejen. In Georgia 
und Teras hat diejelbe überhaupt nie gegolten, da beide Staaten 
niemals Territorien gewejen find. Dort iſt der Großgrundbefig unter 
der jtaatlihen Gejeßgebung in Folge der Einführung der Sklaven- 
wirthihaft entjtanden, hier verdankt derjelbe feinen Urjprung zugleich 
großen Schenkungen zur merifanifchen Zeit und der die Yandjpefu- 
lation jtarf begünftigenden Landpolitif des Staates Teras. Aller: 
dings mag hier auch eine Anzahl der großen Vieh-ranches als Farmen 
gezählt jein. Ebenſo haben die Rieſenfarmen von Californien, Ari: 
zona und Neu - Mexiko ihre Wurzeln in dem jpanisch - mexikanischen 
Kolonifationsiyftem, welches den Grund und Boden in riefigen Kom— 
pleren an einflußreiche Leute vergab. Diefe Grants nad) der An- 
nerion hinfällig zu machen, lag außerhalb des Machtbereiches der 
Unionsgejeggebung. 

Leider lafjen die Zählungen der einzelnen Grundbejiß - Kategorien 
feinen Vergleich zwiichen 1870 und 1880 zu"), jo daß nicht genau 





1) Die im Genfus von 1860 und 1870 gegebene Eintheilung der Farmen nad) 
ihrer Größe bezieht ſich nicht auf die Gejammtzahl der ihnen gehörigen Ader 
Land, wie im Cenſus von 1880, jondern nur auf die Anzahl der in den einzelnen 
Farmen enthaltenen Ader improved land, ein Unterfchied, welcher nur in der all- 
gemeinen Einleitung zum Genjus, nicht aber bei der betreffenden Tabelle jelbjt bemerkt 
iſt. Es ift daher inforreft, wenn in des Verfafjers oben citirtem Auflage auf Grund 
jener Tabellen eine Zunahme der Anzahl der großen Güter in den Sübdftaaten 
zwiſchen 1870 und 1880 berechnet worden ift. Denjelben Fehler macht Schäffle 
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zu konſtatiren ift, ob diejelbe in der Zu- oder Abnahme begriffen üt. 
So viel jteht aber feit, daß die ehemalige politiihe und jociale 
Stellung des Großgrundbefiges in den Südftaaten durch den Bürger- 
krieg gebrochen, fein Reichthum vernichtet worden ift. Ein großer 
Theil der alten Pflanzungen it zum Verkauf gefommen und zer: 
ichlagen worden. Zwiſchen 1860 und 1870 hatte ſich nad) den bei- 
den Genjusaufnahmen die Zahl der Großgrundbeiige in allen Süd— 
itaaten vermindert — allerdings war die Zählung von 1870 zu: 
geitandener Maßen ungenau — und es jcheint, als ob dieje Be— 
wegung zwijchen 1870 und 1880 angedauert hätte. 

Die Durchſchnittsgröße der Farmen hat überall im Süden 
fortdauernd abgenommen, jo in Alabama von 346 im Jahre 1860 
auf 222 im Jahre 1870 und 139 im Jahre 1880; in Florida ebenjo 
von 444 auf 232 und 141; in Georgia von 430 auf 338 und 
188 x. Die Haupturſache biefür liegt in der rapiden Vermehrung 
des kleinen Farmerftandes durch die freigelaffenen Sklaven. In den 
atlantiſchen Küftenftaaten — von Delaware und Virginia bis Georgia 
und Florida — vermehrte fih die Anzahl der Betriebe überhaupt 
zwiſchen 1870 und 1880 um 72,30, die Aderanzahl der Farmfläche 
aber nur um 12,40, ebenjfo in den jüdlichen Binnenftaaten von 
Kentudy und Arkanjas bis Teras und Alabama um 73,5 bezw. 
34,4%0. Gen'l. F. 4 Walfer nimmt an, daß diefe auf Zerklei— 
nerung der armen gerichtete Bewegung in den Sübdftaaten bei dem 
berrichenden Mangel der hinreichenden Kapitalien zum Großbetriebe 
andauern und zu einer viel weiter gehenden Theilung des Grund- 
befiges als im Norden führen werde, zumal nad einer Autorität wie 
E. Atkinfon die intenfive Kleinwirthiehaft dem Baummollbau be- 
fonders günftig jei'). 

Immerhin jpielt der Großgrundbeſitz heute noch eine bedeu- 
tende Rolle in den Südſtaaten, und dürfte auch ein vollitändiges 
Verſchwinden desjelben ein zweifelhafter Gewinn für die Union fein. 
So wenig es demokratiſchen Principien entſprach, die Entjtehung 
einer jolchen Klaſſe zu begünjtigen, jo wenig kann ihre heutige Erijtenz 
thatfählid als ein Unglüd für die amerifanifche Geſellſchaft an- 
gejehen werden, nachdem neben derjelben ein Eleinerer Grundbeſitz 


in feinem Auszuge aus dem amerikanischen Cenfus in der Tübinger Zeitichrift 
f. d. g. Staatswiſſenſchaft. 

1) Bal. einen im legten Aderbau » Genfus S. XXVII aus der „agricultural 
review“ abgedrudten Aufſatz von Walter. 
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aufzulommen begonnen hat und ihr politifches Uebergewicht auf ewige 
Zeiten gebrochen ift. Unter den überaus günftigen wirthichaftlichen 
Bedingungen, welche die Plantagenbejiger des Südens Jahrhunderte 
hindurch genofjen, mußte naturgemäß eine Nriftofratie entitehen, wel- 
er Gelderwerb nicht alleiniger Zweck des Daſeins ift, welche vielmehr 
höhere Lebensziele kennt, und den Künften und Wiffenjchaften ein 
Heim gewährt hat. Die Ariftofratie des Südens hat der Union ihre 
beiten Feldherren und Staatsmänner geliefert, fie bildet im Verein 
mit den altanſäſſigen Familien von Neu: England und der öftlichen 
Handelsitädte eine Klaſſe, welche fih thatfählih in ihrer Lebens— 
anfhauung über die große Maſſe erhebt und dem amerikanischen 
Volksleben ein Element zufügt, ohne welches feine Nation die Höhen 
menjchlicher Entwidelungsfähigfeit erreihen fann. Eine derartige 
Ariftofratie allein könnte dem zahlreichen Negerproletariat der Süd- 
itaaten das nöthige Gegengewicht halten, nachdem die Einwanderung 
fleiner armer aus den Norditaaten, wie oben fonitatirt, bisher in 
jehr engen Grenzen geblieben ift. 

Viel weniger zahlreich al3 im Süden finden fi große Güter in 
den altfreien Nordjtaaten, im Getreidegebiete. Abgejehen von Californien 
find e8 nur einzelne Gebiete, wie die Ebenen des Ned Rivers, wo der 
größere Theil des Bodens in Yatifundien bejeffen und bewirthichaftet 
wird. Mie jchon hervorgehoben, ind diefe in folge der Eijenbahnland: 
ihenfungen im Verein mit der jchlaff gehandhabten und allzu liberalen 
Yandgejeggebung entitanden und überdies durch einen Boden, der für 
den mafchinenmäßigen Großbetrieb die beiten Bedingungen bietet, be- 
günftigt worden. Zwar gab es 1880 in ganz Dafota und Minnefota, 
deren Grenzen der Red River bildet, nur 74 bezw. 145 Großfarmen, 
aber diefe find von enormem Umfang. Man kann mit Sicherheit 
annehmen, daß im Red-River-Thale, ebenjo wie in Californien weit über 
50% des Areales von Latifundien bevedt find. Im Uebrigen liegt der 
Schwerpunft der landmwirthichaftlichen Produktion des Getreidegebietes 
bei den Eleinen und mittleren Gütern. Aber allerdings fehlt es in 
feinem einzigen der dortigen Staaten an einer beträchtlichen Anzahl 
von Großfarmen. An der Spite jteht Illinois, der einzige Prärie- 
itaat, welcher größtentheils bereits vor Erlaß des Heimftättegejekes 
occupirt worden ift. Es gibt dort 649 Güter von mehr als je 1000 
Adern Umfang. Zum Theil find das freilich ſolche Wirthſchaften, 
welhe Rindviehzucht treiben und nad) ihrer ganzen Einrichtung mehr 
dem mittleren Grundbeſitze zugehören; fie bilden die landwirtbichaft- 
lihen, intelligent verwalteten Erperimentir » Anftalten je Großen, 

Sering. —1 
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welche ingbejondere feines Raſſevieh ziehen. Sämmtliche übrigen 
Aderbauftaaten des Nordens, welche unter den Landgejegen der Union 
befiedelt wurden, von Ohio an bis Oregon, haben zwiſchen 100 und 
350 Großfarmen. Von den jchon während der Eolonialen Geſchichts— 
periode occupirten Staaten hat New York 281 ſolcher Güter, ebenio 
Pennſylvanien 244, der Kompler der Neu - England : Staaten 379, 
New Zerjey, Delaware und Maryland zufammen 146. Die dortigen 
Großfarmen haben ihren Urjprung in den großen Landſchenkungen, 
welche von Seiten der engliſchen Gouverneure, von den Durch die Könige 
von England befehnten Handelscompagnien und „Eigenthümern“ und 
ſchon vor der englifchen Zeit von Seiten der holländisch- weitindijchen 
Compagnie — bejonders in New York und Delaware — vergeben mwor- 
den find. In feinem aller diefer Staaten dürfte indeffen, troß ber 
nicht unbedeutenden Anzahl der Großfarmen, das diejen gehörige 
Areal wejentlic mehr als 5% der gejammten landwirthſchaftlich be- 
nusten Fläche ausmahen — aljo ein Verhältniß, ähnlich dem in 
Met: und Süddeutſchland, während die Grundbefigvertheilung des 
Nordweſtens, Californiens und der Südjtaaten mehr derjenigen im 
öftlichen Deutichland analog it. 

Der Großgrundbelig der Nord: und Pacific - Staaten trägt ein 
ganz anderes gejellichaftlihes Gepräge als derjenige des Südens. 
Meit davon entfernt, die Tugenden und Fehler einer Grundarifto- 
fratie zu theilen, find die dortigen Großfarmer einfach große Ge— 
ihäftsleute, wie auch die dortigen Eleineren Farmer mehr Geſchäfts 
leute alö Bauern in unferem Sinne find. Keinerlei faktiſche oder 
rechtliche Privilegien verknüpfen fih mit dem Großgrundbeſitz; da it 
nichts, was an den Nimbus erinnerte, mit: dem die geichichtliche 
Tradition unſere Nittergüter umgeben hat. Wejtlih von Obio it 
die Befiedelung des Landes und die vorhandene Befitvertheilung überall 
noch zu jugendlih, als daß überhaupt auf Grund derjelben bereits 
ſcharf geichiedene jociale Klaffen hätten entitehen können. Vermag 
doc der Belit eines großen Stüd Landes — wo feine Sklaverei 
beiteht — jo lange feinen gejelihaftlichen Vorzug zu gewähren, als 
noch weite Flächen der Occupation faſt Eojtenlos offen jtehen und 
jeder, der kräftige Fäufte befigt, ſich im Urwalde einen veipektabeln 
Grundbeſitz herausroden Fann. 

Nichtsdeſtoweniger ergibt ſich aus den angeführten Daten, daß 
es den Amerikanern auch in den Nordſtaaten nicht gelungen iſt, eine 
ihren eigenen, in der modernen Landgeſetzgebung zum Ausdruck ge— 
brachten demokratiſchen Idealen entſprechende Beſitzvertheilung herzu— 
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ftellen. Und in einigen Theilen, ganz befonders aber im Nordweſten, 
hat die Verjchleuderung des öffentlihen Landes zur Folge gehabt, 
daß die hereinfommenden Anfiedler von den beiten Ländereien durch 
die Yatifundien ganz und gar verdrängt worden find. Dabei können 
die dortigen großen Weizenfarmen — mit jehr wenigen Ausnahmen — 
feineswegs als Mufterinititute für den landwirthichaftlichen Betrieb 
gelten. Der Raubbau ift hier im Großen organifirt, fie wirthichaften 
vielfach billiger, aber nicht beſſer als die Eleinen armen. Eine vaga- 
bundirende, nur auf kurze Termine bejchäftigte Arbeiterbevölferung 
bildet ihr Gefolge. Statt blühender Gehöfte mit Kirchen und Schulen 
in ihrer Mitte erblickt man dort meilenmweit feine andere menschliche 
Anfiedlung als von Zeit zu Zeit ein einfames Vorwerk für den Ver- 
walter mit feinen unverheiratheten Arbeitern. — 

Durch die im Bisherigen angeführte Statijtif der Betriebs - Ein- 
heiten in Nordamerika ift die frage nach der Bodenvertheilung noch 
nicht erichöpfend gelölt. Die Macht, welche das Großkapital in der 
dortigen Yandwirthichaft errungen hat, tritt noch deutlicher hervor 
in dem NRechtöverhältniffe, in welchem die Farmer zu ihrem Be- 
ſitzthume ſtehen, in der Thatſache, daß ein großer Theil derjelben 
nicht aus unabhängigen Eigenthümern bejteht, ſondern jeine Güter von 
Anderen gepachtet hat. Bon den im Jahre 1880 gezählten 4 008 907 
Farmen, wurden nur 2984306 oder 75%0 vom Eigenthümer be- 
wirthichaftet, 322 357 oder 8*0 waren gegen einen feiten Geldbetrag 
und 702244 oder 17%o auf Antheil verpachtet. Daß der vierte 
Theil aller Güter in einem Lande, wo der Boden jo reichlich und 
billig zu haben ift, im Eigenthume von Yeuten fteht, welche daraus 
eine Rente ziehen, ohne jelbft zu wirthichaften, ift in der That eine 
ſehr auffallende Erfcheinung. Dabei gelten in Amerifa durchgebends 
ziemlich harte Pachtbedingungen. Ein Drittel des Nohertrages it 
der gewöhnliche Satz, vorausgejegt, dab der Pächter Alles jelbit be- 
jorgt, die Saat kauft, das Vieh jelbit beichafft 2c.; anderenfalls fteigt 
die Pacht bis zur Hälfte des Ertrages. Die Pachtungen laufen all- 
gemein auf furze Termine, bieten feine Ermunterung zu Meliorationen 
und gewähren fait nie ein wirkliches Heim. Das amerikaniſche Sy— 
tem, bemerft Henry George in jeiner „Landfrage“!), ift that- 
ſächlich jchlechter als das iriiche. Bei einer Ariftofratie wie derjenigen 
von Irland kommen Empfindungen ins Spiel, welde oft die Er- 
wägungen des falten Selbitinterejjes gegenüber den Pächtern modifi- 
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1) „The land question“, London 1881, S. 4 und 5. 
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eiren. „Bei uns iſt das Verpachten von Land eine Gefchäfts - An- 
gelegenheit wie das Kaufen oder Verkaufen von Roheijen oder Effekten. 
Ein Amerikaner würde nicht glauben, ein gutes Werk zu thun, wenn 
er jein Land billig verpachtete, ebenjowenig wie er etwas Gutes zu 
thun glaubte, wenn er Roheiſen für weniger als den Marktpreis oder 
Eifeften für weniger als den Kurs verkaufte.” 

In Deutichland werden mur 829 137 oder 15,790 aller Betriebe 
durch bloße Pächter bewirthichaftet‘). Yon den einzelnen Befit- 
Kategorien find Pachtgüter in 


den Qereinigten Staaten: Deutichland: 
Barcellenbeiiß . .» - 47% 30% 
Kleinbeiiß . » 2... 30/0 5,1°o 
Mittelbeit . » » 170 2,3 %io 
Sroßbeit .» - - - 9%o 20,790 


Es ergibt ich hieraus, dab die Rachtwirthfhaft bei jeder — 
Beſitz-Kategorie in den Vereinigten Staaten ſtärker entwickelt iſt als 
in Deutjchland, mit alleiniger Ausnahme der großen Güter. Die 
ftarfe Pachtrate für die legteren in Deutſchland findet ihre nabe- 
liegende Erklärung in dem Vorhandenſein eines jtarfen itaatlichen 
Domänenbefiges und bietet daher feinerlei jociale Bedenken. Unſer 
Sroßarundbeiigeritand bewirthichaftet glücklicher Weiſe das väterliche 
Erbe größtentheil® noch jelbit und nicht durch Pächter. Für den 
mittleren und fleineren Betrieb eriftirt in Deutichland noch jo gut 
wie feine Pachtwirthichaft, während in Amerika beinahe Us der Elei- 
neren und etwa 4 der mittleren Grundbeiige in diefem Nechtsver- 
hältniffe ftehen. Won dem Parcellenbefig it in Deutichland etwa ein 
Drittel, in Amerika beinahe die Hälfte in Pacht. 

Die ſtärkſte Ausdehnung haben die Pachtungen in den Süd— 
jtaaten, wo man nad) Aufhebung der Sklaverei aus Mangel an 
Arbeitskräften und Kapital ſich gezwungen jah, die Plantagen zu 
zerichlagen, und in mittelgroßen Stüden oder — hauptjählih an 
frühere Sklaven — in Barcellen zu verpadhten. In Miffiffippi werden 
44° o aller Farmen durch Pächter bewirthichaftet, in Louiſiana 36 %o, 


1) Die deutiche Statiftif unterfcheidet zwifchen ſolchen Betrieben, welche fein 
gepachtetes Yand haben, jolhen, in welchen mehr als die Hälfte ihres Yandes ge- 
pachtet ist, und ſolchen, welche nur gepachtetes Land haben. Bon diefen drei 
Kategorien kann allein die legte mit den „rented farms“, den „gepachteten Far— 
men“, in der Union verglichen werden. Von der Geſammtfläche des bewirthſchaf— 
teten Yandes in Deutichland betrug das gepachtete Land, einſchließlich aller auch 
nur theilweile auf Baht wirthichaftenden Betriebe, nicht mehr ala 12,8%. 
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in Tennejjee 35 %o, in Nord » Carolina 34 %o, in Virginia 30 You. ſ. w. 
In Californien hingegen find nur 20% aller Farmen verpadtet. Die 
großen Güter halten ſich bier mit Hülfe der billigen Chinejenarbeit 
ziemlich geſchloſſen, aber auch bier find die Pachtungen in Zunahme 
begriffen. 

Geht die Pahtwirtbihaft im Süden und in Californien aus 
dem Großgrundbefiße hervor !), jo iſt dieje in den Nordftaaten in 
erfter Linie als ein Ergebniß der oben gejchilderten Landſpekulationen 
zu betrachten. Der Ankauf und die VBerpadhtung von Grundbeſitz ift 
in Amerika nicht nur eine fichere, jondern bei den hohen Pachten und 
der rafhen Steigerung des Bodenwerthes auch jehr rentable Kapital: 
anlage. Außerdem lohnt in vielen Dijtriften, und zwar, wie ſchon 
angedeutet, nach Oſten zu in zunehmendem Grade der kleine Betrieb 
im Allgemeinen befjer als die Großwirthſchaft, und empfiehlt es jich 
ſchon aus diefem Grunde, ein größeres Kapital in kleinen Bachtgütern 
ala in jelbitbewirthichafteten Großfarmen anzulegen. Nicht nur die 
eigentlihen Landhändler, ſondern Kapitaliiten aller Art, Banfiers, 
Advokaten, Aerzte, Fabrifanten betheiligen fih an jenem bequemen 
Gelderwerb. Wohlhabend gewordene Farmer ziehen in die Städte, 
ohne jedoch das Eigenthum an ihren armen aufzugeben und legen 
ihr baares Geld wiederum in Land an; engliiche Kapitaliften haben 
ihre Agenten überall verjtreut, um Land aufzunehmen, wo immer jich 
günftige Gelegenheit dazu bietet). Es gibt Kapitaliften, welche 30— 
30000 Ader Land und mehr in lauter einzelnen verpachteten Farmen 
jeder Größe in Jowa, Mifjourt, Illinois, Minneſota, Wisconfin ꝛc. 
zerftreut beſitzen. Jene Leute fommen in der Farmſtatiſtik natürlich 
nicht als große Grundbeſitzer zur Erjcheinung. Ein großer Theil der: 
artiger -Befigungen beiteht aus ſubhaſtirten armen. Illinois ift be- 
zeichnender Weiſe in diefer Gruppe derjenige Staat, welcher, wie die 
meiften Großfarmen, jo auch den größten Procentfat von Bachtungen 
aufweilt. In Illinois find 32%0 aller Güter verpachtet und zwar, 
nah der Größe geichieden, von den armen 


unter 3 Adern. . 2 2 2 202. 40% 
von 3— 10 Adaen . . . 3560 
z 10— 20 „ 20.0. 46% 
: 20— 50 „ nn. 4200 


I) Natürlich ipielt dabei die geichäftsmäßige Landipefulation, welche die 
tuinirten Plantagenbefigungen ausfauft und damit Handel treibt, auch eine 
grobe Rolle. 

2) Val. oben ©. 127. 
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100— 500 , Pe 17 
500—1000 , 2.2 ..19%0 

über 1000 r 11:0. 


Es jteht hier aljo ein überaus großer Theil nicht nur der Parcellen, 
ſondern auch der fleinen und mittelgroßen Güter in dieſem Rechts— 
verhältniß. Und dasjelbe gilt von den anderen Norditaaten. An 
Jowa find 24°%0 aller Farmen in Pacht, und zwar von dem Par- 
cellenbejit 26° 0, von den Fleinen Gütern 29%o, den mittleren 20°, 
den großen 11%o, in Miffouri im Ganzen 28%, in Indiana 24°, 
in Ohio 19%, in Pennſylvanien 22%0, in New York 17%o. Die 
Neu » England - Staaten ftehen am günftigiten. Nur Rhode Island hat 
20% Pachtgüter, aber Vermont nicht mehr als 13% 0, Connecticut 10% o, 
New Hampihire und Maſſachuſetts 8° o, Maine 4%o. In den altbefie- 
delten Staaten find es zum großen Theil ausgejogene Farmen, deren 
amerikanische Befiger die mühfelige Aufbeilerung des verödeten Gutes 
einem deutjchen Einwanderer gegen einen jchweren Pachtzins, und 
zwar immer nur auf ein Jahr überlaffen, um es ſchließlich, vielleicht 
nach fünf Sahren, nachdem die Arbeit unter den größten Entbehrungen 
gethan ift, noch mit gutem Gewinn zu verkaufen oder wiederum in 
Beſitz zu nehmen. 

Naturgemäß ift in denjenigen Gebieten, wo noch umfangreide 
öffentliche Yändereien eriftiren und Fleine Leute ſich daher leicht ſelb— 
jtändig machen können, die Pachtwirthichaft weniger ausgedehnt. 
Große Beliger find hier genöthigt, entweder jelbit zu wirtbichaften 
oder, was jehr häufig geichieht, ihr Yand ungenüst liegen zu laflen, 
in der Hoffnung, dasjelbe doch nach Verlauf einiger Jahre mit großem 
Gewinn losichlagen zu können. Hauptjächlich beitehen hier die wenigen 
Pächter aus Einwanderern, welche fich zunächit mit den Verhältniffen 
vertraut machen wollen, ehe jie ſich definitiv niederlafien. So hat 
Waſhington Territory nur 8%, Dafota 4%, Minnejota, Wisconfin 
und Michigan je 1000 Pachtgüter, in Nebrasfa und Kanſas hin: 
gegen, obwohl erit jeit etwa 2’. Jahrzehnten in der Beitedelung be: 
griffen, find 18 bezw, 16° aller Güter verpachtet. 

Durch die Pachtungen verringert ſich die Zahl der wirklich un: 
abhängig daitehenden mittleren und Eleineren Grundbejiger für die 
ganze Union von 3586 339 auf 2748073 oder um 838266, die 
Anzahl der Pächter, während wir in Deutjchland unter den 2 028 037 
Beſitzern jener Art 2 796 054 freie Eigenthümer, alio mehr als in 
Amerifa und nur 131 983 Pächter haben. 


— 151 — 


Wir jehen alſo, daß die Amerikaner nicht allzu viel Veranlafjung 
haben, ſich uns gegenüber einer bejonders gleihmäßigen Vertheilung 
des Grumdeigenthums zu rühmen. Spekulanten und Großgrundbefiger 
haben ich des Landes in großen Streden bemächtigt, die Pachtwirth— 
haft ift dort viel itärfer entwidelt als bei uns. Und dieje That- 
jahen erregen den Unwillen gegen ihre Urheber um jo lebhafter, als 
gerade die Union allein unter allen bejtehenden Großjtaaten in der 
glüdlichen Yage gewejen wäre, ihr jociales Gebäude, ungehindert dur 
die erworbenen Rechte früherer Generationen, nach den Ideen des 18. 
und 19. Jahrhunderts zu errichten und die jocialen Mißſtände des 
britiihen Mutterlandes zu vermeiden. Glänzend erjcheinen die agrar- 
potitiichen Reformen des preußiichen Staates, verglichen mit den Lei— 
tungen der Nepublif, glänzend namentlich die fichere, gerechte und 
unparteiiihe Durchführung jener Gejege, welche nicht einfach jungs 
rräulicde Ländereien aus dem Vollen vertheilen konnten, jondern denen 
die viel jchiwierigere Aufgabe zufiel, eine altüberfonmene, ungerechte 
Beſitzordnung zu Gunjten der Unterdrüdten umzugeitalten. 

Die Mißſtände der amerifanijchen Grumdbefigvertheilung werden 
erit dann mit größerer Schärfe ſich fühlbar machen, wenn das öffent- 
lihe Land volljtändig vergeben und die Bevölkerung jich verdoppelt 
und verdreifacht haben wird — Eventualitäten, welche in wenigen 
Jahrzehnten eingetreten jein werden. Heute täujcht noch die Größe 
des auf den Einzelnen entfallenden Beſitzantheils und die vorherr- 
ihende Proſperität über diejelben hinweg. Einzelne warnende Stim: 
men, die jich von Zeit zu Zeit in der Preſſe oder im Barlament er: 
heben, verhallen in dem Lärm des täglichen Gelderwerbs, Die jugend: 
ih Eräftige, von ihren wirthichaftlichen Erfolgen begeiiterte Nation 
it noch unfähig der Selbjtkritik'). 

Aber jo deutlich für jeden unparteiiichen Beobachter die Fehler 
am jocialen Körper derjelben hervortreten, jo lebhaft muß dod) be- 
tont werden, daß es fich hier immer nur um Auswüchſe an einem 
im Großen und Ganzen fräftigen und gefunden Bau handelt. Die 
bitteren Anklagen, welde Henry George in jeinen befannten Agi- 

l) In der That ift das überrajchend ungünftige Ergebniß der Pachtſtatiſtik 
von 1880 meines Wiffens nirgendwo in der amerikanischen Publiciſtik beiprochen 
worden. Der dem Aderbau-Genjus beigegebene officiele Kommentar von Wm. 
9. Brewer jucht dasjelbe zu beichönigen durch die Bemerkung, es handle ſich 
weentlih nur um gelegentliche Verpachtungen während vorübergehender Abweien- 
beit oder Minderjährigfeit des Eigenthümers 2c.(!) Vogl. Ackerbau-Cenſus, lau- 
iende Seite 431. 
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tationsschriften gegen das amerifanijche Landſyſtem jchleudert, beruhen 
offenbar wejentlih auf Eindrüden, welche der Autor in feinem Hei- 
mathitaate Californien empfangen hat, dieſe Beſchuldigungen treiten 
hingegen in der Allgemeinheit, mit der fie ausgejprochen werden, nicht 
zu für das große Getreidegebiet im Diten des Feljengebirges. In den 
3% 2 Millionen Eleinen und mittleren Grundbefigern, deren überwiegende 
Mehrheit immerhin aus Eigenthümern und nicht aus Pächtern beiteht, 
befigen die Vereinigten Staaten thatfählicd einen überaus gefunden 
Mittelitand, eine feitgefügte, breite Grundlage für ihre Kulturentwide: 
(ung und ihre öffentlichen Inftitutionen. In diefen unabhängigen, jelbit 
zugreifenden und mäßig bemittelten Farmern des Nordens ruht die 
Zukunft und Stärfe des Landes, nicht in den Großgrundbeiigern des 
Südens und Californiens, nicht in den Kapitaliften, welche unermeß— 
liche Reichthümer in wenigen Händen jammeln, nicht in dem großen 
und raſch anjchwellenden Theile der amerikanischen Bevölkerung, wel: 
her in den Städten lebt und dort bereits ein Proletariat erzeugt bat. 

Um die jociale und wirthſchaftliche Stellung des amerifanifchen 
Farmerjtandes ganz zu begreifen, made man fi Klar, unter wie 
günjtigen Verhältniſſen vderjelbe groß geworden ift. Der Feudalitaat 
und eine erblihe Grundariftofratie haben in Nordamerfa nie erütirt; 
nur im Süden hatte ſich auf der Grundlage der Sklaverei ein ähnlicher, 
jocial bevorrechtigter Stand entwideln fönnen, deſſen Eriftenz als 
eines jolchen zwar durch den Bürgerfrieg vernichtet wurde, aber freilich 
noch lange in der niedrigen Lebenshaltung und Bildung der che 
maligen Sklaven nachwirken wird. In den Norditaaten hingegen 
war der jchroife Gegenjat von Pflanzer und Arbeiter von jeher 
unbefannt; bier gab es von Anfang an nur vollfommen gleich— 
berechtigte Kolonijten, einerlei, was ihre Beichäftigung oder ihr 
Beruf. Von den Grundlajten und der Leibeigenſchaft, unter denen 
der europäiiche Bauer bis zum Anfange und theilweie bis in die 
Mitte diejes Jahrhunderts jeufzte, Inſtitutionen, welche längſt jeden 
Schein einer Verpflihtung im öffentlichen Intereſſe verloren hatten 
und den Bebauer des Bodens zu einem Menfchen zweiter Ordnung 
degradirten, jein Selbjtbewußtjein und Selbitvertrauen erjchütterten, 
ihm die Freudigkeit der Arbeit und jede Elajticität des Denkens raubten, 
von diejen Lalten und ihren lähmenden Nachwirkungen hat der ameri- 
kaniſche Farmerſtand nichts erfahren. Das ift eine der Haupturjaden, 
warum noch heute, nachdem auch unjer Bauernjtand längit befreit 
it, der amerikanische Farmer fi” von dem europäiichen Bauern in 
feiner ganzen Denkweiſe und jeinem franfen, ſelbſtbewußten Auftreten 
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günftig unterjcheidet. Es ift ja nicht zu verfennen, daß eine Reihe 
von anderen Momenten mitgewirkt hat, um das, was wir heute 
unter einem american farmer verjtehen, hervorzubringen: das Be- 
wußtjein des unermeßlichen, ihm und feinen Kindern offen jtehenden 
Kontinentes gab ihm das Gefühl ruhiger Sicherheit und fühnen Un— 
ternehmungsmuthes, die Neuheit aller Verhältniſſe regte zum Nach— 
denken an und weckte den Erfindungsgeift. Auch in ſolchen Gegenden 
Europas, wo der Bauernitand feine Freiheiten zu wahren gewußt 
bat, wie in Theilen von Weit: Deutjchland (Friesland), im Cul— 
mer Lande (Oftpreußen), in der Schweiz, tadelt man an ihm eine 
gewiſſe Schwerfälligfeit, während es demjelben an Selbſtbewußt— 
fein feineswegs gebridt. Das iſt die Laſt uralter Traditionen 
und Gewohnheiten, wie jolche in dem jugendlichen Entwidelungs- 
tadium von Amerifa naturgemäß noch nicht erwachſen fonnten. 
Aber was, davon abgejehen und in eriter Linie die Arbeit, und 
bejonders die bäuerlihe Arbeit in Deutichland bis zum heutigen 
Tage drückt und lähmt, ift das unjerer Nation von Alters her an- 
haftende Vorurtheil, welches dem Stäbdter einredet, er jei beſſer als 
der Yandbewohner, dem Nittergutsbejiger er jei mehr als der Bauer, 
dem Gelehrten, Beamten oder Soldaten, er jtände höher als der Ge- 
werbtreibende, während doc alle nichts jind als gleichartige Glieder 
in der großen Kette dev Gejammtheit, deren jedes an jeinem Plate zu 
ftehen und jeine Schuldigfeit zu thun hat. Sein Gewerbe aber hat 
bis in die neueſte Zeit mehr unter der Leberhebung aller anderen 
Stände zu leiden gehabt als gerade der Aderbau. Dieje Vorurtheile 
find weniger ein Produkt unjerer jtaatlihen Einrichtungen, wie man 
in Amerika aus vepublifanifcher Ueberhebung heraus zu glauben geneigt 
iſt — in Deutichland hat der Mann aus den unterjten Ständen, wenn 
er die nöthigen Kenntnifje und Fähigkeiten befitt, mehr als in den mei- 
jten anderen Ländern die Möglichkeit, die höchiten Stellungen im 
Staatsleben zu erreichen, — jener Kaftengeift iſt vielmehr ein trauriges 
Erbtheil früherer Jahrhunderte!) und jteht im Widerſpruche zu 
den Rechtsverhältnifien der Gegenwart. 

In diejer Hinficht Fönnen wir in der That von den Amerikanern 


— 





1) „In unferen gefammten unteren Klaſſen wirft die traurige Stellung fort, 
die fie vom 16.—18. Jahrhundert einnahmen, die Mikhandlung des Bauernitan- 
des, der träge apathifche Stumpffinn, der wie ein VBleigewicht an unjeren Mittel- 
und unteren Ständen bangen blieb, als die geiftige Kultur des vorigen Jahrhun- 
derts unfere höheren Stände innerlich befreite.” G. Schmoller, „Ueber einige 
Grundfragen des Rechts“ zc. Leipzig (Jena) 1875. S. 23. 
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lernen und Damit eines der Hauptmomente unjerem Lande zu Theil 
werden lajjen, welches die Arbeit in Amerika jo wirfjam, energiſch, 
intelligent gemacht hat. In Amerika ift jede Form der Arbeit gleich 
hoch geachtet. Aus demjelben Farmhauſe gehen Söhne hervor, die 
einen Kramladen betreiben, oder vor Gericht plaidiren, das Evange- 
lium predigen oder den Plug führen, und der Krämer oder armer 
jcheint dem Rechtsanwalt oder Pfarrer zu ebenjo hohen jocialen An: 
jprüchen berechtigt wie jie jelbit. ‚Fünfzehn von den einundwanzig Prä- 
fidenten der Vereinigten Staaten waren Farmer oder Söhne von ſolchen 
und zehn von ihnen Söhne von fleinen Bauern. Was Amerika groß 
gemacht hat, it die Thatjache, daß „bier zum eriten Dale in der Ge: 
jhichte unjerer chriftlichen Givilifation der Yandarbeiter jocial reſpektirt 
wurde, in der That jowohl als in der Theorie”). Solche Ideen laſſen 
ih ja nicht einfach einem anderen Lande aufpfropfen. Das Alter 
und die Stabilität unſerer Bejisverhältniffe hat die jocialen Klaſſen— 
unterjchiede verichärft und gefeitigt. Aber viel würde gewonnen jein, 
wenn zunächit die geiftigen ‚Führer und die höher Gebildeten von der 
Wahrheit erfüllt werden könnten, daß fie nach Anlage und Blut nichts 
befieres find als die Bauern und Arbeiter, daß alle Unterjchiede der 
Berjönlichfeiten im Weſentlichen nichts find als Produkte der äußeren 
Verhältniſſe, unter denen fie und ihre Vorfahren groß wurden. Dann 
wird der Hochmuth gegenüber den mit der Kauft arbeitenden Klaſſen 
aufhören, dieſe jelbit werden mit größerem Selbitbewußtjein erfüllt 
werden, ihre Yeiltungen jich verdoppeln; auf dieſe Weiſe werden wir 
die amerikanische Konkurrenz am wirkſamſten befämpfen. 

Ach glaube, diefe Ausführungen nicht beſſer bejchließen zu Fünnen 
als mit den jchönen Morten von Henry George, des jchärfiten 
Kritifers der amerifantichen Zuſtände, mit denen er den Einfluß ſchil— 
dert, welchen die Weite der jedermann offen ftehenden öffentlichen 
Ländereien auf den Geiſt der amerikanischen Nation ausgeübt bat. 

„Das öffentliche Gebiet, der große Umfang des Landes, das noch 
dem rivatbefit zu überantworten war, das ungeheure Gemeingut, 
auf das jid) der Blid der Energifchen lenfte, war der Hauptumstand, 
der jeit dem Zeiten, wo die erjten Niederlaſſungen die Atlantiiche Küſte 
zu umſäumen begannen, unferen Volkscharafter gebildet und unſere 
nationalen Gedanken gefärbt hat. Nicht weil wir eine betitelte 
Ariftofratie geflohen und das Eritgeburtsrecht abaeichafft baben; 
1) Brof. Bremer, History of American agrieulture, Aderbau » Genius 
1880, ©. 514. 
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nicht weil wir alle unjere Beamte vom Schuldireftor bis zum Prä- 
jidenten wählen; nicht weil unſere Gejeße im Namen des Volkes, 
anftatt im Namen eines Fürjten lauten; nicht weil der Staat feine 
Religion kennt und unjere Richter feine Perrüden tragen, find wir 
von den Uebeln befreit geblieben, welche die Redner des 4. Juli als 
harafteriitiiche Merkmale der abgenugten Despotismen der alten Welt 
zu bezeichnen pflegten. Die allgemeine Intelligenz, der weitverbreitete 
Komfort, der thätige Erfindungsgeilt, die Fähigkeit der Anpafjung 
und Affimilation, der freie, unabhängige Geilt, die Energie und das 
Selbitvertrauen, die unjer Wolf auszeichnen, find nicht Urfachen, ſon— 
dern Wirkungen — fie jind aus den freien Grund und Boden er: 
wachſen. Das öffentliche Gebiet ift die umgeitaltende Kraft gemwejen, 
die den jchlaffen, Ehrgeiz nicht kennenden europäifchen Bauern in den 
jelbitvertrauenden Landmann des Weitens verwandelt hat; jelbit den 
Bewohnern bevölferter Städte gab es Freiheitsbewußtjein und war 
ein Urquell der Hoffnung jelbit für Yeute, die niemals daran dachten, 
ihre Zuflucht zu ihm zu nehmen. Wenn das Kind des Volkes in 
Europa zur Mannheit heranreift, findet es alle die beiten Plätze beim 
Banfet des Lebens mit „belegt“ bezeichnet und muß mit jeinen Ge— 
fährten um die abfallenden Krumen fämpfen, mit einer Chance von 
Nichts gegen Taujend, daß es fich einen Play erzwingen oder er: 
ichleihen werde. In Amerifa hatte es in jeden Fall doch immer 
noch das Bewußtjein, daß das öffentliche Gebiet hinter ihm liege, 
und die Kenntniß diejes Umſtandes hat in Aktion und Reaktion den 
ganzen Volkscharatter durchdrungen und demjelben Großmuth und 
Unabhängigfeitsgefühl, Elajticität und Ehrgeiz verliehen. Alles, was 
den Amerikaner mit Stolz erfüllt, Alles, was die amerifanijchen Ver: 
hältniffe und Einrichtungen beijer macht als die älterer Länder, kann 
man auf die Thatjache zurüdführen, dab der Grund und Boden in 
den Vereinigten Staaten billig war, weil dem Einwanderer neuer 
Boden offen ſtand.“ 


Anhang. Die Eremtions-Gejeggebung. Das Erbredit. 


Im vorigen ift der Einfluß derjenigen Gejege auf die Ver: 
theilung des Grundbefiges in Nordamerifa nachgewieſen worden, unter 
denen jich die KHolonijation des Yandes volljogen bat. Unter ven 
großen Urſachen kommt aber für die Geftaltung der jocialen Ver: 
hältniffe der ländlichen Bevölkerung neben der eriten Auftheilung des 
Landes vornehmlich noch die Geitaltung des Kreditweiens und Der 
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Schuldverhältniſſe, jowie des Erbrechts, des Ueberganges von Grund— 
befiß von einer Generation auf die andere, in Betradt. 

Einen vollen Einblid in die Macht, welche das Geldfapital in 
Nordamerika über die Grundbefiger gewonnen hat, würde mur eine 
Statiftif der Hypothefenichulden gewähren. Eine jolche eriftirt aber 
nicht; was wir betreffs der hypothekariſchen Belaftung der Farmgrund— 
ſtücke durch perjönliche Umfragen in Erfahrung bringen konnten, wird 
beſſer bei Beiprechung der einzelnen Wirthichaftsgebiete von Nord- 
amerifa jeine Stelle finden. Hier follen zunäcit nur gewiſſe recht— 
lihe Inftitutionen behandelt werden, durch welche man daſelbſt das 
Srundeigenthbum vor der Herrichaft des mobilen Kapitals, dieſer 
„modernen Form der Grundherrichaft“, zu ſchützen verfucht hat. 
Das iſt die fog. „Eremtiong-“ oder „Heimftättegeiegge: 
bung“ der Einzelitaaten ?). 

Es it ein unleugbares VBerdienft von Rud. Meyer, in unjerer 
Literatur zuerſt auf diefen höchſt intereffanten und durchaus origi— 
nellen Verſuch hingewieſen zu haben, welcher zum Ziele hat, den an- 
ſäſſigen Familien nicht nur unter allen Umständen ein Eriitenz:Mini- 
mum zu fichern, wie das ja auch unfere Gejeggebung betreff® des 
Mobiliarbeiiges thut, jondern auch die Heimftätte: Haus, Hof und 
Land vor den Gläubigern zu jchügen. Aber Meyer hat die Refultate 
diefer Geſetzgebung jtarf überſchätzt, ja die Art ihrer Wirkung, wie 
in Folgenden nachgewiejen werden wird, in jeiner Daritellung gerade: 
zu auf den Kopf geitellt. 

Das erite Heimftättegefeß wurde im Jahre 1839 von der damals 
noch) nicht in den Bund aufgenommenen Republik Teras erlafjen. 
Dorthin waren jchon jeit den zwanziger Jahren zahlreiche nord- 
amerifanifhe Koloniften eingedrungen, hatten durch Wacht und 
Reichthum die trägen und jtationären Merifaner immer weiter zurüd- 
gedrängt, im Jahre 1836 ſich von Mexiko losgeriffen und die Un: 
abhängigfeit von Teras proflamirt. est waren die amerifaniichen 
Pflanzer die Herren im Lande, trogige, unabhängige Männer, die 
ihre Naden vor den Fremden nicht hatten beugen wollen, und denen 
es bitter anfam, als die Kriſis von 1837 ausbrach, viele von ihnen 
banferott wurden und mun ihre Farmen von den Gläubigern unter 
den Hammer gebracht werden jollten. Da gaben fie ſich ein Gejek 
folgenden Inhalts: Ein ländlicher Grundbejig von 350 acres (jpäter 
200 acres) oder ein jtädtiicher Grundkompler einschließlich des Wohn— 


1) Nicht zu verwechſeln mit dem oben beiprochenen Bundes-Heimftättegeier. 
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ges mitfammt Verbefierungen bis zum Werthe von 500 $, häus- 
lihe Mobilien bis zum Werthe von 200 $, landwirthichaftliche 
Geräthe big zu 50 8, jowie das geſammte Handwerkszeug, welches 
zum Berufe des betreffenden Schuldners gehört, jollen fortan von 
jeglicher Beichlagnahme oder Erefution erimirt jein!). Der Grund: 
aedanfe dieſes Gejeges wurde bald von den Eleinen Farmern des 
Kordens aufgegriffen, und ihrer Naitation gelang es, während der 
vierziger und fünfziger Jahre in einem Staate nad) dem andern ähnliche 
Beitimmumgen durchzujegen. Diejelben bilden einen Theil derjenigen 
Sejeggebung, welche eine Milderung der urjprünglich überaus harten 
Konfursgejeßgebung überhaupt und Aufhebung der Schuldhaft zum 
Gegenitande hatte. In einige Verfaffungen wurde damals eine be- 
jondere Beitimmung über das „privilege of the debtor to enjoy 
the necessary comfort of life“ aufgenommen. 

Der Bürgerkrieg zeitigte dann derartige Beitrebungen auch in 
den Sübdjtaaten. Zahlreiche Erijtenzen waren dort durch den Krieg 
wirthichaftlich ruinirt worden, und jo juchte auch die dortige Be- 
völferung ihre Rettung vor der äußerjten Noth, indem fie die Heim- 
ftätten vor den Gläubigern ficher ſtellte. Heute fennen nur noch die 
Staaten Connecticut, Rhode Island, Delaware, Maryland und Oregon 
feine derartigen Gejege. Die im Intereſſe der Neu Anfiedler er- 
lajjene Beitimmung des Bundesheimjtättegejeges, wonach „das auf 
Grund dejjelben erworbene Yand in feiner Weije für Schulden haftet, 
welche vor der Ausitellung des Eigenthums-Titels fontrahirt find“, 
wurde bereits oben erwähnt, 

Alle jene Eremtiond-Gejege der Einzelitaaten und Territorien 
entziehen zunächſt einen gewifjen minimalen Theil des Mobiliar- 
vermögens der Zwangsvollitredung. Dieſe Beltimmungen ent: 
iprehen ganz den Vorjchriften der SS 715 und 749 der deutjchen 
Givilproceßordnung über die Zwangsvollitredung in Sachen, Forderun- 
gen und andere Vermögensrechte. Nur führen fie in der jchwerfälligen 
enaliihen Geſetzesſprache die der Pfändung entzogenen Gegenjtände 
einzeln auf und firiren hiefür einen Marimalbetrag in Geld. In 
Maſſachuſetts find 3. B. erimirt: Hausgeräth bis zum Werthe von 
100 $, Bücher bis zu 50 $, nothmwendige Geräthe und Werkzeuge 
bis zu 100 $, Vorräthe zum Unterhalt der Familie bis zu 50 8, 
dazu Vorräthe und Betriebsfapital zur Fortführung des Gewerbes 


1) Vgl. den bei Rud. Meyer „Heimftätte- u. a. Wirthichaftsgejege‘ abge: 
drudten Kommentar zu den Eremtionsgejegen von Smythe (S. 482). 
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bis zu 100 8. Die Werthbeſtimmungen find in den Weititaaten, 
entiprechend dem geringeren Werth des Geldes, höhere. Vielfach 
wird noch eine bejtimmte Anzahl Vieh (in Nebrasfa 3.8. 1 Kub, 
3 Schweine, 10 Schafe, falld der Schuldner gerade mit der Yand- 
beitellung bejchäftigt ilt: auch ein Paar Pferde oder Ochſen) oder 
Vieh in bejtimmten Werthe erimirt. Dieje Beitimmungen zu Gun: 
ften des Schuldners geben keineswegs unter allen Umständen weiter 
als das deutſche Geſetzbuch, welches überall nur das Kriterium der 
„Unentbehrlichfeit“ der betreffenden Gegenitände für den Schuld— 
ner zur Kortjeßung feines Berufes aufitellt. Was insbejondere 
den Schuß der Yandwirtbichaft gegen die den Fortbetrieb jtörenden 
Eingriffe der Zwangsvollitrefung anlangt, jo erheben fich die ame: 
rifanischen Rechtsvorjchriften, wie eine vor mehreren Jahren im 
Preußiſchen Juſtizminiſterium über diefen Gegenftand ausgearbeitete 
Denkſchrift mit Necht betont, in feinem Staate zu jener Befreiung 
aller „zum Wirthichaftsbetriebe unentbehrlichen Geräthe, des Vieh— 
und Feldinventariums nebit Dem nöthigen Dünger, jomwie der land- 
wirthſchaftlichen Erzeugniffe, welche zur Fortjegung der Wirthſchaft 
bis zur nächſten Ernte unentbehrlich find”. ‚Freilich kann dieſe Be- 
ſtimmung dem verichuldeten Landwirth nichts helfen, wenn ihm die 
Hläubiger jein Haus und Yand jubhajtiren laſſen. Manche amerika: 
niiche Staaten dehnen den Schuß von Handwerkern und Gemerbtrei- 
benden gegen die Zwangsvollitredung in das bewegliche Bermögen aber 
nach der Richtung weiter aus als das deutiche Gejeg, daß fie ſolchen 
Berjonen ein gemwijjes geringes Betriebsfapital vor der Pfändung 
fihern. Es beſteht jedoch in allen einjchlägigen Gejegen der Vorbehalt, 
daß die Zwangsvollſtreckung in Mobilien nicht ausgejchlofien jein 
joll für jolche Forderungen, welche durch Anjchaffung der betr. Gegen: 
jtände entitanden oder durch Verpfändung ſolcher Mobilien jicher ge— 
jtellt ſind. 

Unter der gegen die Zwangsvollitredung zu fichernden „Heim: 
ſtätte“ veritehen die amerifanifchen Gefete das vom Eigenthümer 
thatjächlich bewohnte Haus mit Nebengebäuden und zugehörigem Land. 
„Die dee der Heimftättegeießgebung beruht auf dem altenglijchen 
Grundſatze, daß jedes Mannes Haus feine Burg üt, daß es ein 
Heiligtgum und Zufluchtsort ift vor allen Sorgen des Lebens und 
vor allen VBerfolgungen, welche die Welt ihm bringen mag, ein Aſyl, 
welches nicht überfallen werden fann, und worin jene Gefühle per: 
jönlicher Unabhängigkeit genährt und gehegt werden können, welde 
den Grumd unierer Nnititutionen bilden und zu deren Fortdauer 
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weſentlich find.“ Bezüglih der Größe der Heimjtätte weichen 
die Beitimmungen der verjchiedenen Gejeßgebungen erheblich von ein- 
ander ab. Die Mehrzahl der legteren beſtimmt diefelbe durch Bezeich- 
nung eines Marimalwerthes. In den hieher gehörigen Staaten des 
Getreidegebietes beträgt diejer: 300 8 einfchließlich des beweglichen 
Eigenthums in Penniylvanien, 500 $ (Maine, New Hampjbire, Ver- 
mont, Ohio, Jowa), 800 8 (Maſſachuſetts), 1000 $ New Jerſey, 
New Hort, Weit-Virginia, Nord: und Süd-Garolina, Slinois, Ken- 
tudy, Tenneſſee), 2000 $ (Virginia), 3000 $ (Miffouri) und 5000 $ 
(Californien). Sieht man von den beiden leßtgenannten Staaten ab, 
jo kann man — bei einem durchichnittlihden Werth eines Yandgutes 
von 50 — 100 $ pro acre — annehmen, daß die erimirte Fläche 
einen Grundbejig von 5—40 acres (2—16 ha) umfaßt. In Michigan 
und Wisconfin iſt von vornherein eine bejtimmte Fläche Acerland, 
nämlich 40 acres, ebenjo jind in Plinnefota 80, in Kanfas und Ne- 
brasfa 160, in Teras 200 acres Aderland erimirt. Da mit Aus- 
nahme weniger Staaten der durchfchnittliche Umfang der Farmen ſehr 
viel größer iſt als jene berechneten over im Geſetz ausdrücklich firirten 
Flächenmarima, jo iſt von vornherein ar, wie jtarf Meyer über- 
treibt, wenn er den Ausspruch thut, daß in Folge der Heimitätte- 
geſetze „eine Farm, einmal entitanden, dur den Gläubiger nicht 
wieder vernichtet werden fann“. 

An den meiſten Gejeßgebungen gilt als privilegirt mur das Fami— 
lienoberbaupt, d. i. entweder eine Berjon, welche verbeirathet iſt 
und als Ehemann für die Gattin, oder eine ſolche, welche für irgend 
einen nahen Verwandten (minderjährige Kinder, Eltern, unverheirathete 
Schmeiter) zu ſorgen hat. In vielen Staaten bildet eine weitere 
Vorausjegung des Eremtions-Privilegs die Eintragung des Grund— 
ftüds als Heimftätte in ein öffentliches Regiſter auf Grund einer be- 
fonderen declaration of homestead, und zwar fann Diele 
declaration nach verjchiedenen Gejeggebungen im Falle einer Säum— 
niß des Familienvorſtandes aucd von der Ehefrau mit voller Wirkung 
abgegeben werden. Durch diefe und einige weitere Beitimmungen 
joll die Ehefran die Möglichkeit haben, ſich und ihre Familie vor 
leihtiinnigen Handlungen des Mannes zu jchügen. Nach der Mehr- 
zahl der Gejeßgebungen aber hat jede thatſächliche Heimſtätte von 
Rechts wegen ohne formelle declaration des Berechtigten das Pri— 
vileg, von der Zwangspollitredung eremt zu jein (New Hampibire, 
Vermont, Connecticut, Benniylvanien, Obio, Jllinois, Jowa, Miſſouri, 
Kanias, Nebrasfa, Dakota, Wisconfin, Maryland, Nord- und Süd— 
Carolina, Tenneijee, Teras). 
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In jedem Falle bedarf die Heimftätte einer ausprüdlichen Ab- 
grenzung, jei es nun, daß dieje bei der declaration durch den 
dazu Berechtigten oder erſt im Falle einer Zwangsvollitredung durd 
Wahl des Berechtigten oder gerichtliche Sachveritändige erfolgt. 
Können die Grundftüde nicht realiter abgetheilt und kann daher 
der Ueberſchuß über die erimirte Heimftätte nicht abgejondert ver: 
jteigert werden, jo joll das Ganze verkauft, dem Schuldner zu: 
nächit die dur) Geſetz erimirte Summe ausgeantwortet umd der 
Reit an die Gläubiger vertheilt werden. Der Zwangsverfauf findet 
jedoch überhaupt nicht ftatt, wenn der Taxwerth des ganzen Belit- 
thums den gejeglich erimirten Werth nicht erreicht oder die Angebote 
bei der öffentlichen Veriteigerung hinter jener Summe zurücdbleiben. 
Ebenjo kann 3. B. in Sllinois der Schuldner den gerichtlichen Ber: 
fauf dadurch hindern, daß er innerhalb einer beſtimmten Friſt den 
Meberihuß der Tare über den erimirten Werth auszablt. 

Die Eremtion der Heimjtätte beiteht für die Lebensdauer des 
‚samilienoberhauptes, bleibt aber nach deſſen Tode von Rechts wegen 
bis zum Ableben der Wittwe bejtehen, und erliicht das Privileg nicht 
vor dem Zeitpunkte, in welchen das jüngite der hinterlafjenen Kinder 
das 21. Lebensjahr erreicht. Auf diefe Weile regeln die meiſten Ge- 
jegebungen die Dauer der Heimjtätte. Nur in Teras, wo das 
Privileg, wie jogleich nachzumeifen, am konſequenteſten durchgebildet 
ist, gilt dasjelbe als jtreng perjönlich, indefjen bleibt der Wittwe und 
den Kindern ein dem Werth der Heimftätte entiprechender Betrag 
aus der Erbichaftämafje vorbehalten. Ebenſo wird diejen Perjonen 
in MWeft-Virginien ein Betrag von 200 $ aus dem Nachlafje rejervirt, 
während die Heimitätte des verftorbenen Erblafjers im Uebrigen event. 
zur Befriedigung der Gläubiger verwandt wird. 

Dies iſt im Wejentlichen der pofitive Inhalt der Eremtions- 
geſetze. Aber das durch diejelben gewährte Privileg unterliegt in 
allen Staaten jehr wejentlihden Ausnahmen. | 

1) Dur Urtheil des oberften Gerichtshofes der Bereinigten 
Staaten von 1871 wurde entjchieden, daß durch fein Heimſtätte— 
oder anderes Eremtionsgejeg Eigenthum den Gläubigern entzogen 
werden kann, welches nach den zur Zeit der Kontrahirung der 
Schuld geltenden Gejegen ihnen erreichbar gewejen wäre, daß insbe: 
jondere beitehende Pfandrechte durch ſolche Geſetze nicht entfräftet 
werden können. Dasjelbe Prinzip wird in verfchiedenen Staats-Geſetz- 
gebungen übrigens ausdrüclich anerkannt. Wo eine Eintragung in ein 
öffentliches Negifter gefordert wird, gilt vielfach die Beſtimmung, dab 
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die Eremtion ſolchen Forderungen gegenüber, welche vor der Deklaration 
begründet (Maine, Vermont) oder doch durch Richterſpruch feitgeitellt 
oder hypothefarifch geiichert waren (Californien), nicht entgegeniteht. 

2) Unwirkfjam joll die Eremtion ferner nad der Mehrzahl der 
Geſetzgebungen jein gegenüber Forderungen aus dem Kaufvertrage 
über das als Heimftätte dienende Grundftüd oder für Verbeiferungen 
des legteren; ebenjo gegenüber den darauf haftenden, in Amerifa jehr 
ausgedehnten gejeglichen Pfandrechten von Handwerkern für gelieferte 
Arbeiten. 

3) In allen Staaten können auch die Steuern gegen die Heim— 
tätte erequirt werden. In manchen iſt der Staat überhaupt mit 
jeinen forderungen dahin privilegirt, daß ihm gegenüber die Eremtion 
nicht durchgreift — jo in Kentucky und Arkanfas —, im legtgenannten 
Staate ailt diefes Privileg außerdem für den Bezirk und Streis, für 
Schulen und unter vormundjchaftlicher Verwaltung jtehende Anitalten. 

4) Bor Allem iſt man mur in ein oder zwei Staaten jo weit 
gegangen, die wirfjame Belaftung der Heimjtätte durch Hypotheken 
zu verbieten. Vielmehr fönnen überall hypothefarifch geſicherte For— 
derungen in die Heimftätte volljtredit werden. Sit aber der Inhaber 
derielben verheirathet, jo erichweren die meilten Eremtionsgejeße die 
Verpfändung der Heimftätte dadurch, daß zu einer ſolchen — wie 
auch zu deren Veräußerung — die ausdrüdliche Zuftimmung der 
Frau, und zwar regelmäßig in Form eines gemeinfamen Aktes beider 
Eheleute, erforderlich it. In Jowa und Illinois muß diefer Akt noch 
einen ausdrücdlichen Verzicht auf das Heimftätterecht enthalten. Allein 
in Teras ijt jede wirkſame VBerpfändung der Heimitätte, jelbjt mit Zu— 
ftimmung der Frau ausgejchloffen, abgejehen von ſolchen Rechtsver— 
bindlichkeiten, die Schon an fi) die Zwangsvollitredung in die Heint- 
ſtätte nach fich ziehen können (Kaufichilling 2c.). 

Wie hat diefe Gejeggebung auf die Entwidlung des ländlichen 
Kreditwetens und dadurch auf die focialen Verhältniſſe Nordamerikas 
gewirft? Meyer jagt darüber Folgendes: „Dieje Politik ftellt die 
Einheit von Boden und Farmer wieder her und wahrt doch des 
letzteren perjönliche Freiheit, weit beſſer als die färglichen Erbgejep- 
reformen in Weitfalen, Hannover 2." (©. 385 Heimſtättegeſetze). 
„Die Socialiiten und Kommuniſten bemübten ſich 1830—1855 Die 
gefellichaftlihen Zuftände der Union umzumälzen?!), und wenn dies 


1) Es handelte fi Hier nur um fehr harmlofe einzelne Kommuniften-Gemein- 
den, denen man in dem riefigen Lande ohne alle Gefahr freie Hand laſſen Fonnte, 
Sering. 1l 
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durchaus nicht gelang, jo ift es der Befeitigung des Grundbeſitzes in 
den Familien und den liberalen Eremtionsgejegen zu verdanken, wie 
auch die Blüthe des Nderbaues und die fchnelle Zunahme der Farmer: 
zahl. Eine Farm, einmal entjtanden, kann nicht wieder vernichtet 
werden.” (S. 387). „Sit nun der amerikaniſche Farmer Freditlos? 
Durhaus nicht, joweit er perjönlich Freditwürdig ift, gerade wie der 
engliihe Pächter“ (S. 406). Dies wird nun näher ausgeführt umd 
fährt Meyer dann fort: „Man fieht wohl, daß hier ein ganz aus: 
gebildetes Syſtem von Kreditbeziehungen eriltirt, allein nirgends tritt 
der Hypothekarkredit dabei auf, es find überall nur gewiffe Formen 
des Perſonalkredits. ES gab ult. 1881: 6796 Banken und Spar: 
fafjen mit 670 Millionen Dollar Kapital und 2667 Millionen Dollar 
Depofiten —, aber feine einzige Hypothefenbanf! Den 
Hppothefarwerth als Kredit benügen ijt ja ein logiſcher Widerſpruch x. 
Somit bat jenes Eremtionsgejeß, das thatjächlich, joweit vom Hypo— 
thefarfredit die Rede ift, einen großen Theil der amerifanifchen 
Farmer freditlos gemacht, die Wirkung gehabt, fie zum Sparen an- 
zubalten. Unfere Geſetze bewirken das Umgekehrte.“ — So viel Sätze, 
jo viel Webertreibungen und Unrichtigkeiten! Nach Meyer hat e& 
den Anjchein, als gäbe es in Nordamerika feinen Hypothekarkredit, 
feine Subhaftationen, als hätte das Geldfapital dort feinerlei Macht 
über den Grundbeſitz; ein jtolzer, freier, unverjchuldeter und unver: 
jchuldbarer Farmerſtand, die Blüthe und rajche Ausdehnung des Ader: 
baues, das Alles eine ‚Folge der Eremtionsgejeßgebung ! 

Bei Beurtheilung des Kreditwejens in den ländlichen Diftrikten 
Hordamerifas muß man die völlige Verjchiedenheit der allgemeinen 
wirtbichaftlihen Verhältniffe von den unſrigen in Betracht ziehen. 
Seit der großartigen Entwidlung des dortigen Verfehrsneges während 
der legten Jahrzehnte iſt die ganze nordamerifaniiche Landwirthſchaft 
auf den Großhandel und Erport zugeichnitten. Die Eigenwirthichaft, 
die Verforgung von Haus und Hof mit jelbjtgewonnenen Produkten 
jpielt dort eine viel geringere Rolle als bei und. Schon aus diejem 
runde, dann aber auch, weil die Bejigeinheiten bedeutend größer find, 
fommt viel mehr baares Geld in die Hand des dortigen Yandwirthes, 
und ijt der Geldverfehr auf dem Lande ein lebhafterer als bei uns. 

Zugleich verlangt die Kolonijation, die Anlage von Farmen, 
Städten, Wegen, Schulen ꝛc. ꝛc. in den noch dünner bejegten Ge 


und welche aud weit davon entfernt waren, die geiellfchaftlihen Zuftände der 
Union etwa gewaltiam umwälzen zu wollen. 
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bieten jo ‚große Kapitalien, daß Geld fich dort höher verzinft als in 
den altbewohnten Dijtrikten im Often oder in Europa und fich hier 
daher die günftigite Gelegenheit zur Inveſtirung bietet. Dadurch ift es 
möglich geworden, daß jedes Eleine Yandjtädtchen dort eine oder 
mehrere Banken bejigt, welche die Geldgefchäfte der Farmer beforgen, 
die ihnen vom Oſten, namentlich auch von Seiten der dortigen Ver: 
fiherungsgejellichaften zuitrömenden Kapitalien nusbar anlegen und 
in den meijten Fällen zugleich einen jchwungvollen Handel mit Yand 
betreiben. Es gehört zu den Ueberraichungen, die dem Europäer auf 
einer Fahrt durch den amerikanischen Weiten zuerft ins Auge fallen, 
wenn er in meugelichteten Walddijtriften, 3. B. in Oregon oder 
Wajhington, eine der Kleinen, aus Balken und Brettern gezimmerten 
Ortichaften erreicht, auf deren entlegeneren Straßen und Plätzen noch 
die verfohlten Baumftumpfe dampfen, und er da neben einigen höl— 
zernen Kirchen, Hotels, leeren Baujtellen, Kramläden mit riefigen 
Firmenſchildern ein Bankgebäude entdedt. Nirgends tritt dem Reiſen— 
den die kaufmänniſche Schulung des amerikanischen Volkes greifbarer 
vor Augen, welches die wirthichaftlichen Traditionen feines ſchon zur 
Zeit der eriten Koloniegründung fommerciell hochentwidelten Mutter: 
landes nad der neuen Welt verpflanzte und hier zur Birtuofität 
weiter bildete. In den bereits älter bejegten Gebieten haben Yand- 
jtädte von wenigen Taujend Einwohnern oft zwei oder drei Banfen, 
darunter vielfach eine „Nationalbank“, die nach dem befannten de- 
centraliftiichen Bankiyitem der Union das Recht der Notenausgabe 
beſitzt. 

Mit dieſen Banken ſtehen die meiſten Farmer der Umgegend in 
Depoſiten- und Kontokorrent-Verkehr, hierher liefern ſie die verein— 
nahmten Gelder und leiſten ihre Zahlungen beim Krämer ꝛc., indem 
ſie Checks auf dieſes ihr Guthaben ziehen. Selbſtverſtändlich kann 
man in dieſem Falle von einem Kredit für den Farmer überhaupt 
nicht reden, denn er iſt hier ja der Kreditgeber und nicht der Kredit— 
nehmer. Nur bei beſonders gut ſituirten Kunden kommt es vor, daß 
die Bank Checks honorirt, welche über die Höhe des jeweiligen Gut— 
habens hinausgehen. Ueberall, wo es ſich um ein eigentliches Dar— 
lehen handelt, erhält der Durchſchnitts-Farmer nur Kredit, wenn er 
zwei bis vier ſichere Bürgen ſtellt oder ein Pfand, ſei es an Mobi— 
lien (ſog. Chattel mortgage), ſei es an Immobilien (mortgage), 
beitellt. Es liegt ja ganz auf der Hand und iſt mir übrigens von 
Farmern, Bankiers und Gejchäftsleuten von Ohio bis Californien 
mit vollfommener Webereinitimmung verfichert worden, daß gerade 

11* 
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wegen der beitehenden, übertrieben hohen Eremtionen regelmäßig 
nur gegen bejondere Sicherheit, welche die event. zwangsweile Bei- 
treibung der Forderung ermöglicht, Kredit gewährt wird und gewährt 
werden kann. Es iſt aljo nicht die Ausdehnung des Perſonal— 
fredites, wie Meyer behauptet, jondern eine weitgehende Beichränfung 
desjelben und eine bejonders ausgedehnte Benugung des Nealkredites 
die Folge der Eremtionsgejetgebung gemejen. 


Dabei ijt eine Art des Nealfredites, die Verpfändung von Ge 
treide-LZagerſcheinen bejonders beliebt!). Es hängt das mit der 
ipäter näher zu beiprechenden Organijation des Getreidehandels zu: 
jammen. Ueberall, mit Ausnahme der ganzen Pacificküſte, bejtehen 
an den Bahnftationen Elevatoren, welche gegen eine mäßige Ver: 
gütung Getreide auf Lager nehmen, wenn der armer nicht vorzieht, 
an den Elevator-Agenten furz nach der Ernte zu verfaufen, wie es 
meiſt geichieht. Auf den Getreidelagerichein erhält der Yandwirth 
bei jeder Bank ein Darlehen. Durch diefe Urganijation des Ge 
treivehandels wird alſo den Banken ein ausgedehntes Lombardgeſchäft 
mit Yandwirthen ermöglicht, und fällt gleichzeitig der Zwiſchenhandel 
im Getreide-Abjat fort, welcher unſeren Yandwirthen einen jo großen 
Theil des Gewinnes entreißt und jo viel Gelegenheit zu wucheriſcher 
Ausbeutung bietet. Aber weder die ftarfe Benutzung der Banfen 
jeiteng der Farmer, noch die Art dieſer Benugung — Depofiten- und 
Xombardgeihäft —, noch auch der Wegfall des wucheriſchen Zwiſchen— 
handels im Getreide-Berfehr jteht mit den Eremtionsgejegen in irgend 
einem Zuſammenhang. 

Der Kredit auf Grund von Depofiten und Fauftpfand gemügt 
jelbjtverftändlich nicht entfernt, um das Kreditbedürfniß der Durch: 
ſchnitts-Farmer zu befriedigen, zumal es fih beim Lombardfredit 
immer nur um furzfrijtige Darlehen handelt. Zum An- oder Zukauf 
von Grundſtücken, für Bauten und größere Neueinrichtungen, zur Aus: 
führung von Drainagen, die man in Nordamerifa bis nah Jowa 
hinein jehr ausgedehnt zur Anwendung bringt 2c., furz für den ge 
jammten eigentlichen Belitfredit ?) und größere Produftiv - Anlagen 
reichen in den jelteniten Fällen die deponirten Erjparnifje oder der 


1) Daneben kommt Berpfändung von Vieh und andern Mobilien, gelegentlich, 
aber jeltener, auch jolche der wachſenden Ernte vor. 

2) Uebrigens find, wie ſchon bemerkt, in allen Staaten alle aus dem Kauf 
der Heimftätte entitandenen Forderungen in diejelbe auch ohne Hypothek volfftredbar. 
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Ertrag einer Ernte Hin, und bier tritt der Hypothekarkredit in 
Wirkſamkeit. 

Die hypothekariſche Beleihung von ländlichen (und ſtädtiſchen) 
Grundſtücken und Häuſern iſt, abgeſehen von dem eigentlichen Land— 
handel geradezu das wichtigſte Aktivgeſchäft der Banken in den Farm— 
diſtrikten, und dasſelbe wird durch die einfachen, für die Eintragung 
einer Hypothek beſtehenden Rechtsformen weſentlich erleichtert. Die auf 
Hypotheken leihenden Banken zählen in Nordamerika nicht nach 
Hunderten, ſondern nach Tauſenden. Die in den Heimſtättegeſetzen 
vorgeſehene Zuſtimmung der Ehefrauen zur rechtsgültigen Beſtellung 
einer Hypothek mag in vielen Fällen verhüten, daß der Farmer leicht— 
ſinnig oder verſchwenderiſch zu Werke geht — denn es unterliegt 
keinem Zweifel, daß die Farmersfrau, an allgemeiner Bildung nicht 
nur der deutſchen Bäuerin, ſondern meiſt auch ihrem eigenen Manne 
überlegen iſt —, aber daß dieſes Erforderniß „einen großen Theil 
der amerikaniſchen Farmer, ſoweit von Hypothekarkredit die Rede 
iſt, thatſächlich kreditlos gemacht habe“, iſt unrihtig‘). Der Hypo— 
thekarkredit iſt in Amerika nicht nur ebenſo ſtark, ſondern relativ 
ſtärker in Gebrauch als in Deutſchland. 

Da die Banken nur gegen volle und vollſtreckbare Sicherheit 
Kredit gewähren, hört man auch ſeitens der Bankiers keinerlei 
Klagen über die beſtehenden Exemtionsgeſetze; der vorſichtige, grö— 
ßere Gläubiger vermag ſich eben leicht gegen Nachtheile aus den— 
ſelben zu ſchützen. Wohl aber beklagen ſich die kleineren Händler 
aller Art und beſonders die Kramladenbeſitzer lebhaft über jene Ge— 
ſetze. Denn bei geringen Poſten iſt es unmöglich, eine Hypothek 
oder ſonſtiges Pfand aufzunehmen, und oft genug kommt es vor, 
daß die Schuldner eines ſchönen Tages abziehen, ohne zu bezahlen, 
oder daß man, weil fie nichts als ihre Heimjtätte mit Inventar be- 
jigen, die Zahlung nicht erzwingen fann. Merkfwürdiger Weife hat man 
dem gegenüber nur vereinzelt zum Princip der Baarzahlung gegriffen, 
offenbar durch Konkurrenzgeſchäfte daran gehindert. Nur ein Fall it 
mir befannt, wo die Kohlenhändler einer Landitadt in Nebrasfa ge: 
meinfam die Erklärung veröffentlichten, ihre Fuhrfnechte jeien beauf- 
tragt, die Kohlen wieder nah Haufe zu fahren, falls dieje nicht vor 


1) Die im Gebiete des franzöfischen Rechts wegen der beitehenden gejeglichen 
Hypothef der Ehefrau praktiſch erforderliche und gewohnheitsmäßig eingeholte Zu- 
ftimmung der Ehefrau zur Aufnahme einer Hypothet Seitens des Chemanns hat 
auch dort bekanntlich in Heiner Weile zur Einfchränfuna des Hypothekarkredits 
geführt. 
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dem Abladen bezahlt würden. Aber auch von Farmern habe ich leb— 
hafte Bejchwerden über die Eremtionsgefege gehört und nirgends eine 
befondere Begeifterung für diejelben wahrgenommen. ch will zum 
Beleg einfach die Aeußerung eines deutjchen Farmers in Süd-Dakota 
aus meinen Notizen anführen. Er jagte, „daS exemtion-law jchadet 
uns in jeder Beziehung, da der erimirte Betrag (160 acres, dazu 
Mobilien big zum Werthe von 1500 $) viel zu hoch it. Das Geſetz 
wird viel mißbraucht. Die Hunderte von Mafchinen, die der Händler 
nicht bezahlt befommt, werden den anderen im Preiſe draufgeichlagen. 
Auch ſchädigt das Gefep den Kredit. Die Farmer wagen nicht, ihr 
Geld an einen Nachbar auszuleihen, da es ſich nicht lohnt, auf Fleinere 
Beträge Hypothek zu nehmen“. Wie alle allzu nachſichtigen Schuld— 
geſetze, benachtheiligen auch die amerifaniichen Eremtionen vor Allem 
die ehrlichen Leute zu Gunften der Betrüger. Die größeren Händ— 
ler ſchützen fich ‘gegen diefe Mißitände, indem fie 3. B. landwirth- 
ichaftlihe Maſchinen nicht verkaufen, ohne fich eine Hypothek geben, 
oder zwei Bürgen jtellen zu laſſen. Im jenem Falle haben alio die 
betr. Gejege unmittelbar zur Folge, daß das Grundkapital zu Gun— 
iten des Umlaufsfapitals belajtet wird. 

Dabei ſchützen die Heimftättegejege auch nicht vor Wucher. Denn 
jobald fi ein größerer Schuldbetrag angefammelt hat, itellt man 
ich eben durch Hypothek oder Fauſtpfand ficher. Die in den meiſten 
Staaten bejtehenden Wuchergejeße, welche durchgehends ein Zins: 
maximum bei Strafe des Verluftes der Forderung oder der Zinien 
oder auch nur des unrechtmäßigen Theiles der verlangten Zinfen, 
aufitellen, werden einfach umgangen. Es ift ganz offenkundig, dat 
die Banfen und Krämer alltäglich verjchleierte Wuchergeſchäfte ab- 
ichließen. Viele Banfiers erzählten mir auf Befragen, daß fie ſich 
von ſäumigen Kunden 20—24 %o bezahlen lajien, in Gegenden, wo 
der erlaubte Zinsfuß 10—12 0 beträgt. Meiſt geſchieht das in der 
Form eines „bonus“, der 3.3. für die weitere Stundung der Schuld 
entrichtet wird. Und ähnlich verfahren die Krämer, die, indem fie 
zugleich Darlehen ertheilen und Yandhandel treiben, in vielen Fällen 
die Farmer ihrer Gegend ganz und gar in ihre Gewalt gebracht 
baben und durch diefe Kombination mit Hülfe von Hypothek und 
Fauftpfand auch ihre ‚Forderungen aus dem SKramgejchäft jicher zu 
jtellen willen. 

Unjer Urtheil über die Heimftätte-Gejeggebung können wir nad 
dem Allen dahin zufammenfaflen: Diejelbe bietet in den meiiten Staaten 
durch das der Ehefrau gegen Berichuldung und Veräußerung der Heim- 
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ftätte gewahrte Einfpruchsrecht eine gewiſſe Garantie dafür, daß eine 
vollkommen Schuldenfreie und mit hinreichendem Betriebsfapital verjehene 
Farm nicht durch den Leichtfinn oder die Ungejchidlichkeit des Mannes 
zu Grunde gerichtet wird. Aber die Heimjtätte-Gejeggebung verhindert 
nicht, daß in den Fällen des thatfächlichen Kreditbedarfes die Farm 
mit Hypotheken belajtet und in Fällen der Noth überlajtet wird; fie 
verhindert ferner nicht die wucherifche Ausbeutung der Landwirtbe, 
ja fie bewirkt eine übermäßige Ausdehnung des Real- und nament- 
(ih des Hypothefarfredites "auf Koften des Perſonalkredites. That- 
jählich hat die Gejeggebung nicht zu verhindern vermocht, daß in 
vielen Gegenden die Farmer tief in Schulden jteden’); und Diele 
Erſcheinung ift um fo bedenflicher, als die Gläubiger (Banfiers 
und Krämer) jelbit einen beträchtlichen Landhandel treiben und Die 
überjchuldeten Farmen jelbjt übernehmen oder verpacdhten. Wenn 
nicht weniger als der vierte Theil aller nordamerifaniichen Farmer 
zu Pächtern herabgejunfen ift, jo it das nicht nur durch die oben 
dargelegten Fehler der Beliedelungs - Bolitif, jondern auch auf dem 
Wege der Verſchuldung und Subhajtirung bewirft worden ?). 


1) Meyer gibt übrigens felbft gelegentlich zu, daß ein Exemtionsgeſetz, welches 
die hypothekariſche Verfhuldung nicht verbietet, wie z. B. in Californien „zus 
weilen nichts nüßt“, und daß die Heinen Farmer Californiens „zur Hälfte ver: 
ihuldet“ find (S. 457 „Urſachen der Konkurrenz”). Wie in Californien fo ift 
aber in allen übrigen Staaten, außer Texas, die hypothekariſche Verſchuldung ge- 
ftattet und weit verbreitet. 

2) Interpretirt man die Heimftätte-Gefetgebung der Einzelitaaten nach ihrem 
Inhalt und nicht nad den ausgeſprochenen, aber in den Gefegen thatfächlich nicht 
verwirflichten Motiven, jo jcheint (abgefehen von dem Gefet von Teras) überhaupt 
deren Hauptzwed weniger in dem Schuß des Schuldners gegen die Gläubiger als 
in dem Schuß der Ehefrau gegen den Yeichifinn des Mannes zu liegen. Vor Er— 
laß jener Geſetze konnte „nicht nur alles Grund- und bewegliche Eigenthum eines 
Schuldners zur Befriedigung von Gläubigern genommen werben, fondern die ge- 
jegliche Ungeheuerlichkeit, welche das Weib in dem Ehemanne aufgehen ließ, ergriff 
auch die der Frau gehörige Heimftätte, ſelbſt wenn fie von ihrem eigenen Gelde 
gefauft war, und verkaufte ihr das Dach über dem Haupte zur Befriedigung von 
Forderungen, welche durch die Thorheit oder Unvorfichtigfeit ihres Gatten ver- 
urjaht waren“ (Spafforts Urtheil über die Exemtionsgeſetze, abgedrudt bei 
Meyer ©. 456). Unſer gemeines (römifches) Recht ſchützt bekanntlich die Grund» 
ftüde der Frau durch das abſolute Veräußerungsverbot des fundus dotalis, und 
die deutſchen Bartifularrechte enthalten entiprechende Beftimmungen (nad) dem 
alten deutfchen, auch im franzöjiihen Recht erhaltenen Brincip, daß die liegenden 
Güter einer Familie derfelben erhalten, alfo auch nicht durch eine Heirath in eine 
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Eine einfache Nachbildung der amerifaniichen Heimjtätte-Gejep: 
gebung würde nad alledem unjerer Yandwirthichaft wenig Nusen 
bringen. Sollte die ausgejprodhene Abſicht diefer Gejeggebung ver: 
wirklicht werden, jo müßte man neben der Eremtion der Heimitätte 
gegenüber Handjchulden auch die Verpfändbarfeit derſelben — wie in 
Teras — oder, was dasjelbe heißt, die Vollitredbarfeit der Hypotheken 
über einen gewiſſen realen oder Werth: Theil des Grundbeliges hinaus 
verbieten. Wie dieſe Beltimmung in Teras auf die Gejtaltung ver 
Kreditverhältnifie gewirkt bat, darüber liegen feinerlei brauchbare 
Mittheilungen vor. ch ſelbſt habe Teras nicht bejucht. Meyer 
begnügt ji) in der Daritellung feiner Reife durch Teras mit einigen 
allgemeinen Redensarten über diefen Punkt. Aber es liegt von vorn- 
herein auf der Hand, daß ein Gejeß, welches 200 acres Grundbefig — 
außer einem bedeutenden Theil des Mobiliarvermögensg — von jeder 
Zwangsvollitredung, jelbit auf Grund von Hypotheken ausſchließt, 
den Farmern, vor allem den Eleineren, den Kredit überaus ſchmälern 
muß. In einem Lande von jo billigem Grund und Boden und jo 
ertenfiver Yandwirthichaft wie Teras mag die Schädigung weniger 
fühlbar jein, obwohl auch dort nad) Weyer die amerikanischen armer 
„ziemlich ärmlich leben und an Kapitalmangel leiden“. Doc) wie 
dem auch jei: unfere Yandwirthe können bei ihrer intenfiven Art der 
Bodenbenugung den Sypothefarfredit nicht entbehren, und injofern 
diejer zu wirklichen Verbefjerungen in der Wirthichaft verwendet wird, 
bat derjelbe auch gar nichts Bedenkliches. Die Einführung der ab- 
joluten Unverjchuldbarfeit des bäuerlichen Befiges würde dieſen wahr- 
Icheinlich mehr zurüdbringen als fördern. Den Bedürfniffen unjerer 
Landwirthſchaft entiprechen jicher die bereits in einzelnen Landes- 
theilen vorhandenen und bewährten Kreditinjtitutionen beifer als das 
amerifanifche Heimjtätterecht. Es handelt ſich vor Allem darum, 
den unfündbaren Hypothefarfredit — welcher allein der Natur des 
Hypothekarkredites angemeſſen iſt — nad) Art der Landſchaften zu ver: 
allgemeinern, die bäuerlichen Kreditvereine, die ſchlimmſten Feinde des 
Wuchers, weiter auszubreiten und die Erbichaftsichulden durch Fort— 
führung der in Preußen begonnenen Reformen des Erbrechts zu min 
dern. Jedoch liegt eine Diskuſſion diefer Punkte außerhalb der Auf: 
gabe dieſes Berichtes. 


andere Familie gebradyt werden, falls feine Kinder erzeugt werden), fo daß ein 
irgendwie dringendes Bedürfniß, die Rechte der Frau auszudehnen, bei uns nicht 
vorliegt. 
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Das Erbredt. Der Einfluß, welchen das beitehende Erbrecht 
auf die Vertheilung des Grundeigenthbums in Nordamerika gehabt 
bat, läßt fih nur jchwer in erafter Weiſe feftitellen. In den ein- 
zelnen Staaten verichieden entwidelt, Hat das beftehende Erbrecht 
dod überall gewiſſe gemeinfame Grundzüge, und diefe find in der 
Hauptjahe entlehnt dem englifchen, alſo germanischen Rechte. Das 
amerifanifche wie das englifhe und deutjche Recht kennt vor allem 
nicht die römifch - rechtliche Univerjal- Succeffion. Die Erben ver- 
treten nicht die ganze juriftiiche Perfönlichfeit des Erblaffers und 
haften nicht mit ihrem perfönlichen Vermögen für deſſen Schulden. 
Die Gläubiger werden aus dem Vermögen des Verftorbenen bezahlt, 
joweit es dazu ausreiht, und wenn die Schulden bezahlt find, 
wird die Mafje unter die Erben vertheilt. Zur rechtlichen Vertre- 
tung der Erbmafje wird ein Erefutor im Tejtament, eventuell durd) 
den Richter beitellt. 

Stirbt der Erblafjer ohne Teitament, fo tritt Theilung des 
binterlaffenen Vermögens unter die Kinder zu gleichen Theilen ein, 
jedoch erhält in den meilten Staaten die überlebende Ehefrau das 
Eigenthum an einem Drittel des beweglichen und den lebenslänglichen 
Nießbrauch an einem Theile der unbeweglichen Güter vorweg. Inter— 
eſſanter Weife hat jih in manchen Staaten bis zum heutigen Tage 
die alte Parentel - Ordnung erhalten, d. h., falls Feine Dejcendenten 
des Erblafjers vorhanden find, jo erben die Eltern des legteren, even: 
tuell deren Defcendenz, dann die Großeltern 2c. Dieſes Brincip gleicher 
Erbtheilung ex intestato wurde erſt zur Zeit der Revolution auf die 
Ssmmobilien ausgedehnt. Bis dahin bejtand in den meilten Staaten nad) 
dem englifchen common law das Recht der Erftgeburt auf den ganzen 
Grundbeiig, im größten Theile von Neu - England und Benniylvanien 
(jeit 1683) aber das moſaiſche Recht, wonach dem älteften Sohne 
der doppelte Erbtheil der anderen Kinder zufteht. Das heutige ame: 
rikaniſche Inteſtat-Erbrecht unterjcheidet jih nah dem Gejagten in 
feinem Tbeilungsmodus nicht von dem römischen oder franzöfiichen 
oder den meiſten deutichen Bartifularrechten. 

Der tiefgreifende Unterfchied des amerikanischen von allen Erb- 
rehtsiyitemen des europäischen Kontinentes liegt in dem von England 
übernommenen und dort jchon jeit dem fiebzehnten Jahrhundert zur 
unbejtrittenen Herrichaft gelangten Grundjage der abjoluten Te- 
tirfreigeit. Die Kinder haben feinerlei Pflichttheilsrechte, mur 
das Recht des Ehegatten auf den oben bezeichneten Antheil am Ver: 
mögen darf unter feinen Umjtänden verlegt werden. Das engliſch— 
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amerikanische Erbrecht fteht durch diefe Beftimmungen in dem denkbar 
ihärfiten Gegenjage vor Allem zu den demokratiſch ſchroffen fran- 
zöſiſchen Erbredt, indem letteres befanntlih die Teftirfreiheit des 
Erblaffer8 durch überaus hohe Pflichttheile einſchränkt und zugleich 
eine jedesmalige Real - Theilung der Vermögen im Todesfalle ver: 
urjacht, indem es vor Allen jedem Miterben die Befugniß gibt, feinen 
Antheil an Fahrniß und Liegenjchaft der Erbichaft in Natur zu ver: 
langen. In den meiften Nordftaaten der Union befteht jogar bis 
zum heutigen Tage das Recht der entails, d. h. man kann Erbgüter 
jtiften und die Reihenfolge der Vererbung des betreffenden Grund- 
jtüds für mehrere neben- oder nacheinander lebende Perſonen fidei- 
kommiſſariſch firiren. Die Revolution von 1776 führte in Virginia 
zur Aufhebung der entails und verwandelte diefelben in estates in 
fee simple; dasjelbe geihah dann in allen anderen Südjtaaten außer 
Miſſouri — in dem ehemals franzöfiichen Louiſiana und Süd-Carolina 
waren fie ganz unbefannt geweſen —, ferner in New Norf und jpäter 
in Indiana. Aber in den übrigen Staaten beſtehen die entails unter 
ähnlichen Beſchränkungen wie in England, wie gejagt, fort'). 


1) Rud. Meyer bezeichnet es als einen „hauähohen Jrrthum der Hiito: 
rifer, wir verbanften das Gefet der gleichen Erbtheilung der franzöfifchen Revo- 
lution“ (S. 292); „fie wiſſen eben nicht!’ — heißt es weiter (S. 294) —, „dab 
die moderne Erbgefeggebung von 1776 und von Jefferfon ftammt, und daß 
der feine Jdeen durdh Lafayette dem Marquis Mirabeau foufflirte”. Das 
frmzöfifhe Recht foll von dem unter Jefferſons Einfluß zu Stande gefommenen 
virginifhen Erbrecht jogar „copirt” fein. Richtig ift an diefen Behauptungen 
nur, dab man in Virginia früher als in Frankreich daran ging, das vorhandene 
alte Erbrecht zu reformiren. Aber Alles, was in Virginia und den anderen Bun- 
desftaaten der Union in diefer Hinsicht pofitiv gefchaffen wurde, fteht, wie ſchon 
im Terte bemerkt wurde, im fchroffften Gegenfage zum franzöfiihen Erbredt 
der Revolution. Die gleihe Erbtheilung ex intestato — aud in ihrer Ausdeh— 
nung auf Grundbeſitz — ift altes römifches Recht, und war längft vor der fran: 
zöftihen und amerifaniichen Revolution in dem Gebiete des droit écrit und einem 
großen Theile Deutichlands Rechtens; die Jdee ftammt alfo nicht aus Amerika. 
Das Neue, welches die franzöfiiche Revolution brachte, war die weitgehende Be- 
ihränfung der Teftirfreiheit und die dadurh und durd ergänzende Beftim- 
mungen erzmwungene Auftheilung der Erbichaft unter die überlebenden Ber: 
wandten. „On ne le voit que trop, ce sont les peres qui ont fait ces lois 
testamentaires; mais ils n’ont pense qu’ä leur empire et ils ont oublie leur 
paternite“, heißt es in ber berühmten, erft nach feinem Tode verlejenen Rede 
Mirabeau’s, welche in glänzender Weife für die Abſchaffung der Teftirfreiheit 
plädirte; und diefe Ideen foll Mirabeau aus dem neu-amerilanifhen Rechte 
bezogen haben, welches die Regelung der Erbfolge dem fouveränen väterlichen 
Willen ganz und gar anheimftellt. Auch dafür, dab Jefferſon irgend einen 


Das find die wichtigiten Grundzüge des beitehenden Erbrechtes 
in der Union. Da dasjelbe die Regelung der Erbfolge dem Millen 
des Erblaffers ganz und gar anheimftellt, fo können die Wirkungen 
desfelben für die Vertheilung des Grundbefißes jehr verſchiedene jein. 
Es beiteht Feinerlei gejegliher Zwang, die Güter im Todestalle zu 
theilen oder ungetheilt zu erhalten. 

In England findet der große und jtändige Grundbejig des Adels 
jeinen Halt befanntlich gerade in dem Rechte der Tejtirfreiheit und der 
entails. In Nordamerifa läßt ſich eine ähnliche Wirkung, die regel- 
mäßige Erhaltung der Güter bei derjelben Familie, als Folge des Erb- 
rechtes höchitens für die älteftbefiedelten Landestheile im Diten nach- 
weiten, wo die Beſitzverhältniſſe überhaupt bereit3 ftabilere geworden 
find. Dort ijt die Sitte weit verbreitet, die Farm einem der Söhne zu 
binterlaffen, während die anderen Kinder meilt jchon bei Xebzeiten des 
Erblajjers eine Abfindung erhalten, mit der fie ſich dann im Weſten oder 
jonjtwo eine eigene Eriitenz gründen. Auf diefe Weiſe haben ſich in 
jenen dichtbevölferten Gegenden große und bejonders mittlere Güter in 
beträchtlicher Zahl erhalten, obwohl auch dort die Durchichnittsgröße 
der armen, wie oben nachgewiejen, in Abnahme begriffen iſt und 
vielfach bereit3 über zu weit gehende Zerfplitterung des Bodens ge: 
klagt wird. 

Veberall jonjt dürfte fich eine vorherrichende Gewohnheit in der 
Art der Vererbung des Grund und Bodens jchwer nachweiſen laſſen. 
Es find mir Fälle befannt geworden, wo die Farm auf den Todesfall 
oder ſchon bei Lebzeiten an die Dejcendenz aufgetheilt wurde und andere, 
wo nur Eines der Kinder das väterliche Gut erhielt und die Uebrigen 
mit Geld abgefunden wurden. Oft fonımt es aber auch vor, daß ein 
Sohn bei Lebzeiten die Farm zu einem feſten Anſchlagspreiſe und 
gegen die Verpflichtung übernimmt, jeinen Geſchwiſtern gewiſſe Sum: 
men zu beitimmten Terminen auszuzahlen. Die Eltern behalten ſich 
dann ebenfalls ein Gewiſſes vor und verbleiben eventuell bis zum 
Tode auf der Farm. Sicher befteht gerade darin der größte Vorzug 
des amerikanisch - englifchen Erbrechtes, daß die Eltern die Bedürfniſſe 
und Anlagen der einzelnen Kinder, jowie auch die Ertragsfäbigkeit 
des Gutes jedesmal bei Feititellung der Erbfolge aufs freieite zu er- 
wägen vermögen. 


verfönlihden Einfluß auf die Geftaltung des franzöfifhen Erbredtes gewonnen 
oder nur zu gewinnen verſucht habe, findet ich bei Meyer nicht der geringfte 
Beweis. 
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Ron vornherein liegt auf der Hand, daß das Erbredht eine ganz 
andere Bedeutung haben muß in einem alten Lande als in einem 
jolhen, welches wie Nordamerika zum größten Theil erft jeit einer bis 
höchſtens drei oder vier Generationen befiedelt ift. Abgejehen davon, 
daß im Meften die Erbfälle überhaupt noch weniger häufig waren, 
iſt es eine Thatjache, daß dort überall nur jelten ein Gut mehrere Ge- 
nerationen hindurch bei derjelben Familie bleibt. Gerade damit pflegt 
man ſich dort über das Vorhandenjein von Latifundien zu tröften. Das 
Familiengefühl und das Gefühl der Zufammengehörigfeit der Familie 
mit dem ererbten Grundbefig iſt noch wenig entwidelt in Nordamerika. 
Die Klage, daß die Söhne nicht den Beruf des Baters ergreifen und 
jeine Wirthichaft übernehmen wollen, iſt in den Farmdiftrikten all 
gemein. Die frühreifen Jungen verlaffen, kaum den Kinderſchuhen 
entwachien, das Haus, um dem weniger ficheren, aber reicheren und 
verlodenderen Gewinn im ſtädtiſchen Geſchäft nachzujagen oder ihren 
Wagemuth irgendwo im „fernen Weiten“ zu erproben. Der Anfall 
der väterlihen Far hat für den Sohn feine größere Bedeutung ald 
jeder andere VBermögenserwerb. Fälle, wo eine ererbte Farın verkauft 
wird, find außerordentlich Häufig. Diefe Sitten gehören zu den 
pſychologiſchen Nothwendigfeiten der raſchen Ausdehnungs- und Ber: 
ftreuungsbewegung,, welche "5 der Bevölkerung von ihrem Geburts: 
lande fortführte und den Kontinent innerhalb eines Jahrhunderts in 
Belig nahm. Die Wirkung wird mit der Urſache, mit den großen 
Binnenwanderungen aufhören, e3 wird eine größere Konſtanz der Be: 
figverhältniffe eintreten, und erit dann wird die ausgedehnte Macht, 
welche dem Vater durch die Teitirfreiheit verliehen ift, ein Mittel 
werden fünnen, die Familien durch Grundbeſitz zu fejtigen. 

Die Landgüter wechjeln in Amerifa unglaublid oft den Beliter, 
die Farmer verlaffen ihren Beruf ohne viel Bedenken, wenn fie glau- 
ben, anderweit mehr verdienen zu können und taufchen den Plag wie 
der Krämer feinen Laden. Der Handel mit Grundjtüden wird jehr 
erleichtert dur die bejtehenden Geſetze über die Regiftrirung der 
Eigenthumstitel, wodurd die Uebertragung von Grundeigenthum in 
einfadhiter und billigiter Weife geregelt wird. Gen'l F. N Walker, 
der Euperintendent des vorlegten Genfus, jchreibt nah dem Allen 
mit vollem Recht einmal der liberalen Yandpolitif der Union und 
ferner jenen Regiftrirungsgefegen im Verein mit „dem Genius der 
amerifaniichen Bevölkerung, ihrer Leichtigkeit zu Faufen und verfaufen, 
gen Oſt und Weit zu wandern, wo immer ein Profit erjcheint“, einen 
viel größeren Einfluß auf die beſtehende Befitvertheilung zu als dem 
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Erbredt. Gerade weil aber die Vererbung des Grund und Bodens 
von einer Generation zur anderen eine viel geringere Bedeutung bat 
al3 die Webertragung unter Lebenden und überdies die Vererbung 
ganz dem jedesmaligen Ermeſſen des Erblafjers anheimgeitellt bleibt, 
jo ſchmiegt fih die Auftheilung des Bodens nach Betriebs - Einheiten 
in Nordamerifa im Allgemeinen leichter und rajcher den Anforderungen 
der landmwirtbichaftlihen Kultur an als in irgend einem anderen 
Yande. Die Durhjchnittsgröße der Farmen nimmt innerhalb des 
Getreidegebietes fat genau im umgekehrten Verhältniß zur Bevöl- 
ferungsdichtigkeit und entiprechend dem jteigenden Intenſitätsgrade 
der Landwirthſchaft von Weiten nah Oſten zu ab. 


Viertes Kapitel. 


Die volksmwirtbfchaftlichen Grundlagen der 
nordamerikanifchen SJanöwirtbfchaft, 


I. Berhältniß der Bevölkerung zur landwirthſchaftlich be- 
nutzten Släche. Bertheilung der Bevölkerung auf Stadt umd 
Sand. Neben der natürlichen Bejchaffenheit eines Landes gibt 
es feine Thatjache, welche die Nihtung und Art der Wirthichaft, 
namentlich der Yandwirthichaft desjelben einjchneidender bejtimmte als 
das Verhältniß feiner Bevölkerungszahl zu der Menge der von der 
Natur gebotenen Hülfsquellen, als die Dichtigfeit der Bejie- 
delung. Eine auf engem Raume zufammengedrängte Nation muß 
juchen, durch intenfiven Aderbau hohe Erträge von ihren Grundftüden 
zu erzielen, die pflanzennährenden Beitandtheile derjelben jorgfältig 
zu erhalten; ein jtarfer Bruchtbeil der Bevölkerung ift darauf an- 
gewieſen, jeinen Unterhalt aus der feineren Verarbeitung der Boden: 
erzeugniffe zu gewinnen. Wo hingegen Land im Ueberfluſſe zur Ver- 
fügung steht, iit die Bevölkerung in der Lage, die natürlichen Schäte 
des Bodens mit weniger Arbeit, mit weniger Sorafalt und Kapital: 
aufwand für die Flächeneinheit auszubeuten und ihr reichliches Aus- 
fommen zu finden, indem fie fich in der Hauptſache auf die Ur- 
produftion beſchränkt. Die ſteigende Dichtigfeit der Beſiedelung ift 
das treibende Moment geweſen in der Geſchichte der Aderbaufyiteme 
Europas. Sie hat den allmählichen Uebergang von den ehemaligen 
ertenfiven zu intenjiveren Methoden der Bodenbeitellung und Viehzucht 
nöthig gemadt und drängt Jahr für Jahr größere Volksmaſſen aus 
der Yandwirthichaft in die Induſtrie über. Die richtige Auffaſſung 
diejer Beziehungen, wie fie heute in Nordamerifa beſtehen, und die 
Erkenntniß der Gejete, nach denen diejelben fich ändern, geben einen 
flaren Einblid auch in das jegige Entwidelungsitadium und die 
Zukunft der wirtbichaftlichen und ſpeciell der landwirthichaftlichen 
Verhältniiie Nordamerikas. 
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Die Vereinigten Staaten umfafjen ein Gebiet, beinahe jo groß 
wie ganz Europa, während ihre Bevölkerung diejenige des circa acht: 
zehn Mal jo Kleinen Deutichen Reiches nur wenig an Zahl übertrifft. 
Im Jahre 1880 wohnten durchichnittlich auf dem qkm in der Union 
6,4, in Deutjchland nicht weniger als 83,7 Perſonen. Da jedoch, 
wie im eriten Kapitel nachgewiejen, in Nordamerika weite Gebiete wegen 
mangelnder atmoſphäriſcher Niederjchläge landwirthichaftlich in nur jehr 
geringer Ausdehnung bemugbar find und niemals eine dichte Bevölkerung 
zu ernähren im Stande jein werden, jo wird man ein zutreffenderes Bild 
von dem in Amerika bejtehenden Nahrungsipielraum der Bevölkerung 
gewinnen, wenn man die Anzahl der Einwohner nicht mit der Ge- 
jammtfläche, jondern mit dem Umfange der bereits thatjächlich zu 
landwirthichaftlichen Zweden bejegten Fläche in Vergleich jeßt. Nach 
dem Genjus von 1880 umfaßte dieje leßtere, das „land in farms“, 
in den Vereinigten Staaten 2171 205 qkm oder mehr als das Vier- 
fahe der Gejammtfläche des Deutichen Reiches (540 522 qkm). Auf 
je 1000 Köpfe der damaligen Bevölkerung (50 155 783 Köpfe) famen 
demnach 4328 ha Farmland. Davon wurden thatfächlich für Ader- 
bau oder Viehzucht benutzt je 2293 ha (jog. improved land); je 
1536 ha waren mit Wald bededt („woodland*), und 493 ha wur: 
den entweder zu anderen als landwirtbichaftlihen Zweden — Woh— 
nungen, Wege ꝛc. — benugt, oder harrten noch völlig unbenutzt des 
Pfluges (other unimproved land). Im Deutichen Reiche beträgt 
nad der legten Aufnahme (1885), verglichen mit der Bolfszählung 
von 1880, die „landwirthſchaftlich benutzte“ Fläche, welche dem „im- 
proved land“ der Union entipricht, 823 ha pro 1000 Köpfe, die 
torftwirthichaftlich benutzte, einschließlich der öffentlichen Waldungen, 
307 ha, und je 63 ha entfielen auf Haus und Hofräume, Wege 
und Gewäſſer. 

Sn der Union bat demnach die gleihe Anzahl Menſchen eine 
beinahe drei Mal jo große Fläche in landwirthichaftliher Nutzung 
wie in Deutichland, und dort beiteht außerdem die Möglichkeit, noch 
eine weitere, nicht viel Fleinere und bereits zu diefem Zwecke occu— 
pirte Fläche, ſoweit dieje dazu brauchbar ift, in den landwirthichaft- 
lihen Betrieb einzubeziehen. Der Gefammtbeiig an faktiſch benugtem 
Ader- und in Privatbejig übergegangenem Waldlande ift in der Union 
pro Kopf der Bevölkerung etwa vier Mal jo groß als bei uns (3829 
gegen 1130 ha pro 1000 Köpfe). Die durhjchnittliche Größe eines 
landwirthichaftlichen Betriebes beträgt in den Vereinigten Staaten 
(1880) 54,3, in Deutichland (1882) 6,0 ha und unter Abrechnung 
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der Betriebe unter 1 ha (diefe Reduktion ſcheint angebracht, da die 
amerikanische Farmſtatiſtik!) die Fleinjten Betriebe überhaupt nit 
nachweiit): 10,5 ha. 

Entiprechend diefem ungemeinen Reihthume an Grund und Bo: 
den iſt denn auch Nordamerika nad wie vor in viel höherem Make 
als aderbautreibendes Land anzujehen als die Staaten von Weit- 
und Mittel» Europa; aber e8 gehört doch bereits ein für ein fo dünn 
bevölfertes Gebiet auffallend großer Procentjat der- Bevölkerung der 
Induftrie an. Nach den neuften jtatiltiichen Aufnahmen (1880 bezw. 
1882) entfallen von je 100 Ermwerbsthätigen auf 

Vereinigte Staaten Deutichland 


Landwirthſchaft » » 44,1 40,3 
Induftrie und Bergbau. . . 22,1 36,9 
Handel und Verfehrsweien. . 10,4 8,0 
Perſönliche Dienjte und libe— 

rale Berußsarten. . . . 23,4 14,8, 


Die legtgenannte Klaſſe ift in Amerifa nur deshalb jo jtarf ver: 
treten, weil diejelbe alle nicht beſonders jpecificirten Arbeiter (10,6% 
aller Erwerbsthätigen) einjchließt. Nechnet man diefe Arbeiter zu 
gleichen Theilen zur Landwirtbihaft und Anduftrie — einſchließlich 
des Bergbaues —, jo würden auf jene rund 50 %o, auf dieje 27% 
aller Erwerbsthätigen entfallen, gegen 40 bezw. 370 in Deutjchland. 

Beinahe "5 der amerifanifchen Nation find demnach dem Handels: 
und Gewerbsitande zuzuzählen, und diefer foncentrirt ſich hauptſächlich 
in größeren ftädtifchen Niederlafiungen. Nach der Zählung 
von 1880 gehörte damals nicht weniger als der vierte Theil (25,7) 
der nordamerifaniichen Bevölkerung Städten von über 4000 Einwohnern, 
22,50 joldhen von mehr ala 8000 Einwohnern an; in Deutjchland 
lebten im gleichen Jahre, troß unferer unverhältnigmäßig größeren 
Bevölferungsdichtigfeit, in Orten über 5000 Einwohnern nicht mehr 
als 28,60. In der Union gibt es 18 Städte mit mehr als 
100 000 Einwohnern, in Deutfchland nur 14; jene umfafjen 11,4%o, 
diefe nur 7,2%0 der Gejammtbevölferung. Der Procentjag der Ein- 
wohnerſchaft von Orten über 8000 Seelen jtieg in der Union von 
8,50 in 1840 auf 16,1% in 1860 umd 22,5% in 1880. 

In Amerika ift die räumliche Trennung zwiſchen Stadt und 
Land eine viel jchärfere als bei und. Die Farmer wohnen hofweite 
über das Land zerjtreut, Handel und Gewerbe hingegen foncentriren 


1) Vergl. oben S. 140 — 141. 
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ſich in geſchloſſenen Gemeinden, in denen Aderbauer nur jelten ihren. 
Wohnfit haben. Abgejehen von den Wirkungen der oben beiprochenen 
Kolonifationspolitif des Bundes hängt dies mit dem Umſtande zufam- 
men, dab zahlreihe Waaren, die in Amerika früher, wie noch heute 
bei uns, handwerksmäßig auf dem Yande angefertigt wurden, jegt in 
großen Ctabliffements in den Städten fabricirt werden. Schuh: 
macher, Schneider, Sattler, Stellmader find aus den ländlichen 
diſtrikten faft verihwunden, nur Huf- und Grobjchmiede findet man 
noch hier und da an der Landſtraße. 

Jene eigenthümlihe Gruppirung der Anfiedelungen in Nord- 
amerifa hat die größte Bedeutung für die Abjatverhältniffe der dor- 
tigen Landwirthichaft gewonnen. Die hofweije Zeritreuung der Ader- 
bau treibenden Bevölferung — welche nicht zahlreicher iſt als die 
entiprechende Klaſſe in Deutjchland!) — über den ungeheueren Kon: 
tinent auf der einen Seite und die Koncentration der Handel- und 
Gewerbtreibenden in abgefchloffenen Gemeinden auf der anderen führte 
dazu, daß fih der Handel mit landwirtbichaftlihen Produkten von 
diejen Konjumtionsmittelpunften aus im Großen organifirte, daß 
ebenjo die weitere Verarbeitung jolher Produkte — 3. B. die Schläd)- 
terei — bier in Riejen » Etablifjements ihre Stätte fand, während 
die Farmer ihre ganze Wirthichaft von vornherein auf einen Abjat 
in’s Weite einzurichten hatten. Dieſe Wirkungen jollen ſpäter im 
Einzelnen gejchildert werden. Auf die angedeutete Weiſe arbeitete 
gewiffermaßen die Form der Beliedelung des Yandes der Entwid- 
lung des Erporthandels vor. 

Außer den genannten Umjtänden bat jicher auch die jchußzöllne- 
riſche Proteftion, welche der amerifanifchen Induſtrie jeit mehr als 
hundert Jahren zu Theil geworden ijt, wejentlich zur Beförderung 
der Städte beigetragen. Daß die rapide Entwidlung der ameri- 
kaniſchen Induſtrie wejentlih auf den Einfluß der Schußzölle zu- 
rüdzuführen ift, dab die amerifanifhe Induſtrie mit der euro- 
päiihen da, wo ihr ſolche Begünftigungen fehlen, im Allgemeinen 
niht zu fonfurriren vermag, zeigt ſich auf das Deutlichite im 
Außenhandel der Union. Hier jpielen amerifanifche In— 
duftrieartifel im Ganzen nur eine geringe Rolle; Amerifa ent- 
jendet überwiegend Rohprodukte und erhält dafür von uns feine 
Induſtrieartikel. Nur einzelne Imduftriezweige, wie vor Allem 





1) Es wurden in den Vereinigten Staaten 1880: 7670493, in Deutichland 
1882: 8120518 Erwerbsthätige der Landwirthichaft gezählt. 
Bering. 2 
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die Mafchinenfabrifation, welche jih durch ganz bejonders hobe 
Leiltungen auszeichnen, haben jih auf dem Weltmarfte als konkur— 
renzfähig erwiejen. Im Uebrigen beruht die Ausdehnung der ameri- 
kaniſchen Induſtrie ausjchließlih auf den Bedürfnifien des eigenen 
geihügten Marktes. Von den geſammten Ausfuhrwerthen der Ver-- 
einigten Staaten in der Zeit von 1871 — 1880 bejtanden nicht weniger 
als durchichnittlich 78,35%0 und in den darauf folgenden vier Jahren 
(1881 — 1884) 82,5 — 75,8 — 77,0 und 74,0% aus Produkten der 
Landwirthſchaft. Da nun diefe Ausfuhren den weiten Transport 
vom Innern des Landes nad der Küfte und von da nach den euro- 
päiſchen SKonfumtionsplägen zu tragen haben, jo liegt von vorn- 
herein auf der Hand, daß die nordamerifanifhe Landwirth— 
ihaft genöthigt ift, viel billiger zu produciren als die 
unjrige, und daß jie dies vermag, erflären folgende Umſtände. 


ll. Die volkswirtäfhaftlihen Produktionsbedingungen. Die 
Produftionskoften einer Waare hängen ab vom Werthe der einzelnen 
zu ihrer Hervorbringung erforderlichen Faktoren, alſo bei landwirth- 
ihaftlihen Produkten vom Werthe des Grund und Bodens, der 
menschlichen Arbeit und des bei der Produktion mittelbar oder un: 
mittelbar verwandten beweglichen Kapitals. Der Werth diejer Pro- 
duftionsfaftoren ift aber naturgemäß ein ganz anderer in einem dicht 
als in einem dünn befiedelten Lande. 

Sn Nordamerifa, wo auf den Kopf der Bevölferung vier Mal 
jo viel Farmland entfällt als bei ung, dort, wo noch große Streden 
fruchtbaren Bodens der Occupation offen ftehen, andere zwar in Pri— 
vatbefig übergegangen, aber noch nicht beitellt find, da müſſen die 
Preije des Grund und Bodens geringer fein als in Ländern 
wie die weſt- und mitteleuropäiichen, welche jelbit in den jchlechteiten 
Dijtrikten bereits bejegt und unter großem Aufwand kulturfähig ge 
macht worden find. Wir willen bereits, daß öffentliches Land in 
Amerifa den Anfiedlern unter gewiſſen Bedingungen ganz umſonſt 
zur Verfügung jteht. | 

In diefer Billigfeit des Grund und Bodens, in dem Vorhan- 
denjein veichlicher, noch ungenugter Erwerbsquellen liegt zugleich der 
Grund für den hohen Werth der menjhliden Arbeit in 
Nordamerika. Zunächſt deshalb, weil die Nachfrage nach Arbeitern 
bejonders groß ift. Aber diefes Moment iſt feineswegs das allein 
ausichlaggebende oder wichtigſte. Denn die Nachfrage ſchwankt hier 
wie in Europa je nad) dem Ausfall der Ernten, nad) den Waaren— 
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preifen 2c., die Handelskriſen find in Amerifa von nicht geringerer 
Heftigfeit als in Europa; während des Jahres 1885 jtanden in Folge 
der Weberfüllung des Binnenmarktes und der Schwierigkeit, die zu 
theuer producirten Waaren zu erportiren, zahlreiche Fabriken till 
und Taujende von Arbeitern fanden feine Beichäftigung. In den 
Farmdiſtrikten hört man oft über die hohen Yöhne, aber ehr jelten 
über Mangel an Arbeitern Elagen. Bon größerer Bedeutung für den 
Werth der Arbeit als die jtarfe Nachfrage ift jedenfalls die ganze 
jociale Stellung des Arbeiters, jeine hohe Lebenshaltung, welche in 
eriter Yinie auf der Möglichkeit beruht, fih im Weſten mit wenigen 
Eriparnifien zum jelbitändigen Farmer aufzuſchwingen. Schon in 
Folge dieſer günftigen Verhältniffe ilt die Trennung der Stände in 
Nordamerika eine weniger jchroffe als in unſeren altbejiedelten Län- 
dern; aber auch die politischen Verhältniffe, die überall zur Schau 
getragene demofratiiche Gleichberehtigung, die Befugniß, in allen Ge- 
meinde- und Staatsangelegenheiten mitzureden, tragen dazu bei, den 
nordamerifaniichen Arbeiter mit Ehrgeiz und Selbitbewußtjein zu 
erfüllen. Er jtellt ganz andere Anjprüche an Lohn, Behandlung und 
Beköſtigung als fein europäischer Standesgenofje. Die großen Ver: 
bände der Induſtriearbeiter bilden bereits eine Macht, mit der nicht 
nur die Arbeitgeber, jondern auch die politifchen Parteien zu rechnen 
haben, und die Siege der Jnduftriearbeiter bedeuten ſtets zugleich 
jolde für die ländlichen Arbeiter. 

Die Groß: Farmer der Weizendijtrikte lagen zwar, daß die Ar- 
beiter nicht leicht zu behandeln feien, aber es ijt mir auf der anderen 
Seite von eingewanderten engliihen und deutſchen Grundbejigern 
übereinjtimmend verfichert worden, daß die amerikanischen Arbeiter 
die europäiichen an Anitelligteit und Fleiß weitaus überträfen. Es 
beitätigt dies die alte Erfahrung, daß gut genährte und den beiigenden 
Klafien jocial nahe ftehende Arbeiter mehr leiſten als niedrig gelohnte 
Leute, welchen das Aufjteigen in höhere gejellichaftliche Schichten ab- 
geichnitten erjcheint. Es iſt etwa derjelbe Unterichied wie in Deutjch- 
land zwiſchen den Eleinbäuerlihen und den Diftriften mit vorherr- 
ihendem Großgrundbefite. Jeder ländliche Arbeiter in Amerika 
hat die begründete Hoffnung, dereinjt ein jelbitändiger Farmer zu 
werden. Nicht jelten kommt es vor, dat ein jolder die Tochter jei- 
nes Dienjtherrn heirathet. Auf allen mittelgroßen und Eleineren 
Farmen nehmen die Arbeiter an der allgemeinen Familientafel Theil. 

Für die Frage des Werthes der Arbeit und der dadurd wejent- 


ih bedingten Höhe der Produftionskojten für landwirthichaftliche 
12 * 
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Produkte fommt aber nicht nur der Preis der gemietheten Arbeit, 
jondern bei dem Vorherrſchen mittelgroßer, vom Beliger jelbit be 
wirtbichafteter Farmen noch mehr der Maßſtab in Betracht, welden 
der Grumdbefiger der Schätzung feiner eigenen Arbeitsleiftungen zu 
Grunde legt. Der amerifanifche Farmer gibt fich nicht, wie der 
durcchichnittliche Kleinbauer Europas, damit zufrieden, ein nothdürf— 
tiges Auskommen zu finden; er fühlt denjelben Ehrgeiz wie jeder 
andere Gewerbtreibende, und finnt unaufhörlich darüber nach, mie er 
durch geichidte Wirthichaftsoperationen, durh Spekulationen aller 
Art zum reichen Manne werden fünne. Abgefehen von den ganz jung 
bejegten Kolonialgebieten des Wejtens findet man in den amerifani- 
ihen Durchſchnitts-Farmhäuſern einen Komfort, welcher den unferer 
bäuerlichen Behaujungen weit hinter fich läßt und demjenigen des 
jtädtifchen wohlhabenden Mittelſtandes feineswegs naditeht. Nichts 
aber iſt bezeichnender für die Anjichauungen und Anjprüche der ameri— 
fanischen Farmerbevölferung als die Stellung ihrer Frauen. Die 
weiblichen Mitglieder der Familie des Farmers kümmern ſich aus: 
ichließlih um den engeren Haushalt und überlaſſen alle groben Ar- 
beiten den Männern. Nach Kleidung und Benehmen ftellt die Far— 
mersfrau eine „perfect lady“ vor und unterjcheidet ſich in feiner 
Weiſe von den jtädtiichen ladies. Die Farmerstöchter erhalten regel- 
mäßig auf colleges eine höhere Ausbildung als die Söhne, welde 
früh einem jelbjtändigen Gelderwerb nachgehen. Ueberaus jelten 
jieht man in Amerika rauen auf dem Felde arbeiten und kann 
dann jedesmal ficher jein, daß dieſe zur Familie eines eingewander: 
ten Farmers gehören. Nur in Gegenden mit bereits jtarf parcel: 
lirtem Grundbejig und dichter Bevölkerung, wie in gewiſſen Theilen 
der Neu: England - Staaten, jollen nah Zeitungsberichten rauen 
zahlreicher zur Feldarbeit Verwendung finden. Sogar das jchöne 
Vorrecht der deutichen Gutsbeſitzers- und Bauersfrau, den Geflügel- 
hof und meijt auch die Milchwirthſchaft des Hofes zu überwachen, 
iit bei den eingeborenen Familien Nordamerikas unbekannt. Es liegt 
auf der Hand, wie sehr durch diefe Sitten die landwirthichaftliche 
Produktion vertheuert werden muß. 

Die billigen Preiie des Grund und Bodens und der hohe Werth 
der menjchlichen Arbeit jtehen wiederum in engen Beziehungen zu 
dem Werthe des beweglidhen Kapitals. Das billige Yand 
und die hohen Arbeitslöhne waren von jeher die bewegenden Kräfte, 
welche die Millionen von Bauern, Handwerkern, Arbeitern aus Europa 
herbeizogen. Jahr für Jahr mußten Humderttaufende von neuen 
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Heimftätten ausgerüjtet, Städte gegründet, Taujfende von Meilen 
neuer Schienenwege gebaut, ungeheure Flächen der menſchlichen Kultur 
erobert werden. Wo die Kolonijation in einem jo großartigen Maß— 
itabe vor fich geht, da herricht aber der lebhafteite Bedarf nah jeder 
Art von beweglichem Kapital, da ilt der durchichnittliche Kapital- 
gewinn und in Folge deiien der gebräuchliche Zinsfuß höher als 
in Yändern, wd die Bergwerfe, Foriten und ländlichen Grundſtücke 
jeit Jahrhunderten in voller Ausnußung und wo die angefammelten 
Rapitalien im Verhältniß zu den vorhandenen Erwerbsgelegenheiten 
viel reichlicher zur Verfügung ſtehen. Dazu kommt, daß die wirth- 
ſchaftlichen Unternehmungen in jungen Ländern durchichnittlich mit 
einem größeren Riſiko verfnüpft find, als in alten Kulturitaaten. 
ALS eine Folge der hohen Arbeitslöhne und des hohen Zinsfures im 
Vereine mit den hochgeihraubten Lebensgewohnheiten aller PBrodu- 
centen auf der einen und der ungemeinen Kaufkraft der arbeitenden 
Volksklaſſen auf der anderen Seite iſt endlich der hohe Preis aller 
Anduftrieartifel, ſowie auch die außerordentliche Vertheuerung aller 
im Inlande verbrauchten Waaren dur den Kleinhandel anzufehen. 

Aus dem allen ergibt fih, daß der einzige volfswirthichaftliche 
Vorzug, melden die landwirthichaftliche Produktion in Nordamerika 
vor derjenigen in Weit: und Mittel» Europa genießt, in dem niedrigen 
PBreife des Grund und Bodens liegt. Mit Rückſicht auf alle anderen 
Faktoren der Produktion: die Arbeitslöhne, den gebräuchlichen Zins- 
fuß und den Mreis jever Art beweglichen Kapitals, erjcheinen um- 
gekehrt die deutſchen, engliichen, franzöliichen Yandwirthe günjtiger 
geitellt als ihre Berufsgenofjen jenjeits des Dceand. Die amerifa- 
niihe Konkurrenz hat ihre volfswirthichaftlide Grundlage in der 
dünnen Befiedelung des Landes und den dadurch bedingten niedrigen 
Preiien des Grund und Bodens. Bon vornherein muß die Konkur- 
ren; derjenigen Gebiete am gefährlichiten erjcheinen, wo die Grund- 
ftüde überhaupt noch feinen Marktpreis beſitzen, wo noch öffentliches 
Land in großen Streden vorhanden iſt. 

Vergleih der Bodenpreije, der Arbeitslöhne und 
des Zinsfußes inden Vereinigten Staaten und Deutſch— 
land. Zum Belege für das im Vorftehenden Gejagte mögen bier 
einige Angaben über den Werth der einzelnen Faktoren der landwirth- 
ſchaftlichen Produktion in Amerika und Deutſchland folgen. 

Die Preiſe des Grund und Bodens in verjchiedenartigen Yän- 
dern mit einander zu vergleichen, ijt deshalb jchwierig, weil man 
hierbei die Dualität der Grundjtüde nicht genügend berüdfichtigen 
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fann. Nichts deitoweniger werden die folgenden Durchſchnittsſätze 
eine Anjchauung von der außerordentlihen Verſchiedenheit der ob- 
waltenden volkswirthſchaftlichen Verbältnifje geben. Aus dem vorigen 
Kapitel ift uns bereits befannt, unter welchen Bedingungen die öffent: 
lichen Ländereien, deren Hauptmaſſe weſtlich vom Miſſiſſippi gelegen 
iſt, an Anfiedler veräußert werden. Diefelben koſten entweder über- 
haupt nichts (Heimftätte- und Holzkulturgefeg) oder nicht mehr als 
1!4 bis 2) $ pro acre — 12,94 bezw. 25,88 pro ha, je nad) 
dem die betreffenden Grundjtüde außerhalb oder zwiichen vejervirten 
Eijenbahn - Kändereien gelegen find (Borkaufsgejeg). Die Eijenbahn- 
Compagnien verkaufen in derjelben Gegend ihr Land regelmäßig für 
5 $ pro acre = 51,77 Marf pro ha. Der Durhichnittäpreis für 
private Grundjtüde in den Kolonialdiftriften der Präriegebiete beträgt 
etwa 50-—-120 Mark pro ha. Je mehr man fich von hier aus der Oſtküſte 
nähert und damit in immer dichter befiedelte Gebiete vordringt, deito 
höher jteigen naturgemäß die Bodenpreife. Zufolge einer von der 
landwirthichaitlihen Abtheilung in Wajhington im Jahre 1880 ver- 
anitalteten Erhebung hat man ſchon in Ohio durchſchnittlich 492 Mark 
pro ha Aderland zu zahlen; in New York 605 Mark pro ha, in 
den jüdlichen Neu-England-Staaten und New Jerjey endlich, wo ſich 
die Bevölkerung am dichteften zufammendrängt, 880 Marf pro ha. 
Man kann annehmen, dat dieje höchiten durchichnittlichen Bodenpreiſe 
der dichteit bevölferten Unions - Staaten den niedrigften Durchſchnitts— 
preijen in den dünnstbejegten Landſtrichen Deutichlands etwa entiprechen. 
In Medlenburg - Schwerin betrug der durchſchnittliche Landpreis bei 
Allodialgütern 1870--74 822 Mark pro ha und 1875—79 882 Marl 
pro ha!). Aehnliche Preife zahlt man auch in Neu - Vorpommern, 
und in den entiprechend dünn bevölferten öſtlichen Provinzen dürfte 
der Durchjchnittspreis nicht weit von dieſem Satze entfernt jein. 
Ueberall ſonſt in Deutichland aber ſtehen die Landpreiſe außerordent- 
lich viel höher. Für den preußifchen Staat ergaben die Domänen: 
veräußerungen in den beiden Jahren vom 1. April 1879 bis dahin 
1881 einen Durdjchnittsertrag von 1497,63 Mark pro ha. Die 
meiſten Veräußerungen entfielen auf die neu erworbenen Landestheile, 


1) Bergl. „Die Kauf» und Pachtpreife der Landgüter zc. in Medlenburg- 
Schwerin jeit 1770%, 3.—4. Heft des 9. Bandes der „Beiträge zur Statiftil 
Medlenburg- Schwerins 1880%. Die betreffenden Angaben beziehen fich auf die 
thatſächlich ſtattgehabten Berfäufe und find für ritterfchaftlihe Hufen, deren 
Größe allerdings ſchwankt, durchichnittlich aber 185,3 ha beträgt, gemacht. 
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namentlih auf Schleswig:Holjtein und Hannover umd er: 
zielten Hier einen durchjchnittlichen Ertrag von 1133,60 Mark pro ha, 
während diejer für die alten Provinzen nicht weniger als 
3981,35 Mark pro ha betrug. Im Weißenfelſer Kreije (Pro— 
vinz Sachſen) wurden in den legten Jahren bei Privatverfäufen 
3000—3600 Marf pro ha, einichließlih des lebenden und 
todten Inventars, gezahlt, was einem PBreife von 2400— 2800 Marf 
für den ha bloßen Landes entiprechen dürfte. In den Fleinbäuer- 
lihen Dijtriften des Rheinlandes koſtet der Hektar Yand zwijchen 
4000 und 8000 Mark. Es it befannt, wie über jedes vernünftige 
Maß hinaus hier und in Siüd- Deutichland die Konkurrenz der 
Bauern untereinander und die gemwerbsmäßige Güterjchlächterei die 
Treife des Grund und Bodens in die Höhe treibt. In allen ge: 
nannten Fällen haben wir von den Ausnahmepreijen in der Nähe 
größerer Städte abgeſehen. Wenn fih aus dem Allen ergibt, daß 
der Werth des Bodens im größten Theile von Deutjchland höher 
jteht als jelbit in den älteren Staaten der Union, fo iſt gar der 
Unterfchied von den für die Konkurrenz allein in Betracht fommenden 
jungen und jüngften Staaten vom Ohio an weitlich durchgehends 
ein ganz außerordentlich großer. Die Preiſe, welche unjere Konkur— 
renten in Amerika für Beichaffung ihres Grundfapital® anzulegen 
haben, find in der That vielfach nicht höher, als die Zinjen, die 
der deutiche Landwirth in manchen Gegenden auf jeine Hypotheten 
bezahlt. 

Die Löhne betrugen in den Vereinigten Staaten für jolche Ar- 
beiter, weldhe auf die Saifon oder das Jahr beichäftigt waren, nad 
einer Aufnahme der landwirthichaftlihen Abtheilung in Wafhington 
vom 1. Mai 1885 


pro Monat ohne 
Verabreihung v. 
Koft od. Wohnung 


Deitlihe Staaten . . . . 107,25 Mark, 
Mittel - z 0... 70 5 
Weſtliche , ... 983,650 
Südliche „ ie a a ROT. ©, 
Californien . . re RE 


Für Deutichland ſtammt Die befte zufammenfaffende Daritellung der 
Lohnverhältnijfe für ländliche Arbeiter aus dem Jahre 1875'). Da- 


1) Bergl. den von Prof. Freiherrn v. d. Golf unter Mitwirfung von 
Richter und v. Langsdorff an den Kongreß deutſcher Landwirthe erftatteten 
Bericht: „Die Lage der ländlichen Arbeiter im Deutſchen Reich“, Berlin 1875. 
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nach war in folgenden drei Bezirken, in denen höchſte, mittelhobe und 
niedrigite Löhne gezahlt wurden, 


das durchſchnitt⸗ 


der Tagelohn, auf den Monat (25 Arbeitätage) berechnet, liche gefammte 


für dauernd beichäftigte Männer: 


Monats -Eintom- 
men für Arbeiter 

mit obne 

Sommer: Winter: in Akkord: Grundbeſitz: 

Arnsberg... 54,00 41,20 83,0 66,17 53,41 
Merjeburg. . . 38,25 29,60 64,25 69,75 55,3 
Boten . » . . 29,00 19,00 44,25 42,33 41,58 


Dieje Angaben beziehen ſich, wie die amerifanifchen, auf dauernd be: 
Ihäftigte ſog. „freie“ Tagelöhner und” zwar folche, welche feine Ver: 
föftigung erhalten; ein Inſtitut wie das der fog. Inſten, der Guts— 
tagelöhner im unjeren öjtlichen Provinzen, eriftirt in Amerika nicht, 
und fünnen dieje daher nicht zum Vergleich herangezogen werden. Die 
amerikanische Statiſtik unterfcheidet nicht zwischen Winter: und Sommer: 
löhnen, jondern gibt Durchichnittspaten. Thatſächlich pflegen auch die 
Löhne für aufs Jahr engagirte Arbeiter für die ganze Zeit unverändert 
zu bleiben, während diejenigen für die nur zeitweilig beſchäftigten Yeute 
jehr jtarf für die einzelnen Jahreszeiten differiren. Die legtere Kategorie 
von Arbeitern bildet in gewiffen Diftrikten, befonders auf den Yati- 
fundien im Nordweiten, die große Mehrzahl, hingegen beſchäftigen die 
mittelgroßen Güter, namentlich im Wintergetreidegebiete, meijt einen 
oder mehrere Arbeiter auf das ganze Jahr. Die für die drei deut- 
ſchen Dijtrifte angeführten Sommer: und Winterlöhne ſtellen nun 
feineswegs das gefammte Einkommen der betreffenden Arbeiterfamilien 
dar. Denn einmal arbeiten die deutichen Tagelöhner einen erheb- 
lihen Theil des Jahres nicht im Tagelohn, jondern im Akkordlohn. 
Die Anwendung der Affordlöhnung hat bei uns in den legten 
Sahrzehnten ungemein zugenommen, in manchen Gegenden werden 
die Tagelöhner ein Drittel oder gar die Hälfte aller Arbeitstage im 
Akkord bejchäftigt, und die angeitellten Ermittelungen haben zu dem 
Ergebniß geführt, daß der tägliche Affordverdienit den durchſchnitt— 
lien Tagelohn um mehr als 50°o überjteigt (vergl. Spalte 3 der 
Tabelle). Pan wendet meines Wiffens die Form der Afkordarbeit in 
Amerika nur in Californien gegenüber den Chinejfen und in den 
Südſtaaten gegenüber den Schwarzen an; diejelbe tjt hier allerdings 
mehr ein Landpadhtkontraft auf Antheil als eine conductio operis. 
Sm Uebrigen werden nur gewiſſe Arbeiten: das Aufbrechen des Prü- 
riebodens, das Ausdrefhen der Ernte ꝛc., vielfah in Kontrakt ge 
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geben, aber nicht an Arbeiter, jondern an benachbarte Farmer bezw. 
größere Unternehmer. Die Vortheile der Affordarbeit fallen aljo für 
den amerikanischen Landarbeiter im Allgemeinen fort. Eine fernere, 
beträdhtlihe Einnahme außer dem Geldlohne bildet für den deutjchen 
Arbeiter die Heine eigene Wirthichaft, welche er regelmäßig mit Hülfe 
jeiner Ehefrau und Kinder nebenher betreibt. Selbit die nicht grund- 
berigenden Tagelöhner pflegen jih bei uns ein Stüd Land zu pachten, 
um darauf Gemüje und Kartoffeln zu gewinnen, eine Kuh, Feder— 
vieh, ein paar Schweine zu halten. Das Einkommen aus derartigen 
Quellen läßt ich natürlich nur Schwer durhichnittlich tariren (vergl. 
Spalte 4 und 5 der Tabelle). In Nordamerika fommt ſolches Ein- 
fommen bei dauernd bejchäftigten Yandarbeitern außer im Süden, 
wo ſich ein tagelöhnernder Eleiner Bauernitand aus der Sklaverei ent- 
widelt hat, kaum vor. Höchitens arbeiten Fleine Leute im Weiten, 
die eine Heimftätte erworben haben, vorübergehend auf benadh- 
barten Gütern. Kurz: die angegebenen Tagelohnjäge repräfentiren 
das gefammte Einkommen der amerifaniichen, nicht aber das der 
deutichen Yandarbeiter. Nichtsdeitoweniger wird man die in Spalte 1 
und 2 angegebenen deutichen Lohnſätze als den Minimalpreis an- 
jehen müſſen, für welchen man in Deutichland einen LYandarbeiter 
miethen fann. 

Ein Vergleih mit den entiprechenden amerikanischen Lohnſätzen 
ergibt nun, daß die höchiten Löhne, welche in Deutichland gezahlt 
werden, nämlich die unferes Weitens, etwa gleich hoch find, wie die 
niedrigiten in Amerika vorkommenden, das jind die der Süd-Staaten. 
Dabei ift allerdings zu berücdjichtigen, daß das Geld bei uns einen höbe- 
ren Werth bat als in Amerifa, wo fait alle Waaren, mit Ausnahme 
der gewöhnlichen Nahrungsmittel, wejentlich Eojtipieliger find als in 
Deutichland. In dem thatjählihen Werthe ihrer Yöhnung und in 
ihrer ganzen Lebenshaltung jtehen die Schwarzen, welche die Haupt- 
maſſe der Arbeiter im Süden ausmachen, zweifelsohne binter den 
unferigen zurüd. Selbſt die am jchlechtejt geitellten deutichen Arbeiter, 
die grumdbefiglojen Tagelöhner in Nord - Deutichland, deren geſammtes 
Durhichnittseinfommen nad der obengenannten Quelle 47 Mark pro 
Monat beträgt!), dürften beijer geitellt fein, als die Plantagenarbeiter 
in den Siüd-Staaten mit 60 Mark und nur die jlaviichen Diftrifte, 
wie z. B. Poſen, hinter dieſen zurüditehen. Aber zur Unterfuchung 
internationaler Konkurrenzverhältnifie Fommt es weniger auf eine 


l) Bal. v. d. Golk, „Die Yage der ländlichen Arbeiter”, ©. 472. 
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Seititellung der Yage der Arbeiter, als auf die abjolute Höhe der 
GSeldleiltungen an, welche die Unternehmer ihren Yeuten als Lohn 
bezahlen müſſen. Und diejer ift bei uns im Wejten etwa der gleiche, 
in Mittel- und Oft: Deutichland aber mwejentlich niedriger als in den 
Süd-Staaten. Verglichen mit den Staaten des großen Getreidegebietes 
der Union, dem eigentlihen Site der „amerikaniſchen Konkurrenz“, 
jtehen aber jomwohl die Geldlöhne als auch die Gejammteinnahmen 
unferer bejtbejoldeten Yandarbeiter hinter den dortigen weit zurüd. 
Der Unterjchied ift ein jo bedeutender, daß derjelbe durch die zweifel- 
[os größere Energie und Geichidlichfeit, die der Amerifaner in der 
Arbeit entwidelt, keineswegs ausgeglihen wird. Man kann vielmehr 
als erwiejen annehmen, daß die einzelne Arbeitsleiftung dem Unter: 
nehmer in Amerika theurer zu jtehen fommt als bei uns, 

Ueber den gebräuchliden Zinsſatz in den Erportgebieten Nord: 
amerifas find an Ddiejer Stelle nur wenige Worte zu jagen. Gut: 
jtehende Farmer zahlen für hypothefariiche Darlehen und Wechſel in 
Ohio nicht weniger als 8%o, und von da ab jteigt der Zinsfuß nad 
Mejten zu bis auf 10 und 12% in den Aderbaudiftriften wejtlid vom 
Miſſiſſippi; in Fällen der Noth geht derjelbe bis auf 15°o und 
höher. Die gejeglih meiſt niedriger firirten Zinsmarima werden 
einfach nicht eingehalten und durch verjchleierten Wucher umgangen. 


III. DBetrießsweife der nordamerikanifden Sandwirtäfhaft. 
Wo die genannten drei Vorbedingungen: billiges Land, theure Arbeit 
und theures Kapital gegeben find, da greift der Landwirth richtiger 
Weiſe zu einem Syftem, welches darin beiteht, daß er den am wenig: 
jten Eojtenden Produftionsfaftor, die natürliche Kraft des Grund und 
Bodens, vorwalten läßt und joviel wie möglidy die theuerjten Bro: 
duftionsfaftoren, das Betriebsfapital und die Handarbeit, einjchräntt. 
Während der mittel= und weiteuropäifche Landwirth beitrebt iſt, von 
dem einzelnen Grundftüde durch forgfältige Bearbeitung und ſtarke 
Düngung einen möglichit hohen Ertrag zu erzielen, geht der Ameri- 
faner darauf aus, möglichjt viel Yand, aber mit geringjtmöglichem 
Aufwand von Arbeit und Koften auf die Flächeneinheit, zu bebauen. 
George Wafhington äußert in jeinen Briefen, in Nordamerika 
jei es vortheilhafter, viel Land jchleht al3 wenig Land gut zu be 
wirtbichaften; das gilt noch heute von dem größeren Theile diejes 
Kontinentes. Eine ertenfive Betriebsweife iſt dort die national: 
öfonomisch allein angebrachte, ein Betrieb, der auf die Erhaltung der 
natürlichen Bodenfräfte mehr Rüdfiht nähme und höhere Roherträge 


— 197° — 


von der Flächeneinheit erzielte, würde bei den hohen Arbeitslöhnen 
und dem hohen Werthe des Kapitals nicht rentiren und fich dadurd 
von jelbit verbieten. Nichts ift verfehrter, als wenn europäische Land— 
wirthe, welche die Weizendijtrifte Nordamerikas bereift haben, glau— 
ben, es läge nur an der Unfenntniß der dortigen Farmer, daß fie 
den Boden weniger tief und jorgfältig beitellen als wir. Aber aller- 
dings fünnen wir in der Kunft der Bodenbeftellung von den Ameri- 
fanern faum etwas lernen, jondern nur umgekehrt. Worin die Ame- 
rifaner wirklich Großes und Bewundernswerthes geleijtet haben, Liegt 
in einer ganz anderen Richtung, nämlich in der Ausbildung einer 
Technif, welche darauf hinzielte, bei der Bearbeitung des Bodens 
wie in der Ernte und dem Transport der Früchte Arbeit, Zeit und 
damit Geld zu jparen; hiervon unten Näheres. 

Der Anwendung des amerifaniichen, jagen wir genauer des weit: 
amerifanifhen, auf die Spike getriebenen extenſiven Syjtems find 
indeffen, wie e8 von vorne herein auf der Hand liegt, durch die 
Geſetze der landwirthichaftlihen Statik bejtimmte zeitliche Grenzen 
geſetzt. Durch die oberflähliche Wirthichaftsweije, wie fie allgemein 
in den jüngeren Anfiedelungen Nordamerikas in Gebrauch ift, wird 
der Boden raſch jeiner Fruchtbarkeit beraubt. Geringer Boden er- 
trägt jene Behandlung vielleicht drei, beſſerer zehn, die üppigſten Nie- 
derungsländereien zwanzig bis dreißig Jahre. Will man den Boden 
nicht zu vollftändiger Sterilität bringen, jo muß man alſo nad) einer 
gewiſſen Zeit zu einer jorgfältigeren Wirthichaft übergehen, den Bo- 
den gründlicher bearbeiten, die Kulturen wechjeln, Brache oder Wechjel: 
weide einführen, endlich auch düngen, furz man muß anfangen, 
den vorhandenen Naturfonds befjer zu Rathe zu halten und größere 
Koſten zu diefem Zwecke aufzuwenden. Das macht ſich indeſſen ent- 
weder überhaupt nicht oder doch weniger gut bezahlt, jo lange noch 
jungfräuliches Land im Meberfluffe zu haben iſt, die Bodenpreiſe und 
die Feldfrüchte in Folge deſſen niedriger, andererjeit3 aber der Zins— 
fuß und eventuell auch die Löhne höher ftehen als in den älter 
befiedelten Diftriften. Die Landwirthe nehmen daher ganz forrefter 
Weije lieber neues Land unter den Pflug, als daß fie zu einem in- 
tenfiveren Wirthſchaftsſyſtem übergehen. 

Aber felbft wenn mit der Zeit die Bevölferungsdichtigfeit ge— 
ftiegen und das Land vergeben ift, wenn in Folge deſſen der Grund 
und Boden einen höheren Werth gewonnen hat, die Bodenprodufte 
einen befjeren Markt finden, Arbeit, Geld und Induſtrieprodukte 
billiger zu Haben find, kurz alle volkswirthſchaftlichen Be- 
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dingungen die Einführung eines intenfiveren Syitems thatjächlic 
erheijchen, jo fönnen ji) doc meiſt nur Wenige rechtzeitig dazu 
entichließen. Denn es hält jchwer, die alten Produftionsgewohn: 
heiten abzuftreifen; ein großer Theil der Landwirthe wirthichaftet in 
der alten Weiſe weiter und bringt den Boden dadurch zu vollitän- 
diger Sterilität. War ihre Wirthſchaftsweiſe bisher ſchon nad) den 
Geſetzen der Statif als Raubbau zu bezeihnen, jo wird fie jet 
auch volfswirthichaftlih unhaltbar, wird unrentabel. Namentlich in 
den Siüd- Staaten hat man durch den Jahrhunderte lang betriebenen 
Anbau von Tabak, Baummolle und Mais den Boden in einer Weiie 
ausgebeutet, daß dort Hunderttaujende von Quadratfilometern brad 
liegen. Auch in den älteren Mittel» und Welt - Staaten, in Obio x. 
fiehbt man große Streden Landes, die nichts als Unkraut und Ge 
jtrüpp bervorbringen. Selbſt wenn der Boden aber in Folge be: 
ſonders günftiger chemischer und phyſikaliſcher Beichaffenheit längere 
Zeit jeine Fruchtbarkeit bewahrt — in manchen Gegenden, z. B. im 
Willamette Thal, gibt es Farmer, die behaupten, vierzig Jahre lang 
ohne Unterbrehung Weizen vom jelben Grundjtüde gewonnen zu 
haben — jo lohnt jich doch die alte, ganz extenſive Wirthichaft nicht 
mehr, jobald der Grund und Boden im Werthe wejentlich geitiegen 
iſt. Jene Wirthichaftsweife bringt jelbit auf dem fruchtbariten Lande 
jo niedrige Erträge von der Flächeneinheit, daß diejelbe ſich nur für 
ganz wertbloje Grundjtüde bezahlt macht. An Gegenden, wo die 
Landwirthe trog der veränderten volfswirthichaftlichen Verhältniſſe 
fortfahren, in der alten Weije zu wirthichaften, da ſinkt die Renta— 
bilität der Güter von Jahr zu Jahr, Viele gerathen in Schulden 
und jehen fich zum Verkauf ihres Gutes und zur Auswanderung nad 
Gegenden genötbigt, wo das Land zwar erit urbar zu machen iſt, 
aber der billige Preis desjelben und die jonjtigen Verhältniſſe die 
Fortjegung ihrer Betriebsgewohnbeiten geitatten. Derartige Vor: 
gänge bildeten eines der wejentlichiten Motive für die ununterbrochenen 
Wanderungen aus den älter bejiedelten Farmdiſtrikten und die da: 
mit verbundene raſche Ausdehnung der landwirtbichaftlichen Kultur 
nach dem Welten bin. 

Der Hebergang zu einem intenfiveren Syſtem der Landwirtbichaft 
vollzieht jich alfo feineswegs in ſchmerzloſer Weife. Die jtarfe Aus: 
wanderung aus den öſtlichen und den älteren Weit - Staaten it, wie 
ſchon früher betont, durchaus nicht allein als ein Zeichen angeljäd): 
fihen Wanderungs- und Unternehmungsmuthes anzufehen; dem 
folofjalen wirtbichaftlihden Aufihwunge und Bevölkerungszuwachs auf 
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der einen Seite, den allein das Ausland zu bemerken pflegt, ftebt 
auf der anderen ein raſcher Niedergang und eine Abnahme der Be- 
völferung gegenüber. Aber es vollzieht ſich doch der Uebergang zu 
einer intenfiveren landwirtbichaftlichen Betriebsweife überall in den 
älter bejiedelten Landestheilen, wenn auch nur allmählich, jo doch 
mit Nothwendigfeit. 

Ueberall finden ſich einfichtsvolle Männer, welche auf die ver: 
änderten Umstände hinweiſen und bei den auf den alten Wohnfiten 
Zurücgebliebenen eine verbefferte Wirthichaftsweile durchzufegen 
juchen. In diefer Hinfiht hat bejonders das in Amerika hochent- 
widelte Vereinswejen durch Verbreitung von Schriften, Veranftaltung 
von Ausitellungen, Verſammlungen, Vorträgen, durch Bertheilung von 
Kulturpflanzen und Samenjorten viel Gutes bewirkt. Neue Einwan- 
derer treten an die Stelle der Weggezogenen und führen einen ver- 
beijerten Betrieb ein; bejonders Deutſche und Sfandinavier pflegen 
ih, angezogen durch den freundlichen Anblid einer fertigen Farm 
und einen jcheinbar niedrigen Pachtpreis, dem mühlamen Gejchäft 
des Miederinitandjegens von ausgejogenem Yand zu unterziehen. Die 
ländlichen Diitrifte von Ohio, Indiana, Illinois, obwohl längit voll: 
jtändig bejegt, haben noch immer einen bedeutenden Zuzug von der: 
artigen Einwanderern. it e8 gelungen, eine arm wieder in Ord- 
nung zu bringen oder hat der Beſitzer ſich von vornherein den ver- 
änderten Umftänden gefügt, jo lohnt ſich der intenjivere Betrieb 
nunmehr ebenjo gut oder beſſer als im Anfang der Bejiedelung die 
ertenfive Wirthichaft. Jede Epoche verlangt eben ihre ganz beitimmte 
Art der Wirthichaft, und jeder gebt zu Grunde, welcher fich dieſen 
Verhältniffen nicht fügt. 

Mit dem Uebergange zu einem intenfiveren Syſteme der Land» 
wirthſchaft iſt nun aber auch nothwendig eine Steigerung der Pro— 
duftiongkoften für das Einheitsmaß Getreide, Fleiſch ꝛc. verknüpft. 
Denn es ift ein alter Erfahrungsfag, daß die Erträge von dem 
Hektar Land mit jteigender Intenſität der Wirthſchaft zwar zunehmen, 
aber doch nicht ganz. im Verhältniß zu dem Mehraufwand an Kapital 
und Arbeit. Da nun die volfswirthichaftlichen Veränderungen: das 
Steigen der Bodenpreije, Beilerung der Marftverhältnifje, das Sinken 
des Zinsfußes und Arbeitslohnes, welche den Lebergang zu einem inten= 
fiveren Syſtem nöthig machen, in eriter Linie als Folgen jteigender 
Tichtigkeit der Beliedelung des Landes anzufehen, und die Vermeh— 
rungsrate der Bevölferung befannt it, jo haben wir damit ein 
Mittel gewonnen, mit deijen Hülfe wir die in Zukunft eintretenden 
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Veränderungen in der Wirthichaftsweife und den Produktionskoſten 
der nordamerifaniihen Landwirthſchaft mit Wahrfcheinlichkeit be- 
rechnen fönnen. 


IV. Die Tehnik der nordamerikanifden Candwirthſchaft. 
Nie oben nachgemwiejen, hat der nordamerifanifche vor dem weſteuro— 
päiſchen Landwirth den Vortheil billigen Grund und Bodens voraus, 
er kann ſchon aus diefem Grunde Getreide billiger erzeugen als dieler, 
aber er ift auch gezwungen, dies durch eine ertenfive Betriebsweije 
zu thun, wenn er bei den niedrigen Preiſen, wie jie die Entfernung 
vom europäischen Marfte mit ſich bringt, auf die Kojten kommen 
will. Bejonders gefährlich wird die amerikanische Konkurrenz jedesmal 
dann, wenn Dijtrifte, welche nad ihren Landpreifen und mit ihrer 
ganzen Wirthichaft auf niedrigere Breife und auf weitere Transporte 
eingerichtet find, durch neue Verfehrseinrichtungen unjeren Märkten 
plögli näher gerüdt werden. In diejer Hinfiht waren die Kanal- 
und insbejondere die Eifenbahnbauten diejes Sahrhunderts, wie jchon 
hervorgehoben, von der allergrößten Bedeutung. Die eigenthümliche 
Organijation des Getreidehandels in Nordamerika, die Transporttarife 
und die dort erreichten techniſchen Vervolllommnungen im Berfehrs- 
wejen werden jpäter eine genauere Darjtellung finden. Hier genüge 
die Bemerkung, daß beim Transport des Getreides von der Farm 
im Wejten nach Europa Handarbeit nur von Seiten des Farmers in 
Anwendung kommt, der dasjelbe in Säden in das Lagerhaus, den 
„Elevator” der nächſten Bahnitation liefert. Im Uebrigen erfolgt 
jede Umladung auf mechaniſchem Wege: vom Elevator in den Eijen: 
bahnmwagen, von diefem in einen der großen Speicher der Binnen- 
märfte oder Hafenjtädte und von da ins Seeſchiff — oder, falls der 
Binnentransport zu Waſſer erfolgte: vom Kanalboot in den Speicher, 
eventuell auch direkt in den Seedampfer. 

Nimmt man nun die Transportkoften für einen bejtimmten Zeit: 
punft als feit an, jo wird man in ſolchen Ländern, welche ebenfalls 
als SKonkurrenzgebiete für uns in Betracht kommen, bejonders in 
Rußland, viele Orte finden, von wo die Transportkojten auf Die 
wejteuropäiichen Märkte Feineswegs höher find als vom wejtlichen 
Amerika, dabei aber die Grund = und Bodenpreije ebenjo niedrig und 
die Arbeitslöhne jogar niedriger ſtehen als dort. Rußland erfreut 
fih in der That gleich günftiger allgemeiner Produftionsbedingungen 
wie Nordamerifa. Wenn Rußland trogdem von Nordamerifa auf 
dem Getreideweltmarkte gejchlagen worden ift, jo hat das jeinen 
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Grund einzig und allein in der Erfindung und Anwendung einer 
bodentwidelten Technif auf den Aderbau bei den Amerikanern, wäh— 
vend der ruffiiche Bauer fortfährt, in altväteriicher Weile zu wirtb- 
ihaften. Der Sieg der nordamerifanifchen Landwirtbhichaft über die 
ruffiiche bedeutet einen Sieg der höheren ntelligenz der dortigen 
‚armer über die ruſſiſchen Bauern und Arbeiter, bedeutet einen Sieg 
des amerifanischen Individualismus über den rufjiichen Agrarkommu— 
nismus. Der amerikanische Farmer, ein freier, jelbitbewußter Dann, 
hauſend auf ijolirtem Gehöfte, wirthſchaftend auf wohlarrondirtem 
Grundbeſitz; der ruſſiſche Bauer, jeit Jahrhunderten gequält und ver- 
achtet, erit jeit zwei Jahrzehnten aus der Leibeigenjchaft befreit und 
bis zum heutigen Tage ein Sklave der Gemeinde, der ſich ganz und 
gar dem gemeinfamen Wirthichaftsplan, dem Flurzwang, zu fügen 
hat. Da bleibt allerdings wenig Raum zur Entfaltung der Einzel: 
Intelligenz; da iſt die Einführung complicirter Mafchinerie jo gut 
wie unmöglich, obwohl deren Anwendung zur Beitellung der weiten 
Flächen Rußlands volfswirthichaftlid durchaus gerechtfertigt und 
angebraht wäre. Die Gefahr der amerikanischen Konkurrenz liegt 
eben darin, daß bier ein fruchtbarer Kontinent wirtbichaftlich erobert 
wurde unter Anwendung aller Hülfsmittel moderner Kultur, während 
in den meiiten gleich dünn bejegten Gebieten der Erde die Technit 
noch wenig entwidelt und die allgemeine Volksbildung auf niedrigiter 
Stufe jteht. Neben den großartigen Verkehrsvorrihtungen iſt e8 den 
arbeitjparenden Majchinen und vorzüglichen Geräthen und deren ge- 
ihidter Verwendung zuzujchreiben, dab der amerifanifche Kontinent 
in jo furzer Zeit und dur eine verhältnigmäßig wenig zahlreiche 
Nation erichloffen und daß die dortige landwirthichaftlihe Produktion 
auf die gegenwärtige, auf den Kopf der Bevölkerung berechnet, nir- 
gendwo ſonſt erreichte Höhe gebracht werden Fonnte. 

Die Entwidelung der Tehnif der amerifanijdhen 
Xandwirtbichaft!) hängt natürlich aufs Engite zufammen mit der 
Entwidelung des dortigen Aderbaues überhaupt und dieje wiederum 
mit der politifhen und Kulturgeichichte des Landes. Vor dem Un— 
abhängigfeitsfriege hatte die engherzige Wirthichaftspolitif des Mutter: 
landes nicht nur, wie befannt, die Induſtrie, jondern auch die Yand- 
wirtbichaft in ihrer natürlichen Entwidelung jtarf gehemmt. Die 


1) gl. über diefelbe bei. Wm. H. Brewer, History of American agricul- 
ture im Aderbau-Genfus von 1880, S. 513 ff., und Chas. H. Fitch, The 
manufacture of agricultural implements im Gewerbe-Cenſus von 1880, ©. 686 ff. 
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Ausfuhr von Racethieren (Schaafen und Rindern) nach den Kolonien 
war auf das Strengjte unterfagt ; allgemein wird bezeugt, daß der Vieh: 
jtand der Kolonien aus diefer Urſache und zugleich, weil die einhei- 
miſchen Grasarten demjelben nicht zujagten, degenerirte. Die Ver: 
fehrswege waren noch im primitivften Zuſtande, der Erport im 
Wejentlichen auf Tabaf und einigen Weizen, der nad den Mittel 
meerländern ging, beichränft. Die zwiſchen den einzelnen Kolonien 
herrichende Eiferfucht verhinderte die Bildung und würde eine er- 
iprießlihe Wirkfamfeit von landwirthichaftlichen Gejellichaften un: 
möglich gemacht haben, welche in diefem Jahrhundert jo außerordentlich 
viel zum SFortichritte des Ackerbaues beigetragen haben. Allgemein 
waren noch hölzerne Pflüge, in großer Ausdehnung Sicheln im Ge 
brauch, das Getreide wurde durchgehends durch Ochjen oder mit dem 
Dreſchflegel gedroichen. 

Mit dem Unabhängigfeitsfriege begann eine neue Epoche aud) 
für den amerikanischen Ackerbau. Der Krieg jelbit hatte alle Kräfte 
der Nation zu jelbitändiger Thätigfeit gewedt. Die Entwidelung der 
materiellen Hülfsquellen des jungen Staatöwejend wurde zur wich— 
tigiten aller nationalen Aufgaben. Der gemeinfame Kanıpf hatte den 
alten partikulariſtiſchen Geiſt, der die foloniale Periode charakteriſirt 
hatte, gelöft, den Sinn für Kooperation, wie er die heutigen Amert: 
faner bei all ihrem ausgeprägten Individualismus auszeichnet, da— 
mals zuerit entwidelt. So entitand unmittelbar nad der Un: 
abhängigkeitserflärung eine ganze Reihe von Geſellſchaften, welche 
fih die Beförderung der Landwirthichaft zum Ziel jegten. Die 
großen, ganze Staaten umfaſſenden landwirthichaftlichen Gejellichaften, 
zuerit diejenige des Staates New York, ergänzten fich durch Eleinere 
in jeder Grafjchaft. Ausitellungen, öffentliche Konfurrenzen, Pan: 
phlete und Zeitjchriften wurden ins Xeben gerufen. Die beiten 
Köpfe, die eriten Staatsmänner, vielfah aus dem Farmerſtande ber: 
vorgegangen, widmeten ihr Nachdenken dem landwirthichaftlichen Ge- 
werbe. Präſident Jefferfon erfand die erjte wirkliche Verbeſſerung 
des alten Pfluges, indem er die Geitalt des Streichbrettes veränderte 
und auf dieſe Weile die Pflugarbeit wirkſamer und beifer machte. 
Während der eriten fünfzig Jahre des Beitehens der Union famen guß— 
eijerne Pflüge allgemein in Gebrauch und eine ganze Reihe an- 
derer verbefjerter Geräthe, vor Allem die Senje und die Putz— 
mühle zum Reinigen der Körner nach dem Erdrufh. Nun begann 
aud ein lebhafter Import von Shorthorn= und anderem Racevieh, 
Eouthdown, Merinos x. 1825 wurde der Erie-Kanal eröffnet und 


auf diefe Weile das ganze weite Gebiet der Großen Seen erichloffen. 
Das gab die Anregung zur Verwendung von wirfjameren Majchinen, 
welche die Beitellung und Aberntung der neuoffupirten Streden mit den 
wenigen, zur Verfügung ftehenden Arbeitskräften ermöglichten. Echon 
im vorigen Jahrhundert waren verichiedene Sorten von Dreſch— 
maſchinen erfunden. Das erite amerifaniiche Patent für eine 
iolhe datirt vom Jahre 1791. Aber erit jeit den zwanziger Jahren 
famen diejelben in den Getreideregionen der Mittelitaaten in Auf- 
nahme, verbreiteten fih dann indeilen jo raſch, dat ſchon 1840 wenig 
Getreide noch anders als durh Mafchinen, und zwar durch Göpel- 
werfe getriebene, gedroichen wurde. Gleichzeitig traten wejentliche 
Verbeflerungen der Maiskultur durch Einführung von Kultivatoren, 
Pferdehacken u. j. w. ins Leben. Zu dieſer Zeit begann auch der 
Transport von Getreide auf den Eifenbahnen, und deren rapide Aus- 
dehnung vor allem gab der amerifaniichen Yandmwirthichaft den mäch- 
tigiten Anstoß, der noch gejteigert wurde durch die Aufhebung der 
engliſchen Korngeſetze. Die Ausbreitung des Eifenbahnneges ermög- 
lichte die Beitellung ungeheurer Flächen auf Taufende von Meilen 
Entfernung von der Küſte, und zur Bewältigung dieſer gigantischen 
Arbeit waren um jo wirffamere Mafchinen erforderlihd. Die eriten 
brauhbaren Mähemaſchinen wurden von Amerikanern bergeitellt 
und jeit der Weltausitellung in Yondon allgemein befannt. Die neue 
Erfindung fam in Amerifa bald in allgemeine Aufnahme und fand 
in den ſiebenziger Jahren ihre größte Vervollfommnung durch An— 
bringung des mechanischen Garbenbinders. Hand in Hand mit der 
Verbreitung dieſer wirfiamen Mafchinen ging dann die allgemeine 
Einführung der Dampfmaschine beim Ausdreſchen des Getreides. 

Heute erfcheint in der That jede einzelne Arbeit, die Feld— 
beftellung,, die Ernte, die Fertigitellung, ſowie der Transport der 
seldfrüchte zum Markt in Amerifa gegenüber den regulären euro- 
vätichen Arbeitsmethoden als erleichtert und potenzirt. Man pflügt 
in dem Weizenerportgebiete vorwiegend mit mehrichaarigen Pflü— 
gen, die mit drei, in Californien bis zu acht Pferden beipannt 
und mit einem Sit für den Pflüger verjehen find. Man rechnet, 
daß ein Mann mit ſolchem Kluge auf Prärieland täglich 2 acres 
(0,81 ha) und mehr umpflügt, in Californien gelten 6—8 und jelbit 
10 acres als eines Mannes Tagewerf. Dabei geht man freilich in 
vielen Fällen nicht tiefer als 4 Zoll und überaus jelten tiefer als 
6 Zoll. Ebenjo braucht man im Weſten in ausgedehnter Weile mit 


2 Pferden beſpannte und mit Sit verjehene Kultivatoren. 
Sering. 13 
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Zur Ausfaat werden Drill: oder breitwürfige Säemaſchinen ver: 
wandt; außer dem Mais im Djten ſäet man faum irgendwo noch 
Getreide mit der Hand aus. Ebenjo wird faſt die ganze — nad 
dem Genjus mindeitens 5 — der Weizen: (ebenfo der Roggen-, 
Hafer = x.) Ernte durch Maſchinen geſchnitten; im Weſten hat jeder 
Farmer feinen reaper oder selfbinder; nur auf den kleinſten Farmen 
und auf umebenem Lande, insbefondere im Diten und Süden mäht 
man noch mit der Senje. Im Uebrigen rechnet man öſtlich vom 
selfengebirge 8— 12, in Californien, wo man größere Majchinen, die 
nur Die Nehren abjchneiden, verwendet, 15—25 acres als durch— 
Ichnittliches Tagewerf für einen Dann. Zum Ausdreſchen des Ge- 
treides braucht man ausſchließlich Majchinen, und zwar zu etwa *5 
Dampfmafchinen und zu "s Göpelwerfe. Die Farmer laſſen ihren 
Weizen ganz allgemein duch herumziehende Unternehmer ausdrejchen; 
nur die größten Güter befigen cigene Majchinen. In ganz Nord: 
amerifa dürfte fein Drejchflegel mehr gefunden werden. Es Liegt 
auf der Hand, daß man zum Ziehen von Sigpflügen und jelbitbinden- 
den Mähmajchinen Feine Ochjen verwendet; dieſe find während der 
legten drei Jahrzehnte faſt ganz durch Pferde verdrängt worden. 

armer wie Arbeiter nehmen das lebhaftelte Intereſſe an jeder 
neuen Erfindung oder Verbejjerung und bejigen eine jehr bemerfens- 
werthe Leichtigkeit, ſich ſolche anzueignen. Viele treiben einen wahren 
Lurus in Farmmaſchinerie und gerathen in Schulden durch allzu 
ausgedehnte Anſchaffungen, zu denen jie fich durch die zahllofen, jic 
gegenfeitig unterbietenden Gejchäftsreifenden der Maſchinen-Induſtrie 
verleiten laſſen. Die Farmerbevölferung refrutirt fih aus allen Stän— 
den, und gerade die Neulinge bringen unbefangenes Urtheil und jelb- 
ftändige Kritif in ihren Beruf mit. Die geringe Macht der Tradition 
in Nordamerifa, die Iſolirung des Anfiedlers auf feinem einjamen 
Hofe im Urwalde oder auf der noch menjchenleeren Prärie, wo er 
ausschließlich auf fein eigenes Nachdenken angemwiejen ift, der Mangel 
an Arbeitern und die Höhe der Löhne haben im Verein mit einem 
guten PBatentgejeß im amerifanifchen Volke jenen Erfindungsgeiit ge 
wedt, welder uns ſchon wie eine bejondere Begabung desjelben er: 
ſcheint. Der Patentſchutz hat in der Union bereits jeit 1790 jeine 
gejegliche Regelung gefunden. Derjelbe gewährt auch dem gemöhn: 
lichen Arbeiter die Möglichkeit, fich um ein geringes Opfer (35 Doll.) 
ein Privilegium ſelbſt auf die Fleinfte Erfindung und Verbeſſerung 
für jiebenzehn Jahre zu fichern. Viele Neuerungen an landwirthidaft: 
lichen Geräthichaften und Mafchinen ftammen daher von den Yand- 
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wirthen jelbit ber und haben in Folge der Leichtigkeit, mit der man 
jede praftiihe Neuerung aufnimmt, ftet3 eine raſche Verbreitung 
gefunden. Die Genialität und der Scharffinn der amerikanischen Er- 
findungen im Maſchinenweſen, die Feinheit und Solidität der Aus- 
führung haben mit vollem Recht auf allen Weltausftellungen un- 
beftrittene Anerkennung gefunden. 

Bon dem Umfange der Industrie landwirthichaftlicher Mafchinen 
und Geräthe und des Erfindungswejens auf diejem Gebiete fönnen 
folgende Zahlen einen Begriff geben. Seit der Eröffnung des Patent- 
amtes (1790) bis 1880 wurden nicht weniger als 5585 Patente 
allein auf Prlüge genommen, die je nach ihrer Anwendung auf ge: 
rodetem Waldboden oder in der Prärie, zum Getreide- oder Baum- 
wollenbau, zur Verwendung auf jchwerem oder leichtem Boden ver- 
ichieden Eonitruirt werden. Die ſchweren Thon» Böden von Indiana, 
die Zuder- Böden von Louifiana und andere Sektionen haben je ihre 
befonderen Sorten Pflüge, jeder Fabrifant macht eine Specialität 
aus einer Anzahl derartiger lofal bejonders beliebter orten. Nur 
die Dampfpflüge, deren eriter 1859 patentirt wurde, werden bislang 
noch fait gar nicht benügt, hauptjächli wohl wegen der bei dem 
geltenden hohen Zinsfuß zu theueren Anſchaffungskoſten und ferner 
wegen der Entbehrlichkeit und geringen Verbreitung der Tieffultur. 

Für Säe- und Pflanzmajchinen bezw. Verbejjerungen an jolchen 
wurden in 13 Unterabtheilungen nicht weniger als 2314 Batente 
genommen, darunter 543 für breitwürfige, 310 für Drill- und 1029 
für Maispflanzmafchinen. Die Gejammtzahl der Patente für Ernte- 
majchinen beträgt 6235, darunter 3769 für Getreidemähmaſchinen 
und allein für Selbitbinder 398! Für Dreſchmaſchinen gibt es 2307 
patentirte Erfindungen, darunter 2138 für Getreide bejtimmte. 241 
Patente find für das Einfaden von Getreide und für Sadhalter er- 
tbeilt worden. Für die Geräthichaften und Maſchinen, welche die 
Produktion von Getreide und deſſen Fertigſtellung für den Markt zu 
erleichtern beftimmt find, berechnet man die Zahl der ausgefertigten 
Patente im Ganzen auf 10— 15000! Im Sahre 1830 bejtanden 
in den Vereinigten Staaten 1943 Fabriken und Manufakturen für 
landwirthichaftlihe Geräthe und Majchinen mit einem Arbeiterbejtand 
von 39580 Köpfen, darunter 265 im Staate New York, je 220 in 
VBenniylvanien und Illinois, 156 in Ohio, 143 in Michigan und 
108 in Wisconfin. 

Dauerhaftigfeit und noch mehr Leichtigkeit und Handlichkeit find 
die hervorjpringenden Charakterzüge der amerikaniſchen Werkzeuge. 

13* 
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„Die Agrifulturhalle”, jagt der Bericht der deutichen Preisrichter von 
der Ausstellung in Philadelphia, „bot eine Menge Handgeräthe für 
den Aderbau, als Gabeln, Rechen, Haden, Schaufeln ꝛc., vom beiten 
Stahl, jo leiht, daß die Vortheile der Benugung derjelben in die 
Augen fallen. Berfolgt man die Fabrikation in den Werkſtätten, 
welche ſich bauptjäkhlich in dem nördlichen Theile des Staates New 
Nork finden, jo fann man die Großartigfeit der Einrichtungen, die 
Zwedmäßigfeit der zur SHeritellung derjelben verwendeten Apparate 
nur bewundern. Dieſe landwirtbichaftliden Stahlmwerkjeuge, mit 
Ausnahme jedoh der Senſen, welche Deutichland unverhältnigmäßig 
viel beſſer heritellt, bilden jammt den Stielen aus dem trefflichen 
amerifaniichen Eichenholz ſchon jeit Jahren einen Erportartifel der 
amerifaniichen Industrie, befonders auch nad) Deutichland, obgleid 
der Stahl zu ihrer Heritellung, wenigitens tbeilweife, aus Deutid- 
land bezogen wird.“ Wenn die engliihen Kommiſſäre Sewell und 
Tell behaupten, „daß auf den amerikanischen Farmen gute Majchinen 
und verbeilerte Gerätbichaften mehr in Gebrauch iind als auf den 
engliichen”, und daß die dort verwandten Werkzeuge „Ticherlich leichter, 
beſſer geitaltet und beſſer gearbeitet find“, um wie viel mehr ilt dies 
der Fall im Vergleich mit den Arbeitsgeräthen der deutichen Bauern- 
böfe! Entichieden gibt es in diefer Beziehung noch viel bei ums zu 
beſſern. Freilich liegen ja die allgemeinen wirtbichaftlichen Vor— 
bedingungen bei uns anders als dort. Die Güter find weniger gut 
arrondirt, und unter Umitänden fann die Einführung einer Majchine 
in Deutichland ganz irrationell ericheinen, während fie fich in Amerika 
bet höheren Arbeitslöhnen durdaus empfiehlt. Auch im öftlichen, 
dicht bevölferten Theile Nordamerifas iſt die Verwendung von kom— 
plicirteren Geräthen wie des Sitpfluges und von Majchinen entfernt 
nicht jo weit verbreitet wie im Weiten. Und im Ganzen haben wir 
in Deutichland, bejonders in den Fleinbäuerliden Diitriften, noch 
weniger zwingende Gründe zur Einführung von Maſchinen als die 
amerikaniſchen Oſtſtaaten. Aber zweifelsohne könnte bei uns durd 
eine weitere Ausbreitung des VBerrichtens gewiſſer, insbejondere der 
Dreicharbeiten durch Unternehmer, die mit Mafchinen auf den Dör— 
fern umherziehen, jowie durch gemeindeweife Maichinenbeichaffung 
zur Verbilligung des Produftionsprozefies, unbeſchadet der Intenſität 
des legteren, noch viel geſchehen. 
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V. Einfluß der volkswirtäfhaftlihen Yroduktionsbedin- 
gungen auf die Richtung des nordamerikanifhen Aderbaues. 
Aus dem VBorigen ergibt jih, daß in Nordamerika verjchiedene Sy- 
jteme der Landwirthſchaft neben einander bejtehen, nämlich ein durch— 
aus ertenjiver Betrieb in den jüngeren, den Kolonijationsgebieten, 
ein inteniiwerer Betrieb in den altbejegten Landestheilen. Man fann 
die ältejten Theile des Getreidegebietes, nämlich die jog. Neu - Eng- 
land - und Mittel-Staaten, nad) der Dichtigfeit ihrer Beſiedelung, 
den Preiſen des Grund und Bodens und dem Grade der ntenfität 
ihrer Wirthſchaft etwa mit der norddeutichen Tiefebene, von Mecklen— 
burg bis Oftpreußen, in Vergleich jeßen; wie nun in Europa von da 
nah Oſten und Südoſten hin, fo wird die Yandwirthichaft in Nord- 
amerifa je weiter nah Weiten, deſto extenſiver, d. h. mit um jo 
weniger Kapital- und Arbeitsaufwand auf die Flächeneinheit betrieben. 
Die Weizendiftrikte fan der Peripherie des Getreivebaues — in Ne- 
brasfa, Dakota, Manitoba, Waſhington T. ꝛc. — haben nad den 
allgemeinen volfswirthichaftlichen Grundlagen eine europäische Ana- 
(logie nur in der jüdruffiihen Steppe. Im Vergleiche zur mittel- 
und weſteuropäiſchen erfcheint aber die amerifanifche LYandwirtbichaft, 
als Ganzes genommen, durchgehends als eine höchit ertenfive. Dies 
äußert ſich aufs Deutlichjte in den Hauptrichtungen der landwirth- 
ihaftlihen Produktion. Während ich eine intenfive Kultur durch eine 
große Mannichfaltigfeit von Produkten auszeichnet, beichränft fich 
die ertenfive Kultur auf die gewiſſermaaßen fabrifmäßige Heritellung 
weniger und zwar joldher Stapelartifel, deren Anbau im Großen mit 
geringem Aufwand von Kapital und Arbeit auf die Flächeneinheit 
möglich iſt. 

Nah dem legten Cenſus umfaßte das „gepflügte Land, ein— 
ſchließlich der Brachländereien und Ackerweide“, 1880 in der Union: 
90 342 193 ha, das „Acker- und Gartenland“ 1883 in Deutſchland: 
26177351 ha, und davon entfielen folgende Procentjäge auf Die 
einzelnen Kulturarten: 


Mais: Weizen: Hafer: Roggen: 
Vereinigte Staaten 27,9 15,8 7,2 0,8 
Deutſchland. . . 0,15 881) 14,4 22,2 


Gerfte: Buchweizen: Menggetreide: Hülfenfrüdte: 
Vereinigte Staaten 0,9 0,2 i 
Deutihlad. . . 6,7 0,8 1,3 5,7 


1) Einſchließlich Spelz und Einkorn. 
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Sonftige Hadfrüdte 
und feldmäßig ange: 
baute Gemüfe: 


Futter» Zucker⸗ 


Kartoffeln: Rüben: 


Vereinigte Staaten 0,8") ; 5 ; 
Deutihland. . . 311 1,40 1,28 1,29 


Andere 


Baum Rohre mis: Tabat: Hopfen: Handeld 
wolle: zucker: gewächſe: 


Vereinigte Staaten 6,4 0,1 0,07 028 0,08 
Deutichland . 0,09 0,18 1,08 


Futterpflanzen: Ackerweide: Brache: 
Deutſchland. . . 9,19 5,69 7,05 


Nah der voritehenden Zufammenijtellung bleiben 40,40 des 
Aderlandes der Union übrig, deren Benugung nicht Eonitatirt ift. 
Der größte Theil derjelben wird auf Schwarze Brache, die in weiten 
Diitriften zu ausgedehnter Anwendung fommt, und auf Adermweide 
zu rechnen jein. Die nicht bejonders nachgewieſenen Kulturen nehmen 
durchgehends nur geringe Flächen ein; alle wihtigeren Gewächſe 
find genannt. Wahricheinlih it übrigens die Gefammtausdehnung 
des Acderlandes in der Union zu hoch angenommen, und erjcheinen 
deshalb die für die dortigen Kulturen berechneten Procentantbeile zu 
niedrig; die relative Nichtigkeit der gegebenen Ziffern wird hierdurch 
indeſſen nicht berührt. 

Unjere Tabelle ergibt nun in der That zahlenmäßig, dab fih 
die amerifanifhe Yandwirtbichaft auf wenige Hauptfulturen be: 
Ichränft, eine Einfeitigfeit, welche um jo jchärfer hervortritt, als die 
[egteren wiederum großentheil3 nicht neben einander in derjelben Ge: 
gend angebaut werden, jondern räumlich auf bejtimmte begrenzte Ge- 
biete beichränft find. Es jei daran erinnert, daß in den Baum: 
wollgebiet nur Mais und Hafer, hingegen feines unjerer Brodgetreide 
in größerer Ausdehnung angebaut wird, daß auf der anderen Seite 
der Mais, die Hauptfrucht des amerikanischen Aderbaues, in dem 
nördlichen Theile des Getreidegebietes und an der Racificküfte fait 
oänzlih Fehlt und dafür dort Weizen und Hafer, bier Weizen und 
Gerite um jo mehr in den Vordergrund treten. 

Für das Gebiet der Union, im Ganzen genommen, haben nur 
drei Getreidearten: Mais, Weizen und Hafer, in Deutjchland hin: 


1) Die Fläche des Kartoffellandes ift dem Berichte des Aderbauamtes in 
Mafhington für 1880 entnommen, da der Genfus diejelbe nicht für alle Staaten 
nachweiſt. 
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gegen deren vier, nämlich Roggen, Hafer, Weizen und Gerfte, eine 
größere Bedeutung. Daß die Gerfte dort jelbit in Gegenden nicht 
in nennenswerthem Umfange gebaut wird, wo das Klima diejelbe - 
ganz bejonders begünjtigen würde, wie im Nordweſten, hat die bereits 
früher (S. 39) entwidelten Gründe. Die Gerfte iſt jchon zu jehr 
Kulturfrudt, als daß diefelbe in einem ganz ertenfiven Betrieb eine 
wichtigere Stelle finden fönnte. Der Mais nimmt relativ jo viel Raum, 
nämlich mehr als den vierten Theil des ganzen Aderlandes, ein wie 
fein einziges Getreide in Deutjchland, Weizen und Hafer hingegen 
zufammengenonmen im Berhältniß nur jo viel wie in Deutjchland 
der Roggen. Eine derartige Ausdehnung des Maisbaues erklärt ſich 
neben den im erjten Kapitel angegebenen flimatifchen Urfachen daraus, 
daß der nämliche Boden bei gleicher Arbeit eine viel größere Quan— 
tität von Nahrungsmitteln in Form von Mais al3 von Weizen oder 
irgend einem anderen Getreide ergibt. Man wird daher in Gegenden, 
wo Mais und Weizen gleichmäßig gedeihen, jenem den Vorzug geben. 
Es geichieht dies, obwohl thatjächlich die Beitellung eines Aders mit 
Mais jelbit in der im Weiten üblichen, höchſt ertenfiven Art und 
Weiſe — ohne Düngung und ohne Behaden der Pflanzen — mehr 
Arbeit macht al3 jolde mit Weizen. Der leßtere eignet fich vorzüg— 
lich zur ertenfiven Wirthichaft, da bei jeiner Beitellung und Ernte 
in ausgedehnteitem Maße, und zwar mehr als beim Mais, Mafchi- 
nen in Anwendung gebradt werden fünnen — es gibt vor Allem 
feine Majchinen zum Maisernten. Die Hülfenfrüchte, die bei uns 
!/so des Aderlandes bededen, haben nur im Hafergebiete: dent Nord: 
often der Union, mehr no in Oſt-Canada (Ontario), größere Be- 
deutung, indem diejelben hier vielfach den Mais als Viehfutter er- 
jegen. Im Uebrigen treten diejelben vollitändig zurüd, man findet 
fie im Weiten nur in der Nähe der Städte als Gemüſe angebaut. 
Die Kartoffeln, denen bei uns Yo allen Aderlandes zugehört, ebenfo 
Rüben, jonftige Hadfrüchte und Gemüſe, werden in Amerika nur in 
den dichtbevölferten Neu - England: und Mittel- Staaten im Großen 
gezogen. Die jorgfältige Beitellung und Reinigung des Bodens und 
die reihliche Düngung, welche dieje Kulturen verlangen, machen ihren 
Anbau weiter wejtlih für den Durhichnittsfarmer unmöglich, und 
merden dieje Kulturen dort im Mefentlihen nur gartenmäßig betrieben. 

Aus demjelben volfswirthichaftlihen Grunde fpielen die Han- 
delsgewächſe in allen denjenigen Theilen Nordamerifas, wo deren 
Anbau ähnlihen klimatiſchen Bedingungen unterliegt wie bei 
uns, eine jehr geringe Rolle. Nur in den heißen Süditaaten bilden 
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diejelben, wie im eriten Kapitel ausgeführt, den Mittelpunkt der 
landwirtbhichaftlichen Kultur. Aber der Handelsgewähsbau würde dort 
nie die großartige Ausdehnung gewonnen haben, hätte man nicht 
bis zum Bürgerfriege die billige Sklavenarbeit lange zur Verfügung 
gehabt, und wären nicht noch heute Millionen von ehemaligen Sklaven 
und Nachkommen von jolchen im Yande, deren Arbeit viel niedriger 
bezahlt wird als die der altfreien Bevölkerung im Norden. Nicts- 
dejtoweniger jind zahlreiche Plantagen durd Aufhebung der Sklaverei 
zu Grunde gegangen, und der dortige Betrieb nimmt immer mehr 
die Form Kleiner — vielfad von Pächtern bewirthichafteten — Far— 
men an, welche den Anforderungen einer intenfiven Wirthichaft in 
einem freien Lande beſſer entipricht al$ der Großbetrieb, 

Vebrigens gibt man in den nordamerifaniihen Südſtaaten von 
jeher jolchen Früchten wie der Baumwolle und dem Tabaf den Vor: 
zug, welche von allen tropiichen bezw. ſubtropiſchen Handelsgewächſen 
am wenigiten Kapital und Arbeit erfordern. Alle übrigen tropifchen 
Handelsgewächle haben nur eine geringe Verbreitung. Insbeſondere 
hat der Anbau von Rohrzucker, der in den dichter befiedelten Theilen 
von Wejtindien vorberrieht, in der Union eine jehr geringe Ausdeh- 
nung. Wenn aber hierfür, wie oben ©. 26 ausgeführt, zugleich 
klimatiſche Urfachen vorliegen, jo gilt das nicht 3. B. vom Indigo, 
einer Pflanze, die, wie der Zuder, reichlide Düngung und bejonders 
forgfältige Behandlumg verlangt. Diejelbe bildete im 18. Jahrhun— 
dert einen der am meilten Gewinn bringenden Stapelartifel des 
Blantagen-Aderbaues in Georgia und den Carolinas. Im Jahre 1794 
famen 1,5 Dill. Pfund zur Ausfuhr. Aber nach dem Unabhängig- 
feitsfriege begünjtigten die Engländer den Jndigo - Import aus In: 
dien, der amerifanifche Tarif von 1816 erniedrigte überdies den 
Einfuhrzoll, und jeitvem vermochte Amerika nicht mehr mit den an: 
deren Produftionsländern, wo die Arbeit noch billiger war, zu kon— 
furriren. Heute bezieht die Union ihren gejammten Indigobedarf 
vom Auslande, infoweit diefer nicht durch die mafjenhafte Beichaffung 
fünjtlicher Theerfarbeitoffe erſetzt iſt ). 

Nördlich von den eigentlichen Tabakſtaaten verlangt die Tabak: 
kultur, in Folge des rauheren Klimas überall größere Sorgfalt; aud) 
jtehen hier überall die Yöhne höher als in den ehemaligen Sklaven: 
ftaaten. In den Norditaaten rentirt der Tabakbau daher nur in 
den dichter bejiedelten Theilen, wo ein veichliches Angebot von Arbeit 


1) Vergl. Rep. Comm. Agric. 1873, ©. 3355 —6l. 
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und Kapital gegeben ift und der hohe Preis des Grund und Bodens 
eine intenjivere -Wirtbichaft nothwendig macht. Tabak wird inner- 
halb der Nordjtaaten nur in Connecticut, Pennſylvanien, Ohio, In— 
diana und in den jüdlichen, dichtbefegten Theilen von Misconfin in 
größerer Ausdehnung gebaut, während überall weſtlich von da fat gar 
fein Tabak gewonnen wird. Ebenſo bat der Hopfenbau bisher nur 
im Staate New Vorf eine für den Weltmarkt ins Gewicht fallende 
Bedeutung erlangt. Der Anbau der Zuderrübe hat fi troß 
aller jtaatlihen Anregungen und Subventionen bisher nirgendwo — 
und zwar ausjchlieglih aus rein volfswirthichaftlihen Gründen — 
einbürgern wollen. Ebenjo findet ſich Hanf nur ganz vereinzelt in 
den Vereinigten Staaten; einit in Kentucky und Mifjouri von einiger 
Wichtigkeit, it diefe Kultur auch dort jeit der Aufhebung der Skla- 
verei im Nüdgang begriffen. Der Flachsbau ift hingegen nicht 
nur in älteren Diftriften — von Bennfylvanien bis Allinois, fondern 
auh in den Kolontalgebieten bis nach Minnejota, Nebrasfa, Kanjas 
und der Bacificfüfte verbreitet. Hier baut man den Flachs jedoch 
nicht der Faſer wegen, deren Gewinnung und Verarbeitung viel zu 
viel Arbeit Eojten würde, jondern hauptjählid um Samen zur Del- 
bereitung zu erzielen. Für jüngere Anfiedelungen empfiehlt fich der 
Leinbau hauptſächlich wegen des raſchen Neifens und der frühen 
Verwerthbarfeit desjelben. 

Diefe Bemerkungen mögen zunädhft genügen, um den bier beabfich- 
tigten Ueberblick über die vorherrichenden Richtungen des Aderbaues in 
Nordamerifa, infoweit diejelben dur volkswirthichaftlihe Momente 
bedingt find, zu geben. Die angeführten Flächenverhältnifje gewähren 
zugleich eine ungefähre VBorftellung von dem Umfange der Produktion 
der einzelnen Früchte und der Stellung der amerikanischen Landwirth- 
ihaft auf dem Weltmarkte. Abgejehen von den jüdlichen Stapel- 
artifeln, Baummolle und Tabak, und den Produkten der Viehzucht 
ind Weizen und Mais die einzigen Bodenerzeugniffe Nordamerikas, 
welden bier eine allerdings um jo wichtigere Rolle zufommt, wäh— 
rend von den übrigen Produkten nur unbedeutende Mengen erportirt 
werden. In den lehten ſechs Jahren jtanden Produktion und Erport 
der verjchiedenen Getreidearten und der Kartoffeln wie folgt‘): 





l) Unter den angegebenen Jahreszahlen ift für die Ausfuhr dad mit dem 
30. Juni des betreffenden Jahres endende Fiskaljahr, für die Produktion das 
jedesmal vorhergehende Kalenderjahr zu verftehen. Das erportirte Mais-, Weizen- 
und Roggenmehl ift unter den Ausfuhrziffern mit enthalten und dabei der Barrel 


1. Mai. 
Broduftion: Erport: Procent des 
Bufbels: Buſhels: Erportes: 
1880 1 754 591 676 99 572 329 9,6 
1881 1 717 434 543 03 648 147 3,4 
1882 1194 916 000 44 340 683 3,7 
1883 1617025 100 41 655 653 2,5 
1884 1551 066 895 46 258 546 2,9 
1885 1795 528 432 52 382 587 2,9 
2. Weizen. 

1880 459 483 137 180 304 180 39,2 
1881 498,594 868 186 321 514 37,7 
1882 380 280 090 121 892 389 32,0 
1883 504 185 470 147 811 316 29,3 
1884 421 086 160 111 534 182 26,4 
1885 512 763 900 132 570 366 25,8 

3. Hafer. 
1880 407 858 999 766 366 0,18 
1881 417 885 380 402 904 0,09 
1882 416 481 000 625 690 0,15 
1883 488 250 610 461 496 0,09 
1884 571 302 400 1 760 376 0,3 
1885 583 628 000 4 191 692 0,7 

4. Roggen. 

1880 19 831 595 2 912 754 14,7 
1881 24 540 829 1 928 437 7,8 
1882 20 704 950 973 921 4,7 
1883 29 960 037 2 170 026 1,2 
1884 28 058 583 6 220 206 22,1 
1885 28 637 594 2 968 432 10,3 

5. Gerfte. 
1880 43 997 495 1128 923 2,5 
1881 45 165 346 885 246 1,9 
1882 41 161 330 205 930 0,5 
1883 48 953 926 433 005 0,8 
1884 50 136 097 724 955 1,4 
1885 61 206 652 629 130 1,0 





beim Mais zu 4, bei Weizen und Roggen zu 4'/e Bufheld des vermahlenen Ge 
treides gerechnet worden. 1 Bufhel = 35,288 Liter. 
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Produktion: Erport: Procent des 
Buſhels: Buſhels: Exportes: 
1880 169 458 539 696 080 0,4 
1881 167 659 570 638 840 0,3 
1882 109 145 494 408 286 0,3 
1883 170 972 508 439 443 0,2 
1884 208 164 425 904 613 0,2 
1885 190 263 668 380 868 0,2 


Es ergiebt fih aus diefer Zufammenjtellung, daß außer Weizen 
und Mais nur Roggen einen größeren Ueberichuß über die Ernte zum 
Erport abzugeben hatte, und daß auch diejer nad) feiner abfoluten Höhe 
ohne bejondere Bedeutung war. Aber jelbit die koloſſale Produktion 
von Mais dient bis auf einen kleinen Bruchtheil (!/zo—!/so, früher 
war die Ausfuhr relativ beträchtlicher) dem einheimischen Bedarfe, wel— 
chem diejes Getreide in den mannichfadhiten Formen fich anſchmiegt. Als 
menschliches Nahrungsmittel in Geftalt von Brod, Grüße (hominy) und 
Gemüje, das aus den unreifen Kolben gemacht wird, als höchit vor: 
trefflichesg Grün- und Trodenfutter, als Rohſtoff für die Spiritus>, 
Stärfe-, Bier, Zuder - und Rapierfabrifation, endlich als Füllmaterial 
für Matragen und Polſter hat der Mais in allen feinen Theilen eine 
fo viekjeitige Verwendbarkeit, daß er eine ganze Reihe unjerer Feld- 
früchte nah ihrem Gebrauchswerthe wohl zu erjegen vermag. Vor 
Allem beruht die ganze Viehwirthichaft der Aderbauftaaten von New 
York bis nach dem öftlihen Nebrasfa ganz und gar auf der Mais- 
fütterung. Die Ausfuhr von Mais erfolgt denn auch überwiegend in 
Form von Fleiſch, in welches derjelbe durch Maſtung verwandelt wird. 
Inſoweit aber eine direfte Ausfuhr von Mais -Körnern und -Mehl 
ftattfindet, macht diejelbe bei der geringen Ausdehnung der Mais- 
fultur in Deutichland unjerer Landwirtbichaft jo gut wie feine Kon- 
furrenz, ja dieſe Einfuhr des werthvollen Futtermittel bringt der- 
jelben wahrjcheinlih mehr Gewinn ald Schaden. Für das Rindvieh, 
namentlih Majt- und Zugvieh, iſt billiger Mais bei uns in vielen 
Gegenden bereits ein fait unentbehrliches Kraftfuttermittel geworden, 
und wir haben es in einzelnen Jahren ſchwer empfunden, wenn in Folge 
von ſchlechten Ernten in Amerifa Mais nur ſpärlich und bei hohen Prei— 
fen eingeführt wurde. Als Futtermittel könnte der Mais wejentlich 
nur dem Hafer eine empfindliche Konkurrenz machen, eine Eventualität, 
die bis jegt noch nicht eingetreten ift. Für Heu und Klee ift eine 
jolche überhaupt nicht zu erwarten, da der Mais in der Futterzuſam— 
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menitellung die Gaben an Heu und Klee für Pferde und Rindvieh 
nie ganz verdrängen kann. Nur durch feine Verwendung in der 
Stärfe- und Bierfabrifation und in der Brennerei fönnte derielbe 
anderen Früchten gefährlich werden. Daß endlich der Mais jemals 
in Europa eine größere Bedeutung als Brodfrucht erlangen werde, 
it nicht anzunehmen, denn es iſt befannt, wie jchwer jich die Ein- 
wanderer und namentlihd die Deutichen in Amerifa an Maisbrod 
gewöhnen. 

Das einzige Getreide, ja das einzige Erzeugniß des nordameri- 
fanifchen Aderbaues überhaupt, von welchen der europäischen Land: 
wirthichaft eine direkte, Schwere Konkurrenz bereitet wird, iſt aljo der 
Meizen. Ein Viertel bis zwei Fünftel des gefammten in Nordamerika 
erzeugten Weizens gelangen zur Ausfuhr, diefer bildet mit der Baum- 
wolle die eigentliche Erportfrudt von Nordamerifa. E3 rechtfertigt 
fih daher, wenn wir in der nachfolgenden Daritellung der landwirth: 
Ihaftlihen Verhältniffe in den einzelnen Theilen Nordamerikas unier 
Augenmerk in eriter Linie auf die Bedingungen, die Art und die 
vorausiichtliche fünftige Geitaltung der Weizenproduftion Diele 
Kontinentes richten werden. 

Solde Produkte, wie Baumwolle, Reis ꝛc., welche in Deutſch— 
land nicht erzeugt werden, bieten ung vom Geſichtspunkte der land: 
wirtbichaftlichen Konkurrenz aus feinerlei Intereffe und werden daher 
in Folgendem nicht berüciichtigt. 

Andere Bodenerzeugniffe jowie die Produkte der Viehzucht follen 
abgefondert behandelt werden. 


Zweiler Theil. 


Die Konkurrenz des nordamerikaniſchen 
Getreides. 


Ackerbau, Koloniſation und Verkehrsweſen 


in den 


Weizen-Export-Gebieten von Nordamerika. 


Ginleitung. 


I. Die Aufgabe. Die Unterfuhungen der vorhergehenden Ka- 
pitel haben die wichtigsten Urſachen der „amerikanischen Konkurrenz“ 
klargelegt und gaben uns jo zugleich die Gefichtspunfte, aus denen 
die Frage nach der Zukunft diefer Konkurrenz zu beantworten ift. 

1. Die leßtere ift im Wejentlichen als die unmittelbare Wirkung 
der Kolonijation des nordamerifanifchen Kontinentes auf die Welt- 
wirtbichart anzujehen. Denn, getragen von dem unaufhaltiamen Er- 
oberungszuge der germanifchen Stämme um den Erdkreis und be- 
ihleunigt dur die Zuhülfenahme aller Machtmittel der modernen 
Technik, hatte dieje Kolonifation, namentlich jeitdem fie die Urwälder 
hinter ſich gelaſſen und die flachen, baumlojen Prärien erreicht hatte, 
eine jo rapide Ausdehnung der bebauten Flächen zur Folge, daß den 
Amerilanern Jahr für Jahr größere Ueberſchüſſe an Erzeugniſſen der 
Yandwirthichaft zum Erport zur Verfügung ftanden. Gleichzeitig mit 
den großen Zügen gegen Welten füllten ſich die älter bejiedelten öftlichen 
Yandestheile theils durch die natürliche Bevölferungsvermehrung, theils 
auh durch neue Zuzüge allmählich vollitändig auf, und die dichter 
angefiedelte Bevölkerung dehnte auch dort Schritt für Schritt die Ful- 
tivirte Fläche bis zur Grenze der Leijtungsfähigfeit des Landes aus. 

Da wir nun feitgeitellt haben, daß die Ein- und Binnenwande- 
rungen und die damit verbundene Ausdehnung der bebauten Flächen 
auf Urſachen der natürlichen Bevölferungsvermehrung in Europa und 
Amerifa beruhen, welche dauernd und mit fteigender Intenſität wirken, 
jo fann man annehmen, daß diejelben jo lange anhalten und fort- 
fahren werden, Jahr für Jahr weitere Flächen der Kultur zu gewin: 
nen, als noch Plat zur Aufnahme großer Zuzüge vorhanden fein 
wird. Es wird aljo zunächſt zu unterfuchen fein, wie viel um: 
benugtes und zu Getreidebau oder Viehzucht geeignetes Land noch in 


— 208 — 


Nordamerifa vorhanden it, um dann jpäter fejtzuftellen, wie viel 
Zeit die Beftedelung und Kultivirung desjelben vorausfihtlih in An— 
ſpruch nehmen wird. 

2. Mit der Firirung der äußeriten Grenzen, bis zu denen Die 
landwirthichaftlihe Produktion Nordamerikas fih räumlich auszu— 
dehnen vermag, haben wir aber die Konfurrenzfrage noch entfernt 
nicht gelölt. Es fommt hierbei weniger auf die Möglichkeit der 
Produftionsiteigerung überhaupt als auf den Schnelligfeitsgrad an, 
mit welchem diefe Steigerung erfolgt. Dieſelbe muß jchon mit 
ganz außerordentlicher Raſchheit vor fi geben, wenn fie, bei der 
ichnellen Vermehrung der Bevölkerung und des Bedarfes, ſowohl 
in Europa al3 in Nordamerika jelbit einen Drud auf die Preife 
des MWeltmarftes zur Folge haben jol. Sobald das bebaute Yand 
fih nur noch relativ langjam ausdehnt, werden die norbamerifani- 
ihen Ausfuhren, abgejeben von ungewöhnlich fruchtbaren Jahren, 
feinen Drud mehr auf die Getreidepreife ausüben. Die Hauptgefahr 
der amerikanischen Konkurrenz liegt gerade darin, daß hier eine rapide 
Bermehrung der Produktion eintrat, aus Veranlaffungen, wie große 
Handelsfrifen, politiiche Ereignifje 2c., welche mit den Anforderungen 
des Marktes zunächſt gar nichts zu thun hatten, daß die großen Wan- 
derungen der lebten Jahrzehnte die Flächen des amerifanifchen Bin- 
nenlandes mit gleichfam elementarer Gewalt eroberten und folonifirten 
und plößglich ungeheuere Maſſen von Bodenproduften auf den Welt- 
markt warfen, welche in’ feinerlei VBerhältniß jtanden zu dem gleich- 
mäßigen Anfteigen des Bedarfes. 

Indeſſen geht aus den Erörterungen der früheren Kapitel hervor, 
daß die räumliche Ausbreitung der landwirthichaftlihen Kultur in 
Nordamerifa unter dem Einfluffe gewiſſer Umſtände vor fich ging, 
deren Wegfall oder Aenderung in bejtimmter Richtung eine Berlang- 
jamung der Produftionsiteigerung nothwendig zur Folge haben muß. 

a. Das große Locdmittel, welches Millionen von Farmern, Ge- 
werbtreibenden, Arbeitern nad Amerifa führte und die Züge der 
Weitwanderer während der legten Jahrzehnte jo ungeheuer anjchwellen 
ließ, war das öffentliche Yand und die Liberalität, mit welcher man 
dasjelbe (hauptjächlich jeit 1862) an Anfiedler vergab. Auch dem 
Unbemittelten war dadurd die Möglichkeit gegeben, fich ein eigen 
Heim zu gründen; der hohe Werth der menjchlichen Arbeit, die Ren— 
tabilität der Wirthichaft hingen aufs Engite hiermit zufammen. Für 
die frage der Konkurrenz ijt es daher von der größten Bedeutung zu 
wiſſen, wie lange vorausfichtlich noch das öffentliche Yand vorhalten 
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wird. Befindet fich erit das jämmtlihe, zu Aderbau und Viehzucht 
brauchbare Land in Brivatbefig, jo werden zwar die bebauten Flächen, 
und wird in Folge deſſen die landwirthſchaftliche Produktion noch 
lange in Zunahme begriffen bleiben — denn die Ländereien gehen 
thatjächlich viel rajcher in Privatbefit über, als jie befiedelt oder gar 
fultivirt werden —; aber die Anfiedelung wird dann von Tag zu Tag 
theurer werden, e3 wird den meniger Bemittelten immer jchwerer 
fallen, fich dort jelbitändig zu machen; Amerifa wird aufhören der 
Zufluchtsort der beiiglofen, arbeitstüchtigen Bevölferungsfchichten des 
„alten Yandes“ zu jein. Die Wanderungen nach dem MWeften werben 
ipärlicher, die damit unmittelbar verbundene Steigerung der Produk— 
tion wird eine langjamere werden. 

b. Der zweite Hauptumitand, von dem die Erweiterung der 
landwirthichaftlihen Kultur bedingt erfcheint, iſt die Rentabilität der 
Landwirthichaft, welche abhängt einerieits von den Produftionsfojten 
(Bodenpreijen, Arbeitslohn, Zinsfuß, Wirthichaftsmethoden), anderer: 
jeit3 von den Produftenpreifen auf dem MWeltmarfte und den Trans- 
portfoften nach den Haupthandelsplägen. Sind die Produktionskoſten 
jo niedrige, daß ſelbſt Preisfonjunfturen, welche für die europäifche 
Yandwirthichaft verderblich wirfen, den amerikanischen Landwirthen 
noh einen Gewinn übrig laſſen, jo werden die Letzteren auch unter 
jolhen Umständen noch fortfahren, die betreffenden Kulturen weiter 
auszudehnen und die Märkte zu überſchwemmen. Trifft aber jene 
Torausfegung nicht zu, jo wird die jchlechte Rentabilität der ameri- 
faniichen Landwirthſchaft zunächit eine Abnahme der Einwanderungen 
zur Folge haben, und ferner werden die bereits anſäſſigen Farmer 
juhen, zu anderen Produftionszweigen überzugehen, die beifer rentiren. 
Die amerifanifhen Wirthichaftsbetriebe find gegen die Einflüfje der 
Marftverhältniffe zweifelsohne viel empfindlicher al3 diejenigen in 
Europa; denn die amerikanische Landwirthſchaft iſt, bejonders im 
Weiten, auch auf den dort überwiegenden mittelgroßen Gütern, ganz 
und gar zugejchnitten auf den Erport; die Geld- und Kreditwirth- 
ſchaft ift hoch entwicelt, während die Eigenwirthichaft, die Erhaltung 
von Haus und Hof in fich jelbit, dort eine viel geringere Rolle jpielt 
als bei und. Jedes Ereigniß auf dem Weltmarfte macht ſich daher 
unmittelbar fühlbar in der Art und Menge der landwirthichaftlichen 
Froduftion Nordamerifas und übt eine Rüdwirfung aus auf den 
Erporthandel. 

Wir werden demgemäß die nöthigen Grundlagen zur Beantwor- 


tung der Frage nah der Zukunft der amerikanischen Konkurrenz ge- 
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winnen, indem wir die Ausdehnung des anbaufähigen und des öffent: 
lichen Landes, fowie die Rentabilität der einzelnen Produktionszweige 
in den verjchiedenen Landestheilen, ſoweit möglich, feititellen. Dabei 
haben wir in dieſem zweiten Theile de3 Werkes unſer Augenmert 
hauptfählih auf das nordamerikaniſche Weizengebiet zu richten und 
namentlich auf diejenigen Theile desjelben, welche Ueberſchüſſe über 
den Bedarf ihrer eigenen Bevölkerung produciven oder Doch zu pro: 
duciren fähig erjcheinen. Beltimmen wir zunächit die Grenzen dieſes 
„eizen = Erport = Gebietes" des Näheren. 


ll. Das Weizen-Export- Gebiet. Aus dem Vergleiche der 
Produktion, Ein- und Ausfuhr von Weizen (Tabelle VI im An: 
hange) mit der Bevölferungsziffer in der Union ergibt ſich, daß der 
durhichnittliche Jahresverbrauh an Weizen daſelbſt pro Kopf 5,54 
Buſhels beträgt. Die Angaben der Tabellen II und X im Anhange 
zeigen nun, dab allein folgende Staatengruppen und Provinzen mehr 
als dieje Durhichnittsziffer pro Kopf produciren: die Pacificküſte, die 
Welt: Staaten, der Nordweiten, endlih von Britiich Nordamerika die 
Provinzen Manitoba und Ontario. Der ganze Reſt von Nordamerika 
erzeugt weniger als jenen Durchſchnittsverbrauch und muß daher jei- 
nen Bedarf zum größeren oder Eleineren Theil von den eritgenannten 
Gebieten importiren. 

Da es ein nterefje gewährt, die abjoluten Mengen fernen zu 
lernen, mit welchen ſich die einzelnen Theile des Kontinentes an der 
Getreideverjorgung Europas und ihres eigenen Yandes betheiligen, 
auch die berechnete durchichnittliche Konſumtionsziffer keineswegs gan 
gleihmäßig für die einzelnen Yandestheile Geltung hat, jo mögen 
hier noch einige genauere Angaben für die Getreideproduftion und 
Konſumtion der legteren folgen. Mach einer Berechnung des Sta: 
tijtifers im Aderbauamt der Vereinigten Staaten, welche ſich auf 
Angaben der Transport » Gejellichaften, Mühlenbefiger und andere 
znverläjlige Quellen jtügt, find in dem ganzen Baummollengebiete 
nur 4 Buſhels auf den Kopf der Bevölferung als Durchichnittäver: 
braud an Weizennahrung anzujehen. In diefem Gebiete bildet, be: 
jonders bei den arbeitenden Klaſſen, die Hauptnahrung an Getreide 
der Mais in feinen verjchiedenen Bereitungsformen. Entſprechend 
dem nad) Norden zunehmenden Weizenbau fanı man in dem nörd- 
lihen Theile der Sid - Staaten, in Nord: Carolina, Tennefjee, Vir— 
gina und Wet - Virginia 4,5, überall jonft in Nordamerika 5 Buſhels 
Weizen als Durhichnittsfonjum annehmen. Die erforderliche Reſerve 
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an Saatgetreide beträgt nad) forgfältiger Unterfuhung durchschnittlich 
1,5 Bujhel3 per acre. Unter Zugrundelegung diefer Zahlen ergibt fich 
für das legte Cenjusjahr 1880 folgende Vertheilung der Weizenernte: 





— ç — — 


_ — 

















Konf Ir 
—* Produktion als Brod are Le ueberſchuß | aber 
a me | Ge nat | "E27" 1000 Köpfe, 1000 Bufhels ufhels 

Neu-England . 4010 1227 .T 400 | ı927 | 2008| ı8! — I 18985 | 19| — 18 945 
Mittel-Staaten 11579 | 42132 57895 4744 — 20507 
Nördliche Süd- 

Staaten. . . | 5073 | 22557 22 828 | 4 545 — 4816 
Südliche Süd⸗ | 

Staaten... . 8536 | 9714 34144 | 2053 — 26 483 
Importirende 

Gruppe . ..|ı 29198 | 75630 | 134920 |! 11461 — 70 751 


| | 
Weit-Staaten .| 15143 | 243058 | 75715 | 29343 | 13800 | — 
Nordweit-Staa- | | 
—— 3868 97848 19340 10495 | 68018 — 














38419 5575 4809 | 28.035 
Erportirende | | | 
Gruppe...) 20126 | 379325 | 100630 | 44647 | 234.048 — 
Cordilleren⸗ Ge⸗ 
J— 653 | 4521 3265 ı 550 706 — 
| | 





Insgefammt umfaßte 1880 die Bevölkerung 50 Mill. Köpfe 
und belief jih die Weizenproduftion auf 459 Mill. Bufhels (9,14 
Buſhels pro Kopf), der Verbrauch als Brod auf 239 Mill. Bu- 
ihels, zur Saat auf 57 Mill. Buſhels, zufammen der Weizenfonjum 
auf 296 Mill. Buſhels (5,92 Bujhels pro Kopf), jo daß ein Ueber— 
ſchuß von 163 Mill. Bufhels zur Ausfuhr ins Ausland übrig blieb !), 
In welcher Ausdehnung die obengenannten Theile des Erportgebietes, 
die Weſt-, Nordweit- und Pacific» Staaten, an diejer Ausfuhr theil- 
nehmen, läßt fih nur in der Weife beitimmen, daß man die Staaten 
der Pacificküſte und diejenigen der Weizendiftrifte öftlih vom Felſen— 
gebirge zu je einer großen Gruppe zufammenfaßt. Während nämlich 
die Bacificküfte, was fie von ihrer Weizenernte nicht jelbit verbraucht, 
unverfürzt ins Ausland entjendet, haben die Weit- und Nordweſt— 
Staaten zunächſt das ganze Manko der „importirenden Gruppe“ ge: 


1) Diefe Größe entipricht etwa dem arithmetiihen Mittel der thatiächlichen 
Weizenerporte von 1880 —81 und 1881— 82. 
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meinichaftli zu deden, und es ijt daher der Antheil der Weſt- und 
Rordweit- Staaten am Erport je für fich nicht zu bejtimmen. Nach 
Abzug der an den Oſten und Süden abzugebenden Quantitäten hatten 
nun die legteren zufammen 1880 noch einen Ueberſchuß von 135 Mil. 
Buſhels; e8 würden demnach von der Ausfuhr ins Ausland in die- 
jem Jahre auf das Getreide - Erportgebiet öſtlich vom Felſengebirge 
rund vier Fünftel entfallen jein und ein Fünftel auf die Küſten— 
länder des Stillen Dceans. 

Die „importirende Gruppe” der Unionsjtaaten umfaßt in einem 
breiten Gürtel das geſammte Küſtengebiet des Atlantifchen Oceans 
und des Golfs von Merico und jet ſich zuſammen: 1) aus dem 
Diten des großen Getreidegebietes, den indujtriereichen und dicht be- 
völferten Neu - England» und Mittel: Staaten; jene produciren nicht 
mehr als 5%o des eigenen Bedarfes — aljo etwa genug für 2: 
Wochen im Jahr, diefe 67 %o — für etwa 8 Monate. Auf die eriteren 
entfallen 26,8 %o, auf die leßteren 29 %o, zufammen 55,8 %o der ge- 
jammten Einfuhr der „importirenden Gruppe“. 2) Dem Baum: 
wollengebiete (Arkanſas, Teras, Louifiana, Miſſiſſippi, Georgia, 
Alabama, Florida, Süd - Carolina); dasfelbe erzeugt ungefähr den 
vierten Theil des eigenen Brodbedarfes und beanjprudt 37,4 °o 
der Gejammteinfuhr der „konjumirenden Gruppe“. 3) Den „nörd- 
lihen Süd - Staaten”; obwohl diejelben dem großen Getreidegebiet 
angehören und entfernt nicht eine gleich dichtgefiedelte Bevölkerung 
befigen wie die Dit- und Mittel: Staaten, jo dedte die dortige Wei- 
zenfultur 1880 — in Folge des Ueberwiegens der Viehzucht und des 
Tabakbaues — doch nicht mehr als 82 90 des Eigenverbrauches, und 
wurden 1880 6,8 %0 der Importe des ganzen „Konjumtionsgebietes“ 
dort verzehrt. Allerdings können die „nördlichen Süd - Staaten” in 
manchen Jahren eine geringe Quantität Weizen an die benachbarten 
Baummollendiftrifte abgeben, aber man darf fie feinesfalls demjenigen 
Gebiete zurechnen, von dem aus ein regelmäßiger, für den Welthandel 
in Betracht fommender Weizenerport jtattfindet. 

Selbitverjtändlih wechjelt die Bedeutung, welche die einzelnen 
Staaten und Staatengruppen für den Welthandel als fonfumirende 
und producirende Gebiete beiten, je nach dem Ausfalle der Ernten 
in jedem Jahre, und iſt diejelbe befonders in Folge der verjchieden 
ichnellen Bevölferungsvermehrung in beitändiger Verſchiebung begriffen. 
Aber diejenigen Staaten, welche heute bereit der „Fonfumirenden 
Gruppe“ angehören, werden in derjelben für jede abjehbare Zeit ver: 
bleiben, da eine totale Ummälzung des dortigen Wirthichaftsiyitemes 
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zu Gunſten des Brodgetreidebaues nicht zu erwarten und ihre Be- 
völferung in raicher Zunahme begriffen ift. Es fann ji in Zukunft 
nur um eine Einſchränkung, nicht aber um eine Erweiterung der 
Grenzen des erportivenden gegen das importirende Gebiet handeln. 

Was endlich das bisher nicht berührte weite Steppengebiet 
anlangt, welches fih, zwei Fünftel der Vereinigten Staaten umfafjend, 
vom 100. Grade w. 2. über das Cordillereniyiten bis zur Sierra Nevada 
und dem Gascadengebirge eritredt, jo Fann man annehmen, daß die 
wenig zahlreiche Bevölkerung desjelben — im Jahre 1880 waren es 
1,2% der Gejammtbevölferung der Union — gegenwärtig etwa foviel 
Brodgetreide erzeugt, wie fie verbraudt. Die jtatiftiihen Erhebungen 
über Anbau und Produktion in diejen nur ſporadiſch beſiedelten Diitrikten 
find erflärlicher Weife von jehr geringer Zuverläfligkeit. Wenn jenen 
Angaben zu Folge im Jahre 1880 auf den Kopf der dortigen Bevölke— 
rung eine durchſchnittliche Produktion von nicht weniger als 6,9 Buſhels 
Weizen entfielen, jo ift hiebei weiter zu berüdjichtigen, daß bei dem 
faſt vollftändigen Mangel des Maisbaues dajelbit die Weizenkonſum— 
tion eine wahrjcheinlich größere jein wird als der angenommene Be- 
trag von 5 Buſhels. Mais gedeiht nur im äußerſten Süden des 
Gordillerengebietes; allein in New Mexico bildet er nad) Weizen Die 
wichtigfte Getreideart. Schon in Colorado und Utah fommt Mais 
nur noch in bejonders geihüsten Yagen fort, während denjelben ſonſt 
überall die kurzen VBegetationsperioden ausschließen. Man baut an 
jeiner Stelle in großer Ausdehnung Luzerne als Futtergewächs, und 
war eine chilenifche Art, das ſog. Alfalfa, welches der Troden: 
heit gut Wideritand leiftet. Außerhalb New Mericos überwiegt der 
Weizen- und Haferbau, in Montana und Nevada nehmen Hafer bezw. 
Gerjte ein etwas größeres Areal ein als der Weizen. Won der 
gejammten Weizenernte des Steppengebietes (4,5 Mill. Buſhels — 
0,9 %;0 der Totalproduftion der Union) entfielen im Jahre 1880 fat 
drei Viertel auf die am jtärfiten bejegten Diitrifte von Colorado, 
Utah und New Merico. Bei der geringen Zuverläfligfeit der ftatifti- 
hen Angaben und der minimalen Bedeutung des Aderbaues in den 
regenarmen Steppengebieten jchien es richtig, diefe Anbauverhältnifje 
nicht bejonders auf der beigegebenen Kulturfarte hervorzuheben. Der 
Aderbau iſt in Folge der gebirgigen Bodenbejchaffenheit und des un- 
günjtigen Klimas der Steppengebiete jo wenig entwicdlungsfähig, daß 
vorausfichtlic in Kurzer Zeit die jchnell anmwachjende bergmännische 
und industrielle Bevölkerung beträchtlicher Getreide - Importe aus dem 
Diten und von der Pacificküfte bedürfen wird. Niemals wird die 
Steppe jelbit Getreide erportiren können. 
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Die Stellung der öftlihen Induſtrieſtaaten als importirender 
Gebiete iſt ausjchließlich durch die große Dichtigkeit der dortigen Be: 
völferung bedingt, während für die Jmportbedürftigfeit der Süd— 
Staaten und Steppengebiete natürliche Urſachen vorliegen. In Er- 
gänzung der einjchlägigen Ausführungen des eriten Kapitels mögen 
hier noch einige nähere Angaben zur Begründung der ausgeiprochenen 
Anfiht betreffs der dauernden Jmportbedürftigfeit des Südens und 
der Steppe folgen. 


Der Meizenbau im Süden Was zunächſt das einentlihe Baum: 
wollengebiet anlangt, fo find hier die einzigen beiden Staaten, wo die Weizen 
fultur unter den angebauten eldfrüchten eine größere Rolle jpielt, Teras und 
Arkanſas, in deren weitlichen Theilen die mit großer Hitze vereinigten jchädlichen 
Regenmafien des Südens bereits beträchtlich gemindert find. Der Weizen nimmt bier 
mit einem Areal, welches ein Siebentel bezw. ein Sechstel der Maisfläche und ein 
Neuntel bezw. ein Sechstel der Baummollenfläche beträgt, die zweite Stelle unter den 
angebauten Getreidearten und die dritte unter den Kulturpflanzen überhaupt ein: 
überall ſonſt tritt im VBaummollengebiete der Hafer an diefe Stelle. Nun ift 
zweifeläohne die Yandwirthichaft und im Zufammenhange damit die Weizenkultur 
jener beiden Staaten noch einer beträchtlichen Ausdehnung fähig. Das Farm— 
land umfaßte 1880 noch nicht mehr als 21,6 bezw. 35,5 %o, die landwirthſchaft— 
lich thatſächlich benutzte Flähe nur 7,5 bezw. 10,6 %o des gefammten Areales, 
während man das fulturfähige Land in Teras mindeftens auf circa 40 ®%o, in 
Artanias auf 60 — 700 des legteren ſchätzen muß. Nichtsdeſtoweniger wird die 
dort zu erwartende Steigerung der Weizenproduftion für den Welthandel feine 
Bedeutung haben. Obwohl fich die landwirthichaftlic benugte Fläche in Teras 
von 1870 — 1880 beinahe verfünffachte, dedte dort die Weizenproduftion im lept- 
genannten Jahre mit 1,6 Buihels pro Kopf faum den dritten Theil des Bedarfes 
der Bevölkerung, in Arkanfad noch weniger. Selbit wenn aber dieje Staaten 
jemals einen Ueberihuß an Weizen abzugeben haben follten, jo würde diefer von 
der inzwiichen noch geftiegenen Bevölkerung der benachbarten Staaten aufgenom- 
men werden und die Erportmengen der Union feineswegs vermehren. Ebenſo— 
wenig wie in Texas und Arfanjas können die Heinen Weizenbaubdiftrifte auf den Ab- 
hängen der füdlihen Alleghanies für den Weltmarkt in Betracht fommen. Weberall, 
wo man Baumwolle bauen fann, wird man diefer vor allen anderen Früchten 
den Borzug aeben, da die nordamerifaniichen Süd - Staaten für die Erzeugung 
diefer werthvollen Frucht eine Art von Monopol haben. Andererfeit3 fann es 
fi dort bei der Nähe der großen Weizendiftrifte des Ohio und Miffouri niemals 
Ionen, unter den obwaltenden ungünftigen klimatiſchen Verhältniſſen Wetreide im 
Großen zu bauen. 

An den nördlichen Süd-Staaten nimmt zwar der Weizen unter allen 
angebauten Kulturgewächſen nächſt dem Mais die arößte Fläche ein. Aber diefe 
Kultur tritt doch, was den Werth der erzeugten Produkte und die Menge der 
erforderlihen Arbeit anlangt, weit zurüd hinter dem großartigen Tabakbau und 
der Viehzucht auf den berühmten MWeideflähen dieſer Diſtrikte. Tabakbau und 
Viehzucht werden hier nah den Geſetzen der Arbeitätheilung ftetö die vorberr- 
Ichenden und rentabeliten Zweige der Landmwirthichaft bleiben. Die Tabafkultur 


wird nad wie vor dafelbit in einfeitiger, ausplündernder Weiſe betrieben; nur 
die intelligenteren armer hen über zu dem Syſtem des fogenannten mixed 
farming, wobei die Getreidefultur allerdings eine größere Rolle jpielt. Aber diefe 
Fortichritte eriftiren nicht für die zahlreiche dortige Negerbevölferung, welche, träge 
und geiftig wenig bemweglih, die Süd-Staaten nad wie vor bei der folonialen 
Einfeitigteit ihres Wirthſchaftsſyſtems fefthält. Dabei ift die Einwanderung aus 
den Nord-Staaten nur verhältnikmäßig gering, und vermehrt fich die ſchwarze 
Bevölkerung fehr viel rafcher als die eingeborene weiße. 

Die aderbauliden Möglichkeiten des Steppengebietes von 
Nordamerifa. Nahdem im erjten Kapitel die kulturgeographiichen Verhältnifie 
der regenarmen Diftrifte weftlih vom 100. Yängengrade in allgemeinen Zügen 
auseinander geſetzt worden find, handelt es fich hier vor Allem darum, die Aus— 
dehnung des anbaufähigen Yandes näher zu bejtimmen, jomeit dies nad) dem 
jegigen Stande der Kenntniffe möglich ift. Der größte Theil des ganzen Ge— 
bietes wird eingenommen von wültenhaften Hochplateaur mit aufgelegten zerflüf- 
teten und theilweife bewaldeten Bergzügen. Nach der dem leiten Genjus der 
Bevölkerung beigegebenen Höhenfarte der Union befitt etwa die eine Hälfte der 
bier in Betracht fommenden Diftrifte eine Seehöhe von 1800 — 3000 m, die an- 
dere Hälfte eine joldhe von 12— 1800 m, mwährend nur einzelne Bergfetten über 
3000 m emporragen und ebenio nur wenige Theile ſich tiefer als 1200 m berabienten. 
Für den größten Theil des Steppengebietes wird in Folge deifen ihre Occupation 
durch Aderbauer jhon durch die geringe Wärme und die häufigen Fröſte der hohen 
Plateaux unmöglih gemacht, melche bei der überaus großen Trodenheit der 
Luft daſelbſt überall mit beſonderer Heftigfeit auftreten. Die Wärmeverhältniffe 
verweijen den fAderbau auf die wenig umfangreichen, niedrig gelegenen Yand- 
itreden — alſo im Wejentlichen auf die tieferen Thaliohlen. Bier hängt die An- 
baufähigfeit wiederum ab einerfeit3 von der Ausdehnung des anbaufähigen Bo— 
dens und andererjeitS von der Menge des zur Bewäſſerung verwerthbaren Waſſers. 
In dieſer Hinſicht ift die in den nordamerifaniihen Cordilleren befonders häufig 
auftretende Cahonformation als beſonders ungünftig für die Entwidelung des 
Landes anzufehen. Gerade die größten und mafjerreichiten Ströme fließen in 
tiefen und engen elsichluchten jo weit unter der allgemeinen Oberfläche des 
Landes, dab angeihwenmte große Thalebenen denjelben faft ganz fehlen und ihr 
Waſſer zur Jrrigation nicht gebraucht werden kann. Dies gilt beinahe vom ganzen 
Berlauf des Colorado, ähnlih vom Gila, vom Snafe River (abgeſehen von einem 
150 engl. Meilen langen Stüde jeines Mittellaufes), ebenjo von dem größten 
Theile des Columbiajluffes; auch das obere und mittlere Rio Grande » Thal ift 
nur wenige englifche Meilen breit. Im Allgemeinen fönnen nur die mittleren 
und Eleineren Waflerläufe zur Bewäſſerung vollftändig nutzbar gemacht werben. 

Das einzige Gebiet, für welches eine zuverläffige Unterfuhung über Die 
Ausdehnung des fulturfähigen Yandes vorliegt, ift das Territorium Utah!) Das 
emfige Volk der Mormonen hat, nachdem es (1847) aus Illinois vertrieben wor- 
den war, jedes nur irgendwie brauchbare Fledchen Yand in diefer feiner neuen, 
unwirthlihen Heimath ausfindig zu machen gewußt und durch großartige, theil- 
weile unter kirchlicher Autorität ausgeführte Bemäfferungsanlagen der Kultur 


1) ®gl. J. W. Powell, Rep. on the lands of the arid region of the U. S. with a more de- 
tailed account of the lands of Utah. 2d ed. Washington 1879. 
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gewonnen. Auf Grund der dabei gefammelten Erfahrungen nimmt General 
Powell an, dab ein ununterbrocener Fluß von ejnem Kubikfuß Waſſer in der 
Sekunde genügt, um bei größter Spariamfeit eine Strede von 80 — 100 acres 
Land zu bewäflern. Indem er nun weiter das in den verjchiedenen Wafler- 
läufen von Utah vorhandene Volumen Wafler abjhägt, fommt er unter Berüd- 
fihtigung der obmwaltenden Bodenverhältniffe zu dem Nejultat, daß, wenn alle 
geeigneten Waiferläufe von Utah während der warmen Jahreszeit vollitändig aus: 
genußt werden, 2,8 °%o der geſammten Fläche des Territoriums bemällert werden 
fünnen. Nach dem Cenſus von 1880 war in diefem Jahre noch nicht 186 der- 
jelben thatjädhlich in Kultur. Selbjtveritändlich liegen aber dieſe nutzbaren Streden 
nit in einem zujanımenhängenden Stüd, jondern in fleinen Streden entlang 
den Waflerläufen zeritreut, es find Dies jedesmal die niedrigiten Ländereien der 
betreffenden Gegenden !). Der Platz für die Hauptmaſſe der Mormonen » Anjiede- 
lungen in Utah — zwiſchen dem Großen Salzſee und dem Hochgebirge der Wab- 
fath Mountains — iſt außerordentlid geihidt ausgefudt. Sie liegen 450 — 
600 m tiefer als die Doditeppe des großen Bedens; die Mitteltemperatur 
ift daher eine wejentlid höhere, die Gefahr vor Sommerfröjten eine geringe. Die 
mit ewigem Schnee bededten und unterhalb der Schneegrenze bewaldeten Wah— 
fatchberge fallen ferner jo teil nadı Weiten ab, dab die Bewäflerungsfanäle ver: 
hältnigmäßig Fury jein fönnen und daher der Verdampfung nur in geringem 
Grade ausgejegt find. Allerdings verbürgt aud hier die Bewäſſerung fein ganz 
ſicheres Reſultat für die Landwirthſchaft: dasielde hängt von dem meiſt hinrei- 
chenden Schneefalle im vorhergehenden Winter ab. m Winter 1878 —79 3. 8. 
war diejer jo gering, dab die Kanäle im folgenden Frühjahr und Sommer fehr 
waljerarm blieben, die Flüſſe vielfach austrodneten, der Spiegel des Großen Salz: 
fees um 1—1,5 m fiel und die Ernte um die Hälfte hinter dem Durchſchnitte 
zurüdbliedb. Auch die in den Bergen mweidenden Schafe und Rinder litten Damals 
fehr unter der Trodenheit. Aber im Allgemeinen gibt der Aderbau auf be 
wäflertem Lande Ernten, welche nicht nur reicher, jondern auch ficherer find als 
in Gegenden von größerer natürlicher Feuchtigkeit. Die Jeldfrüchte, die man um 
Salt Lake City, Ogden zc. gewinnt, Kartoffeln, Weizen, Hafer, Gerite, zeichnen 
fih durch fchweres Gewicht und vortrefflide Dualität aus. Die chilenifche 
Zuaerne („Alfalfa“), welche dort das Hauptfuttergewächs bildet, gibt drei und 
mehr überaus reihlihe Schnitte im Jahre. Das von den Bergen und Plateaur 
herabgeleitete Waſſer führt befruchtende mineraliiche und vegetabilifche Beitand- 
theile von dort mit ſich und breitet Diejelben bei jorgfältigem Bewäfjerungsver- 
fahren über das beriejelte Kulturland aus. Der Neuling ift ſtets bereit, fein 
Land zu Stark zu bewällern; dadurch Ichädigt er nicht nur das Wachsthum der 
Früdte, jondern es fommt auc der befruchtende Schlid dem zu ftarf und raſch 
überriejelten Yande nicht zu qut: überdies werden die werthoollften Beitandtheile 
des Yandes jelbit auf diefe Weile mit fortgeführt. Die bejten Refultate werden 
erzielt, indem man dem Lande nicht mehr Wafler gibt, als eben für ein fräftiges 
Wahsthum erforderlich ift, und indem man diejes zur rechten Zeit langjam und 
gleihmäßig über die Felder gleiten läßt. 

Wo immer man in Utah und anderwärts in dem Steppengebiete Bewäſſe— 
rung in Anwendung gebradt hat, ergab fich, dab der Boden in hohem Grade für 


1) Vgl. die dem vorcitirten Werke beigegebene Karte ber bewäflerungsfähigen Streden 
in Utah. 
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den Aderbau geeignet ift — ein Refultat, welches den trübfeligen Eindrüden, die 
jeder Reiſende aus der wüjtenartigen Begetationsarmuth diefer Gegenden zunächſt 
gewinnt, jtarf mwideritrebt, deſſen Richtigkeit aber nicht zu bezweifeln ift. In 
großer Ausdehnung it allerdings der Boden überladen mit alkaliſchen Beftand- 
theilen, welde dann in weißen Ausblühungen zu Tage treten. In diejem Falle 
it man genöthigt, durch mehrere Jahre fortgejegtes Unterwaflerfegen und Ab- 
fließenlafien den Salzgehalt des Bodens bis auf einen unſchädlichen Reft auszu- 
laugen, ein Berfahren, welches gerade in Utah viel in Anwendung gekommen ift. 

Selbſtverſtändlich kann zur Bewäſſerung nur ſolches Wafjer verwandt wer- 
den, welches ſelbſt frei iſt von alfaliihen und anderen fchädlichen Beitandtheilen. 
Der größere Theil der Seen in diejen Gebieten ift aber ſehr ftark falzhaltig und 
Daher ohne allen Werth für den Aderbau. Aus dem gleichen Grunde find der 
Verwendung von artefiihen Brunnen, auf die man große Hoffnungen gebaut hat, 
fehr enge Grenzen gejegt — man fann bei den übrigens recht foftipieligen Boh— 
rungen feineswegs mit Sicherheit auf ſüßes Waffer rechnen. Zudem erftredt ſich 
die Bewäſſerung vermittelft jolher Brunnen immer nur auf Heine Flächen, und 
fehlt dem Wajjer derjelben der jo wünſchenswerthe Schlidgehalt, wie ihn Die 
offenen Kanäle mit ſich führen. 

Was die Hulturmöglichkeiten der übrigen Staaten und Territorien des Cor- 
dillerengebietes außer Utah anlangt, jo fann man jagen, daß der Procentjag des 
anbaufähigen Landes von hier nach Norden zu jteigt und nad Süden zu ab- 
nimmt. In New Merico, Arizona, Nevada, Colorado iſt die Durchſchnittserhe— 
bung des Terrains eine viel gewaltigere, Dabei die Oberfläche entfernt nicht jo reich 
gegliedert wie in Montana, Idaho und Wajhington. Bier im Norden wechſeln 
jchneebededte Bergtetten von 3500 m Höhe ab mit welligen Hügeln, ausgedehnten 
Tafelländern unterhalb derſelben und tiefeingejenkten, weiten Thalniederungen 
von 500 —1500 m Höhe, welche durch fühnartige Weſt- und Nordweitwinde (die 
jog. Chinook Winds) erwärmt werden. Die umfangreichite und tiefite Einſenkung 
aber wird von der großen Ebene des Columbiafluffes im öftlihen Wafhington ge— 
bildet, auf deren Rändern Aderbau ohne künſtliche Bewäfjerung in großem Maßſtabe 
betrieben werden fann. Ueber dieje wichtigite Daje des Cordillerengebietes und die 
angrenzenden Steppengebiete von Dft-Dregon wird im jechsten Kapitel ausführlicher 
berichtet werden. In Folge der nördlien Yage von Montana, Idaho (auch Wyo— 
ming) ift die relative Feuchtigkeit größer und die Verdunftung der Niederfchläge 
dort viel geringer als in Arizona, Utah u. j. w.; jene nördlichen Territorien 
zeihnen ſich daher vor den jüdlihen durch eine im Verhältniß zu diefen reich zu 
nennende Vegetation aus. Die Coniferenwaldungen jteigen an den Abhängen 
tiefer herab, die Grasflähen auf den Berg» und Hügeljeiten unterhalb der Wald- 
grenzen find von dichterem Wuchs und befierer Beichaffenheit als auf den hohen 
und erponirten Weiden weiter ſüdlich, überall ift gutes Waffer vorhanden, und 
an den Bähen und Flüffen zieht fid) ein theilweije üppiges Gebüſch von Cotton- 
wood, Zitterpappeln, wilden Roſen und gelegentlid vorfonımenden Eichen hin. 
Die reichliche Bewäſſerung hat den Altaligehalt des Bodens vielfah volllommen 
ausgewafchen; nirgendwo treten jo ausgedehnte Salzwüjten auf wie in Utah 
oder Nevada, und überall findet fich zwilchen den oft mannshohen Artemifiafträu- 
ern wenigftens einiger Graswuchs, welder aud) die Tafelländereien zu Weide: 
zwecken braudybar madt. 

Im nördlichen Jdaho und Montana tjt Aderbau ohne Fünftlihe Bewäſſerung 
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auf gemifien, meiſt weſtwärts gerichteten Abhängen, welche einen Theil der auf 
den Bergen fondenfirten Feuchtigkeit empfangen, möglid. Selbſt in Wyoming 
find 3. B. nördlich und öftlid von den Big Horn Mountains und anderdwo in 
befonders feuchten Jahren Ernten ohne fünftliche Bewäſſerung erzielt morden. 
Diefe begünftigten Streden find freilih nur von ſehr geringer Ausdehnung. 
Aber die Anlage von Yrrigationsfanälen ift in viel umfaffenderer und wirfiamerer 
Weife möglich ald in den füdlichen Territorien. Während nad den Berichten des 
„geological and geographical survey of the territories“ das anbaufähige Yand 
in New Merico auf nicht mehr ala 1,40, für Arizona auf 1,2 %o, für Colorado 
auf höchſtens 3—6o zu ſchätzen ift, tariren andere officielle Berichte!) dasielbe 
für Wyoming auf 11% und für Idaho — wahrſcheinlich zu hoch — auf 206. 
Montana übertrifft zweifelsohne an Ausdehnung des fulturfähigen Landes noch 
bedeutend das benachbarte Idaho. 

Montana, Idaho und Wyoming find zulegt von allen Gebietäterritorien, 
nämlich erit feit der Entdedung der dortigen Edelmetallihäge im Anfange der 
fechziger Jahre, der europätichen Kultur erichloffen worden. Seitdem haben ſich 
in allen niedrigeren Thälern ziemlich zahlreiche Farmer niedergelafien und mit 
Hülfe Eleinerer Bemwällerungsfanäle die beiten und leichteit fultivirbaren Yän- 
dereien urbar gemadt. Theilmeiie hat man die großen Reſervoirs, melde 
auf den Höhen angelegt wurden, um die nöthigen Wajlerfräfte zum Auswaſchen 
der goldführenden Schuttmaffen zu gewinnen, nah Erſchöpfung der letzteren 
für landwirthichaftlihe Zwecke nutzbar gemadt. Die Beſitzer folcher Reſervoirs, 
meift reiche Compagnien, verfaufen das Waſſer für einen feiten Preis an die 
Intereffenten. Ueberall ſonſt werden die größeren Bemäflerungsanlagen über: 
wiegend von befonderen Privatunternehmungen betrieben. Cine derartige Be- 
wäſſerungscompagnie hat 3. B. bei Billing$ am oberen Yellowſtonefluſſe einen 
35 engliihe Meilen langen Kanal angelegt, welcher angeblich) für 100000 acres 
Land genügen foll. Ebenfo ift die Umgebung von Denver, der Hauptſtadt von 
Colorado, durch eine Privatgeſellſchaft, welche gleichzeitig beträchtliche Yän- 
dereien befigt, mit Waſſer verjorgt worden. Der dortige, vom Südarm des Platte: 
fluſſes abzweigende Hauptfanal ift nicht weniger al 2,1 m tief und in feinem 
Oberlauf 8,4 m, nachdem er die Ebene erreiht hat, 12 m breit. Die Anlage 
größerer Bemwäflerungsfyftente auf dem Wege der reinen Privatunternehmung bat 
indeffen große Mängel. Es rentirt in der Regel das Ableiten des Waſſers aus 
einem größeren Fluſſe nur dann, wenn das gefammte anliegende Land damit ver- 
ſorgt werden kann. Nun vollzieht ſich aber die Befiedelung regelmäßig in der 
Weife, dab die Heineren Nebenflüffe bis zu ihrer Ausmündung zuerft beiegt wer— 
den, weil die Bewäſſerungsanlagen dort leichter herzuftellen find. So geſchieht es 
häufig, daß, wenn die Zeit fommt, den größeren Strom zur Bemwäflerung zu ver 
werthen, die Ländereien zu beiden Eeiten fchon theilmeife durch die Nebenflüfle 
mit Wafler verforgt werden und es ſich dann nicht lohnt, allein für die dazwiſchen— 
liegenden Streden den Hauptfluß abzuleiten. In Utah verhütet die mormoniſche 
Kirche diefen Nachtheil bis zu einem gewiſſen Grade dadurch, daß fie das Be 
wäſſerungswerk nad) einem großen Plane einheitlich leitet und die Heineren Flüſſe 


1) Bgl. den Bericht bes Gouverneurd von Wyoming vom 20. November 1830 und ben 
Bericht des Survreyor General don Idaho vom 16. Dftober 1879 in den Berichten dei Secrriary 
of the Interior. Exee. Doc., zweite Seifion, 46 Congr.. Washington 1879. 
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nur in einer gemwiffen Entfernung von der Mündung ausnehmen läßt. Wo die 
firhlihe Autorität fehlt, d. h. für die große Maffe der Anftedelungen im Step: 
vengebiete, wäre eine ftaatlihe Regelung diejer Verhältniſſe dringend erforderlich, 
wie General Powell in feinem obengenannten Berichte mit Recht hervorhebt. Aber 
ju einem foldhen Borgehen werden fich die decentraliftiich regierten Staaten und 
Territorien faum jemals erheben. 

Es mögen nun nod einige Angaben über die Landwirthihaft in Montana 
folgen, welche ich auf einer neuntägigen Fahrt zu Wagen durch das Territorium 
bei dortigen Anfiedlern gefammelt habe. Die Farmen im Bitterroot-, im Mii- 
foula» und in anderen Thälern Montanad find jelten größer als 200 acres und 
fämmtlih an den betreffenden Waflerläufen gelegen, von denen fie mit leichter 
Mühe Bewäſſerungsgräben ableiten fonnten. Sie bauen im Allgemeinen als 
Hauptfrucht Hafer und Sommermweizen, welch’ letteren fie in den Mühlen der 
fleinen Ortichaften des Territoriums vermahlen laſſen; dann Kartoffeln in be- 
trächtlicher Ausdehnung, ein wenig Gerfte, die jedoch von Ichlechter Qualität ift 
und auch bei der geringen Zahl von Brauereien feinen Markt hat, endlich etwas 
Frühmais für den Hausbedarf und Timotheegrad für die Arbeitäpferde. Der 
Obſtbau ift nur in ſehr beichräntter Ausdehnung, in den durch Die Chinook Winds 
begünftigten Thälern möglich, aber ſelbſt bei einem relativ jo tief gelegenen Orte 
wie Miffoula (circa 1000 m überm Meeresipiegel) hat man denjelben nad) foftipie- 
ligen, vergeblihen Berjuchen größtentheils wieder aufgegeben und zieht nur noch 
harte Varietäten von Nepfeln. Bei Deer Lodge, welches 360 m höher liegt, aedeiht 
nur noch Beerenobit, wie Johannis -, Stachel» und Erdbeeren. In allen derartig 
hohen Thälern, infomweit fie überhaupt noch befiedelt worden find, jchädigt der 
Froſt häufig die Weizenernte, man beichränft jih daher auf Saferbau und zieht 
nur wenig Weizen als Hühnerfutter. In den tiefgelegenen Thälern findet die 
Ausfaat Des Weizens im April, die Bewäſſerung der Felder — meiit durch Be- 
riefelung — im Juni oder Juli, die Ernte in der erften Hälfte des Auguft ftatt. 
Die Durchichnittserträge von bewäflertem Lande find für amerifaniiche Berhält- 
nifie erftaunlih hohe, nämlich 20 — 30 Buihels Weizen, 40 Bufheld Hafer und 
300 Bufheld Kartoffeln auf den Ader. 

Alle Farmer haben einen jehr bedeutenden Biehftand: die Rinder meiden 
ohne alle Auffiht auf den nahe gelegenen Berghängen, Ställe baut man nur 
für die Milchkühe, alle anderen Thiere bleiben Winter und Sommer im Freien; 
man beforgt jedoch auch für diefe im Winter Futtervorräthe (Timotheeheu und 
Stroh). ES handelt fih hiebei nur um die mit Aderbau verbundene Viehzucht, 
die Steppenviehzauht im Großen ift unten ausführlicher zu behandeln. Außer 
einem zahlreichen Rindviehbeftande halten die Farmer durchgängig einige Schweine, 
ohne jedoch damit den ganzen Bedarf der im Territorium anſäſſigen Bevölkerung 
zu deden. Vielmehr werden Spedjeiten und andere Produkte der Schweine: 
ihlädhterei vom Oſten importirt. Auch liefern Chicago, Milmaufee u. a. Central- 
punfte der Schlächterei ungeheuere Mengen fertiger Konferven aller Art nad 
Montana und den übrigen Gebirgäterritorien — Waaren, zu denen dad Roh: 
material von den großen Berdenbefikern der Steppe felbit bezogen worden ift. 
Die Umgebung der mining camps und fleinen Städte im nordamerifanifchen 
Gordillerengebiete ift durchgehends wahrhaft überfäet von Taujenden leerer Kon- 
jervenbüchfen, ein überaus charakteriftiiches Zeichen für den jugenbdlich » unfertigen 
Kulturjuftand diefer Gegenden. 
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Die Farmer in Montana haben ihrer Zeit ein ganz glänzendes Geihäft 
gemadt. Ich habe dort verjchiedene Farmer geiproden, die mit ein paar 
Hundert Dollard um die Mitte der jechzjiger Jahre ind Land gefommen waren 
und feitdem reiche Leute geworden find; fie haben ihre Blodhütten verlafien 
und wohnen nun in fomfortabeln Steinhäufern. Bor zwanzig Jahren zahlte 
man in Miffoula für den Buſhel Weizen angeblid 7—8 $, während im 
Sommer 18853 1—1,20 $ ſchon ald guter Preis galten, und man fürchtete, 
von der damals dicht bevorftehenden Eröffnung der nördlichen Pacifichbahn mit 
Recht eine weitere Erniedrigung der Weizenpreife. Am 1. December 1885 ftanden 
diejelben nad) den Berichten des Aderbauamtes der Vereinigten Staaten durdignitt- 
lih in Montana auf 75 cts pro Bufhel. Dabei betrugen die monatweijen Lohn- 
fäte 1883 40—50 $ nebit voller Verpflegung, der Zinsfuß 12 — 18 %o! Löhne 
wie Zinsfuß werden allerdings mit der Verbeflerung der Kommunifationsmittel 
und jteigender Bevölkerung ebenfalld zurüdgehen. Aber es ift doch fehr zweifel- 
haft, ob bei der fommerciellen Annäherung an das öftlihe und pacifilche Ader: 
baugebiet die Farmer im Steppen- und Gebirgslande die Konkurrenz jener von 
der Natur jo unendlid viel reicher begabten Yandftriche werden ertragen können. 
Keinesfall® wird es fih lohnen, aud die ungünjtiger gelegenen Ländereien in der 
Steppe, welche in der oben gegebenen Abichägung des fulturfähigen Landes 
inbegriffen jind, zum Zwed des Getreidebaues zu bewäſſern und zu kultiviren, 
bevor nicht die Setreidepreife wieder wejentlich geftiegen jein werden. Die beiten 
und leichteft bewällerbaren Streden find aber in Montana zum größten Theile 
bereitö bejegt. Dies wurde mir von allen Seiten verfidhert: es ſei zwar nod 
viel gutes Yand frei, aber durchgehends foldies, welches nur mit großen Koften 
bewäflert werden fönne. 

Die Landgeſetzgebung der Union hat den Erwerb von öffentlichem Land zu 
Agrifulturzweden in den hier beiprochenen Gebieten ganz bejonders erleichtert. 
Abgeſehen von den aud dort gültigen, im dritten Kapitel genannten allgemeinen 
Vorſchriften (Borfaufs-, Heimftätte-, Dolzkulturgefeg), beftimmt ein Specialgejet 
vom 3. März 1877, daß jeder Bürger ſolches öffentliche Land, welches nur mit 
Hülfe von Bewäſſerung landwirthichaftlih zu verwerthen ift, zum Preiſe von 
1,25 $ per Ader bis zur Ausdehnung von 640 Adern kaufen könne. Diefes 
„desert land law“ gilt für Californien, Oregon, Wajhington, Idaho, Montana, 
Dakota, Wyoming, Utah, Nevada, Arizona und New Merico. Nah den In— 
ftruftionen des Generallandamtes fallen Streden, weldye eine natürliche Heuernte 
hervorbringen, nicht unter das Gejeg. Aber in der Praris werden alle Yän- 
dereien, ſelbſt joldye, die der Bewäflerung nicht bedürfen oder foldher überhaupt 
nicht zugänglich find, in diejen Gebieten als „desert land“ behandelt. Der Käufer 
ſolchen Yandes hat zunädjt 25 cts per Ader einzuzahlen, er erhält aber das 
Eigenthum erft gegen den innerhalb drei Jahren zu führenden Nachweis, daß er 
Waller auf das Yand geleitet hat und gegen gleichzeitige Nachzahlung des Neit- 
kaufſchillings. Jener Nachweis ift durch Zeugen, nicht etwa durch Augenicheinnahme 
Seitens der Beamten, zu erbringen. Den Borfchriften des Gefeges fann daher 
ſehr leicht Genüge geihehen, und diejelben werden oft ganz umgangen. Meiſt 
bejtehen die verlangten Bemwällerungsanlagen aus einigen mit dem Aderpfluge 
gezogenen Furchen. 

Es liegt auf der Hand, wie fehr diejes Geſetz den Uebergang der beiten 
und leichteft bewäſſerbaren Streden in Privatbefig befchleunigen mußte. Die Be- 
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gründung neuer Farmen ift dadurd Efoftipielig und ſchwierig geworden. Diefe 
Bemerkung gilt zunädft nur von Montana. Aber auch aus Utah berichtet der 
dortige Gouverneur), daß das bewäſſerbare Yand occupirt, die Bemwäfferung koſt— 
ipielig geworden fei und Viele bereits das ſehr risfante Geichäft des „dry far- 
ming“, der Wirthichaft ohne Bewäflerung, betrieben, welches in der That nur in 
beionderd feuchten Jahren eine Ernte erwarten läßt. Nicht viel günftiger fcheinen 
die Berhältnifie nad allen Nachrichten (in$befondere auch nad der Bevöllerungs- 
und Anbauftatiftif) in den anderen Territorien und den Staaten des Corbdilleren- 
gebietes zu liegen. 

Es ift daher zu vermuthen, daß die weitere Ausdehnung der Bewäſſerungen 
und der angebauten Flächen dafelbft relativ langſam vor fich gehen und faum Schritt 
halten wird mit der rapiden Zunahme der Bevölkerung in den Minendiftrikten. 
Da ferner das überhaupt fulturfähige Land, wie oben nachgewieſen, dort einen 
ſeht befhränften Umfang befist, jo läßt fi in der That annehmen, daß binnen 
Kurzem das weite Gebiet zwifchen dem 100. Längengrade und der Sierra Nevada 
großer Einfuhren an Nahrungsmitteln aller Art bedürfen und fo die Ueberſchüſſe 
der Erportgebiete beträchtlich mindern werde. 


1) Bgl. deſſen veröffentlichten Beriht dom 20. September 18% an ben Minifter des 
Innen. 


Abſchnitt 1. 
Die Parificküfle 


Fünftes Kapitel. 
Ealifornien. 


J. BWeizen- Ausfuhr und kommerciefle Sage der Pacific 
kRüfle Die Staaten Californien und Oregon und das Territorium 
Wajhington, welhe den äußeriten Weſtſaum, das pacifiiche Gebiet 
der Union bilden, umfajjen etwa den zehnten Theil der Gejammt: 
fläche der legteren. Diejelben ernteten im Genfusjahre 1880: 38,4 Mill. 
Buſhels Weizen oder 8,3 %0 des Totalertrages der Republif, und da- 
von entfielen 29 Mill. bezw. 6,3%0 allein auf Californien. Dieje 
Zahlen vermögen indejjen feineswegs eine zutreffende Anſchauung zu 
geben von der ganz hervorragenden Bedeutung der amerikanischen 
Bacificküjte für die Verforgung des Getreidemarftes der Welt, da, 
wie jhon oben hervorgehoben, das pacifiiche Gebiet den geſammten 
Ueberichuß über den Getreidebedarf feiner (1880) wenig über 1 Mil. 
Köpfe ftarfen Bevölkerung an das Ausland entjendet, während die 
Weizendiſtrikte im Oſten des Felſengebirges den größeren Theil ihrer 
Produktion an die zahlreiche Bevölkerung der atlantifchen und der 
Golfküſte abzugeben haben. Won der Gejanmt - Einfuhr Großbritan- 
niens an Weizen und Weizenmehl aus den Vereinigten Staaten 
ftammten 1879: 17°/o, 1880: 11,300, 1881: 27,4 %0, 1882: 37,1%, 
1883: 34,30% und 1884: 29,6°o aus den Häfen der Racificküfte. 
Nach den entiprechenden Angaben der amerifaniihen Ausfuhr - Sta: 
tijtif entfielen von dem gefammten Weizen - und Weizenmehl - Erport 
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der Union auf die Bacificküfte im Fisfaljahre 1880/81: 15 %o, 
1881,82 nicht weniger als 40 %o — die MWeizenernte von 1881 
war tim atlantiichen Nordamerika ungewöhnlich ſchlecht ausgefallen —, 
in den folgenden drei Jahren (bis 1884/85): 23, 27 und 31 Pe, 
und davon jtammten aus Californien allein 13, 33, 19, 21 und 270. 

Die Weizen » Ausfuhr der amerikanischen Bacificküfte allein hat die 
neuerdings jo viel beiprochene von Britiih: Indien, abgefehen vom Jahre 
1883.84, bisher noch wejentlich übertroffen '), und diefelbe geht ebenfo 
wie die indiſche ziemlich unverfürzt direkt nad) Europa. So entjandte 
3.3.1883 San Francisco von 12,9 Mill. Centals Weizen 11,9 Mil. 
nah Großbritannien, 0,3 Mill. nah Frankreich, 0,5 Mill. nad Bel- 
gien, ferner von 1,2 Mill. Barrels3 Weizenmehl 0,7 Mill. allein nach 
Großbritannien. Gern würden die Galifornier die 400 Mill. Ein- 
wohner von China als Abnehmer ihres Weizend gewinnen, und da 
niht weniger als jehs Siebentel aller einheimischen Ausfuhrwerthe 
von San Francisco, abgejehen von den Edel: Vietallen, auf Weizen 
und Weizenmehl entfallen, jo wäre dies in der That als ein unbe- 
rehenbarer Bortheil anzufehen. Leider aber find die Chinejen Neis- 
und nicht Weizeneffer. Bisher gehen jährlid nur 2— 300,000 Faß 
Mehl (zu 196 engl. Pfund) aus Californien nah China, und der 
einzig ſichere Weizenmarft bleibt nach wie vor unfer dichtbevölfertes 
Weit-Europa. Das tit indeſſen feineswegs als eine bejonders un: 
günitige Situation für Californien zu betrachten. Troß der ungeheu- 
ven Entfernung, welche ung von der amerifanijchen Pacificküſte trennt, 
liegt ung die legtere fommerciell näher als 3. B. Kanjas oder Mani- 
toba, wie fi aus der folgenden Erwägung ergibt. 

Die Weizen - Ausfuhr von der amerikanischen Pacificküſte wird 
fait ausſchließlich durch Segelihiffe, und zwar durch eine Flotte 
von etwa 400 Schiffen bejorgt. Dieje fahren um das Kap Horn 
berum, entweder direft nad Liverpool und Antwerpen oder zu- 
nächſt nad) Queenstown oder Cork, um dann dort weitere Ordres 


1) Nach der officiellen Statiftif beider Länder betrug der Weizenerport in 
je 1000 cwts (A 112 Ibs = 50,8 kg) aus 


Britifh Indien Vacificküſte der inion 
(Fislaljahre endend am 31, März): (Fistaljahre endend am 30. Juni): 
18801881 . . . T4M4 ... 15 588 
18831—1832 . . . 198693... 26 258 
1882 - 18883. . . 14144 .. . 18 322 
1883—1854 . . . 0956 . . . 16 041 


1884-1885 . .. 1585... 21 935 
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zu empfangen. Eine joldhe, etwa 16000 engliihe Meilen weite 
Reife dauert jedesmal nicht weniger ala 4 bi3 5 Monate, mad 
aber eritaunlich geringe Koften. Die Höhe der Scifffahrtsjäge 
richtet fih hier wie überall nad dem Verhältniß von Angebot und 
Nachfrage. Sind 3. B. die Ernten in den amerifanifchen Küften- 
gebieten des Stillen Oceans jchleht oder die MWeizenpreife niedrige, 
und finden die Schiffe anderswo feine Verwendung, etwa in Auftra- 
lien oder China oder zum Transport von Chili = Salpeter, jo müſſen 
ih die Schiffer mit einer jehr niedrigen Vergütung begnügen. Dies 
war in den legten Jahren thatjächlich der Fall, die Schiffsfrachten 
fanfen auf ein unerhört niedriges Niveau und ließen den Sciffern 
faum noch einen Gewinn übrig. So acceptirten 1883 die beiten 
eifernen Schiffe in San Francisco 27 sh 6. d für die Tonne Getreide 
von 2240 Pfund engl. nad Cork „for orders*. Sm December 1883 
und November 1884 wurden jogar Charterd nah Corf für 21”. 
bezw. 22/2 sh eingegangen. Die höchſten Frachtſätze des Jahres 
1883 betrugen 58 sh 9d, 1884 45 sh. Im Jahre 1885 ſchwankten 
die Schiffsfrachten zwifchen 27'/e und 45 sh. Für hölzerne Schiffe 
und für folche, welche direft nach Liverpool durchfahren, wurden nod 
2!/s sh weniger bezahlt. Als Rüdfraht nah San Francisco nehmen 
die Schiffe Kohle, Cement, Salz und Chemikalien ein, oft als bloßen 
Ballaft oder gegen jehr niedrige Vergütung. 

Vergleicht man jene Frachtiäge mit den Tarifen für die Beför- 
derung von Weizen aus der Dfthälfte der Vereinigten Staaten nad) der 
atlantifchen Küfte und von da nad England, jo ftellt fich heraus, daß 
San Francisco für den Weizenhandel nicht viel weiter von Liverpool 
entfernt liegt als Chicago. Im Verlaufe des Jahres 1883 ſchwankte 
die Fracht für 100 Pfund Getreide von Chicago per Bahn nad) New York 
und von da nach Liverpool zwiſchen 46 ets im Februar und 24° — 
25/3 ets im Juni und mochte im Durchſchnitt etwa 40 ets betragen, 
während diejelbe für 1882 auf 37,2, für 1884 auf 32,3 ets berechnet 
wird. Das find etwa 37%/e, 35 und 30 sh für die Tonne. Aus der 
hierdurch am beiten gefennzeichneten fommerciellen Lage von San Fran: 
cisco erklären fih u. A. die verhältnikmäßig hohen Getreidepreije in 
Californien und mande hiermit zufammenhängende Eigenthümlichkei— 
ten der dortigen Landwirthichaft. Die Preife entiprechen eben nicht 
der Entfernung zu Lande von New Nork, jondern dem für den Ge 
treidehandel fürzeren, d. h. mit geringeren Kojten zu übermindenden 
Seewege nah Liverpool. 
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Ueber Land wird fein Getreide von der Wacificfüfte nad 
Europa ausgeführt. Man verficherte mir zwar auf der vereinigten 
Direftion der Gentral- und Southern » Bacificbahn, man fönne 
Weizen für 10 Doll. die kurze Tonne (2000 Pfund) nach New Or— 
leans liefern und auf diefem Wegen mit der Linie ums Kap Horn 
in erfolgreihe Konkurrenz treten. Auch hatte man thatjächlich 
im Sommer 1882 begonnen, Weizen über die ſüdliche Pacifichahn 
nah New Orleans zu befördern. Große Hoffnungen fnüpften fich 
an diejes Unternehmen; als Rüdfraht nad Californien, hieß es, 
erwarte man unter Anderem Schaaren von Einwanderern. Aber man 
hat angeficht3 der überaus niedrigen Oceanfrachten der legten Jahre 
bald von jenem Verſuche abitehen müſſen, und angejehene Kaufleute 
in San Francisco verjiherten mir, der ganze Plan jei nichts ge: 
weien, al3 eine Reflame, um die Aftien der ſüdlichen Bacificbahn in 
die Höhe zu bringen, was denn auch thatjächlich geglüdt jei. Schon 
der Vergleich mit den Erfahrungen der öftlihen Transportlinien 
dürfte ergeben, ob der Linie San Francisco - New Orleans - Liver: 
pool eine Zukunft bevorjteht. Nach den niedrigen Durchichnitts- 
ſätzen von 1882 Ffojtete die ‚sracht der Tonne (2240 Pfund) Weizen 
von Chicago nah New Horf (979 engl. Meilen) 5,44 Doll. oder 
0,55 ets per Ton und Meile, die Dampferfraht von New York 
nad Ziverpool (3542 engl. Meilen) 2,89 Toll. — 0,081 ets per Ton 
und Meile. Unter Zugrundelegung derjelben Einheitsfäge, die aller- 
dings bei der größeren Länge des Weges etwas ermäßigt werden 
fönnten, würde die Fracht von San Francisco nah New Orleans 
(2495 Meilen) 13,72 Doll. fojten und von New Orleans nad) Liver— 
pool (5490 Meilen) 4,44 Doll., zujammen 18,16 Doll. oder etwa 
3 £ 12 sh 8 d — von dem füdlichen Californien aus, wo jedod) 
Weizen nur in geringer Nusdehnung gebaut wird, etwas weniger —, 
während die Schiffsfrachten ums Kap Horn während des legten Jahres 
zwiſchen 1 £ 7'e sh und 2 £5 sh jchwanften. Man erjieht aus 
diefen Zahlen aufs Deutlichite, daß der Bau der jüdlihen Pacificbahn 
eine Verftärfung der landwirtbichaftlichen Erportfähigfeit Californiens 
feineswegs zur ‚Folge gehabt hat, und dat die Bahn mit den Segel: 
ihiffen nur bei befonders hohen Schiffsfrachtiägen erfolgreich zu konkur— 
viren vermöchte. Das wäre jelbit dann die Vorausfegung, wenn die 
Bahngejellihaft fich erböte, zu dem oben erwähnten Sat von 11,20 Doll. 
für die Tonne von 2240 Pfund nach New Orleans zu verfrachten. 
Im Jahre 1884 verlangten die Eifenbahnen — nach periönlichen 
Mittheilungen — für die Beförderung von Getreide nah Punkten 

Sering. 15 
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an der atlantiichen Küfte in Looſen von wenigjtens 2000 Pfund für 
je 100 Pfund 2,50 Doll., in ganzen Wagenladungen (20 000 Pfund) 
für je 100 Pfund 1 Doll., das find 56 bezw. 22,40 Doll. für die 
Tonne von 2240 Pfund. Thatjächlich hat denn auch die ſüdliche Pacific 
bahn angefihts der niedrigen Schiffsfrachtiäße während der legten 
Jahre feinen Verſuch gemacht, Erportgetreide nad) New Orleans zu 
liefern. Die Central: und die Sid - Pacificbahn transportirten 1833 
nicht mehr als 98000, 1884: 229 000, 1885: 116000 Gentner Ge: 
treide in öjtliher Richtung. Dieje Frachten beitanden jedoch ganz über: 
wiegend aus Gerite für die Brauereien im atlantiſchen Theile der Union 
und aus Brodfrucht für die lofalen Märkte in den Gordilleren. Wenn 
aber die füdliche Bacificbahn heute nicht mit der Schiffslinie um das 
Kap Horn Eonfurriren kann, jo liegt auf der Hand, daß ſolche Kon- 
furrenz; mit dem Waſſerwege um jo weniger nad Eröffnung des Pa- 
namafanals möglich ſein wird. 

Die legten Jahre brachten der Pacificküſte verichiedene neue 
transfontinentale Eifenbahnlinien. Ende 1883 wurden die nördliche 
und ſüdliche Bacificbahn fertig geitellt, 1884 die Union- mit der 
nördlichen PBacificbahn durd die Oregon Short Kine verbunden, und 
auch die von St. Louis ausgehende, noch unvollendete „Atlantic und 
Bacificbahn” gewann eine direfte Verbindung mit San Francisco, 
indem die ſüdliche Pacificlinie diejelbe durch eine Zweigbahn mit 
ihrem Ne verknüpfte. Trotz der Eröffnung jo vieler Konkurrenz 
bahnen kam es nicht zu einer Derabjeßung der Eifenbabnfrachtjäge. Die 
Verwaltung der jüdlichen Pacificbahn iſt mit derjenigen der Central: 
bahn überhaupt vereinigt, und die übrigen Yinien haben jich mit 
diefer und untereinander bisher über die Höhe der Durchgangsfrachten 
zu verjtändigen vermoct. Nach den Berichten der Handelskammer 
von San Francisco hat die Konkurrenz bisher nur dazu geführt, dat 
in Bezug auf Komfort und Schnelligkeit des Dienjtes eine Beſſerung 
eingetreten it; auch führt die genannte Handelskammer die angeblich 
erfolgte Abſchaffung des vielbeflagten Syſtems der Specialkontrafte für 
einzelne große Verfrachter in legter Injtanz auf die Konkurrenz der 
Bahnen unter einander zurüd. Dur die Eröffnung der nördlichen 
Pacificbahn und der Oregon Short Line ift ſogar der Handel Cali— 
forniens und befonders derjenige von San Francisco ſchwer geſchädigt 
worden, indem die nach Oregon und Wajhington bejtimmten Frachten 
von jet ab den Ummeg über San Francisco vermeiden Fünnen. 

Eine wirkliche Verbeiferung für die fommercielle Yage von San 
Francisco, ja eine neue Nera für die ganze nordamerifanijche Pacific: 
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küſte wird aber die ertigitellung des im Bau begriffenen Kanals 
durh den Iſthmus von Panama herbeiführen. Denn es wird da- 
durh den Dceandampfern, welche jegt durch die Länge und Koft- 
jvieligfeit ‚der Reife ums Kap Horn abgeſchreckt werden, ermöglicht 
werden, fi in großer Zahl an dem Ausfuhrhandel Californiens zu 
betheiligen.. Durch den Kanal wird das Land feiner bisherigen Iſo— 
lirung entriffen und dem atlantiichen Nordamerifa ebenjo wie dem 
europäiihen Kontinente mit einem Schlage um einige Taufend Kilo— 
meter näher gerücdt werden. 


1. Watürlide Grundlagen der californifhen Sandwirth- 
haft. Schilderung des Landes!) In Californien bildet den 
für die Landwirthichaft bei Weitem wichtigiten Theil das fog. Cen— 
tral Valley, eine circa 70 km breite und 500 km lange flache Ebene, 
welhe thalartig von den im Norden und Süden zujammentretenden 
Bergen der Sierra Nevada und des Küſtengebirges umſchloſſen wird. 
Die beiden einzigen größeren Flüſſe des Landes, der San Joaqquin 
und Sacramento, durchitrömen dasfelbe, diejer von Nord, jener von 
Sid fommend, um dann gemeinfam in die Bucht von San Francisco 
auszumünden. Das Küftengebirge tritt weitlich, meiſt fteil abfallend, 
an das Meer heran, jo daß ein Küftentiefland nicht vorhanden iſt. 
Wohl aber bieten die niedrigeren Thäler beider Gebirge fruchtbares und 
für den Aderbau wohl geeignetes Land. Die Berge des nördlichen 
Theiles des Küftengebirges wie der Sierra Nevada find überall bedeckt 
mit den prächtigften Tannen» und Gedernwäldern. Etwa von der 
Bucht von San Francisco an ſüdlich lichten fich jedoch, entiprechend den 
abnehmenden Feuchtigkeit - Niederfchlägen, die Wälder auf dem Küſten— 
aebirge und werden erjegt durch Geftrüpp (Chapparal) und Gras— 
wuchs. Die Sohle des großen mittleren Thales von Californien 
trägt durchweg den Charakter der Prärie, doch iſt diejelbe nur im 
Süden ganz ohne alle Baumwegetation; je weiter nach Norden, um— 
jomehr gewinnt fie das freundlichite Ausfehen durch die überall ver- 
einzelt wachienden Laubbäume, insbejondere immergrüne Eichen. 
Nieedrigen Wuchjes und von runden Formen, gleichen die legteren 
eher Obftbäumen als unjeren Eichen und geben dem Thale das Aus- 
iehen eines riefigen dünnbepflanzten Obſtgartens. Die Ebene des 
Sacramento gebört zu den jchönften Landichaften der Erde. Vor 


1) Bergl. eine Schilderung der Reife des Verf. durch Californien in der 
„Deutihen Iandwirthichaftlihen Prefie”, Jahrgang 1884. 
15” 
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Anbruch der dürren Sommer bedecken ſich die einzelſtehenden Bäume 
und die kleinen, rebendurchrankten Haine mit reichem Blätterſchmuck; 
über die im ſaftigſten Grün prangenden natürlichen Wieſen breitet ſich 
gleich Teppichen ein erſtaunlicher Blüthenreichthum, das Orangegelb 
der Eschscholtzia, das zarte Blau der Lupinen, und mit Entzücken ruht 
das Auge auf den ſchönen Linien des Horizontes, der mit ſchneeigen 
Feldern und Gipfeln gekrönten Sierra Nevada auf der einen und dem 
lebhaft gegliederten Bergzuge der coast range auf der anderen Seite. 

Bodenverhältniſſe. Das Sacramento-Thal hat einen mehr 
oder weniger ſchweren, fruchtbaren Lehmboden, vielfach untermiſcht 
mit Strecken von Thon, dem ſog. „adobe“. Dieſer letztere erſcheint 
in den niedrigeren Theilen, in Folge der Beimiſchung von Pflanzen— 
ſtoffen, dunkel und oft kohlſchwarz, auf den Hügelſeiten der coast 
range aber grau oder beinahe weiß, entjprechend dem weichen, grauen 
Thonſchiefer und Thonfanditein, welcher die Abhänge diefes Berg: 
zuges bildet. Während der trodenen Sahreszeit erfennt man den 
Adobeboden, wenn er nicht tief und gründlich gepflügt ijt, an den 
oft fußtiefen, breiten Riffen, die ihn nad allen Richtungen hin durch— 
furden. Ein folcher Boden ift natürlich für nafle und bei jchlechter 
Kultur auch für trodene Jahre jehr empfindlich, während er bei 
guter Bearbeitung und günjtiger Witterung die höchſten Erträge 
bringt und bejonders als ein vortrefflicher Weizenboden angejehen 
werden muß. Man gibt aber im Allgemeinen den leichteren, reich— 
licher mit Sand untermiſchten Böden, entlang den Flüffen, den Vor: 
zug, da jie leichter zu bejtellen und weniger Mißernten ausgeſetzt find. 
Auf der Weitfeite des Sacramento » Thales ijt der „adobe“ an vielen 
Punkten wejentlich modificirt Durch die Beimifhung von röthlihem Ma- 
terial, welches durch die Nebenthäler aus den oberen vulfanifchen Syeljen 
des Küſtengebirges herabgebracht wird. Dieje Bodenarten find weniger 
geeignet zum Getreidebau als zur Erzielung von Obſt und Früchten. 

Die Vorhügel der Sierra Nevada, die jog. „foothills*, haben 
ebenfalls einen röthlihen Boden, welder hier jedoch durch die Ver: 
witterung des Granits, der Hauptfette dieſes Gebirges, und des diefem 
gewöhnlich übergelagerten Thonjchiefers, des goldführenden „bed 
rock*, wie ihn die Bergleute nennen, entitanden ift. Prof. Hilgard 
jchildert diefen Boden als einen warmen, bei genügender Feuchtigkeit 
bejonders für Wein und Obſt vortrefflich geeigneten, aber ſtark eijen- 
baltigen und ſtreckenweiſe jteinigen Lehmboden. 

Wo ich die foothills ſelbſt gejehen habe, bei Chico im mittleren 
Sacramento = Thale, jind fie jo jteinig, daß fie nichts als eine ärm— 
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lihe Schafweide abzugeben vermögen. Auch hatten die Farmer, 
welche ih im Sacramento - Thale geſprochen habe, die Anfiht, daß 
die große Maſſe der foothills wegen ihres jteinigen Bodens nur als 
Wald - oder Weideland brauchbar jei. Der röthliche, mit jcharffan- 
tigen Sandförnern durchſetzte Boden der foothills zieht ſich vielfach 
weit hinunter ins Thal und gilt als eine nicht unwillkommene Bei- 
miſchung zu den dortigen ſchweren Böden. 

Im San Foaquin= Thale herricht ein lehmiger Sandboden vor, 
an manden Stellen überwiegt der Sand bis zu einem Grade, daß 
der Boden völlig fteril wird. Nichtsdeitoweniger gibt es auch im 
San Koaquin- Thale mehr fruchtbares als unfruchtbares Land. Der 
„Sand“ beiteht in großer Ausdehnung aus zerjegtem Granit und 
Eruptivgejteinen mit einer Beimiſchung von Thonjchiefer und Mergel 
und bringt dann reichlihe Ernten, vorausgejegt jedoh, daß man 
Waffer zur Bewäfferung bei der Hard hat. Denn die Niederjchläge 
find im ganzen Joaquin » Thale außerordentlich geringe. 

Vertheilung der Niederjhläge Während man in dem 
drei Breitengrade nördli von Merced gelegenen Red Bluff noch 
63 em jährlichen Negenfall zählt, beträgt derjelbe in Sacramento 
nur noch 48 cm, in Stocdton 41 cm, in Merced 25 cm und nimmt 
nah Süden zu noch weiter ab. Bafersfield im äußerjten Süden des 
großen Thales hat nur 11 cm, die große Mohave - Wüfte, welche den 
äußerften Südoften des Staates einnimmt, kaum 7 cm mittleren 
Regenfall. Natürlich bleiben einzelne Jahre oft noch beträchtlich unter 
diefen Durhichnittsgrößen. Californien zeichnet fi durch eine ertreme 
Veränderlichfeit der Negenmengen von einem Jahr zum anderen aus. 
In Gegenden, deren mittlerer Negenfall zum Aderbau hinreicht, wie 
im Sacramento » Thale, gibt es von Zeit zu Zeit fo trodene Jahre, daß 
die Ernten beinahe ganz fehlichlagen und man es auch dort vielerorts 
für vortheilhaft befunden hat, künſtliche Bewäſſerung einzuführen. 
Und ebendafelbit find andere Jahre wiederum jo naß, daß verderb- 
liche Ueberſchwemmungen eintreten. Da fi die Niederichlagsmengen 
in Californien auf die Wachsthumsperiode, die Zeit von November 
bi April zufammendrängen, jo genügt bier im Allgemeinen ein 
geringerer jährlicher Regenfall als anderswo, um das Getreide 
zur Reife zu bringen. Aber 35 cm gelten doch als mwenigitens er: 
forderlih zu einem einigermaßen ſicheren Anbau ohne Bewäfjerung. 
Bei 25 cm im mittleren San Joaquin- Thale hat es fich heraus: 
geitellt, daß man nur auf etwa zwei Ernten in fünf Jahren rechnen 
fann; von da wird, je weiter nah Süden, um jo mehr der ohne 
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Bewäſſerung betriebene Aderbau zum Hazardſpiel, bei dem ſchon 
Diele ihr Vermögen eingebüßt haben, während umgefehrt die Chancen 
nach Norden zu jteigen. An der That iſt das ganze San Foaquin- 
Thal als der Bewäſſerung bedürftig zu betradhten, und ift ſolche 
bereit3 in beträchtlichem Umfange durchgeführt worden. Die waſſer— 
reihen Gebirgshänge der Sierra Nevada fommen hierbei vortrefi- 
(ih zu ftatten, während allerdings die Ditabhänge des üblichen 
Theiles des Küſtengebirges nur an wenigen Stellen das nöthige 
Waller zur Irrigation liefern. 

Auf dem der See zugewandten Abhange der coast range ijt der 
Regenfall weſentlich größer als unter entiprechender Breite und Höbe 
im Innern, und wo immer die fühlen und feuchten Seewinde Zu: 
gang haben, ergänzen noch die Nebel die tropfbaren Niederichläge. 
Regen wie Nebel nehmen an der Küſte von Süden nad) Norden rajcı 
zu, und dem entjprechend jteigt’ die Sicherheit der Ernten. In Santa 
Barbara rechnet man mit ungefähr 30 em Regen auf nicht mehr 
als zwei Ernten in drei Jahren, in der Gegend um die Bay von 
San Francisco bei 60 cm Regen auf jechs von fieben oder adıt 
Ernten; in einem der dortigen Thäler, im Napa: Thale, hat man 
bei 75—85 em Regen angeblich niemals eine Mißernte in Folge 
von Trodenheit erlebt, noch weiter nördlich, in der Nähe der Grenze 
gegen Oregon, jteigt der jährliche Negenfall auf die bedeutende Höhe 
von 140 cm. 

Wärmeverhältniſſe. Entiprechend der größeren Luftfeud- 
tigkeit find die Wärmeverhältniffe an der Hüfte ausgeglichener als 
im Inneren. Die durhichnittlide Sommer- und Wintertemperatur 
in San Francisco oder Monterey differirt um nicht mehr ala 3°C. 
Selten erreiht der Schnee die Seehöhe, und oft bleibt jolcher mehrere 
Sahre lang jelbit auf den Gipfeln der coast range ganz aus. m 
Winter ſinkt das Quedjilber im Thermometer nur während einiger 
Nächte unter den Gefrierpunft, während der Sommer höchitens acht 
bis zehn „heiße“ Tage mit einer Temperatur von 26° C, und mehr 
bringt. Dieje treten meiit im September auf, wenn der Nordwind 
die heiße, trodene Luft des inneren Thales über den Rüden des 
Küftengebirges drängt. 

Dort, im Central Valley, ift die mittlere Wintertemperatur 
niedriger als unter gleicher Breite an der Küfte, ohne daß die Mi: 
nima tiefer ſtänden. Subtropifche Pflanzen überwintern daher dort 
ebenjo gut wie an der Küfte. Im Sommer aber bleibt die Tempe: 
ratur des Binnenlandes oft viele Tage lang über 38° C., das Ther- 
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mometer fteigt gelegentlih bis zu 49° C. im Schatten. Der aus: 
gleihende Einfluß der Seewinde wird durch die Berge der coast 
range fait ganz von dem inneren Thale abgehalten; die Nebel zer- 
ftreuen fich, ſobald fie die heißen, trodenen Luftichichten jenfeits des 
Gebirgsfammes erreichen. 

Das Klima des Binnenlandes erjtredt fich big zu einer Höhe 
von etwa 600 m in die foothills der Sierra Nevada hinauf, 
jedoh nimmt mit der Höhe der Negenfall zu. Jenſeits jener Er: 
bebung werden die Sommer fühl, Gewitter treten auf — eine an 
der Küſte und im San Joaquin =» Thale fast unbefannte Erjcheinung —, 
und es jtellt fich hier diejelbe Reihenfolge der Jahreszeiten ein mie 
in den Mittel- und Norditaaten der Union oder im nördlichen 
Europa. Ein ähnlicher Wechjel vollzieht Tih in dem Berg- und 
Hügellande der Külte auf dem Wege von der San Francisco Bay 
nah der Grenze von DOregon!). In Höhen über 1800 — 2100 m 
fallen die reichlichen Niederichläge auf der Sierra hauptſächlich in 
Form von Schnee; indem dieſe Schneemafjen im Sommer jchmelzen, 
gewähren fie der Induſtrie und dem Bergbau mächtige Waſſerkräfte 
und ſpeiſen die Bemäflerungsfanäle in den regenarmen Theilen der 
Thäler. 

An vielen Orten, bejonder8 da, wo das Kültengebirge durch- 
brochen iſt, jo vorzüglich an der San Francisco Bay, vermifcht fich 
das Küſtenklima mit demjenigen des inneren Thales. Hier gedeihen 
in Folge deifen jubtropiiche und nordiihe Pflanzen nebeneinander, 
und in jolchen Gegenden berricht eine wunderbare Fülle und Man— 
nichfaltigfeit der Vegetation. Da mechjeln Getreidefelder ab mit 
Duadratmeilen von Wein-, Frucht- und Gemüſegärten, dazwiſchen 
ſchattiges Gebüſch und zeritreut wachſende Eichen. Da jieht man 
die Feige neben dem Apfel- und Birnbaum, Mandeln neben Kirfchen, 
Sranatäpfel neben der Erd-, Johannis- und Brombeere. Ach habe 
bier bejonders da3 Santa Clara: Thal im Auge, eines der herr- 
lichen, fruchtbaren Thäler, welche jich fouliffenartig nach der Bay von 
San Francisco hin öffnen. 

Standort der einzelnen Landwirthſchaftszweige. 
Mit der Vertheilung der Niederichläge und Wärme hängt diejenige 
der einzelnen Landmwirtbichaftszweige aufs Engite zufammen. Der 
regenarme Süden des Central Valley mit den angrenzenden Hügeln 
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dient vornehmlich al& Weide, und zwar als Schafweide. Im oberen 
San Joaquin » Thale von Tulare bis Merced County liegen nur 
5— 11° allen landmwirthichaftlich benugten Yandes in Weizen. Hin: 
gegen umfaßt das Weizenareal überall nördlich von da in denjenigen 
Counties, welche die eigentliche Thaljohle des Gentral Valley ein: 
nehmen, von Stanislaus bis Tehama County zwischen 30 und 40 *6 des 
Nuglandes. Die Hügelregion — die „foothills* —, welche jich dort der 
Sierra Nevada vorlagern, eignen fih nad ihren Bodenverhältnifien 
weniger zum Getreidebau. Außer den unteren San Joaquin- und 
dem ganzen Tacramento : Thale jind dem eigentlichen Weizengebiete 
von Californien noch das Santa Clara= und das Salinas - Thal zu: 
zurechnen, welche jih nad den Buchten von San ;Francisco und 
Monterey hin nördlich eritreden. Im County Monterey liegen 23° o, 
in Santa Clara 140 des improved land in Weizen. Ueberall 
jonft tritt in dem Hügel- und Bergland der Küfte der MWeizenbau 
in den Hintergrund. Somohl jüdlih von Monterey, in den Coun- 
ties San Louis Obispo bis Tan Diego, wo der Regenfall nirgends 
mehr als 35 cm beträgt, als auch nördlid von der San Francisco 
Bay, von Sonoma bis Humboldt County, wo die Seenebel der Weizen: 
fultur jchädlich find, nimmt die legtere nur 7“6 der landwirthichaft: 
li) benugten Fläche ein. 

An dem überaus trodenen Eüdende der Küfte wird die Gerite, 
an deren regenreihem Nordende hingegen der Hafer in grö- 
Berer Ausdehnung als Weizen gebaut (vgl. die beigegebene Karte). 
Den michtigiten Platz in der Landwirtbichaft behauptet aber an 
der füdlichen Küſte die regelmäßig mit Hülfe künſtlicher Bewäſſe— 
rung betriebene Kultur von Wein und Südfrüdhten, im den 
Küftendiftriften nördlih von Monterey die Milhwirthichaft. In 
Gentral: Californien, d. bh. rings um die Bay von San Francisco 
bis auf die Vorhügel der Sierra, wo ich Hinreichende Nieder: 
ſchläge mit hellen, mäßig warmen Sommern vereinigen, bat der 
Weinbau die weiteite Ausbreitung gefunden. Die edeliten Sorten 
zum Keltern wachen auf den röthlichen Hügelländereien vulkaniſchen 
Urfprungs nördlich von der Bay, in Sonoma und Napa. Die be 
nachbarten Counties auf der Binnenjeite des Küjtengebirges, Solano 
und Nolo, bilden gegenwärtig das Centrum der Roſineninduſtrie 
Galiforniend. Eine beträchtliche, wenn auch geringere Ausdehnung 
als in den genannten vier Counties hat die Weinkultur ferner um 
Sacramento, San oje, Santa Barbara und Los Angeles gewonnen. 
Im Uebrigen fehlt die Nebe nirgendwo ganz, mit Ausnahme der zu 
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feuchten und noch äußerſt dünn beſiedelten Walddiſtrikte im Nord— 
weſten und der zu trockenen im äußerſten Südoſten, ſowie im weſt— 
lichen, unbewäſſerten Theile des San Joaquin-Thales. Die Gebiete 
öſtlich der Sierra Nevada kommen für den Ackerbau überhaupt nicht 
in Betracht. 

Das einzige Erzeugniß der californiſchen Landwirthſchaft, welches 
zur Zeit für die Konkurrenzfrage erhebliche Bedeutung beſitzt, iſt der 
Weizen. Aber man kann ein zutreffendes Urtheil über die califor— 
niſche Weizenproduktion nur gewinnen, wenn man ſie im Rahmen 
der Kulturentwickelung des Landes und der dortigen Landwirthſchaft 
insgeſammt betrachtet. 


III. Bolkswirtäfhaftlide BVerhältniſſe. Geſchichte der 
Beſiedelung und Vertheilung des Grundbeſitzes. Es 
iſt erſt wenige Jahrzehnte her, daß in Californien überhaupt Acker— 
bau im Großen betrieben wird. So lange die Spanier hier die 
Herrſchaft hatten, war Californien eine verſchollene, menſchenleere 
Küſte, völlig unbekannt oder doch unbenutzt der reiche Schatz ihrer 
natürlichen Hülfsmittel. Von dieſen Verhältniſſen gibt uns Chamiſſo 
in ſeiner „Reiſe um die Welt“ ein anſchauliches Bild. Als er 1816 
auf der Romanzoff'ſchen Entdeckungs-Expedition San Francisco be— 
ſuchte, fand er dort ein Miſſionshaus von ſpaniſchen Franziskaner— 
Mönden und zu ihrem Shut ein Fort mit jpanifchen Soldaten. 
Dieje legteren hatten jeit Monaten fein Brod zu eſſen befommen, 
da das Proviantſchiff ausgeblieben war und die Miſſionare ohne 
Bezahlung oder Lieferungsichein nichts herausgaben. Die Mönche 
waren nur wenig erfahren in den Künjten des Aderbaues und Hand- 
werks. Als Mühle diente ein Stein, den ein Pferd ohne Mechanik 
über den anderen drehte, oder die Indianerweiber zerrieben mit der 
Hand das Korn zwijchen zwei Steinen. Die Miffionen betrieben 
zwar eine beträchtliche Landwirthichaft, fie befaßen große Heerden und 
pflanzten aus Spanien herübergebradhte Weinreben, die noch heute 
weit verbreiteten „mission grapes“, aber ihre Thätigfeit brachte dem 
Yande nur geringen Segen. Die Indianer, welde die Mifjtonare 
bei ihrer Landwirthichaft verwandten, bezogen feinen Lohn, bejaßen 
fein Eigenthum und wurden als börige Knechte behandelt. Entfloh 
einer ihrer Pflegebefohlenen und war er nicht durch Güte zur Rück— 
fehr zu bewegen, jo [wurde die bewaffnete Macht requirirt, um ihn 
einzufangen. Aller Handel war prohibirt. Dede und fait unbevöl- 
tert, ohne Induſtrie, Handel und Schifffahrt lag Californien dar- 
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nieder. Chamiſſo beklagte diejen traurigen Stand der Dinge aufs 
Lebhafteite. „Ein wenig Freiheit“, jo lauten jeine Worte, „würde 
Californien bald zu dem Kornboden und Markt der nordiſchen Küjten 
dDiejer Meere und der fie befahrenden Schiffe machen.“ Erft nachdem 
Merico fih von Spanien unabhängig gemacht hatte (1823), trat ein 
Umſchwung der Verhältnifje ein. Die mericanifche Regierung ertheilte 
zahlreiche große Landichenfungen an allerlei einflußreiche Leute, und 
dieje begannen nun, die natürlichen Beiden der Ebenen zur Nindvieh:, 
Pferde- und Schafzucht im Großen auszunugen. Sie erportirten 
Häute, Talg und Wolle. Im öjtlichen Amerifa wurde das Yand erit 
durch Fremont's erite Erpedition von 1842 befannt. Die glühenden 
Schilderungen desfelben von dem herrlichen Klima, dem Reichthum 
und der Schönheit Galiforniens lodten unternehmende Neijende und 
Abenteurer herbei, und deren Agitation war es weſentlich zu danken, 
daß der amerifaniich : mericaniihe Krieg im Jahre 1848 mit der 
Abtretung Galiforniens an die Vereinigten Staaten endete. 

Im jelben Jahre wurde das erite Gold am Südarm des Ame- 
rican River, einem Nebenfluſſe des Sacramento, gefunden. Diele 
Entdedung 309 Tauſende von Menſchen ins Land, jede Schludt 
wurde nach Gold durchwühlt, Leute aller Nationen und Stände ar: 
beiteten Schulter an Schulter, ungeheuere Vermögen wurden gemwon- 
nen, freilih vielfah auch ebenjo vajch wieder verloren. Die Stadt 
San Francisco wuchs mit rapider Gejchwindigfeit aus der Erde und 
wurde zum Mittelpunfte der tolliten Minenſpekulationen. Aber gerade 
die gebildeteren und fleißigeren unter den Einwanderern fühlten fi 
bald dur die Beichäftigung der Goldwäſcherei abgejtoßen, welche 
ihnen feinen höheren Erfolg veriprady als den Trägen und Unwiſſen— 
den. Jene beijeren Elemente waren e8, welche zuerjt verjuchten, in 
den Thälern Getreide zu bauen, obwohl deren verdorrter Anblid im 
Sommer nur wenig dazu einlud. Es gelang über Erwarten gut, 
und bei den berrichenden, enorın hohen Preiſen brachten es die Far— 
mer jener Zeit raſch zu MWohlhabenheit und Reichthum. Durch ihre 
Sntelligenz und Regjamfeit überflügelten die amerifanischen Farmer 
in Kurzem ihre jpanifchen Kollegen und Fauften allmählich einen 
Zandgrant nad dem anderen auf. Heute find die Grundbefiger ſpa— 
nischen Blutes faft ganz verſchwunden in Galifornien; nur die großen, 
vielfach nach den eriten Erwerbern benannten Grundbejigfomplere, 
jowie einige der alten Klöjter mit ihren theilweije prächtigen Gebäu- 
den find als Erinnerung der einitigen ſpaniſchen Herrichaft übrig 
geblieben. Seit 1850 breitete jich der Getreidebau außerordentlich 
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raſch aus, aber die Rindvieh- und bejonders die Schafzüchter blieben 
do die herrichende Klaſſe. Sie juchten mit allen Mitteln die Ge- 
treidebauer namentlih vom San oaquin= Thale fernzuhalten; der 
einfachſte Weg hierzu war, daß fie ihr Vieh durch deren Weizen 
laufen ließen und die erhoffte Ernte zeritörten. So war es ein 
wichtiger Fortichritt, al3 es den Farmern im Jahre 1873 gelang, 
ein „no fence law“ durchzufegen. Dasſelbe gibt den Heerdenbefigern 
auf, das Vieh hüten zu laffen, und macht fie für allen verurfachten 
Schaden verantwortlich; die Farmer find nicht verpflichtet, ihr Land 
einzuzäunen. So find denn in den Niederlaffungen Eleinerer Farmer 
Fenzen nicht in dem Maße in Gebrauh, wie — vollfonmen über: 
Hüffiger Weife — in der Mehrzahl der anderen Staaten, ein beveu- 
tender WVortheil für den Neuanfömmling. Erſt im legten Jahrzehnt 
bat der Getreidebau thatjählich die Oberhand gewonnen, und zwar 
in einem Maße, dab viele Gegenden faſt nicht3 Anderes produciren 
als Weizen und Gerite, und daß dasielbe Land, welches noch vor 
wenigen Jahrzehnten auf die Verforgung von außen her angewiejen 
war, gegenwärtig in manchen Jahren — wie oben nachgewieſen — 
den dritten Theil aller Weizen - Erporte aus der Union liefert. Von 
dem Umfange der Weizengewinnung auf einzelnen Gütern gibt die 
Thatjahe eine Voritellung, daß manche Weizenzüchter ſich eigene 
Schiffe hartern und ihr Getreide unter Umgehung der Händler direkt 
nad Liverpool verjenden. Der größere Theil des californifchen Ader: 
lande3 gehört derartigen, vorwiegend Weizen bauenden oder fchaf- 
yüchtenden „Bonanza-Farms“, daneben kommen aber immer mehr 
Heine Farmen auf, welche eine vielfeitigere Wirthichaft unter Bevor— 
jugung des Wein-, Frucht und Obſtbaues treiben. 

Heutige Bevölferungs- Dihtigfeitundvolfsmirth- 
Ihaftlihe PBroduftionsbedingungen. Californien ift noch 
überaus dünn bevölfert, nur die unmittelbare Umgebung der San 
Francisco Bay hatte 1880 bereits eine jo dichte Bevölkerung wie 
z. DB. der zwiſchen Miſſiſſippi und Miffouri gelegene Staat Jowa in 
feinen meiften Theilen, nämlid 7—17 Köpfe pro qkm. Die frucht— 
barſten Streden des unteren Sacramento, die Gegend um die Mon: 
terey Bay und Theile der ſüdlichen Küſte (Los Angeles, Santa 
Barbara) haben eine Dichtigfeit von nicht mehr als 4— 7 Köpfen. 
In den übrigen, vorwiegend Getreide bauenden Gebieten des Sacra- 
mento = und des unteren San oaquin » Thales wohnten 1880 zwischen 
2 und 4 Perfonen auf dem qkm, im ganzen oberen San Joaquin— 
Thale (von Merced aufwärts) und in allen noch nicht genannten 
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Landestheilen weniger als zwei. Trogdem gibt es nur wenig un- 
bejegtes Land in Californien. Vor allem ging jchon zur Zeit der 
ſpaniſchen Grants alles fruchtbare Land um die Bay von San Fran: 
cisco und Monterey, jowie im Central Valley in Brivatbefig über, 
und diejes fteht zum größten Theil aud-in thatjächlicher landwirth— 
ſchaftlicher Benutzung. Das „improved land“ umfaßte 1880 von 
Merced an nördlich” überall bereit3 zwischen 70 und 90%o allen 
Farınlandes, eine Thatſache, welche fich bei der geringen Volksdich— 
tigfeit allein durch das Vorherrichen des Großgrundbeiiges erklärt, 
welcher riefige Flächen mit überaus wenigen Arbeitskräften bejtellt oder 
diejelben als Weideland ausnügt. Darin liegt auch wejentlid die 
Erportfähigfeit des Landes begründet. Kalifornien erzeugte 1880 
etwa ebenfoviel Weizen wie der Staat Jowa (circa 30 Millionen 
Buſhels). Aber in Jowa, wo der Eleine und mittlere Grundbeiit 
vorherrſcht, entfielen auf den Kopf der Bevölkerung nur 19, in Gali- 
fornien 33 Buſhels. 

Der californiihe Weizen wird unter volfswirthichaftlichen Be- 
dingungen erzeugt, die in feinem Theile des atlantischen Nordamerika 
ihres gleichen finden. Wie oben nachgewiejen, betragen die Trans: 
portfoften von Getreide nad Yiverpool von San Francisco etwa 
ebenjoviel wie von Chicago. Theil aus diefer Urfache, theils in 
Folge der bereits vollitändigen Occupation aller fruchtbaren Theile 
des Landes durch meiſt große Güter jtehen die Preife von Grumd 
und Boden in Californien ziemlich hoch; diejelben entiprechen etwa 
denjenigen der Gebiete weitlih von Chicago: Weſt-Illinois und Dit 
Jowa. Dabei zahlt man aber in Californien viel höhere Preiſe für 
die menschliche Arbeit und für mobiles Kapital als dort. Während 
nämlich Californien als Küftenland verhältnißmäßig günftige kom— 
merctelle Berbindungen mit Europa unterhält, iſt die Neije über 
Land vom atlantifchen nad dem pacifiichen Gebiete Nordamerikas jo 
foitjpielig, daß dadurch Viele, namentlich eigentliche Arbeiter, ab: 
geichredt wurden, nad Californien auszumwandern. Der Zuzug von 
Arbeitskräften war bis in die neueite Zeit verhältnigmäßig gering, 
zumal nachdem man die Einwanderung von Weſten ber, von China, 
durch Geſetz abgejchnitten Hatte. Bon dem großen Einwanderer: 
jtrome, welcher zur Zeit nach der Küſte des Stillen Oceans zieht, 
läßt ſich mur ein Kleiner Theil in Californien nieder, der größere 
wendet fich nordwärts nad Oregon und Wafhington, wo noch öffent 
liches Land in nicht unbeträchtlihen Streden vorhanden ift und die 
Bodenpreije niedriger jtehen. Zu diefen, das Arbeitsangebot vermin- 
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dernden Urſachen kommen die Traditionen aus der Zeit, wo man 
noch in den Goldminen mit Leichtigkeit Taufende von Dollars aus 
den alten Flußbetten wuſch, und auch diefe Traditionen tragen dazu 
bei, die Arbeitslöhne auf eine Höhe zu treiben, wie fie nirgendwo 
im atlantijhen Nordamerifa bezahlt werden. Endlich jteht auch der 
Zinsfuß in Californien außerordentlich hoch, ift allerdings neuerlich 
im Sinfen begriffen. 
Diefe Angaben find nun im Einzelnen zu belegen. 


Zandpreije. Die Preife des Bodens innerhalb Californiens richten 
fih wejentlih nad der Entfernung von dem Saupterporthafen, von San 
Francisco. Der Ader guten Weizenbodens foftet bei Red Bluff im äußerften 
Norden des Sacramento- Thales: 25 —40 $ (258,75 — 414 Mark pro ha), beites 
Sand am Fluſſe, das ohne Unterbredung Jahr für Jahr Weizen trägt, eben- 
daſelbſt: 50—60 $ (517,50 —621 Marf pro ha), bei Pina, weiter füdlich: 
30—40 $ (310,50—414 Marf pro ha), bei Chico durchſchnittlich: 50 $ (517,50 Marf 
pro ha), bei Merced, dem Endpunfte des großen Weizenbaues im San Joaquin— 
Thale: 25— 40 $ (258,75 —414 Marf pro ha), im Santa Clara» Thale, füdlich 
von San oje: 50 $ (517,50 Marf pro ha), an den Abhängen der Eaſt Mts. 
ebendafelbit: 30—40 $ (310,50)— 414 Marf pro ha), in der Nähe der Stadt: 
100 $ (1035 Marf pro ha), Im Salinad- Thale rechnet man für das befte 
Land, auf eine Entfernung von 14 Meilen von der Bay of Monterey: 65 $ 
(672,75 Mark pro ha), für das Yand innerhalb der nächſten 12 Meilen: 35—40 $ 
(362,25 —414 Marf pro ha), noch weiter hinauf entiprechend weniger. An vielen 
Orten hält es aber überhaupt ſehr ſchwer, Yand in Eleineren Streden zu kaufen, 
jelbft in Gegenden, wo, wie 5. B. im Salinad- Thale, der Kleine und mittelgroße 
Betrieb überwiegt. Auch Hier gehört das Yand überwiegend großen Grund: 
befigern, die in ber Stadt leben und es vorziehen, ihr Yand zu verpadten 
ftatt zu verfaufen, um fi die raihe Werthfteigerung desielben zu Gute fommen 
zu laffen. Die größere Hälfte aller Pachtgüter in Californien ift auf Antheil 
verpadhtet, der Pachtzins beträgt in dieſem Falle regelmäßig ein Drittel oder 
ein Viertel, in entlegeneren Gegenden ein Fünftel der ganzen Ernte, in neuen Säden 
zum Lagerhaus geliefert. Der Eigenthümer hat feine Agenten oder geht felbft 
und zeichnet die ihm zufallenden Säde. Wo das Yand bewäſſert ift, gilt es 
natürlich wefentlich mehr als die vorgenannten Beträge, und das rechtfertigt ich 
vollftändig nicht nur durch die Koften der Bewäſſerungsanlagen, fondern vor 
Allem durch die größere Sicherheit und den reicheren Ertrag der Ernten von 
bewäflertem Lande. Bei Bina foftet der Ader davon 100—200 $, und zu dem: 
ſelben Betrage bietet der Agent einer Landcompagnie in NRiverfide, einer Anfie- 
delung im äußerften Süden bei San Bernardino, bewäflertes Land zum Ber: 
faufe aus. 

Arbeiter: und Lohnverhältniſſe. Der auf den Monat gemiethete 
Sandarbeiter erhält in Californien 25 oder 26 $ pro Monat, alio 1 $ (4,20 Marf) 
für ven Arbeitätag nebit voller Koſt. Für geſchicktere weiße Arbeiter fteigt der Monats- 
lohn auf 30 $. Die Herbittagelöhne betragen 11/.—2 $, gelegentlich felbit 3 $ nebjt 
Koft. Die hinefiihen Landarbeiter, welche in Schaaren aus ihrer übervölferten 
Heimath nach dem rafch emporblühenden Californien zugewandert find, beziehen 1 $ 
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Tagelohn, jedoch feine Verpflegung. Mit beionderer Vorliebe verwendet man die 
Chinejen, welche bekanntlich jehr geſchickte Gärtner find, zur Fruchtkultur. Auf 
den Erdbeer: und Gemüfefeldern des Santa Clara» Thales jah ich Hunderte von 
Chinefen bejchäftigt, die mit bienenhaftem Fleiß, ohne nur aufzufehen, Erdbeeren 
pflücten, un diefe dann vermittelit des täglich nady San Francisco fahrenden „straw- 
berry train“ dorthin auf den Markt zu liefern. Dieje Arbeiter erhielten theils 
0,80—1 $ pro Tag ohne Koft, theil$ aber die Hälfte des NRohertrages gegen die 
Verpflichtung vollitändiger Hultivirung des Landes. Wie überall in Amerifa ift 
die den weißen Arbeitern gereichte Koft außerordentlich reichlich und kräftig: es gibt 
dreimal täglich warmes Fleiſch, Kartoffeln, Gebäd und Brod, dazu Thee oder Kaffee. 
Dingegen habe ich forgfältige Vorkehrungen zur Beherbergung der Arbeiter nur 
auf einer der von mir befuchten Großfarmen, dem präditigen Gute des Generals 
Bidwell in Chico, gefehen. Auf den fonjtigen großen Gütern juchen fich die Arbeiter 
eine Schlafitelle, wo ſie gerade eine folche finden, bei qutem Wetter im Freien, 
bei ſchlechtem im Stall, dem Heujchober oder auch im einem eigens dazu here 
gerichteten Bretterhaufe, in dem aber feine Betten ſtehen. Deshalb gehört eine 
ftarfe wollene Dede zur unentbehrlihen Ausrüjtung der Arbeiter. Trotzdem die 
Kleidungsitüde und alle Manufakturwaaren recht Foltipielig find, jo können die 
Arbeiter bei Sparjamfeit und Nüchternheit fich ſchon etwas zurüdlegen, und that: 
fächlich habe ich einige deutfche Farmer kennen gelernt, die als Yandarbeiter be 
gonnen hatten und ich nunmehr im Befit einer eigenen oder gepachteten Farm 
befanden. Aber das iſt feineswegs die Negel. Vielmehr wurde allgemein über 
die Trägheit und Yiiderlichfeit der weißen Arbeiter, die von allen Yändern der 
Welt zujammengelaufen jeien, geklagt: fie treiben ſich Schaarenweije in den Städten 
umber, vertrinfen und veripielen in den dortigen Kneipen ihr Geld, und mande 
Gutsbefiter behaupten wohl nicht ganz mit Unrecht, dat dies wejentlich der Grund 
fei, warum fie nicht mit den Chinefen fonfurriren fönnten, die übrigens felbit 
recht qut zu leben wühten. An jenen übeln Gewohnheiten der Arbeiter trägt 
aber zweifelöohne das Vorherrſchen der Yatifundien und die Art und Weile des 
dortigen Wirthichaftsbetriebes einen großen Theil der Schuld. Jedes Gut hält 
nur einen ſehr fleinen Stamm von Arbeitern; die Uebrigen werden nur zur 
Ausjaat und dann wieder zur Ernte engagirt und müſſen nad gethaner Arbeit 
weiter ziehen. Vielfach geben fie dann nad) Norden, wo beides ſpäter ftattfindet. 
In feinem Staate der Union gibt es fo viele „Tramps“, d. h. Yagabunden, 
wie in Californien. Die Gefängniſſe find überfüllt. Ab und zu trifft man ber- 
umziehende Leute, die an irgend einem fchattigen Plate ihr Lager aufgeichlagen 
haben und ihre Familie und ganze Habe auf einem Wagen mit fich führen. 

So war es denn ein harter Schlag für die californifchen Großfarmer, ale 
eö der Arbeiterpartei im September 1832 gelang, das befannte Verbot der Ein- 
wanderung von dhinefiihen Kulis nad) der Union durchzufegen. Das Berbot 
lautet vorläufig auf zehn Jahre. Zunächſt famen zwar noch ganze Trupps von 
chineſiſchen Arbeitern ins Land, die ſich als Kaufleute, Studenten u. f. w. aus— 
gaben und durch unrichtige, von den chinefischen Behörden ausgeftellte Päſſe Iegi: 
timirten, oder fie ſchmuggelten ſich über die Landgrenze von Britifch - Columbia 
ein. Neuerdings hat jedoch die amerikanische Regierung hiergegen energiiche Maß— 
regeln ergriffen, fo dab dem Zuzuge von chineſiſchen Arbeitern wenigitens im 
Großen Einhalt gethan ift. Die Chinefen ftehen den weißen Arbeitern an Energie 
und förperliher Kraft bei Weitem nach; bei den Eifenbahnbauten in Nordamerika 
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läßt man nur die Erdarbeiten von ihnen bejorgen, während man zum Cintreiben 
der Bolzen in die Schwellen ausſchließlich Weiße verwenden kann. Aber gerade 
in der Landwirthſchaft find die chinefiichen Arbeiter vortrefflich zu brauchen. 
Seitdem die Einwanderung derjelben abgejchnitten it, ift die Arbeitsfrage in 
Californien daher zu einer jehr dringenden geworden. Die gehegten Erwartungen, 
dab in folge jenes CEinwanderungsverboted der Zufluß vom Often zunehmen 
werde, haben fih aus den oben angegebenen Gründen nur in geringem Mahe 
erfüllt, es find aucd bisher alle Anftrengungen einer eigens zu dem Zwecke 
gegründeten Einwanderungsgejellihaft, Arbeiter und Bauern aus Europa heran- 
zuziehen, mit jehr mäßigem Erfolg gefrönt gemwejen. 

Kreditweſen. Wenn demnach die Arbeiterverhältnifie in der califor- 
niſchen Landwirthichaft viel zu wünſchen übrig laffen, jo müſſen aud die Kre— 
ditverhältnifie ald wenig günftig bezeichnet werden. Der geſetzliche, Mangels 
einer bejonderen Verabredung zu entrichtende Darlehnszind beträgt in Cali- 
tornien 7%o; die üblihen Bertragszinien aber find höher: ein Wuchergeſetz, 
weldes einen Marimalzins feſtſetzte, bejteht nicht in Californien. Der Zinsfuß 
jteigt bis zu 12 und 15%. Cs war Died jogar bis vor wenigen Jahren noch 
der Durchſchnittsſatz, derſelbe ijt jedoch neuerdings mejentlich geſunken. Nach 
den zahlreichen, mir vorliegenden Angaben californifcher yarmer und Bankiers 
fann man annehmen, daß der armer gegen gute „perjönlihe Sicherheit” (Fauft- 
vfand oder Bürgen) zu 7— 100, gegen Hypothek zu 8— 12 Geld geliehen er- 
hält. Im letzteren Falle hat der HOypothefengläubiger die Steuern für das ver- 
pfändete Srundftüd zu zahlen. In Folge der bereits feit mehreren Jahren 
anhaltenden Gejchäftsftille ift jedoch der Zinsfuß im Sinfen begriffen. Die Ge— 
legenheit, Kredit aufzunehmen, ijt in Californien reichlic) vorhanden. Wie überall 
in Amerika, jo hat auch hier jedes Yandftädtchen eine oder mehrere Banken, und die 
Benugung derjelben ſeitens der armer ijt eine ganz allgemeine. Californien hat 
ein Heimſtätte- oder Eremptionsgejeg, weldes einen Grundbefig bis zum 
Werthe von 5000 $ nebſt gewiſſen, zur Fortſetzung des Wirthichaftäbetriebes er- 
forderlichen Mobilien von der Zwangsvollitrefung ausſchließt. Aber gerade Gali: 
fornien ift eines der jchlagendjten Beijpiele für die oben entwidelte geringe Wirk— 
ſamkeit der Eremptionsgefeggebung in der regulären amerikanischen Form. Das 
Gejek fommt nur in Anwendung, wenn der Cigenthümer der Farm diefelbe alö 
Heimjtätte eintragen läßt, und Hiervon wird, wie mir allerfeitö verfichert wurde, 
nur jelten Gebrauch gemadt. Da fid ferner das Geſetz nicht auf Forderungen 
bezieht, welche durch Hypothek oder Fauftpfand ficher gejtellt find, fo werden eben 
Darlehen oder Kreditirungen von Kaufgeldern nur gegen ſolche befondere Sicher: 
beit gewährt. Bei den ländliden Banken ift der Hypothekarkredit durchaus die 
Regel, und in vielen Gegenden, wie wir jpäter jehen werden, der Farmeritand 
thatſächlich tief verfchuldet. Die Gläubiger find umfomehr zur VBorficht genöthiat, 
ald die Ehefrau jelbit ohne Genehmigung des Mannes zur Eintragung des 
Grundftüdes als Heimftätte berechtigt ift. Bei den großen Banken in San ran: 
cisco find Hypothelen weniger beliebt, da die Zwangsvollftredung in Liegenſchaf— 
ten ein jehr umftändliches Verfahren ift und man dabei gewöhnlich ein ganzes 
Jahr und länger warten muß, ehe man zu feinem Gelde fommt. Aber hier gibt 
das Vorhandenfein der großen Yagerhäufer, in denen die Farmer ihr Getreide 
deponiren können, die Gelegenheit zu ausgedehnter Anwendung des Lombard- 
fredites, während der Perfonalfredit ohne ſolche „securities“, eben wegen des be— 
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ftehenden Heimftättegeleges, zu den feltenen Ausnahmen gehört. Ich ſtütze dieſe 
Angaben hauptiählih auf Aeußerungen des DireftorS der „Grangers Bank of 
California* in San Francisco, die vorzüglich Landmwirthe zu Kunden hat. Der 
gewöhnliche Vorgang bei der Kreditnahme ift der, dat die Farmer ihr Getreide 
oder fonftigen Produkte auf einen Speicher geben und den Lagerjchein, den „Ware- 
house receipt“‘ auf der Bank als Pfand aushändigen. Da in Californien nicht 
wie im atlantifhen Nordamerika jede Bahnftation ihren eigenen Speicher befigt 
und das Elepatoreniyiten: überhaupt nicht in Anwendung fteht, jo fommt Hier auf 
dem Lande der Zombardfredit nur jelten vor. 


IV. Betrießsweife der californifgen Landwirthſchaft. In 
Folge der geſchilderten Verhältniſſe hat die californifche Landwirthichaft 
ein durchaus eigenartiges Gepräge gewonnen. Das eigenthümliche 
Klima erforderte ein langes Erperimentiren, und mancher fehlgejchla- 
gene Verfuh mußte in Kauf genommen werden, ehe die californijchen 
Anfiedler die für ihr Land geeigneten Kulturpflanzen und Wirthſchafts— 
methoden ausfindig gemacht hatten; und jelbit heute noch iſt die Ent: 
widelung der dortigen Landwirthſchaft Feineswegs abgeſchloſſen oder 
nur in feite Bahnen geleitet; ein den topographiichen Berhältnifien 
des Landes angepaßtes Irrigationsiyiten war zu entwideln. Wegen 
der ungewöhnlich hohen Arbeitslöhne verlangte ferner der californiſche 
Aderbau die weiteftgehende Erjparung menschlicher Arbeit; es werden 
dort thatjächlich viel wirffamere und mächtigere Majchinen zu Hülfe 
genommen als irgendwo ſonſt auf der Welt. Obwohl aber in Gali- 
fornien Alles darauf ankommt, den Betrieb auf das Billigfte ein- 
zurichten, gilt e8 doch bei dem verhältnigmäßig hoben Werth des 
Bodens, diejen letteren mehr zu jchonen als in Gegenden, mo 
das Land billiger, insbejondere wo noch öffentliches Land zu haben 
it. In Folgendem soll geichildert werden, in welcher Weiſe die 
californijchen Farmer ſich all’ dieſen eigenartigen Bedingungen an- 
gepaßt haben. 

Den Mittelpunkt der californifchen Landwirthſchaft bildet die 
MWeizenkultur. Die bejten und fruchtbariten Landestheile find ihr 
gewidmet. Der dortige Weizen zeichnet fich durch ein volles, mehl- 
reiches Korn und belle Farbe aus und wird dementiprechend auf dem 
engliihen Markt bejonders geſchätzt. Der Ertrag pro acre ijt bei 
der herrichenden ertenfiven Betriebsweiſe allerdings gering. Im 
Durchſchnitt der vierzehn Jahre 1870 — 1883 betrug derjelbe nidt 
mehr als 13,3 Buſhels pro acre (362 kg pro ha), 16— 20 Bu: 
ihels (435 — 544 kg pro ha) gelten als bejonders guter Durd) 
ſchnittsertrag. Das Höchſte, was man auf einer älteren Farm 
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erwarten fann, find 36 Buſhels pro acre (979 kg pro ha), während 
jungfräuliche8 Yand auf einige Jahre jelbit bei unvollfommener Bo- 
denfultur angeblich bis zu 40 und 60 Bushels trägt. Man hat alle 
möglichen Sorten Weizen aus dem Oſten nad) Californien gebracht 
und dort ausgefäet; diefe Varietäten nehmen ſämmtlich bald den 
californiichen Typus an!). 

Das einzige Getreide, welches in Californien außer dem Weizen 
noh in beträchtliher Ausdehnung gebaut wird, iſt die Gerite. 
Californien producirt am meijten Gerſte von allen Staaten der Union 
und ijt auch der einzige Staat, welcher nennenswerthe Mengen von 
dort erportirt (1885: 628000 Bushels von den 629 000 Buſhels Ge- 
jammt-Erport der Union). Den beiten Markt aber findet die cali- 
forniſche Gerite im Oſten von Nordamerika, wohin der größere Theil 
der Chevalier » Gerite abgejegt wird. Die einheimijchen Brauereien 
verarbeiten meiſt die gewöhnlicheren (vier- und fechszeiligen) Sorten. 
Tie californiihe Gerite iſt von vortrefflicher Qualität; nur in den 
Küftenftrichen leidet fie durch die Seenebel in der Farbe und bringt 
daher, obwohl von außerordentlicher Schwere und Fülle des Korns, 
einen etwas niedrigeren Preis. Auf vielen Farmen im Innern des 
Staates, wo diejelbe VBarietät gebaut wird, aber die Körner in Folge 
der Verjchiedenheit des Klimas heller find, erzielen die armer da- 
durch eine Eriparniß, daß fie ihre ganze Gerjtenernte verfaufen und 
den Samen von den Küjtendijtriften faufen, wo derjelbe, wie geſagt, 
billiger if. Mais wird nur in den jüdlichen Theilen des Landes 
in einiger Ausdehnung, und zwar mit Hülfe fünitlicher Bewäſſerung 
angebaut. Für Hafer ift das trodene Klima des Yandes, abgejehen 
von der nordweitlihen Küſte, ausgeſprochen ungünitig, und werden 
große Mengen diefes Getreide aus Oregon und Waſhington T. ein- 
geführt. Roggen wird als Brodfrucht ausschließlich von deutichen 
Anftedlern gebaut. 

Da die gefammten Niederichläge ſich auf die Zeit zwiichen dem 
1. November und dem 1. Mai, und zwar hauptiählic in die Mo- 
nate December, Januar und Februar zufammendrängen und jelten 
ein Froſt eintritt, der den Boden gefrieren läßt, jo find die Winter- 
monate die einentlihe Wachsthums- und Arbeitsperiovde. Während 
der ganzen Regenzeit, die natürlich auch viele regenfreie Tage einichließt, 
fann man pflügen und ſäen. Aber man hat die Erfahrung gemacht, 


1) Vergl. die Ausführungen über die Kulturpflanzen der Pacificküſte oben 
&. 22 und 40 ff. 
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dak man im Allgemeinen um fo jicherere Erträge erzielt, je früher die 
Ausſaat jtattgefunden bat. Und jo hat ji die Praris ziemlich all 
gemein eingebürgert, daß man das Land während der Regenzeit auf: 
bricht, den Sommer über brach liegen läßt und den Samen im Teptem- 
ber vor dem erjten Regen in den zu Staub zerfallenen Boden oder 
möglichit bald nach dieſer Zeit einbringt. Verzögert man die Ausfaat zu 
lange, jo läuft man Gefahr, wegen andauernden Negens überhaupt 
nicht oder jo jpät zur Ausjaat zu fommen, daß das Getreide nicht 
mehr zur Neife gelangt und als Heu geichnitten werden muß. Die 
Weizenernte beginnt gewöhnlich in der zweiten Woche des uni. 

Die Brache iſt das einzige in Californien übliche Mittel, um 
den Boden zu verbeilern, und auch fie fommt auf den beiten Grund: 
jtüden noch nicht in Anwendung Eine Wirthihaft mit Frucht— 
wechſel und Düngung des Bodens eriltirt nur auf manchen Eleineren 
Farmen. Es it alſo eine primitive Art von Zweifelderwirthichaft 
die in Galifornien berrichende Betriebsweile, und dieſelbe ericheint 
auch den volfswirtbhichaftlichen Verhältniſſen des Landes als durch— 
aus angemejjen. Viele große und Eleinere Güter haben feinen Vieh: 
ſtand außer den überaus zahlreichen Arbeitspferden und Maultbieren, 
und in feinem Falle jteht die Viehzucht in jo engem, organischen 
Zuſammenhange mit dem übrigen Betriebe wie bei uns. 

Eine bejondere Eigenthümlichkeit der californiichen Yandwirtb- 
jhaft wird dadurd bedingt, daß die regenlofen Sommer des Landes 
Wieſen oder Ktleeäder ohne Zuhilfenahme künſtlicher Bewäſſerung 
thatjächlih aus dem Ackerbauſyſtem des Yandes ausschließen, indem 
fie wie auf den Steppen des inneren Kontinentes jedes friſche Grün 
ertödten. Die Sommerweiden auf den Berghängen bejtehen aus den 
von der Sonne raſch getrodneten Gräſern, die eben wegen dieſes 
jchnellen Ueberganges ihre ernährenden Beitandtheile bewahren. Wäh: 
rend aber Californien die trodenen Sommer der Steppe hat, fehlen 
dem Lande die trocdenen Winter der legteren. Der erfte reichlichere 
Regen macht das auf dem Boden ftehende getrodnete Gras unschmad: 
haft, faul und Eraftlos, und bis das junge Gras dicht genug üt, 
um eine hinreichende neue Weide abzugeben, hat das weidende Vieh 
eine jchlimme Zeit. Es ift in manden Jahren vorgefommen, dab 
die nad) dem eriten heftigen Negenfall im Herbſt eintretende trodene 
Periode bis zum Februar dauerte. In Folge deifen brauchen die 
californiichen Landwirthe beträchtliche Heuvorräthe, und zur Gemin: 
nung derjelben dienen jämmtliche Getreidearten, bejonders Gerſte umd 
Weizen, indem dieje vor der Neife (Ende April und Mat) gejchnitten 


= BR 


und zu Heu gemacht werden. „Weizenheu” und „Geritenheu” jpielen 
eine große Rolle bei den californiihen Farmern. Das Heu wird 
von berumziehenden Unternehmern in Ballen gepreßt und fommt auch 
in dieſer Form in den Handel, jo weit man es nicht in der eigenen 
Wirthichaft braudt. Das zu ſpät gejäete oder mifrathene Getreide 
und ebenjo der „volunteer crop“ werden auf diefe Weije verwandt. 
Man verfteht unter leßterem dasjenige Getreide, welches auf un— 
gepflügt gebliebenem Lande von den bei der vorjährigen Ernte aus- 
gefallenen Körnern von jelbit auffeimt. In Folge der Trockenheit des 
californifchen Herbites und da es vorfommt, daß man das Getreide oft 
wochenlang reif auf dem Halme ftehen läßt, wird ein großer Theil 
der Ernte auf diefe Weiſe verichwendet. Der „volunteer erop* hat 
den großen Nachtheil, daß dadurch die Qualität des Weizens raſch 
verichlechtert wird. 

Unter den in Californien angebauten eigentlichen Futtergewächſen 
bat fih die aus Chile eingeführte Yuzerne, das jog. Alfalfa, bejon- 
ders bewährt. Dasjelbe unterjcheidet fih von unſerer Luzerne durch 
einen Fräftigeren Wuchs und tiefer gehende Wurzeln. Wo fein 
ihärferer Froſt eintritt, bleibt das Alfalfa das ganze Jahr über 
grün, es hält eine Dürre aus, die den Boden 2—3 Fuß tief jeg- 
licher Feuchtigkeit beraubt. Aber zu einem vollen und ficheren Ertrage 
bedarf auch das Alfalfa regelmäßig der Bewäſſerung und liefert dann 
allerdings überaus reihe Erträge. In den jüdlihen Theilen find 
5—7 Schnitte im Jahre Feine Seltenheit, und jeder beträgt 1-1! 
Tonnen des beiten Heus vom acre. Im San Foaquin = Thale gibt 
es Fleinere Farmer, die ihren gefammten Beſitz mit Alfalfa beitellen 
und darauf Schafzucht treiben, indem fie die Herde auf eingezäuntem 
Yande ohne Hirten neun Monate lang weiden laſſen. Während dreier 
Wintermonate füttern fie dann Alfalfaheu und gewähren nebenbei 
einige Weide, wenn der Winter nicht ſo kalt it, daß er friichen 
Nachwuchs verhindert. Man rechnet auf ſolchen armen zehn Schafe 
auf den acre. 

Ausbildung der landwirthſchaftlichen Tehnif in Califor- 
nien. Wie fhon angedeutet, bat die aufßerordentlihe Höhe des Werthes der 
menichlihen Arbeit in Californien Beranlaflung gegeben, dab man hier mehr 
ald in irgend einem anderen Theile der Welt darauf bedacht war, die Hand— 
arbeit durch Mafchinen » und Pferdekraft zu erjegen; die ebene Beichaffenheit des 
Bodens in den großen Thälern ermöglichte die ausgedehntejte Anwendung von 
Mafhinen, und thatfächlich hat ich nur auf wenigen anderen Gebieten der ame- 
ttfanifche Erfindungsgeift in diefer Richtung ebenjo glänzend bewährt wie in der 
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Die großen Güter verwenden zwei- bis achtſcharige sulky gang plows, welche 
die Arbeit von einem auf dem Pfluge ſitzenden Mann und 8—10 Pferden er— 
fordern. Man pflügt damit 5— 10 Ader täglich, je nach der Anzahl der Pflug: 
ihare und der Tiefe der Kultur, welche zwiſchen 3 und 8 Zoll ſchwankt. Zur 
Ausjaat bedient man fi der größeren Rafchheit halber allgemein breitwürfiger 
Mafchinen: zwei Mann fönnen mit einer folden Mafchine täglich 50 Ader und 
mehr beftellen. Die Mengen des ausgefäeten Duantums werden von Norden nad) 
Süden mit zunehmender Trodenheit geringer. Die Saat pro Ader jchwantt 
zwifchen 50 Pfund, die man mir in Salinad angab, und 90 bis 100 Pfund im 
nördlichen Sacramento » Thal. Diejelbe wird regelmäßig eingeegat, und zwar 
durch Eggen, die von je 8 Maulthieren gejogen werden; im Süden pflügt man 
die Saat unter Umjtänden aud ein, obwohl Güter mit leichterem Boden ſich 
felbft diefer Mühe entheben; wenn dies geſchehen, von ſpäteſtens Februar bis 
Mitte Juni, bat der Farmer freie Zeit. Die Ernte wird von den Eleineren 
Farmern gewöhnlid ganz in Kontraft gegeben. Man mäht meift mit dem ſog. 
„header“, einer Majchine, welche ein 12—16 Fuß langes Mefjer befitt, die Aehren 
mit nur wenigen Zoll Stroh jchneidet oder genauer „köpft“ und von 6—8 hinter 
dem Schneideapparat eingefpannten Pferden oder Maulthieren vorwärts geſchoben 
wird. Der header bewältigt täglich die Ernte von 15—25 Acker Landes. 
Die fleineren Farmer ziehen jedoch die im Diten allgemein üblichen Selbitbin- 
der dem header vor. Das geſchnittene Getreide wird nun entweder aufgeſchichtet 
oder — und das iſt auf großen armen die Negel — direft zur Dreichmajdine 
gebracht. In jedem Falle ijt der header von drei oder vier zweifpännigen, brei- 
ten Wagen mit je einem Kutjcher und einem zweiten Mann begleitet. In dieſe 
Wagen werden die gejfchnittenen ehren vermittelit einer einfachen, unten zu be 
fhreibenden Vorrichtung des header gehoben. In jedem Wagen liegt ein mit 
Striden verjehenes Netzwerk. Diejes dient dazu, die ganze Ladung mit einem 
Ruck durch Pierdefraft ab- und eventuell’ auf die zu ihrer Auffhichtung beftimmte 
Miete zu werfen. Die Mieten haben nur den Zwed der befferen Handhabung 
des Getreides, nicht den des Schuges, denn das Wetter bleibt während der Som- 
mermonate durchaus troden. Die zum Betriebe der Dreſchmaſchinen allgemein 
gebrauchten Lofomobilen werden meiſtens mit Stroh geheizt; hat dieſes doch, 
außer in der Nähe der Städte, jo gut wie feinen Werth. Infofern man das 
Stroh überhaupt nicht jchneidet, pflegt man es auf dem Felde zu verbrennen. 
In Kontratt hat man 10--12 Cents für Dreſchen und Einfaden pro 100 Pfund 
zu zahlen, wobei der Farmer nur die Säde und den Zwirn zum Nähen liefert. 
Die herumziehenden Drefcher fampiren ebenfo wie die oben erwähnten Heu- 
preffer im Freien. Die am Sacramento gelegenen Farmen fahren ihre Säde 
mit Getreide von der Dreihmajchine direft hinunter zum Fluffe, wo diejelben 
im Freien ftehen, bis Boote fie abholen. 

Alle Maſchinen, welche bisher im landwirthichaftlien Betriebe verwandt 
worden find, ftehen zweifelsohne in der Mannigfaltigfeit und Großartigfeit ihrer 
Leiftungen hinter jenem Riejeninitrumente zurüd, welches ich auf der Huffinann- 
ſchen Farm bei Merced gejehen habe. Es ift das eine Mafchine, welde das auf 
den Halmen mwogende Getreide zugleich fchneidet, drijcht, reinigt und in Säde ge 
füllt auf die Stoppeln wirft. Der „combined header and thrasher“ oder „Sen- 
tina-Harvester“ tft, furz gefagt, eine große Dreſchmaſchine, welche auf einer ihrer 
Xängsjeiten mit einem Schneideapparat verfehen ift und auf zwei, an ihren bei- 
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den kurzen Seiten angebrachten breiten, eifernen Triebrädern läuft. Im Ein» 
zelnen tft die Mafchine in folgender Weile fonftruirt: Das große Mefier, welches 
das Getreide wie ein header jchneidet, iſt 18 Fuß lang. Die geichnittenen 
Achren fallen auf eine endlofe, jich nach rechts bewegende, mit Querleiſten ver- 
ſehene Dede, und werden durch diefe, wie beim gewöhnlichen header in den 
nebenherfahrenden Wagen, fo hier in die Trommel der Dreihmafchine gehoben, welch’ 
legtere auf einer hinter und parallel der Schneidevorrichtung ftehenden Plattform 
ſteht. Die Trommel befindet ji) auf der rechten Seite der Plattform und wird 
durch das rechte Rad der Maichine getrieben. Aus der Dreichtrommel wird 
das gedroſchene Material nad) links weiter geführt und durch die gewöhnlichen 
Mittel in Stroh und Körner geſchieden. Der Ventilator wird von dem linken, 
dem jtehenden Getreide zugetehrten Rade in Bewegung gelegt. Stroh und Spreu 
fallen direft auf die Stoppeln, das gereinigte Getreide aber wird auf der Platt— 
form in Säde gefüllt. Nachdem die letteren von einem Arbeiter zugenäht find, 
läkt man fie über eine jchiefe Ebene nad) recht3 weit hinaus auf die Stoppeln 
gleiten, wo ein mit einem Wagen folgender Mann fie auflieft. Die ganze Mas 
ſchine wird durch 24 hinter derjelben in zwei Reihen eingeipannte Maulthiere in 
Bewegung gelegt. Nur fünf Mann find erforderlih, um das Ungeheuer zu be- 
dienen. Cin Mann ftellt das Meſſer, ein zweiter jteuert hoch auf dem Gipfel der 
Naichine, über dem Ventilator fitend, das Ganze wie ein Schiffsftenermann, in- 
dem er ein horizontales Rad dreht, welches mit einem in den Boden eingreifenden, 
am äukerften Ende des großen Schiebebalfend angebrachten und jeitlich drehbaren 
Jahnrade in Verbindung Steht. Der genannte Balken ift 30 Fuß lang, aus Eichenholz 
und mißt 9 Zoll im Quadrat. Auf deſſen Ende bewegt ſich über dem Steuerrade die 
tiefige Deichiel, an melde die hintere Reihe der Maulthiere geipannt iſt. Der 
dritte Mann, der Kutſcher, hat feinen Platz oberhalb des Drehpunftes der Deichiel, 
Der vierte Mann hat die fchwerfte Arbeit. Er ſteht auf der Plattform vor der 
Teffnung der Getreiderinne hinter dem Ventilator mit einem Haufen Säde und 
eingefädelter Nadeln neben jih. Er füllt und näht die Säde mit großer Ges 
Ihwindigfeit und läßt fie dann in der bezeichneten Weife auf die Stoppeln 
rutihen. Der fünfte Mann endlich ölt die Maſchine und fieht nach dem Ganzen; 
er iit der „boas“. 

Die Mafchine legt etwa drei engliihe Meilen in der Stunde zurüd; fie 
ihneidet und drifcht unter günftigen Umftänden 40 Ader täglich, im Durchſchnitt 
3 Ader. 450 Sad von je 100 Pfund find eine gewöhnliche Tagesleiftung. Die 
Nafhine, welche ich auf der Huffmann-Farm ſah, ift in Stodton (Californien) 
gebaut, natürlich aber erft auf der Farm zufammengefegt. Das Merkwürdigite 
iſt jedenfalls, daß fie fich thatlächlich bewährt hat und auch auf einer Reihe von 
Bütern praftifh in Gebrauch ift. Es erflärt fich dies, abgejehen von den be- 
ftehenden Yohnverhältniffen, einmal dadurch, daß die Ernte in Californien mehr 
eilt ald anderswo, da bei der herrichenden Sonnengluth die gereiften Körner 
raſch ausfallen. Selbftverftändlih läßt fich ferner eine Maſchine von fo großem 
Gewiht, wie die geichilderte (8000 Pfund), nur auf einem durchaus trodenen 
Boden, wie ihn Californien zur Herbftzeit befist, überhaupt anwenden und gleich— 
mäßig vorwärts jchieben. In jüngfter Zeit find übrigens auch ſolche fombinirte 
Räh- und Drefhmaihinen konſtruirt worden, welche den Bedürfniſſen mittel- 
großer Güter angepaßt find. 

Zur Handhabung des Getreides auf dem Transporte von der Farm zur 
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Bahn und weiter bi8 nach dem Erporthafen und nad Europa braucht man all: 
gemein Säde; ed gibt in Californien dem entiprechend feine Getreide - Elevatoren, 
deren Porausjegung gerade darin beiteht, daß das Getreide ungejadt trans: 
portirt wird. Gemwöhnlih führt man als Urſache hierfür an, dab die Schiffe 
welche die ftürmifche Fahrt ums Kap Dorn unternehmen, nicht risfiren dürfen, 
das Getreide lofe in den Sciffsraum einzufchütten. Aber dies erklärt nidt, 
warum man die Säde ſchon auf der Bahn braucht, da die Vortheile ded Trans: 
portes von ungefadtem Getreide auf der Eifenbahn für erwieſen gelten Fönnen. 
Bermuthlih liegt die eigentliche Urfache der in Californien üblichen Behandlungs 
weife in dem Umiftande, dab das dort herrichende, während des Sommers und 
Herbſtes durchaus trodene Klima es geftattet, das Getreide nad der Ernte 
monatelang ohne jede Bedahung aufzubewahren, dab ein Bebürfniß nad) einer 
ausgedehnten Verwendung von Speichern überhaupt nicht befteht und alſo aud 
nicht ein Bedarf nad) der beionderen Art Speicher, den Elevatoren. 

Bemwäfferung in Californien. Wie oben ausgeführt, bedarf ein 
großer Theil Californiens fünftliher Bewällerung. m Sacramentothale tft die- 
jelbe nicht unumgänglich nöthig, aber für ab und zu vortommende trodene Jahre 
nüslih. Man findet ſolche dort beionders in Wein- und Obitfarmen. Südlich 
von der Stadt Sacramento ift die Bewäflerung auf den legteren allgemein üblid, 
und füdlih von Modeito fann man auch Getreide nicht mit einigermaßen ſicherem 
Erfolge ziehen, ohne für Wafler durch Jrrigation geforgt zu haben. Die zahl- 
reihen Bäche und Flüffe, welche das belebende Element von den jchneebededten 
und waldreihen Abhängen der Sierra Nevada herabführen, haben zwar im Hoch— 
fommer wenig Waffer, und mande trodnen vollftändig ein. Aber nad) dem erften 
Regen, alfo im December und Januar, und dann wieder zur Zeit der Schnee 
fhmelze auf dem Gebirge, im Mai, gerade zur Zeit, da der armer ed am nö- 
thigften braucht, tritt Hochwaſſer ein, und alddann würde ed möglich fein, den 
größten Theil des der Sierra zugefehrten Thalbettes, rechts vom San Joaquin- 
Fluſſe, reihlih mit Wafler zu verforgen. 

Die Bemwäflerung erfolgt regelmäßig in der Weife, dat man vom Flufie 
einen größeren Kanal in der Richtung des abfallenden Landes und von diefem 
Hauptkanal Kleinere Zuleitungsfanäle nad beiden Seiten abzmeigt. Man unter 
ſcheidet zwiſchen „subirrigation“ und „surface irrigation*. Im erjteren alle 
theilt man das Yand durh Pilugfurden oder kleine Gräben in fchmale Beete ein 
und bemäflert die letzteren durch „soaking sideways“, d. 5. indem man das 
Waſſer in die feinen Adern fließen läht und die Beete von bier aus „einweicht“. 
Die dabei erforderliche große Zahl fleiner Gräben und die Störung, welde die— 
jelben bei den ;Feldarbeiten im Großen verurfachen, beſchränkt diefes Verfahren 
bauptiählih auf feinere Kulturen und auf fleine Farmen. Beſonders Obft-, 
Frucht- und Gemüfefelder werden in dieſer Weile bewäflert. Die „surface irri- 
gation“, d. i. Beriefelung des Landes, wird in der Weife bewerfftelligt, daß man 
„checks“, das find fleine Dämme, baut und auf diefe Weife größere und Heinere 
Abtheilungen bildet, je nahdem die Lage des Landes es gerade erfordert. Man 
läßt, nachdem dieſe Arbeit gethan ift, das Waſſer in den Raum zwifchen diefen 
Dämmen laufen, bis der Grund ſich vollgefogen hat. So pflegt man auf Alfalfa- 
Feldern, aud in Weingärten zu verfahren, aber in den legteren werden die Dämme 
hinterher niedergepflügt. Die Bemwäflerungsarbeiten bilden einen Theil der forge 
fältigen Bearbeitung, welche den Wein» und Fruchtfeldern überhaupt zu Theil 
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wird und deren Koften — ausfchließlich der Auslagen für das Waſſer ſelbſt — 
ein zuverläffiger Schriftiteller!) auf 25 $ pro acre im Jahre veranfchlagt. 

Weizen» und andere Getreidefelder werden vor dem Pflügen bewäfjert, und 
jwar je nad Lage und Größe derjelben entweder durch Beriefelung oder durch 
tleine Gräben. Die Dämme und Gräben werden ipäter durch Pflügen wieder 
befeitigt. Land, welches bewäſſert werden foll, muB ſtets, wenn es nicht von 
Natur eben ift, was allerdings bei einem großen Theil des Central Balley zu- 
trifft, ausgeebnet werden, jo dab das Wafler, von irgend einem Punkte demjelben 
zugeführt, darüber läuft und allen Theilen aleihmäßig zu gut fommt. Man 
weicht zu Ddiefem Zwede das Yand zunächſt einmal gründlich ein und jtellt die 
glatte Fläche ber, indem man mitteljt Pflug und Erdichaufel (Muldbrett) die flei- 
nen Erhöhungen abträgt und Vertiefungen ausgleiht. Diefes Verfahren koftet, 
in Kontrakt gegeben, 12—25 und jelbft 30 $ per acre, welcher Betrag dem 
KaufpreiS des Landes zugerechnet werden muß. Auf großen Getreidefarmen 
wird die Arbeit der Ausebnung jelten in aründlicher und jorgfältiger Weiſe ge— 
than, und die Folge diejer Nachläffigfeit find trodene und unfrudtbare Fleden 
in den Feldern. Das Verfahren macht fi bezahlt nur auf fleinen Gütern 
mit intenjiver Kultur und erleichtert bier die Bejtellung für alle Folgezeit in 
hohem Grabe. 

Wenn man zum erften Male Wafler auf das dürre Yand bringt, fo faugt 
der Boden, der im oberen Foaquinthale oft 40 und mehr Fuß tief troden ift 
wie Staub, das Wafler gierig auf, und man braucht daher große Mengen Wafjers, 
bis die Feuchtigkeit dauernd innerhalb des Bereiches der Wurzeln bleibt. Aber 
allmählich füllt der Grund fih auf, die Wirkung einer Bewäſſerung macht ſich 
in dem poröfen Boden der Joaquin-Ebene oft auf viele Meilen hin bemerflich, das 
Waffer in den Brunnen fteigt, wo große Streden gleichzeitig bewäſſert werden, 
oft innerhalb dreier Jahre von 50 auf 20 und 15 Fuß unter der Erdoberfläche, 
und ſobald einmal die unteren Schichten angefüllt find, genügt eine Menge 
Waſſers, die viele Male kleiner iſt als die der erften Jahre, für alle Zwecke bes 
Farmerd. Die Meiften verjehen es dann zunächſt darin, dab fie dem Lande zu 
reihlih Waſſer zuführen. 

Bei einem Theile der Bewäflerungsfanäle Californiens handelt es fih um 
ganz großartige Werfe, welche mit bedeutendem Geldaufwande von befonderen 
ipefulativen Unternehmungen bergeitellt worden jind. Meiſtens aber find es 
tleinere Anlagen, gebaut von einzelnen, öfter von einer Anzahl fooperirender Far— 
mer. In diefem Falle thun ste fich zu einer Aktiengeſellſchaft zuſammen, an 
deren Kapital jeder entiprehend der Anzahl der zu bewällernden Ader jeines 
Landes participirt, fie ernennen die Direktoren aus ihrer Mitte und geben die 
Ausführung des Hauptkanals meift in Kontrakt. it diefer hergeftellt, jo leitet 
jedes Mitglied das Waſſer auf fein Eigentdum, und Schleufen werden angebradt, 
um das Waſſer über die Grenzen ein» und auslaffen zu können. Nach Fertig- 
ftellung der erjten Anlage bleiben jährlich nur noch geringe Koften aufzumenden 
sur Inftandhaltung, für Reparaturen und zur Bezahlung der Beamten, welde 
die Waflervertheilung reguliren und überwadhen. Solche Unternehmungen fleiner 
Farmer find faft immer von qutem Erfolge begleitet geweſen, weil diefelben regel= 
mäßig das bewäſſerte Land auch forgfältig beftellen. Bingegen haben große 
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Unternehmungen vielfadh wenig Nußen oder ſelbſt Verlufte gebradt. Wo Com— 
pagnien das Waffer an Farmer verkaufen, pflegen fie 1,50—2,50 $ per acre für 
inmaligen Gebrauch oder 5 $ im Jahr zu berechnen. 

Wafler- Refervoirs find bisher erit in ganz geringer Ausdehnung angelegt 
worden, obwohl fich bejonders in den foothills ſehr günftige Pläge biefür finden. 

Artefiihe Brunnen find vereinzelt, bejonders in den Counties Santa Clara, 
San Joaquin, San Bernardino ꝛc. angelegt worden; deren Herſtellung aber iſt 
foftipielig, fte genügen meijt nur für 20— 30 Ader, und dabei ift die Bewäfle- 
rung weniger wirkſam als ſolche durd) offene Kanäle (val. oben ©. 216 u. 217). 

Die Erfolge einer forreft ausgeführten Bewäſſerung find, bei jorgfältiger 
Bodenkultur, ganz überrajchend günſtige. In Süd- Californien bis nah San 
Francisco hinauf fann man bei dem gleichmäßig milden Klima zu jeder Zeit des 
Jahres GSartenfrüchte gewinnen. Ein in Yand und Dünger angelegtes Kapital 
fann jomit zweimal und öfter im Jahr umlaufen. In Tulare und Kern Coun- 
tie8 hat man fünf Schnitte Alfalfa vom felben Felde in einer Saifon gewonnen 
und davon zehn Tonnen Heu gemadt! Aber diefe Erfolge werden, wie geſagt, 
nur bei forgfältiger Kultur des Bodens erzielt. 

Eine ernithafte Schwierigkeit für Durhführung erfolgreicher Bewäſſerungen 
liegt in Californien wie anderwärts in der Union in den rechtlichen Verhältnifien. 
Einmal kann jeder Cigenthümer des Uferitüds alle feine Hintermänner, die weiter 
weg vom Wafler wohnen, von der Benutung des Waflers ausichließen. Und 
ferner beitimmt das nach Amerika verpflanzte englifche common law, daß jeder 
Uferbefiger den Anſpruch auf die unverminderte Menge des Flußwaſſers bat. 
Offenbar hat diefe Vorfchrift den Sinn, dab die Waflerfraft allen Anwohnern 
gleihmäßig zu Theil werden fol. Aber fie mwiderftreitet allen Anforderungen 
der Bewäſſerung zu landmwirthichaftlihen Zweden. Zahlreihe koſtſpielige und 
langwierige Broceffe zwifchen den einzelnen Uferbewohnern find ihre Folge ge 
wefen, und doc hat fich bis zur Gegenwart die jtaatliche Yegislative nicht über 
einen der vielen geäußerten Berbeflerungsvorihläge ſchlüſſig maden können. 


V. Mentabilität des Weizenbaues. Troß der im Borigen 
geichilderten hohen Entwidelung der Technik in der californijchen 
Landwirtbihaft und der Fruchtbarkeit des Bodens in den großen 
Thälern, hält fich der Gewinn der dortigen Weizenbauer im Allge: 
meinen in engen Grenzen. Es iſt eine Thatjache, die mir von allen 
Seiten betätigt wurde, daß die großen Weizenfarmen durdichnittlid 
feineswegs glänzend rentiren, daß ihre Beliger vielfach tief in den 
Schulden ſtecken und Banferotte mit darauf folgender Zerjplitterung 
des betreffenden Grundbejiges häufig vorfommen. In dem wejentlic 
Weizen bauenden Tehama County wurden 1883 nach Angaben zu: 
verläffiger und jachverjtändiger Perſonen 15 %0 des Werthes allen Yan: 
des durch Hypotheken abjorbirt; in anderen Counties geht die Ver: 
ihuldung bis zu 50%, wie mir aus bejter Quelle verfichert wurde. 
Auf denjenigen Großfarmen, die von ihren Eigenthümern bewirth— 
Schaftet werden und deren einzige Einnahmequelle bilden, herrſcht 
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durchaus Fein Lurus, noch auch, mit wenigen Ausnahmen, entfernt 
ein gleich behaglicher Lebensgenuß wie auf unferen großen Gütern. 
Die californiihen Großfarmer find meiſt einfache Geichäftsleute; das 
Wohnhaus einer Großfarm entbehrt jeder befonderen Eleganz und 
unterjcheidet jich nicht von der Behaufung eines Mittelfarmers. Die 
Wirthsſchaftsgebäude bejchränten ji, wie in Amerifa überhaupt, auf 
das Allernothwendigite. Dieje Thatjachen und die Klagen der Farmer, 
wie man jie in Gejprächen und öffentlichen Reden zu hören befommt, 
jprechen deutlicher als alle noch jo glänzend erjcheinenden Rentabili- 
tätsberehnungen. Die Angaben, welche mir in diejer Sinficht auf 
verjchiedenen Gütern gemacht wurden, weichen in den Einzelheiten 
ziemlich weit von einander ab, und es erjcheint ohne bejonderes In— 
tereife, Ddiejelben hier ausführlich wiederzugeben. Im Allgemeinen 
fann man die Kojten der Bertellung, Ausfaat und Ernte, einjchliep- 
(ih derer für die erforderlichen Getreidejäde, auf durchſchnittlich etwa 
8 $ für den Ader annehmen. Dabei ift die Abnugung der Geräthe 
mit inbegriffen; denn man kann für den genannten Preis die ge- 
jammte Arbeit in Kontrakt geben. Für die Berechnung der Dreſch— 
koſten ijt hierbei eine Ernte von 20 Buſhels gleich” 12 Centals, für 
die Ausfaat 90 Pfund zu 1,50 8 pro Gentner vorausgejeßt. Ge- 
neral Bidwell, der eine der jchönjten ‚armen mit einem Areal von 
30000 acres im oberen Sacramento- Thale befigt, berechnet die 
Troduftionsfoften jogar auf 10 $ pro acre. 

Dazu fommen die Ausgaben für die direften Staats- und 
Gemeindejteuern. Diejelben betragen nicht weniger als 1,60 — 
2° vom Werthe des gefammten beweglichen und unbeweglichen 
Vermögens, nit etwa des Einkommens. Das Vermögen wird 
nun allerdings niedrig eingefhägt. Nichtsdeitoweniger bilden Die 
Steuern in Californien einen recht beträchtlichen often in dem 
Yudget des Farmers. Bejonders werden durch das beitehende Steuer: 
ſyſtem diejenigen armer, welche umfaſſendere Meliorationen gemacht 
haben, und die Eleineren Farmer mehr als die großen oder die bloßen 
Zandjpefulanten belaltet. So bejchwerte jich unlängſt eine Anzahl 
fleinerer ‚armer des Santa Cruz County bei der Staatsregierung 
darüber, daß Fruchtfarmen, deren Eigenthümer zum großen Theil in 
ſehr knappen Verhältnijjen lebten, auf 40—50 $ pro acre ein- 
geihägt würden, während, die reichen Waldbejiger, deren Grundſtücke 
100— 1700 $ werth jeien, auf nur 5—8 $ pro acre tarirt wor: 
den jeien. Sie, die Fleinen und armen Farmer, wären verpflichtet, 
ih einer durchaus inquifitoriihen Schäßung zu unterwerfen; fie 
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hätten die vorwaltenden Yandpreile, die Kojten der Klärung von 
Land, der von ihnen gepflanzten Obitbäume 2c. genau angeben müfien, 
und jeder Baum, den fie von den Abhängen geichlagen hätten, um 
Raum für ihre Neben zu jchaffen, wäre in die Schägung mit auf- 
genommen worden. Die reichen Leute, deren Grundbefig weſentlich 
dur die Arbeit ihrer unbemittelten Nachbarn an Werth gemänne, 
brauchten die Beamten nur zu beitehen, um ihren Pflichten gegen 
den Staat zu entgehen ꝛc. Um ein Beifpiel von der Einfchägung 
des beweglichen Vermögens zu geben, fei angeführt, daß in Monterey 
County 1882 gewöhnliche Kühe im Durcjichnitt auf nur 16 $, 
Schweine auf 2,25 $, amerifaniihe Pferde auf 50 $, feinere auf 
250 3, Vollblut auf 1000 8 geſchätzt wurden. Ebenjo werden die 
Grundjtüde regelmäßig auf nicht viel mehr als die Hälfte ihres that: 
jähliden Werthes veranjchlagt. Jedenfalls greift man eher zu 
niedrig al3 zu hoch, wenn man die Gefammtbelaftung durch direkte 
Steuern für eine mittelgute Farm auf 0,75 — 1,00 $ pro acre an— 
nimmt. Die DBelajtung gewöhnlicher Verbrauchsartifel durch Zölle 
und indirekte Steuern iſt befanntlich ebenfalls eine jehr hohe, um 
äußert fih dies vor Allem in den hohen Preiſen aller Fabrikate; 
auch fommen hierbei die ſtädtiſchen Steuern in Betracht. Jedoch läßt 
ji ein genauerer Ausdrud pro aere dafür ſchwer angeben. Rechnet 
man nun noch einen Zins von nur 7%o für die Benutzung des 
Grund und Bodens — für rüdjtändige Kaufgelder werden ftet3 10% 
bezahlt —, jo find den bisher genannten Roften, 8: $ und 0,755 —1$, 
noch 1,75—3,50 $ (Zinfen von 25—50 $) hinzuzufügen. Das 
macht zufammen 10,50 —12,50 $ pro acre oder bei einer Ernte 
von 20 Bujhels 52,50 — 62,50 cts pro Buſhel, gleich 87,5 — 104 ets 
pro Gental. Da aber allgemein und bejonders auf den Gütern, die 
mit einiger Sicherheit einen Ertrag von 20 Buſhels erzielen wollen, 
ganze Brache eingeführt ift, jo müflen wir die Zinſen von zwei Jah; 
ten in Anſchlag bringen und erhalten als Troduftionskoften für den 
acre 12,25 — 16 $, aljo für den Buſhel Weizen 61,25 —80 ets 
— 1,02—1,33 cts pro Gental von 45 kg (9,45 — 12,34 Maıt 
pro 100 kg). Darunter find noch feinerlei Koften für die allgemei: 
nen Wirthichaftsbedürfniffe und fleineren Ausgaben, vor Allem aud 
feine Verſicherungskoſten begriffen, obwohl die Feuersgefahr 
jowohl für die Ernte auf den Halmen, als für die durchgehends aus 
Holz erbauten Wirthihaftsgebäude bei der herrſchenden Sommerhitze 
eine ſehr beträchtliche iſt. In manchen Gegenden ſind bereits ein 
bis zwei Drittel aller Getreidefelder zu verſchieden hohen Sätzen 
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verfichert, die nach dem Werthe des auf den Halmen ftehenden Ge- 
treides berechnet werden. Nach einer von Mr. A. Montpellier zu: 
jammengeitellten Tabelle war nun der Durchfchnittspreis für den 
Gental „good shipping wheat* in San Francisco in den Jahren 
1878.79 bis 1881/82 : 1,67%, 1,82, 1,41”/s und 1,60 cts pro 
Cental. Im Jahre 1884 ſchwankten die Preife zwiſchen 1,15 und 
1,30 8, 1885 zwifchen 1,25 und 1,55 $. Um aber die Breife zu 
erfahren, welche der Farmer auf der Farm erzielt, hat man von 
diefen Beträgen noh die Handelsjpeien und Transport- 
foften von der Farm nad dem Bahnhof und von da nah San 
Francisco abzuziehen. Dieje Kojten find in Californien außerordent- 
ih hoch. Die Eiienbahnfradht beträgt von Ned Bluff nad) San 
Francisco 20, von Merced 18 cts pro Cental — es find dies die 
ungefähren nördlichen und jüdlichen Endpunfte des großen Getreide: 
gebietes im Innern des Landes. Nechnet man allein diefe Poſten 
von der Differenz zwijchen Produftionsfoiten und Getreidepreifen ab, 
jo fcheint allerdings die mir gegenüber von allen Seiten zugeitandene 
Thatjache hinreichend belegt, daß die Gewinne der großen Weizen: 
farmer — nur auf joldhe beziehen ſich zunächit die angeführten Da- 
ten — in Californien feineswegs glänzende find, dab viele Umjtände 
vorliegen, welche diejelben ſchmälern, und daß in ungünitigen Ernte- 
jahren oder bei jo niedrigen Preiſen, wie fie 1884 und 1885 bezahlt 
wurden, pofitive Verlufte nicht ausbleiben. 

Die joeben erwähnten hohen Frachtſätze auf den californifchen 
Eijenbahnen find eine Folge des dort beitehenden vollfommenen Ber- 
kehrsmonopols der „Central“- und der „Jüdlichen Bacificbahn”. Beide 
Compagnien find mit einander verichmolzen und haben eine und bie: 
jelbe Verwaltung. Eigentliche Konfurrenzbahnen beitehen nicht, und 
jo hat die Eijenbahngejellihaft vollkommen freie Hand. Sie belaftet 
den Berfehr joweit es möglich it, ohne ſich jelbit zu jchädigen, d. h. 
in einem Maße, dat die Intereſſenten eben noch beitehen können und 
ih nicht genöthigt jehen, die Verfrahtung überhaupt einzuftellen. 
Die Bahngejellihaft fragt einfach: wie hoch find die Produftions- 
fojten hier und die reife dort? und nimmt dann die ungefähre 
Differenz als Fracht, jo daß der größte Theil des Profites den Pro- 
ducenten durch den Transport entzogen wird und der Vortheil gün- 
ftiger Preife den Verkehrsgeſellſchaften zufällt. Die oben genannten 
Frachtſätze für den Getreidetransport von Ned Bluff und Merced 
nah San Francisco bezogen ſich auf den 1883 bejtehenden Wagen: 
ladungstarif. Sie entiprehen einem Einheitsjfage von 2,05 bezw. 
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2,30 cts per ton und mile. Das it etwa das Vierfache der üblichen 
Frachtſätze auf den Bahnen öjtlic von Chicago und auch beträchtlich 
mehr, jage anderthhalb Mal jo viel wie auf den großen Bahnen weit: 
lich von Chicago. Unter den Farmern GCaliforniens, namentlich den 
Eleineren, die ſtets den vollen Satz bezahlen müſſen, während die 
großen unter Umftänden eine jpecielle Begünstigung ihrer Transporte 
erzielen, herricht die größte Erbitterung über dieje Zuftände. Die Farmer 
haben es im Jahre 1879 durchgefegt, daß eine jtaatliche Eiſenbahnkom— 
million ins Leben gerufen wurde, welche die Auflicht über die Bahnen 
rühren joll und das Recht hat, die Perſonen- und Gütertransporttarife 
feitzuftellen. Aber dieſe Einrichtung bat fich wenig bewährt. Mit dem 
Tone eines refignirten Peſſimismus, welchen der Amerikaner anzujchlagen 
pflegt, wenn er auf die Art der dortigen Verwaltung öffentlicher Angele- 
genbeiten zu jprechen kommt, äußerten jich nicht mur Farmer und Kauf: 
leute, jondern hohe Beamte in den Bureaur der Eifenbahnen und der 
Negierung über die völlige Fruchtlofigfeit jolcher Verſuche. Bon drei 
Kommiflaren, jo war die allgemeine Anſicht, hätten mindejtens zwei 
immer gute Gründe, die ihnen verliehenen Befugniſſe unbenutzt zu 
lajjen. Eine Konkurrenzbahn aber, das ſonſt für unfehlbar gehaltene 
Auskunftsmittel, würde bei der eigenthümlichen geographiichen Situa- 
tion Galiforniens, welche alle Hauptverfehrswege auf ein jchmales 
Thal zufammendrängt, nur wenig verichlagen; die neue Linie würde 
den feitfundirten alten gegenüber einen ſchlimmen Stand haben, ver- 
mutbhlih in Kurzem durch deren Manipulationen ruinirt jein und 


dann von derjelben aufgekauft werden. — 

Auch der Waffertransport tritt in Californien in feine fehr fühlbare 
Konkurrenz; mit den Eifenbahnen. Der San Joaquin ift nur für fleine Barten, 
und, abgefehen von Zeiten ungewöhnlihen hohen Waflerftandes, nicht weiter 
ichiffbar als bis Stodton, von wo die Waflerfraht nah Kontra Coſta an der 
Bay 0,75 —1 8 — gegen 1,50— 2 $ per ton auf der Bahn — beträgt. Das ganze 
mittlere und obere Joaquinthal ift auf den Bahntransport angewiefen. Der Sa: 
cramento fann zwar zu allen „Jahreszeiten 250 engliſche Meilen weit aufwärts 
durch Barken und Dampfer von geringem Tiefgang befahren werden. Aber die 
Schifffahrt auf diefem Fluſſe ift nicht ungefährlich wegen der „snags“, das find 
Baumjtänme, die fi im Grunde feftgerannt haben und den Booten ihre Aeſte 
entgegenftreden. Der Verjchiffer hat in Folge deſſen auf den Barfen eine bejon- 
dere Verfiherungsgebühr von circa 30 cts per ton zu entrichten. Es bedienen 
ſich daher wefentlih nur die unmittelbar am Fluffe wohnenden Farmer der 
Wafjerlinie für den Transport ihrer Früchte. Im Ganzen fann man jagen, dab 
mindeftens zwei Drittel allen Weizens die Bay von San Francisco auf der Bahn 
und ein Drittel zu Wafler erreicht. 

Die obige Rentabilitätsberehnung bezog ſich ausſchließlich auf 
große Getreidefarmen. Für alle Eleineren Güter lafjen fich bei 
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deren gemijchtem, vieljeitigem Wirthichaftsbetriebe entjprechende Daten 
überhaupt nicht geben. Wenn man aber die Frage aufwirft, ob die 
großen oder die mittleren und Heinen Farmen in Californien Weizen 
billiger produciren, jo wird die Antwort allerdings zu Guniten der 
großen Farmen lauten müſſen. Denn dieje beichäftigen ihre Arbeiter 
nur auf wenige Wochen im Jahre, während der Eleine Farmer mit 
feiner Familie das ganze Jahr über auf jeinem Grundſtücke leben 
muß. Der Großfarmer fann ferner in viel ausgedehnterem Make 
Arbeit ſparende Mafchinen anwenden. Würde alfo der kleine Farmer 
den Werth feiner Arbeit genau veranichlagen, jo würden jeine Koſten 
auf den Ader die des Großfarmers mwejentlich übertreffen. Aber die 
feinen Farmer rechnen eben nicht ihre eigene und ihrer Kinder Ar: 
beit, rechnen auch nicht den Umſtand, daß fie auf ihrem eigenen 
Grund und Boden viel fleißiger und fjorgfältiger wirtbhichaften als 
die vorübergehend beichäftigten Arbeiter auf den Großfarmen. Wenn 
ferner der Großfarmer in einzelnen günſtigen Jahren thatjählich ein 
Vermögen gewinnen fann, jo ilt doch das Riſiko ein jehr großes und 
ind die WVerlufte bei dem Weberwiegen einer einzigen Kultur oft 
ebenio enorme. Der Mann hingegen, welcher 80 — 100 acres befitt 
und darauf gleichzeitig Obſt, Wein und Getreide, dazu Kartoffeln 
und Gemüje, Rüben und Alfalfa zieht, Milch, Butter und Eier ge- 
winnt und jedes Jahr einen oder zwei Ochſen fett macht, der ift den 
Gefahren einer allgemeinen Mißernte und den Schwanfungen des 
Marktes in viel geringerem Grade unterworfen, und er gewinnt von 
vornherein fait den ganzen Lebensunterhalt für ich und jeine Familie 
auf dem eigenen Grund und Boden. Dabei beitellt er jein Yand befjer, 
ipart an vielen kleinen Dingen und hat vor Allem Verwendung für 
Stroh und Dünger, welche auf allen großen Farmen durchaus verloren 
gehen; auch ift auf Fleineren Weizenfeldern die Feuersgefahr von ge- 
ringerer Bedeutung, als auf den unabjehbaren Flächen der Bonanza- 
Farms, welche unrettbar verloren find, jobald ein Funke fie entzündet hat. 
Alle dieſe Umſtände erflären zur Genüge, warum die Kleinen armen 
im Allgemeinen beſſer rentiren als die großen und immer mehr Bo- 
den gewinnen. Es it zwar richtig, Daß in manchen Gegenden ein: 
zelne Großfarmer ein Stück Land nah dem anderen auffaufen und 
die Eleinen Farmer vielfach jchwer verschuldet find. Es liegt das 
aber mehr an den Leuten als an den Verhältniffen. Der californi- 
ſche Kleinfarmer alten Styles wirthichaftet in derjelben oberflächlichen 
Weife wie der große, er betrachtet den Dünger als eine Laſt und 
briht den Stall ab, wenn er fih vor lauter Mift nicht mehr zu 
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retten weiß. Noch heute gibt es Viele, welche es vorziehen, Obſt 
und Gemüſe vom chineſiſchen Gärtner, eingemachte Früchte und 
Fleiſch als Konjerven oder geräudhert von Krämer zu faufen, anitatt 
dies Alles jelbit zu produciren. Es iſt in der That erftaunlicd, dat 
Californien noch immer, wenn auch jedes Jahr weniger, beträchtliche 
Mengen von Sped, von geräuchertem und gejalzenem Schweine- und 
Kindfleifh, von Butter und Käſe aus dem Oſten bezieht. Kleine 
‚Farmer der bezeichneten Art können naturgemäß nicht mit den großen 
fonfurriren. Daneben gibt es eine gute Anzahl folder, welde fi 
der Landwirthſchaft zugewandt baben, ohne irgend etwas davon zu 
veritehen, Kaufleute und Handlungsdiener, die, in der legten großen 
Handelsfrifis aufs Pflaſter geworfen, ihr Glück zur Abwechſelung 
einmal auf dem Yande verfuchen wollen. Schließlich iſt zu bemerfen, 
daß in Californien jehr über die leichten Sitten vieler der dortigen 
Farmer geklagt wurde. Sei es nun eine Nachwirkung der alten fröb- 
lichen, „goldenen Zeiten“, jei es eine Einwirkung des Klimas, welches 
dem Bauer 6— 7 Monate Zeit gibt, jein Land zu beitellen, jedenfalls 
wurde von erfahrenen Yeuten behauptet, man tränfe dort mehr Whisky 
als anderswo, und bierin jei meiltens die Urjadhe zu juchen, wenn 
fleinere ‚armer nicht vorwärts fämen. Es jteht aber feit, daß die 
fleigigen Leute, wie ich jelbit beobachten fonnte, fich in ganz guten Ver- 
hältnifjen befinden. Und das iſt immerbin als die Regel anzujehen. 
Die allerdings vorhandene Bewegung auf Accumulation der Eleinen 
Farmer tritt zurüd hinter der gleichzeitig vor fih gehenden Zer— 
jtücfelung der großen. Und gerade die Begier mander wohlhabender 
Großfarmer, immer mehr Land in ihre Hand zu bringen, bat ſich 
als eine häufige Urſache für ihren jpäteren Fall herausgeftellt. 

Vor Allem haben die Eleinen Farmer einen bedeutenden Vor— 
jprung vor den großen in der Frucht- und Weinfultur, melde, 
vom californiichen Klima wie in wenigen anderen Ländern begün- 
jtigt, in überaus rajcher Entwidelung begriffen ift und eine bedeu— 
tende Zukunft bat. Diejelbe erfordert eine viel zu große Sorgfalt 
und einen zu beträchtlichen Aufwand von theurer Arbeitskraft, als 
daß fie fih im Großen gut rentiren könnte. Man bedenfe nur, mic 
viel Arbeit und Kapital die Anlage eines Weingartens erfordert, 
der doch erit im fünften oder jechsten Jahre den eriten Ertrag bringt. 
Das fann bei den hohen Arbeitslöhnen in der Regel nur ein Mann 
aushalten, der jelbit den größten Theil der Arbeit thut, ohne jeine 
eigene Thätigkeit mit in Rechnung zu jegen. Die bisherigen ein- 
ichlagenden Verſuche haben denn auch die geringe Rentabilität von 


— 255 — 


Frucht- und Weinbau im Großen praktiſch erwieſen; es war ein ſolcher 
nur durch die ausgedehnte Heranziehung von Chineſen ermöglicht, und 
derſelbe wird um ſo ſchwieriger werden, je länger das mehrerwähnte 
Einwanderungsverbot aufrecht erhalten bleiben wird. Viele Farmer, 
welche Frucht- und Weinbau im Großen betreiben, ſind entſchloſſen, 
ihren Beſitz bei guter Gelegenheit in Parcellen zu verkaufen. So 
koſtſpielige Bewäſſerungsanlagen, wie ich fie auf der Großfarm des 
befannten Eijenbahnmagnaten, Sovernor Stanford, in Vina im Sa: 
cramento- Thal gejehen habe, verdanken zugejtandener Maßen ihre 
Entitehung von vornherein diefer Abficht. 

Die mit Sicherheit vorauszujagende weitere Ausbreitung der 
Wein- und Fruchtfultur wird nun aber im Zuſammenhang mit dem 
Anwahjen der Bevölkerung eine Aenderung des ganzen bisherigen 
Wirtbichaftsigitemes des Landes nothmwendig herbeiführen. Denn 
wo immer Obſt und Wein gezogen wird — und die Möglichkeit 
hierzu ift thatjächlich fait in ganz Californien gegeben —, da jteigt 
der Grund und Boden im Werthe, man jieht ſich genöthigt, höhere 
Koherträge vom Ader zu erzielen, wenn man fein Grundkapital ver: 
zinſen will, man muß mit anderen Worten zu einer intenfiveren, viel- 
jeitigen Wirthſchaft übergehen, welche die natürlichen Kräfte des 
Bodens ſchont und beſſer ausnußt, beſſere Ernten bringt, aber aud) 
mehr Arbeit und höhere Produktionskoſten verurſacht. Die bisherige 
Art und Weife der californiſchen Weizenproduftion ijt rentabel nur 
auf biligem Lande; wenn der Weizenboden mehr als 40 —50 8 
fojtet — je nad) der Entfernung von San Francisco —, fo verlieren 
die heutigen großen Weizenfarmen ihre Eriftenzfähigfeit. 

Dieje Anficht wird von den meijten californifchen Farmern, die 
ih geiprochen habe, getheilt. Der Jahresbericht der Handelskammer 
von San Francisco vom Januar 1885 vertritt den gleichen Standpunft. 
Nahdem der niedrige Stand der Getreidepreije beflagt iſt, heißt 
es da (S. 6): „Wir können uns tröften, daß unjer Staat befjer als 
je in der Lage ift, dieſen Preisdruck zu ertragen. Unjer Aderbau 
wird mit jedem Jahre weiterer Erfahrung mannichfaltiger geitaltet, 
und unjere Prosperität allmählih unabhängiger von dem englijchen 
Veizenmarkt; gleichzeitig werden mit dem ftändigen Wachsthume der 
Fabriken die Beichäftigungen unjeres Volkes vieljeitiger, und ift es 
weniger wahrſcheinlich, dab die Gejchäfte ſtagniren in Folge von De: 
preifion in irgend einer Richtung.“ 
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VI. Bußunft der californifhen WBeizenexporte. Indem man 
unter allmählicher Verkleinerung der Belig - Einheiten zu einer inten- 
jiveren Wirthſchaft mit Fruchtwechfel und Anwendung von Dünger 
übergeht, werden aber die Produftionskoften für Weizen fteigen, und 
wird man zugleich nicht mur die Wein- und Fruchtkultur, ſondern 
alle anderen feineren Kulturen, für die das Klima To jehr geeignet 
it, die Gerjte, den Hopfen und andere Handelsgewächſe, ſowie aud) 
die Gewinnung von Futtergewächſen auf Koiten des Weizenbaues aus: 
dehnen. Das dem letteren gewidmete Areal wird alſo in den derzeitigen 
großen Weizenditriften von Mittel und Nord -» Californien relativ, 
d.h. im Verhältniß zum landwirthbichaftlih benugten 
Lande überhaupt eingeichränft werden, und zwar um ſo raſcher, je 
länger die gegenwärtigen, Verluſt bringenden Weizenpreife andauern 
werden. Das Gejagte gilt jedod nicht von denjenigen Gegenden, wo 
man fich bisher ausschließlich in Folge des trodenen Klimas genöthigt 
gejehen hat, den Weizenbau in engen Grenzen zu halten. In der Süd— 
hälfte Californiens liegen noch große Flächen Farmlandes brach oder 
werden nur als Schafweide benußt, welche durch Bewäflerung dem 
Aderbau und jpeciell dem Weizenbau gewonnen werden fünnen. Es 
iſt aljo zu erwarten, dak im Süden der Central Valley der Antheil 
des Weizenlandes an der benugten Fläche, wie er oben genannt wor: 
den ift, mit der Zeit beträchtlich wachen wird. 

Um nun die vorausfichtlihe Entwidelung des californijchen 
MWeizenbaues mit annähernder Genauigkeit beitimmen zu fünnen, iſt 
zu unterfuchen, wie weit das landwirtbihaftlidh benugte 
Areal überhaupt ausgedehnt werden fann. 

In diefer Hinſicht Steht zunädhit feit, daß no unoccupir: 
tes, der Regierung gehöriges Land, welches zum Aderbau und 
jpeciell zum Getreidebau geeignet wäre, in Californien nur in geringer 
Ausdehnung vorhanden iſt. Die Einwanderungsgejellfhaft in San 
Francisco ſchätzt das gefammte, zu irgend einer Art landwirthſchaftlicher 
Nutzung geeignete Areal in Californien, ficher nicht zu niedrig, auf 21,5 
Mill. Ader oder 21,800 des ganzen Staatsgebietes, welches leßtere 
beinahe vier Fünftel des Flächeninhalts von Deutichland, nämlich 98,5 
Mil. Ader oder 398900 qkm, umfaßt. Im Jahre 1880 wurden 
aber bereits 16,6 Mill. Ader Farmland gezählt, und es würden 
demgemäß damals noch 5 Mill. Acer von irgend wie landwirthichaft- 
lich brauchbarem Regierungslande vorhanden gewejen fein. Yalt das 
gefammte Land in den großen Thälern ift, wie oben ausgeführt, 
bereit3 durch die jpanischen Grant vorweggenonmen worden. Was 
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heute noch in Californien von nugbarem Negierungslande übrig ift, 
beichränft jih im Wefentlihen auf entlegene, ſchmale Gebirgsthäler, 
auf Berg- und Hügelland, der größte Kompler öffentlichen Landes 
liegt in den foothills der Sierra Nevada. Ueber die Beichaffenbeit 
diefer Diftrifte habe ich Erfundigungen bei der Einwanderungsgeiell- 
ihaft und bei dem Generallandvermeiler des Staates Californien 
eingezogen. Ohne auf Einzelheiten einzugehen, jei bier nur hervor: 
gehoben, daß die von der Einwanderungsgejellichaft beabjichtigte Be— 
fiedelung Dderjelben eine jtarfe Vermehrung der Getreideproduftion 
nicht zur Folge haben kann. Der größte Theil des ausgebotenen 
Landes iſt nad den vorliegenden Berichten nur für Weidezwecke 
brauchbar; die etwa für Aderbau nugbaren Streden find vielfach 
fteinig und wenig ergiebig. Für Weizenfultur eignen ſich von dem 
unoceupirten Yande nur die wenig ausgedehnten Thaljohlen der Sierra, 
der foothills und des KHüftengebirges. Man erwartet au nicht, daß 
die Anſiedler viel Weizen bauen, vielmehr daß fie fich hauptſächlich 
auf Viehzucht und ferner auf Obſt- und Weinbau verlegen werden. 
Namentlich die foothill-Region joll ſich ganz vorzüglich, jelbit beſſer 
als das große mittlere Thal, zur Kultur von Nepfeln, Pfirſichen, 
Orangen (im Süden) und anderem Obſt, jowie zur Weinfultur eignen. 

Im Gentral Valley findet fich öffentliches Land nur nod in der 
dürren Salziteppe des äußerſten Südens, im weiten Umkreiſe um den 
Tulare » See. 

Soviel über die vorhandenen NRegierungsländereien. Es fragt ſich 
nur noch, inwieweit dag Kulturland und damit die Weizenproduftion auf 
den bereits in PBrivateigenthum übergegangenen Streden, dem „Farm— 
lande*, welches nad) dem Vorigen bereits die Hauptmaſſe des überhaupt 
brauchbaren Landes umfaßt, ausgedehnt werden kann. In demjenigen 
Theile des Central Valley, wo ohne fünftliche Bewäfjerung Weizen gezogen 
werden kann, ijt bereits ein jo großer Theil des Farmlandes thatjächlich 
benugt, und zwar nicht zur Weide, jondern als Aderland, daß eine 
wejentliche Ausdehnung des legteren nicht zu erwarten ijt!). Nur in den 
entlegeneren Theilen, bejonders im Norden, find noch größere Streden 
unter den Plug zu bringen. Anders liegen die Verhältnilje in dem: 
jenigen Gebiete, wo der Anbau von Getreide ohne Fünftliche Be— 

1) In den Counties von Stanislaus nördlich bis Colufa und Butte, welche 
den größten Theil der Weizendiftrifte des Central Valley umfaflen, find 85 %o 
de3 Farmlandes thatfächlich benukt („improved“) und 70 %o desjelben Pflugland 
(einſchließlich Brache und Wechſelweide, aber ausichließlih der Wein- und Obft- 
gärten). 

Sering. 17 
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wäſſerung unmöglich iſt. Im ſüdlichen Theile des Central Valley 
(in Merced, Maripoſa, Fresno, Tulare und Kern County) ſind nicht 
mehr als 58/0 allen Farmlandes thatſächlich benutzt (improved), 
in den Counties ſüdlich von der Vereinigung des Küſtengebirges 
mit der Sierra (Los Angeles, San Diego und San Bernardino) ſo— 
gar erſt 30 %o, und von dieſem „improved land“ iſt noch ein großer 
Theil als bloßes Weideland zu betrachten. Zugleich nimmt bier das 
Farmland erit einen Eleinen Theil der Geſammtfläche ein. Hier er- 
ſcheint alfo das Aderland noch einer bedeutenden Ausdehnung fähig, 
aber die leßtere ift ganz und gar bedingt durch die Möglichkeit der 
Bewäfferung. Die Unterfuhung, wie viel Land in Californien durd) 
fünftlihe Irrigation der Kultur gewonnen werden fönne, und das 
Studium der mit dieſer ‚Frage zufammenhängenden bochwichtigen 
Probleme bildete die Aufgabe eines von der Legislative im Jahre 
1878 dazu bejonder® ernannten Staatsingenieurs, eines Mr. Hall. 
Derjelbe hat im Jahre 1880 feinen Beriht vorgelegt und kommt, 
furz zufammengefaßt, zu folgendem Refultat?): 

Die Bewäfferung im San Joaquin- Thale ift bisher weſentlich 
auf den Theil öftlich vom Fluſſe, der von den Beraftrömen der 
Sierra Nevada gefreuzt wird, bejchränft. Die dürren Flachländer 
diefer „Ditfeite“ umfaſſen ein Areal von 7687 engliihen Quadrat— 
meilen, von denen ungefähr 69 %o als durch die fließenden Ge- 
wäfler dieſes Gebietes irrigationsfähig gelten können. Die dem 
Küftengebirge zugewandte „Weſtſeite“ des Thales umſchließt ein viel 
fleineres Areal, nämlid nur 2689 englifhe Duadratmeilen, und iſt 
viel ärmer an fließendem Waſſer. Auf die Fleinen, intermittirenden 
Bäche, die von der coast range herabfommen, iſt fein ficherer 
Verlaß, um jo weniger, als die Porofität des Bodens in jener 
(Hegend die Anlage von Stauwerken jehr prefär macht. Das Waſſer 
des Tulare Lake ift, wie Prof. Hilgard nachgewiefen hat, wegen 
jeines jtarfen Gehaltes an Alfalien nicht zur Bewäſſerung zu ver: 
wenden. Inter der Annahme nun, daß der Joaquin und King’s 
River die einzigen zuverläffigen Vorrathsquellen für die Wafferver: 
. forgung bilden, würden die bemwäflerbaren Ländereien auf der Weit: 
jeite nah Mr. Hall ungefähr 718 englifche Duadratmeilen umfafjen und 
fi demnad die Geſammtſumme der durch Flußwafler bewäſſerbaren 





1) al. hierüber Rep. on the climatic and agricultural features of the 
arid regions of the Pacific slope by E. W. Hilgard, T. C. Jones and R. W. 
Furnas, Washington 1382, &. 27. 
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Yändereien des San Joaquin-Thales — abgejehen von der Anlage 
von Stauwerfen — auf ungefähr 6000 engliſche Quadratmeilen oder 
3840 000 Ader belaufen. Davon find gegenwärtig erit 188.000 
Ader oder 5 Yo thatlählih unter Irrigation. 

Artefiihe Brunnen werden in geringer Ausdehnung verwandt 
und — wegen des häufigen Alkaligehaltes ihres Waſſers — nur 
theilweife mit Erfolg. Aber die Möglichkeiten des Thales in diejer 
Richtung find noch nicht annähernd feitgeitellt worden, jo wichtig 
die Sache auch ift. 

Someit unfer Gewährsmann. Nehmen wir mın an, daß mit 
Hilfe von Nejervoirs und arteſiſchen Brunnen das bemäflerte Land 
im San Soaquin= Thale auf 5 Millionen Ader ausgedehnt werden 
könne — der ganze bewäljerungsbedürftige Theil desjelben, ſüdlich 
vom Coſumnes River, umfaßt nur 7,2 Mill. Ader — und ferner, 
daß das landwirthichaftlich benutzte Areal der übrigen jüdlichen, be: 
wäſſerungsbedürftigen Counties der Küſte (ſüdlich von San Louis 
Ohispo bis San Diego und San Bernardino) mit Hülfe von Be- 
wählerung auf das Zweifache jeines Umfanges von 1880 (circa 
I Mill. Ader) wachſen fünne, To erhalten wir eine fulturfähige 
slähe für den ganzen Süden von 7 Mill. Ader. Unter der fer- 
neren VBorausfegung, daß man in Zukunft im mittleren und oberen 
oaquin- Thale 25 °'o und in den übrigen füdlichen Counties 20 %o 
ttatt wie bisher 5— 11 %o des benugten Yandes mit Weizen beitellen 
werde, berechnet ſich für jenes Gebiet ein Weizenareal von 1,25 Mill., 
für dieſes ein ſolches von 0,4 Mill. Ader, und gegen deijen Umfang 
im Jahre 1880 ein Zuwachs von rund 1 und 0,3, zufammen von 
13 Mill. Ader. Endlih ift die Fläche, welche dem Weizenlande in 
den feuchteren Theilen Galiforniens durch Beſiedelung der Thäler, 
foothills 2c. zuwachſen kann, auf 5— 700 000 Ader zu veranfchlagen. 
Dan kann aber annehmen, daß diefer Zuwachs etwa ausgeglichen 
werden wird durch die zu erwartende gleichzeitige Abnahme der Weizen- 
kultur in den heutigen großen Weizendijtriften. Es ergibt ſich demnach 
eine wahricheinliche Gefammtzunahme von rund 1’. Mill. Adern, d. i. 
eine Fläche, welche nur um ein Viertel geringer iſt, als die der 
Weizen nach dem Genjus von 1830 einnahm. Unter Jugrundelegung 
des californiihen Durchfchnittsertrages von 13,3 Buſhels pro acre 
würde das, verglichen mit dem Stande von 1880, eine Broduftions- 
tteigerung von rund 20 Mill. Buſhels bedeuten. Nach den ſtatiſtiſchen 
Angaben des Aderbauamtes der Union hätte nun das californijche 
Weizenareal von 1879—1884 bereit um 800 000 Ader zugenommen. 
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Vorausgejegt, diefe Angabe wäre rihtig und die Zumachsrate bliebe 
fünftighin die gleiche, jo würde die californische Weizenproduftion 
ihren Höhepunkt jchon mit Beginn der neunziger Jahre erreichen. 
Thatſächlich aber befigt die landwirthichaftliche Statijtif für Califor 
nien überaus wenig Glaubwürdigfeit, weil bier jede, die Bundes- 
jtatijtif ergänzende lokale Statijtif fehlt. Die vorhandenen Daten be 
ruhen auf Schägungen vereinzelter Korrejpondenten des Aderbauamtes. 
Der durch direfte Erhebung gewonnene Genjus von 1880 ergab für das 
californifche Weizenareal eine um nicht weniger als 700 000 Ader 
geringere Fläche als die kurz vorher aufgenommene Statijtif des Ader: 
bauamtes(!). Man fann aljo Feinerlei zutreffende Schlüfje auf jene 
Ziffern gründen. Vielmehr ift anzunehmen, daß die noch mögliche 
beträchtlihe Ausdehnung des californiihen Weizcnareales ziemlid 
langjam erfolgen wird. Denn einerjeits eignen ſich Diejenigen Yan- 
destheile, welche wegen der Menge des vorhandenen öffentlichen Yan: 
des zur Aufnahme größerer Einwandererzüge auserjehen find, die 
foothills zc., nur wenig zum Getreidebau, während andererjeits die 
Kultivirung des Südens bedingt erjcheint Durch die viel Zeit in An— 
jpruch nehmende Anlage eines großartigen Bewäſſerungsſyſtems, deijen 
volle Durhführung überdies mit jo beträchtlichen Koſten verknüpft 
ift, daß diefelbe nur bei wejentlich geitiegenen Getreidepreijen möglich 
ericheint. 


Schötes Kapitel. 
Oregon und Walbington. Britifch Eolumbia. 


Das Gebiet des Staates Oregon und des Territoriums Wa- 
ſhington zerfällt in zwei nad Oberfläcdengeitaltung und Klima völlig 
verjchiedene Theile‘, deren Grenze das Hochgebirge der Cascade Mts. 
bildet. Der Hauptlamm der legteren läuft in einer Entfernung von 
etwa 175 km der Küſte parallel. Wejtlich von demfelben ein dichtbe- 
waldetes Berg- und Hügelland mit gleihmäßig mildem Klima und 
reichen Niederihlägen, im Oſten hingegen ein etwa zwei Drittel des 
Ganzen umfaljendes Gebiet, welches überwiegend ala Hoch-Steppe und 
- Brärie zu charakterifiren ift, mit geringen Niederichlägen und fcharfen 
flimatiichen Gegenjägen. Das Cascaden - Gebirge jeßt die californifche 
Sierra Nevada nad) Norden zu fort und bildet wie diefe den weit- 
lihen Rand der Hochebenen des Innern. Aber die gewaltige Berg- 
fette verliert hier den mauerartigen Charakter, welchen fie weiter 
jüdlich hat; der Columbia durchbricht fie in tiefer Einfenkfung, und 
nördlich vom Columbia gliedert fie fi in eine zujammenhängende 
Reihe von jtark zerflüfteten Einzelgebirgen. Der Kamm des Casca- 
den =» Gebirges erhebt jih mit 15— 1800 m Seehöhe nicht wejentlich 
über die Hochebenen des öftlichen Oregon. Darüber hinaus ragen in 
weiten Zmwijchenräumen nur einzelne Riejenvulfane mit ihren jchneeigen 
Pyramiden von 2700 — 4400 m (der Montblanc: Höhe) auf. 


J. Das weſtliche Oregon und Walhington. Topographi- 
ſches. Unmittelbar dem Gejtade entlang zieht fi) die coast range 
bin, fie ift durchichnittlich nicht über 600 m hoch, erhebt fich aber 
in einzelnen Gipfeln bis zu 1500 m und im äußerjten Nordweſten 
in den zadigen Spigen des „Olympiichen” Bergzuges bis zu 2400 m. 
Die coast range unſeres Gebietes untericheidet fich nach ihrem Bau 
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von dem entjprechenden Höhenzuge in Californien dadurch, daß fie 
jowohl nördlich vom Columbia, im Gebiete von Wajhington Terri- 
tory, als auch in der ganzen jüdlichen Hälfte von Oregon aus 
Ketten beiteht, welche vorwiegend weit = öftlich gerichtet find und jich in 
den vom Gascaden- Gebirge nad Weiten und Nordweiten ausgehenden 
Ausläufern fortjegen. In diefen Gebieten befchränft ji das zum 
Aderbau brauchbare Yand daher auf die nicht jehr breiten Thäler, 
welche ſämmtlich (bis auf das nach den Columbia geöffnete Cowlitz— 
Thal) in den Stillen Ocean ausmünden. Nur unmittelbar ſüdlich 
vom Columbia bis etwa halben Weges nach der californiichen Grenze 
läuft die coast range wie in Californien der Küjte und zugleich dem 
Gascaden : Gebirge parallel, und bier breitet jich zwijchen beiden das 
durch feine Fruchtbarkeit berühmte Willamette- Thal aus. Dasjelbe 
iit etwa 200 km lang und 32—80 km breit und entipridht nad 
jeiner Yage dem ebenfalls von Süden nad) Norden gerichteten San 
Koaquin= Thale in Californien, ift jedoch nicht halb jo groß. Eine 
Einſenkung in der gleihen Nichtung im nordweitlihen Wajhington 
bildet der Puget Sound, jener tiefe, langgeitredte Meeresarm, welcher, 
eine Fläche von 2000 engliichen Quadratmeilen umfaſſend, mit vielen 
Buchten und Fjorden zwiichen dem olympiichen und dem Gascaden- 
Gebirge tief ins Yand einjchneidet. Hier treten die Berge überall 
dicht ans fer heran und laffen Raum nur für jchmale anbaufähige 
Flächen in den Thälern. 

Klimatiijhe Verhältniſſe. Das ganze jo gejchilderte Ge: 
biet wejtlid vom Gascaden- Gebirge ſteht unter dem Einfluffe der 
„Kuro Sivo Trift”, d. h. einer von Japan fommenden warmen Mee- 
resjtrömung. Aehnlich wie der Golfittom den weit- und nordeuro- 
päiſchen Geſtaden, jo verleiht der japanische Strom der nordweitlichen 
Küſte von Nordamerika ein außerordentlich mildes und feuchtes Klima. 
Die vorberrichenden ſüdweſtlichen Winde, welche über die warıne 
Dberflähe des Meeres jtreichen, jättigen ji hier mit Waſſerdämpfen 
und ſchlagen dieſe in reicher ‚Fülle nieder, jobald fie über das fühlere 
Feſtland dahin gehen. Weiter ſüdlich, in Californien, it das Land 
wärmer al3 das Meereswailer; dort fällt daher Regen nur im Winter, 
und auch der Winterregen verringert fich bejonders von San Francisco 
aus nah Süden zu, wo eine durd die Behringsitraße fommende Falte 
Strömung an die Küjte herantritt, in einem Maße, daß, wie wir willen, 
dort Aderbau ohne Bewählerung eine Unmöglichkeit ift. Je weiter 
nach Norden, umfjomehr nehmen die Niederichläge mit der fühleren 
Temperatur des Landes zu. An der Küſte von Oregon bat man 
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jährlih Regenmengen von 150—200 cm, an der von Wajbington 
bis zu 300 em, wie an den Wejtabhängen der Gebirge von Groß- 
britannien und Norwegen. Die Niederichläge vermindern fich aller: 
dings jenjeits des KHüftengebirges. So fielen in den Jahren 1879— 
1881 in Portland am Willamette durchjichnittlid 143 em, in Olym- 
pia am Puget Sound 172 cm Regen, d. i. aber immer noch doppelt - 
jo viel als an der deutjchen Nordjeefüfte. Der Hauptantheil dieſer 
Niederichläge fommt auf die Zeit von Mitte Dftober bis Ende März, 
während im Sommer nur noch gelegentliche Schauer fallen. Die 
Sommer des ganzen Gebietes weitlih vom Cascaden » Gebirge find 
weniger heiß als unter den entiprechenden Breiten des atlantiichen 
Nordamerika, die Winter außerordentlich milde. In den Thälern fällt 
jelten Schnee und bleibt dann nur kurze Zeit liegen. Nach zehn- 
jähriger Beobachtung jtellt fih in Corvallis im Willamette - Thal die 
Viitteltemperatur fürs Jahr auf circa 12° C,, für das Frühjahr auf 
11°, den Sommer auf 19°, den Herbit auf 12° und den Winter 
auf 4° C,; alfo ein Unterſchied von nur 15° 0. zwijchen der mitt- 
leren Sommer- und Wintertemperatur. An der Hüfte, in der Ge- 
gend der Columbia : Mündung (Mitoria) beträgt die mittlere Winter- 
temperatur 6°, die Sommertemperatur 16° C. Hier kann das Vieh 
unter ebenjo günftigen Bedingungen das ganze Jahr über im ‚Freien 
bleiben wie im jüdlichen England und Irland, wo die Mitteltempera- 
turen des Winters und Sommers 5° und 15°C. betragen. Nach Norden 
zu nimmt die Sahrestemperatur bis auf 9° C. in Olympia und weiter 
ab. Auf der ganzen Küfte von Oregon, Wafhingten und Britiſch 
Columbia bededen fich, wie in England und an unſerer Nordjeeküfte, 
die Flußmündungen, Küften und Meeresgafjen niemals mit Eis, jon- 
dern bleiben das ganze Jahr über der Schifffahrt offen. 

Natürliche Vegetation. Ein jo feuchtes und mildes Klima, 
wie das gejchilderte, bringt nothwendig eine üppige Vegetation ber: 
vor und ſchmückt diejes Küftenland mit den herrlichiten Waldungen. 
Ton welcher Seite man fich auch dem Lande nähert, von der Co- 
lumbia - Mündung oder von Vancouver Ysland aus, überall grüßen 
ehrwürdige dunfele Tannen» und Gedernwälder von den Hügeln und 
Bergen, überall raufchen in den grün belaubten Thälern waijerreiche 
Bäche, Waflerfälle und Flüffe, welche von den mächtigen Schneepyra- 
miden des Hochgebirges herabitrömen. 

Wll man freilich den Wald in feiner ganzen Ueppigfeit fennen lernen, ohne 


dab das Auge durch verfohlte oder geichlagene Stämme verlegt würde, jo muß 
man die Bahn und die Anftedlungen in den Thälern verlaffen und auf einem 
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der wenigen Saumpfade ins Innere dringen. Bier, z. B. auf den Höhen 10—15 
Meilen von Seattle, auf dem Wege von dort nah White River, findet man aber 
einen Wald, wie er in gleicher majeftätiiher Pracht nirgendwo fonjt unter gleichen 
Breiten zu finden ift. Gelbtannen (Abies grandis), Douglas: Tannen (A. Dou- 
glasii) und Oregon -Cedern (Thuja gigantea) von prahtvollem Wuchfe bilden den 
Srundftod. Daneben finden fih Führen, Black Spruce (A. Menciesii) und Hem— 
(od: Tannen (A. canadensis), auf den Höhen hingegen nur wenig Laubholz. 
Selb: und Douglas» Tannen von 75—90 m Höhe und 1,5—3 m Tide, 
Gedern von 30—60 m Höhe und 3—4,5 m Dide find hier Feine Zelten: 
heit. Erit bei 30 — 45 m Höhe entienden die mächtigen Bäume ihre unterften 
Hefte, und ihre Kronen hüllen dad Land in ein geheimnißvolles Dämmerlidt. 
Zwiſchen den Stämmen wucert ein überaus reiches Unterholz, dichtes Moos 
bededt den Boden und die zahlreihen umgeftürzten Waldriefen. Die Bäume 
fallen ftets, wenn fie eine gewiſſe Höhe erreicht haben und die flach liegenden 
Wurzeln das übergroße Gewicht des Stammes nicht mehr halten fünnen. In 
dem Borherrichen gewiſſer Windridtungen, wie Natel anninmt, ift der Grund 
für diefes Fallen der hohen Bäume jedenfall® nicht zu fehen, da Stürme in dieien 
Gegenden äußerjt felten vorfommen. Laubholz wächſt nur in den Thälern, an den 
Flufufern, und zwar fieht man bejonders häufig Ahorn, Eichen, Weiden, Cottonwood, 
Erlen und eine der deutichen ähnliche Eiche. Die Holzinduftrie ift in dem ganzen 
Gebiet naturgemäß eine höchſt bedeutende, in Waſhington Territory die wichtigite 
von allen Induſtrien; am Buget Sound liegt eine Anzahl der großartigiten 
Dampf: Schneidemühlen, deren ältefte ſchon 1851 errichtet wurde, und melde zu— 
fammen täglich über eine Million Fuß ichneiden fönnen. Aehnliche große Mühlen 
gibt es der ganzen Küfte entlang und an den größeren Flüffen. Bei Seattle 
ſah id eine höchſt ſinnreich eingerichtete Fäſſerfabrik. Die dampfagetriebenen 
Schneidemühlen find ohne Ausnahme fommerciell vortrefflich gelegen — meift auf 
Trählen weit in den Sund hinaus gebaut — und bilden mit ihren Wohngebäu— 
den, Kaufläden und Schiffen je eine feine Stadt für fi. Auf der einen Seite 
der Fabrik werden die Stämme über eine jchiefe Ebene durch Dampffraft aus 
dem Waſſer beraufgezogen und auf eine Fahrmaſchine geladen, die auf zwei Schie— 
nen läuft. Ein Mann fteht auf derjelben und dirigirt den Stamm gegen eine 
der großen Cirfularfägen, welche die Bretter, Schwellen oder Pfoften mit wun— 
derbarer Geichmwindigfeit abjchneidet. Diefelben werden darauf vielfach noch weiter 
verarbeitet, dann auf der anderen Seite des Etabliſſements aufgefpeichert und in 
die Schiffe verladen. Alle Abfälle werden entweder verbrannt oder ins Wafler 
geworfen. Man hat Tannenftämme von 90 m Xänge gefunden, welche durd- 
aus gefund waren. Indeſſen find die mittelgroßen Stämme zur Verarbeitung 
beifer geeignet. Die Mühlen verforgen die ganze übrige Pacificfüfte, Auftralien, 
China und Japan mit Bauholz, Brettern und Maften und erportiren auch nad) 
England und Franfreid. Letzteres Yand bezog feinen Bedarf an Maſten für die 
Kriegsmarine aus Waihington Territory, bevor man zur Einführung der eifernen 
Maften übergegangen war. Man verwendet hauptiählihd die Gelbtannen zu 
Schiffsmaſten, während die Gedern wegen ihrer leichten Spaltbarfeit und großen 
Dauerbaftigfeit al$ Bretter zu Bauten benugt werden. 


Jene herrfihen Waldungen geben bei dem Mangel jeglicher 
rationellen Bewirthſchaftung, troß ihrer großen Ausdehnung, einem 
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raſchen Untergange entgegen; die Wirkungen der planmäßigen An— 
wendung von Axt und Feuer ſind bereits ſehr arg zu ſpüren. Der 
Zweig der nördlichen Pacifichahn, welcher das weſtliche Waſhington 
durchſchneidet, iſt überall begleitet von verkohlten Baumſtämmen; auf 
viele Meilen hin kann man die Spuren von Waldbränden an dem 
verwüſteten Unterholz und Aſtwerk der Bäume verfolgen, und in allen 
Thälern, welche die Bahn paſſirt, ſchieben ſich bereits breite Lich— 
tungen ein, meiſt in Gras gelegt oder mit Hafer beſtellt, auf denen 
ebenfalls noch die ſchwarzen Stümpfe zu erblicken ſind. Selten 
nimmt ſich der Farmer in dieſen Gebieten die Zeit, das Holz auf 
ſeiner Heimſtätte zu ſchlagen, da er nur in beſonders günſtigen Lagen 
Gelegenheit findet, dasſelbe zu verkaufen. Zunächſt beſeitigt er das 
Unterholz mit der Art, eine Arbeit, welche im Norden vielfach von 
Indianern bejorgt wird. Um dann aber die gewaltigen Tannen und 
Gedern zu zeritören, bohrt er zwei Köcher übereinander in den Stamm, 
welche ſich im Innern desjelben treffen, schüttet glühende Kohlen in 
die obere Höhlung und facht diefelben von unten her durch den Blaje- 
balg an. Auf diefe Weiſe geräth der harzgetränfte Stamm in glim— 
menden Brand, der ihn allmählich ganz vernichtet. Nur die Wurzel, 
der Stumpf und Theile der Außenwand bleiben itehen, und dieje 
werden erit nad Jahren, wenn jie verfault find, ausgezogen. An- 
ders geht der Holzfäller oder derjenige Farmer vor, welcher jein Holz 
an die Sägemühlen längs der Küjte und an den Flußläufen abjegt 
oder als Brennholz für die Lokomotiven längs des Bahndammes auf: 
ihihtet. Man jchlägt oberhalb des harten, unterſten Stumpfes, 
welcher ſich nicht zum Bretterjchneiden eignet, auf beiden Seiten je 
ein Koch in den Stamm und jtedt in jedes derjelben ein Brett. Auf 
dieien Brettern jtehend, führen zwei Männer mit langen, vorzüglichen 
Aerten, die geſchwungene Stiele haben, ihre geichidten, wuchtigen 
Schläge gegen den Stamm und fällen denjelben in eritaunlich furzer 
Jeit. Man bemugt in der Regel nur das Stüd 1,5 — 3 m vom 
Boden an bis zum eriten Aſt, während der obere Theil im Walde 
verfault und der Stumpf ſtehen bleibt. 

Bon Natur waldloje Streden, Brärien, finden fich in großer 
Ausdehnung nur im Willamette: Thal und als Waldwielen auf dem 
Titabhange der coast range, welcher den feuchten Seewinden weniger 
ausgeſetzt iſt. Dieje waldfreien oder nur mit leichtem Laubwald be- 
fleideten Streden wurden erflärlier Weife von den Anfiedlern zu— 
erſt bejegt. Einfichtige Farmer behaupten jedoch — in Webereinjtim:- 
mung mit denen im Vebergangsgebiete des atlantifchen Nordamerifa —, 
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die Waldländereien jeien die fruchtbareren oder hielten doch länger 
vor. So haben 3. B. auch die Bauern der deutichen ehemaligen 
Kommuniftengemeinde von Aurora im Willamette- Thal vorgezogen, 
fih im „Buſche“ anzufiedeln, obwohl zur Zeit, als fie ins Yand 
famen, im Sabre 1855 auf der breiten Thaljohle des Willamette 
an unbejegten, waldfreien Streden noch fein Mangel war — wie 
denn überhaupt die deutjchen Farmer fich in Nordamerifa durd ihre 
Vorliebe für Waldland auszeichnen. 

Bejiedelung und Landpreiſe. Bei einer flüchtigen Reiſe 
durh das weitlihe Oregon und Waſhington könnte man leicht den 
Eindrud gewinnen, als befinde man fi in einem ganz neu bejievelten 
Yande. Denn überall, vom Umpqua-Thale bis an die Thore von 
Portland und weiter bis zum Puget Sound, erblidt man an der 
Eijenbahn und längs der Flußläufe in Lichtung begriffene Streden 
Waldes, und zur Sommerszeit jteigt von allen Seiten ein Rauch von 
den jungen Anfiedelungen empor, welcher die Sonne verfinftert umd 
bis ins Feliengebirge hinein als Rauchnebel zu jpüren ift. In der 
That haben die in jüngfter Zeit ausgeführten Bahnbauten überallhin 
neues Leben getragen, und am Puget Sound find jeitdem — au 
den Enden der nördlichen PBacificbahn — Ortichaften, wie New Ta- 
coma und Seattle, aus dem Boden gewachſen, auf deren unbejegten 
Bauſtellen noch die Baumſtümpfe dampfen, und welche ich doch bereits 
untereinander um die Ehre ftreiten, in Kurzem zu mächtigen Welt: 
bandelsplägen zu werden. Aber die Hauptmaſſe der Anfiedelungen 
im weltlichen Oregon und Waſhington iſt feineswegs erit durd die 
Bahnen gejchaften worden; fie beiteht vielmehr jchon jeit mehreren 
Jahrzehnten, während die erite Bahn, nämlich diejenige durd das 
Willamette- Thal, erſt 1869 in Angriff genommen wurde Damit 
fommen wir furz auf die Beſiedelungsgeſchichte Oregons zu ſprechen. 

Bis 1846 jtritten fi die Engländer und Amerikaner, beide auf 
Sceingründe gejtügt, um die Souveränetät in dieſen Gebieten und 
bielten diejelben gemeinfchaftlich bejeßt. Nur wenige Weihe lebten 
im Lande, 1841 angeblich nicht mehr als 200. Die mächtige Hud- 
fonsbay - Compagnie hatte in Vancouver, einem heutigen Militär: 
pojten am Columbia, ihre Stationen. Da ging im Jahre 1841 ein 
amerifanijcher Miffionar, Dr. Marcus Whitman, welcher die Reid: 
thümer des Landes auf feinen Fahrten hatte fennen lernen, über den 
Kontinent nad dem Oſten, um dort Einwanderer anzumwerben und 
jo durch faktiſche Beſitznahme den Engländern das Land zu entreißen. 
Sn der That gelang es, Taufende von Menschen zu der mübhjeligen 
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Reife zu bewegen, ſchon 1845 bildeten die neuen Anfiedler fich eine 
eigene provijoriihe Regierung. Die Union drang num lebhafter auf 
Anerkennungfihrer Souveränetät, und 1846 jahen ſich die Engländer, 
welche es nicht bis zum Neußeriten fommen lajjen wollten, genöthigt, 
den 49. Grad n. Br. als nördliche Grenzlinie der Vereinigten Staaten 
anzuerkennen. So wurde Dregon auf ganz ähnliche Art und Weife 
wie vorher Teras nebjt Californien erobert, nur daß es in dem leß- 
teren alle thatjächlich zum Striege gekommen war. 1848 wurde 
Oregon al3 Territorium organifirt, damals mit circa 10 000 Ein- 
wohnern, und bereits 1859 als Staat aufgenommen, nachdem vorher 
1853 Waſhington al3 bejonderes Territorium abgetrennt worden war. 
Im Jahre 1850 hatte der Kongreß, um Einwanderer anzuloden, für 
das ganze Gebiet ein donation law erlajjen, welches jedem verheira- 
theten Anfiedler nicht weniger als 640 acres — 259 ha Landes, 
denjenigen, welche nach dem 1. December 1850 und bis 1855 ſich 
dort niederlafjen würden, je 320 acres, den Unverheiratheten in bei- 
den ‚Fällen die Hälfte hiervon gegen Bedingung vierjährigen Beitellens 
und Wohnens auf dem Grundftüde umſonſt zuwies. Auf Grund 
dieſer Gejege bededte ji das Land in den günftigeren Lagen ziemlich 
raſch mit Anjiedelungen, wenn auch entfernt nicht mit gleicher Schnellig- 
feit wie in den WBrärieftaaten des Weſtens. Und jo findet man 
heute in den größeren Thälern überall zahlreiche Farmen, welche, 
mehr als dreißig Jahre alt, längit über das Stadium der eriten An- 
fiedelung hinaus find, und deren ſchmucke, weißgetünchte Wohnhäufer 
mit der üblichen Veranda inmitten ausgedehnter Objtgärten und 
Getreidefelder der Gegend auf weite Streden den Charakter eines 
altultivirten Gebietes geben. Das iſt bejfonders der Fall im ganzen 
Willamette - Thal, deſſen fruchtbares, auf den Prärien auch leicht zu 
pflügendes Land raſch in großen Streden Abnehmer fand. 

Faſt das geſammte ſog. bottom land, d. h. die fruchtbare Fluß: 
niederung desjelben, it längſt bis auf entlegenere Waldjtüde in Bri- 
vatbefig übergegangen. Der der Dregon- und California = Bahn 
verliehene Landgrant und ebenfo die noch vorhandenen Regierungslän: 
dereien beichränfen ſich dort in der Hauptjache auf die dichtbewaldeten, 
minderwerthigen Abhänge zu beiden Seiten des Thales. Und das 
gilt nicht mur vom Willamette- Thal, jondern mit verjchwindenden 
Ausnahmen vom ganzen weitlichen Oregon und Wafhington. An 
allen Orten, die ich bejucht habe, lautete die betreffende Antwort 
gleihmäßig: das beite Land ift aufgenommen, nur auf den be- 
waldeten Abhängen iſt noch Negierungs- und Eijenbahnland zu haben. 


Davon find zur Zeit nur noch auszunehmen die furzen Thäler, welde 
ih nahe der canadiichen Grenze und weftlic vom Pit. Baker nad 
der Strait of Georgia berunterziehen, jowie mehrere Eleinere Inſeln 
der legteren. In jenen Thälern (Skagit-, Samiſh-, Yummi - Thal) iſt 
noch öffentliches Yand, welches nur leicht mit Ahorn, Erlen ıc. be 
ſtanden ift, frei. Dahin gehen joeben ziemlich viele Anſiedler. Diejelben 
haben dort große Streden Marſchlandes durch niedrige Dammbauten 
der Kultur gewonnen, welche Arbeit man, wenn gut ausgeführt, auf 
circa 60 5 für den Ader veranjchlagt. Ungedeichtes Privatland 
foftet aber auch dort bereit3 10—15 $ pro Ader. 

Beſonders deutlich ift die Art und Weife, wie fich das weftliche Wafhingten 
befiedelt hat, auf den Yandfarten zu erkennen, welde die Direktion der nördlichen 
Pacifichbahn in Portland von den ihr gehörigen Ländereien für ihren eigenen 
Gebrauch hat anfertigen lafjen, und in welche man mir Einblid gewährte. Der 
diefer Bahn bewilligte „Yandgrant* bejteht aus den ungerade numerirten Set: 
tionen auf beiden Seiten der Linie bis auf eine Entfernung von je 40 englifchen 
Meilen und je 10 weiteren Meilen zum Ausſuchen von Land ald Erſatz für die- 
jenigen Theile, weldhe innerhalb des geichenften Landgürtels bereits vor dem 
Charter der Bahn (1864) vergeben waren. Der Landgrant läuft demgemäß in 
einer Breite von 80 bezw. 100 englischen Meilen vom Columbia an bis Tacoma 
am Puget Sound. Aus den erwähnten Karten ift nun zu eriehen, daß das 
untere Cowlitz-, das ganze Chehalis- Thal, ein breiter Gürtel ſüdlich vom Sund 
bier ift übrigens viel unfruchtbares Kiesland), ferner das White River- und 
Duwanifh- Thal zum größten Theil bereits vor der Inkorporirung der Bahn 
‚vergeben waren. Seit jener Zeit hat dann die Bahn jolhe Ländereien, welde 
ihr bier noch übrig blieben, und ferner diejenigen am Mittellaufe des Cowlitz 
River, am Puget Sound, an der Shoalwater Bay, ſowie in den fleinen Seiten: 
thälern der vorhin genannten Flüſſe und ded Columbia veräußert. Heute bleibt 
ihr im wejtlihen Wafhington im Wejentlichen nur noch Gebirgsland übrig. Wo 
aber die Eifenbahnländereien verkauft find, da gibt es ſicher auch fein Regie 
rungsland mehr, weldes an Anſiedler ja umſonſt vergeben wird. 

Es ergibt ſich aljo das überraſchende Reſultat, daß jelbit hier 
in dem entlegenen und dünn befiedelten äußerjten Nordweſten ziem- 
lich alles brauchbare öffentlihe Land dem Staate entzogen ift. Da: 
von ijt vieles in den Händen bloßer Spekulanten. Naturgemä! 
Denn nachdem das donation law aufgehoben war, verfaufte die 
Regierung beliebig große Streden Landes an den Meiftbietenden in 
öffentliher Auftion oder aus freier Hand. Erſt jeit Anfang der 
jiebenziger Jahre rejervirt jie das Land zu Gunften von wirklichen 
Aniedlern als Heimitätten. Aber jelbjt wo dies der Fall ift, geben 
weder das jeit 1862 bejtehende „Heimſtättengeſetz“ noch auch das 
Ihon länger geltende „Vorkaufsgeſetz“, wie im dritten Kapitel aus- 
geführt, troß ihrer darauf hinzielenden Beitimmungen in der Prarig 
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die Garantie, daß das Land nicht zu blos ſpekulativen Zweden 
aufgenommen wird. Zudem bat man noch im Jahre 1876 ein be- 
jonderes Geſetz für die drei Länder an der Bacificküfte nebit Nevada 
erlaffen, welches die Landipefulation noch mehr anfachte. Diejes 
Geſetz geitattet jedem Bürger, dajelbit einmal 160 Acker Landes, wel: 
ches wejentlich nur als Wald oder Steinbruch Werth hat, ohne fich 
zur Kultivirung zu eignen, für 2" $ pro acre von der Regierung 
zu faufen. Die Folge ift natürlich gewejen, daß reiche Holzhändler 
auf Grund jener Beitimmungen große Waldfomplere durch zweite 
und dritte Hand an ſich gebraht haben. Dazu kamen num noch 
die großen Landichenfungen zu Gunſten der Eifenbabncompagnien, 
welche bei ihren Yandverfäufen an gar feine Regeln gebunden find. 
Wie gut ſich bier die Landjpefulation bezahlt macht, zeigt die That— 
jahe, daß die reife für Grund und Boden in den legten zehn 
„Jahren wejentlich im Zuſammenhange mit den Bahnbauten auf das 
Doppelte gejtiegen jind. Heute koſtet der Acker geflärten guten Weizen- 
landes im unteren Willamette- Thale in der Nähe der Bahn bereits 
50 — 65 $, ungerechnet die vorgenommenen bejonderen Berbejierungen, 
Wald: oder Buſchland ebendajelbit 19 — 25 $ und in der Nähe einer 
Station bis zu 30 — 40 $; weiter oberhalb im Thale jtehen die Boden- 
preife natürlich niedriger. Im White River - Thale in der Nähe des 
Puget Sound hieß es, es jei überhaupt jehr ſchwer Land zu Faufen. 
Man verlangte dort 1883 bis zu 150 $ für den Ader geflärten, zum 
Hopfenbau geeigneten Landes. Das iſt jedoch ein Ausnabmepreis, 
der jeine Erklärung findet in den ungewöhnlich hohen Hopfenpreijen 
des vorhergegangenen Jahres. Im Allgemeinen find die Farmer jo: 
gar jehr geneigt zu verkaufen. 

Yandwirtbihaft. Die obenerwähnten gejeglichen Beſtim— 
mungen haben ferner die im öfonomijchen Sinne bejonders ſchlimme 
Folge gehabt, daß die meilten der hier anjäjligen Farmer viel zu 
große Güter beſitzen und die ihnen zu Gebote ftehenden Kapitalien 
nicht entfernt hinreichen, diejelben einigermaßen ſorgfältig zu beitellen. 
Die Durhichnittsgröße der armen in Oregon beträgt nicht weniger 
als 260 Ader, in manchen, bejonders in den an Prärien reichen 
Counties aber wejentlid mehr. Im Umqua River: Thal it Die 
Durchſchnittsgröße 448 Ader. Von den 16 217 Farmen Dregons 
iind 1280 von 500—1000, 352 über 1000 Ader groß. Nicht weniger 
als 2279 armen oder 140 find PBachtgüter. 

Die große Menge der Farmer macht denn auch, wie man mir 
allgemein bezeugte, eben weil die ihnen gehörigen zu großen Flächen 
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in feinem Berhältniß zu ihren jonftigen Vermögensverhältniſſen jtehen 
und zu einer liederlihen Wirtbichaft Beranlafiung geben, Feineswegs 
glänzende Geſchäfte. Beſonders Flagt man über die Ichlechte Wirtb- 
ichaft der in den vierziger und fünfziger Jahren jchaarenweis ein: 
gewanderten Farmer aus Mifjouri, welche die jchlenderhaften Ge— 
wohnheiten aus diefem damaligen Sflavenftaate mitbrachten. Ein 
zerfallenes Wohnhaus, eine heruntergeriffene Fenz gilt immer als 
Anzeihen, daß dort ein Miffourier hauft. Ein tüchtiger Farmer 
fann zweifelsohne, wenn er fich nicht zu theuer angefauft bat und 
die nöthigen Mittel zum Betriebe jeiner Wirthſchaft beiigt, jehr aut 
vorwärts fommen. Freilich jind bier wejentlich größere Kapitalien 
zum Wirtbichaftsbetriebe erforderlich als in jünger bejiedelten Ge— 
genden. Die Zeiten eines ganz ertenfiven Getreidebaues ſind be- 
reits vorüber, obwohl es noch viele armer gibt, welche in der alten 
Weite wirtbichaften. Das Yand ift dafür jchon zu mwerthvoll und zu 
lange in Kultur. Schon beginnt man im Willamette- Thal Brache 
anzuwenden, und nicht lange wird es dauern, daß man Dünger 
braucht und zu einer Art regelmäßigen Fruchtwechiels übergeht. 
Bon allen im mejtlichen Oregon und Waſhington angebauten 
Früchten gedeiht feine jo ausnehmend qut wie der Hafer. Für diefe iſt 
das feuchte, froſtarme, gleihmäßige Klima mit feinen fühlen Sommern 
vorzüglich geeignet. Während das gejegliche Standardgewicht eines 
Buſhels Hafer in den Vereinigten Staaten, entjprechend dem that: 
ſächlichen Durdichnitt, nicht mehr als 32 Pfund beträgt, rechnet man 
hier 36 Pfund, und ſchwankt das wirkliche Gewicht in Oregon von 
30—50 Pfund, in Waſhington von 32 — 46 Pfund. Der dortige 
Hafer dürfte jomit dem beiten Fchottiichen an Gewicht gleichfommen. 
Der Gerite it das Klima, außer in den füdlichiten Counties von 
Oregon, ausgeſprochen ungünftig; man baut nur Futtergerite, und 
die Brauereien beziehen ihre Gerite aus dem öftlihen Wafhington 
oder aus San Francisco. Der Weizen gedeiht nur in dem jüd- 
lihen zwei Dritttheilen unferes Gebietes, die fich eines ſonnigeren 
und wärmeren Klimas erfreuen. Von der gefammten Weizenernte 
des Landes weitlich vom Kascaden - Gebirge entfielen nad) dem Cenſus 
von 1880: 6,1 Million Buſhels auf das Yand füdlich vom Columbia, 
alio auf Wejt- Oregon, und nur 368 000 Buſhels auf das weltliche 
Wafhington, und aud von dem legteren Quantum war der Haupt: 
antheil in den jüdlichen Counties, unmittelbar nördlih vom Colum— 
bia, gewonnen. Dies im Allgemeinen vorausgeihidt, mögen nun 
einige nähere Angaben für die Yandwirthichaft in den Gebieten nörd- 
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ich und jüdlih vom 47. Grade n. Br. folgen, welch' leßterer die 
wichtigite klimatiſche Grenzicheide für den Aderbau an der Pacific: 
füjte bildet. 

Nördlid vom 47. Grade n. Br. bildet der Hafer die 
Haupt=, ja fait die einzige Getreideart, während der Anbau von 
Weizen und Gerjte zurüdtritt. Auch dort ſchießt zwar die Weizenpflanze 
ganz Fräftig auf; aber die allzuhäufigen Regen und Nebel entziehen 
derjelben die nöthige Sommerwärme, die Körner find zu Eleberarm, 
als daß fie unvermifcht mit härterem, jüdlicherem Weizen zum Mahlen 
verwandt werden könnten; fie dienen hauptſächlich nur zum Verfüttern. 
Der Hafer bringt dafür um jo beſſere Ernten hier im äußeriten Nord- 
weiten, 50— 75 Buſhels vom Ader auf bottom land gelten als Durd)- 
ihnittsertrag, ja man behauptet, daß SO—110 Buſhels feine Seltenheit 
jeien. Auch Klee und Timotheegras, mit denen man die friſche Yichtung 
oder die Brache einzufäen pflegt, wächſt dort aufs Ueppigſte und gibt 
2, — 3 Tonnen Heu vom Ader. Hafer und Heu finden einen guten 
Abſatz als Pferdefutter in den zahlreihen Holzfällerlagern in den 
Wäldern. Das Farmvieh, welhes Winter und Sommer im Freien, 
im Walde oder auf jonjtiger Weide, bleibt, braucht nur im Winter 
gefüttert zu werden. Beſonderen Vortheil gewährt den Anſiedlern 
in den Thälern um den Puget Sound die für den Verkehr überaus 
günftige geophraphiiche Yage der legteren. Man bringt die land- 
wirthichaftlichen Produkte ohne große Koften, gewöhnlich auf Kleinen 
Tampfern bis an die Küfte und findet bier jtets Gelegenheit, ent- 
weder die dort vor Anfer liegenden Seejchiffe zu verproviantiren oder 
vermittelit der legteren die großen und kleinen Konjumtionspläge 
längs der Küfte bis hinauf nah San Francisco, jelbit mit leicht 
verderblichen oder jonit ſchwer zu transportirenden Früchten, zu vers 
jorgen. Dazu verbürgen auch in unmittelbarer Nähe der Produk— 
tionsorte die großartigen, noch feineswegs voll entwidelten Induftrien 
einen ficheren Markt. Neben der Holzindujtrie gewinnt von Jahr 
zu Jahr das fabrifmäßige Einkochen von Salmen in Zinnbüchſen 
eine größere Bedeutung. Und öftlich vom Sunde hat man jehr aus- 
gedehnte Kohlenlager gefunden, von denen aus bereits ein beträcht- 
liher Erport nah San Francisco unterhalten wird. Dieje vortreff- 
lihen Abjagverhältniffe machen es möglich, Garten und Handels: 
gewächle in einer Ausdehnung anzubauen, wie es ſich jonft nur in 
altbejiedelten Ländern rentirt. Man ziebt bejonders Kartoffeln und 
Gemüſe, wie Kohl, Zwiebeln und Turnips, weiße und gelbe Rüben, 
Erbien und Breijelbeeren 2c., ferner Objt, beionders Aepfel, die am 
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Puget Sound vorzüglich gedeihen, und neuerdings hat der Anbau 
von Hopfen in den geſchützten Lagen der Thäler eine große Ausdeh— 
nung gewonnen. Kartoffeln, Heu und Hopfen gelten am Puget 
Sound als die rentabelſten Kulturen und bilden — abgeſehen von 
Holz, Kohlen, Fiihen — nebſt Hafer den Hauptgegenjtand der 
Ausfuhr. 

Der Hopfenbau findet hier im nordweitlihen Waſhington 
unter jo günjtigen wirtbichaftlihen Bedingungen ftatt, wie wohl 
nirgends ſonſt in Nordamerifa. Die heutigen Beliger haben ibr 
Land entweder umjonjt als Heimjtätte oder für einen geringen Kauf 
preis (11. — 4 $ pro acre) erworben. Die Arbeit des Urbar- 
machens von Waldland ijt allerdings je nach der Art des Beſtandes 
auf 50— 100 $ pro acre zu veranjcdhlagen. Der Boden ijt nod 
jo reich, daß er der Düngung nicht bedarf. Dabei wird die Arbeits: 
fraft, deren hoher Preis in anderen Gegenden derartig feine Kulturen 
unmöglich macht, hier nicht viel höher bezahlt als in Europa. Zwar 
befommt der weiße Arbeiter regelmäßig 30 $ pro Monat und 
außerdem Verpflegung und Wohnung. Aber weiße Arbeiter verwen- 
det man mur zu den Jchwierigeren Gejchäften, zur Anlage und zum 
Anpflanzen des Dopfengartens. Alles Andere bejorgen Indianer, die 
in ihren Nefervationen im nördliden Wafhington noch in ziemlich 
großer Anzahl wohnen — der Governor von Wafhington jchägte Nie 
1883 auf 13 000 Köpfe. Zur Zeit der Hopfenernte jtrömen fie mit 
Weib und Sind herbei. Sie befommen für das Pflücken einen 
Accordlohn von 75 ets bi8 1 $ für einen Kalten zu 15 Buſhels 
(5,28 hl) oder 11,3 —15 Pfennige für einen Korb von 20 1, alio 
nicht mehr als regelmäßig in Süddeutſchland gezahlt wird. m 
White Niver- Thal jah ich zahlreiche Indianer » Frauen und Mäd— 
hen mit dem Anheften der jungen, aufwacdjenden Ranken an 
die Pfähle beichäftigt; deren Tagelohn betrug nur 25 cts oder 
1 Mark, und zwar ohne Beköftigung, eine für Amerika in der That 
höchſt ärmliche Bezahlung. Die früheren Herren und Herrinnen des 
Landes wohnen, wenn fie ihre Nejervation verlafjen, in ihren Zelten 
oder elenden Hütten an den Landitraßen oder auf der Lichtung eines 
Farmers, und macht e3 einen tragifomiichen Eindrud, bie und da 
einen der zerlumpten Kerle auf feinem kleinen, rajchen Bony in jtolzer 
Haltung einhergaloppiren zu jehen. in bejonderer Wortheil des 
dortigen Hopfenbauers beitehbt in der leichten Beichaffbarfeit der 
Stangen, zu denen man die dauerhaften jungen Cedern benugt. Hun— 
dert Stück fommen auf 4 $ = 16,50 Marf zu fteben. Man rechnet 
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1500 Stöde (60 5) auf den Ader (0,405 ha). Auf der anderen 
Seite zwingt die große Luftfeuchtigkeit der Hopfendiitrifte am Puget 
Eound zur Einrichtung befonderer Trodenvorrihtungen (Trodenhäufer 
mit Luftheizung). Mr. van Doren in White River, welcher 30 Ader 
mit Hopfen beitellt, Falfulirt, daß er das Pfund (0,453 kg) Hopfen 
für 10 cts nah San Francisco liefern könne. Er jtellte folgende 
Berednung auf: 
Werth des Landes mit Stangen 100 $ zu 10% . . 108 
Koften der Anpflanzung ꝛc. .. en 
Pflücken, Trodnen, VBerpaden von 2000 Bund, der 
durchichnittlichen Ernte, 6 ets pro Pfund. . . 120 „ 
Verfiherung und Fracht nah San Francis ... DB, 


Zufammen pro Adr . 2... re 


Das würde bei einer Ernte von 2000 ) Bund 7,65 ets pro Pfund 
ergeben, ungerechnet die eigene Arbeit des Beſitzers, die allgemei- 

nen Wirthichaftskojten, Zinfen des Betriebsfapital3 und Steuern 
und unter Annahme eines niedrigen Landpreijes. Alles in Allem 
glaubt jedoch Pr. van Doren, wie gejagt, nicht mehr als 10 ets 
pro Pfund als Selbjtkoftenpreis, einfchließlih des Transportes 
nad) San Francisco; rechnen zu follen. Und die gleiche Bered)- 
nung wurde mir von anderer Seite wiederholt. Von San Fran— 
cisco fommt der Transport nah New Norf auf 2/2 cts pro Pfund 
zu jtehen. Heute, nad) Fertigitellung der nördlichen Pacificbahn, kann 
der Hopfen jogar direft nach New York gehen und den Umweg über 
Can Francisco erjparen. Der New Yorker Durchſchnittspreis für 
25 Nahre beträgt mın 22/4 cts pro Pfund, jo daß der erzielte Ge- 
winn zweifelsohne recht bedeutend ift. Bei den ungewöhnlich hoben 
Hopfenpreifen der Jahre 1882 und 1883 machten die Hopfenbauern 
von Wajhington ganz ungeheuere Gewinne; 1882 famen jelbjt Händler 
von Nürnberg nach San Francisco, um californifchen und Waſhington— 
Hopfen einzukaufen. Das waren allerdings Ausnahmeverhältnifie. Im 
Sahre 1884 janfen die Preife in New York auf 15 — 20 cts. Die 
Gewinne für die amerikanischen Hopfenbauern gingen in diefem Jahre 
daher beträchtlich zurüd, — jo zwar, daß im Staate New York, wo 
fieben Zehntel der ganzen Hopfenernte der Union gewonnen wird, 
allgemein über Unrentabilität der Hopfenfultur geklagt wurde. 
Dabei iſt zu berüdfichtigen, dab die Durchſchnittsernte für 
Wajhington mit 2000 Pfund pro acre wahricheinlich zu hoch an— 
genommen iſt. Nach der Aufnahme des Genjus von 1880 betrug 
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der damalige Jahresdurchſchnitt nit mehr als 1317 Bund. 
Immerhin unterliegt es feinem Zweifel, daß der Hopfenbau im welt: 
lien Walhington im Ganzen jehr gut ventirt und eine weitere 
Steigerung desjelben in Ausſicht jteht. Nach einer Schägung in Brad: 
itreet’S Journal producirte Wafhington 1885 bereit3 4,3 Mill. Pfund 
gegen 0,7 Mill. im Jahre 1880. Nur eine ernfte Schwierigkeit ſcheint 
der Hopfeninduftrie von Waſhington bevorzujtehen, falls diejelbe noch 
wejentlich zunehmen follte, nämlich die, daß dann die billigen india: 
nischen Arbeitskräfte nicht mehr ausreichen, und daß man gezwungen 
wäre, weiße Arbeiter in größerer Zahl zu verwenden, welche fünf 
Mal jo viel koſten als jene. Die Hopfenindujtrie von Waſhington 
würde dann unter demfelben Webelitande leiden, der diejenige im 
Staate New NYNork und in Californien nicht zu rechter Blütbe 
fommen läßt. 

Südlih vom 47. Grade n. Br. ift, abgejehen von den 
eigentlichen Küjtenftrichen, der Weizen die Sauptfrucht derſelbe findet 
hier, wie ſchon früher feitgeitellt, jo günftige Bedingungen jeines Ge- 
deihens und gibt jo fichere Ernten, wie in feinem anderen Theile der 
Union. Der Boden in den Thälern diejes Landjtriches ift ein dunkler 
Lehm mit Thonuntergrund und trägt, wenn forgfältig beitellt, außer: 
ordentlich reichlich. Hier wie in Californien gißt e8 fog. „volunteer 
erops“, freiwillige Ernten, die in der That ein Beweis für einen 
reichen Boden und günftiges Klima find. Die Körner des Oregon: 
Weizens find voll und jchwer, oft 2—3 Pfund über das Standard: 
gewicht von 60 amerifaniichen Pfund (a 453 g) auf den Buſhel 
(35,238 1), und jie liefern ein tadellos weißes Mehl. Bei der vor: 
berrichenden ertenfiven Wirthſchaft gelten 20 Buſhels Foom Ader 
(8,09 preuß. Scheffel pro Morgen — 1340 kg pro ha) als gute 
Durchſchnittsernte, manche Farmer aber erzielen nicht mehr als 10 Bufbels 
(672 kg pro ha). Nach der vorhandenen Statiftif war die Durch— 
ichnittsernte von 1870 — 1879 in Oregon 18,7 Bujhels (1,26 T. 
pro ha), ein, abgeſehen von den dicht bevölferten öftlichen Induſtrie— 
jtaaten, in feinen Staate der Union erreichter Ertrag. Winterweizen nad) 
vorbergegangener Brache bringt 25 Buſhels pro acre. Weizen ijt die- 
jenige Frucht, welche als Welthandelsartifel jtetS baar Geld bringt; der 
Neuanſiedler pflegt daher, jobald er ein Stück Waldland geklärt bat 
und bie Stümpfe verrottet find, dies mit Weizen einzuſäen und 
jedes Jahr die Fläche zu erweitern. Die während der legten fünf: 
zehn Jahre gebauten Bahnlinien — im mittleren Willamette - Thale 
jind bereit3 vier derjelben Compagnie gehörige Parallelbahnen in 


Betrieb — haben bejonders dazu beigetragen, die Weizenproduftion 
anzuregen, indem fie das Yand in beijere Verbindung mit dem Hafen 
in Bortland brachten. Vorher mußte Alles an den Willamette- Fluß 
und von da auf Schiffen nad) Bortland gejchafft werden. Die bei 
Oregon City vorhandenen Wafjerfälle hatte man durch einen Kanal 
umgangen. Die erjte große direkte VBerichiffung von Bortland nach 
Liverpool erfolgte im Jahre 1872, während bis dahin die für einen 
regelmäßigen direkten Schiffsverkehr zu geringen Mengen ihren Weg 
über San Francisco nahmen. Während man vor dem Bahnbau in 
Oregon City, wo jchon die Hudjonsbay - Compagnie in den vier- 
siger Jahren eine Mühle hatte, 40 — 60 ets für den Buſhel Weizen 
(6,7— 9,26 Mark pro 100 kg) erhielt, ſtieg derjelbe in den ſieben— 
ziger Jahren auf durchſchnittlich 18 (15,34 Mark pro 100 kg). Die 
Preiſe ſanken dann neuerdings in Folge der ungünftigen Konjunfturen 
auf dem Weltmarkfte wieder beträchtlich, jo 3. B. im Herbit 1882 auf 
30 ets pro Buſhel (12,34 pro 100 kg); im Jahre 1885 können die- 
jelben, nach den Preifen in Bortland zu urtheilen, nicht weit über 
der alten Höhe von 60 ets geblieben jein und dem Farmer feinerlei 
Gewinn gelaſſen haben. Neben Weizen zieht man außerordentlich 
viel Obſt im weitlichen Oregon: Aepfel, Birnen, Pflaumen, Zwet- 
ihen, Kirchen, Erd- und Stachelbeeren zc., wie fie nicht jchöner bei 
uns am Rhein gedeihen. Nur iſt man ums im fernen, noch kaum 
dem Urwald abgerungenen Oregon in der faufmännifchen Verwer— 
thung der Früchte zweifelsohne weit voraus. Mehrere große Unter— 
nehmungen bejorgen das Trodnen und Einmaden der Früchte, und 
durch deren Vermittlung findet dag Obſt von Oregon einen guten 
Markt im Oſten Amerikas, in China, Japan und Südamerifa, auch 
geht viel Obſt, friih und getrodnet, nah San Francisco. Es läßt 
ih mit Sicherheit vorausjagen, daß dieje Jnduftrie und der Obitbau 
ih noch bedeutend ausdehnen werde. Die Nindvieh-, Pferde- und 
Schweinezucht genügt im wejtlichen Oregon und Waihington etwa 
dem dortigen lofalen Bedarf; hingegen findet ein Erport nicht ftatt, 
vielmehr wird Rindvieh aus dem öjtlichen Steppenlande eingeführt. 
Die in früheren Jahrzehnten in größerer Ausdehnung auch im Weiten 
betriebene extenſive Weidewirtbichaft hat fich mit der Ausbreitung 
des Aderbaues nach dem Oſten jenjeits der Berge gewandt. Heute 
wird Viehzucht dort nur noch im Kleinen, in Verbindung mit Ader- 
bau betrieben und ijt neuerdings mit der allmählichen Einführung 
einer intenfiveren Wirthichaft im Steigen begriffen. Auch die bisher 
vernachläſſigte Milchwirthichaft fommt in Aufnahme, und zwar be- 
18* 
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jonders in den den Seenebeln ausgejegten Küjtendiitriften. Bereits 
gibt es mehrere Züchter von Rajjethieren im Willamette - Thal, welde 
Shorthorns, Holländer (jog. Holiteins), Jerſeys, Alderneys und De 
vons eingeführt haben. Ebenjo find zahlreiche Pferde reinen Blutes 
importirt worden, ‘Bercherons und Clydesdales, amerikaniſche Traber 
und Hambletonians. Weber die ziemlich bedeutende Schafzudt im 
weitlichen Oregon joll in anderem Zujanmmenhange berichtet werden. 

Alle jene Wirthichaftszieige werden mit dem Steigen der Be 
jiedelungsdichtigfeit umd der Yandpreife um jo mehr auf Koiten des 
Weizenbaues ausgedehnt werden, je länger die jegigen niedrigen 
Neizenpreije anhalten. Aber ſtets wird die Weizenfultur im Weit 
Dregon die herrichende bleiben, und wird daher die dort zu er 
wartende beträchtlihe Ausdehnung des Acderbaues überhaupt aud 
eine große Steigerung der Weizenproduftion dieſer Gebiete zur 
Folge haben. . Obwohl dort, wie wir willen, das bejte und leichteit 
fultivirbare Yand überall bereits in Privatbejig ſteht, jo iſt doch erit 
ein geringer Theil desjelben thatjählid in Kultur. In demjenigen 
County, welchem die größte Stadt des pacifiichen Nordweitens, Port: 
land, angehört, find von allem Farmlande, d. h. allem zu landwirth— 
ichaftlichen Zwecken occupirten Yande, nad) der Zählung von 1880 erit 
360 „improved“, d. h. landwirthichaftlich benugt, einſchließlich der 
Braden, Wiejen und Weiden, hingegen noch 62% von Wald be 
det, ebenjo find im dem gegemüberliegenden County auf dem Dit 
ufer des Willamette erit 28%0 improved, 66%, in Wald. In an 
deren Gounties it allerdings relativ beträchtlih mehr Yand der 
Kultur gewonnen. So find in Marion City am mittleren Wille: 
mette 53% allen Farmlandes „improved“, nur 43% Waldland, 
im Umpqua River: Thale jogar 68° improved und nur 29%. in 
Wald. In dem jeit Jahrhunderten bejiedelten Staate Bennjylvanien, 
der ich wegen jeiner gebirgigen Bejchaffenheit am beiten zum Ber: 
aleihe eignen dürfte, find 67,8%0 allen Farmlandes „improved“, 
29 do Waldland. Im Umpqua River» Thale dürfte demnach zwar 
ziemlich der größte Theil des brauchbaren Landes bereits gelichtet 
jein, hingegen kann in anderen Gounties die benugbare Fläche ſich 
noch bedeutend ausdehnen. Diejer Proceß wird indeffen nur all 
mäblich vor fich gehen, da alles unbebaute Yand dicht mit Hochwald 
bedeckt iſt, alſo zunächſt „geklärt“ werden muß, und ferner, weil das 
bejte Land bereits in feſten Händen ift und nur zu hohen Preiſen 
erworben werden kann. Das außerordentliche Uebergewicht, welches 
den Anfiedler die Eojtenfrei oder überaus billig zu erwerbenden Ne 
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gierungs- und Eifenbahnländereien, zumal in den Präriegebieten, - 
über die Producenten in altbejiedelten Gegenden gewähren, fällt hier 
alfo fort. Auch halten die hohen: Landpreiſe und die Schwierigkeiten 
des Klärens der mächtigen Waldungen den größeren Theil der aus 
den Dititaaten zahlreich einwandernden ‚Farmer ab, ſich in dem jchö- 
nen Küſtenlande niederzulaffen; die meilten ziehen vielmehr in die 
noch auf weite Streden unbejegten Bräriediftrifte im Oſten des Cas— 
caden = Gebirges. 


Il. Das öftlide Oregon und Waäaſhington. Fahrt von 
Portland nad Walla Walla. Die einzige Verkehrsſtraße, welche das bis- 
ber beiprochene Küftengebiet mit dem öftlichen Oregon und Wafhington verbindet, 
wird von dem Thale des Kolumbiaflufjes gebildet. Man benußt zur Reiſe 
ftromaufwärts entweder einen der regelmäßig von Portland bis nah The Dalles 
(87 engl. Meilen von Portland), mit Unterbrechung der Fahrt bei den großen 
Stromfchnellen bei Cascades, furfirenden Dampfer, oder aber die der Oregon 
tailway and Navigation Co. gehörende Eifenbahn, welche bei Wallula, 127 eng- 
liſche Meilen Hinter The Dalles, den Endpunkt der nördlichen Bacificbahn er- 
reiht. Cine folhe Reife gehört zu den fchönften und interejianteiten Fahrten, 
die man in Nordamerifa unternehmen fann, es entrollt ſich hier dem Reiſen— 
den ein überaus dharakteriftiiches Bild von den Unterfchieden des Klimas und 
der Kulturmöglichkeiten, die in den durchfahrenen Gebietätheilen beftehen. In 
feinem Unterlaufe wird der mächtige, lautlos dahin aleitende Columbiaftrom von 
(anggeitredtten Hügeln begleitet, auf welchen dichte Waldungen mit prärieartigen 
Yihtungen abmechjeln, die ald Weide benugt werden und theilweife bereits unter 
den Plug gebracht find. Weiter nad Often zu erheben ſich allmählich die Berge 
bald treten Felſen nadt aus dem Profil derjelben hervor, das Thal verengt ſich 
immer mehr, und nad) einer furzen Fahrt befinden wir und mitten im ftolzen 
Hochgebirge, welches der Strom durchbricht. Das Ufer wird hier von mehrere 
tauiend Fuß Hohen Bafaltfelfen gebildet, die eine wunderbare Mannigfaltigfeit 
der Formen befigen und ſich mit dem Fluſſe zu einem Bilde vereinigen, welchem 
nur wenige Xandichaften auf der Erde an Großartigkeit gleichfommen, und 
welches den Vergleich mit den jchönften Theilen des Nheinthales nicht zu fcheuen 
braudt. Die cdarakteriftiiche Ufergejtaltung ift diejelbe, wie wir fie fpäter bei 
jämmtlichen anderen Flußbetten diefer Gebiete wiederfinden: langgeftredte und 
su mehreren terrafienartig über einander gebaute Baialtkolonnaden, aus denen 
sahlreihe Thürme und Baftionen hervortreten. Bald ragt der Fels gleich großen 
Radeln und Säulen auf, gleichjam losgerifien von der fahlen Rüdwand, dem 
eigentlichen Flußufer; bald thürmen fi große Quadern und Säulen zu Kegeln 
über einander, welde fid) vom breiten Fuße zu fpisen Pfeilern verjüngen. Zahl: 
teihe Heine Wafjerläufe ergießen fih in den Strom, hier und da raufcht ein 
Wafferfall über den Felsrand; einer, der Multnomah- Fall, ftürzt in breitem 
Bogen an 200 m tief herab. Und überall, wo nur die Erde den Wurzeln 
einen Halt bietet, entiprießt derjelben die üppigite Vegetation, ein Kranz von 
Zaubwald, Erlen, Ahorn, Pappeln unmittelbar am Ufer, Tannen und Gedern 
weiter hinauf bis zu den äußerften verwehten Vorpoſten auf den Höhen; Farren 
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und Moos bededen den Waldboden. Zu größeren Anfiedelungen läßt das enge 
Thal wenig Raum, nur hie und da findet fich ein Objtgärtchen in der Nähe der 
Stationen längs der Bahn. Diejelbe mußte auf weite Streden durd den Fele 
gebrochen werden. Noch haben die hinejiischen Arbeiter, jene aſiatiſchen Gehülfen 
europäifcher Kultur in Amerika, ihre Zeltlager längs des Bahndammes, im 
Uebrigen zeigt fih das Land noch in feiner ganzen, unverfälfchten und groß— 
artigen Wildheit. Einige Mal während der langen Fahrt ſehen wir indianiiche 
Fiſcher mit Handnetzen, einmal auch eine mechaniſche Salmenfilcherei, wo man 
die Fische mittels eines mit Neben veriehenen Rades fängt, um diejelben ſofort 
in der dahinter liegenden Konjervenfabrif für den Erport zu verarbeiten. 
Inzwiſchen haben wir das Hochgebirge faſt durchſchritten. Die Bahn bieat, 
dem Thale folgend, einige Meilen vor The Dalles ſüdlich ab, die Berge ver: 
flachen fih rajch, und nun vollzieht fich ein höchit überrafchender Wechſel von der 
berrlichiten Waldlandichaft zur ödeſten Steppenvegetation. Die Bäume wer- 
den ſpärlich und niedrig, rüden zu Fleinen Gruppen zufammen und verſchwin— 
den endlid ganz. Nach Paſſiren einer legten Flußbiegung erbliden wir vor uns 
eine weite Hochebene, welche vom Fluſſe in tiefer Rinne durchichnitten wird, umd 
auf der weithin fein Baum und fein Strauch zu fehen ift. Große Streden des 
Flußbettes find von angeſchwemmtem weißen Sande überjchüttet, Farren und 
Moos verihwunden, an ihre Stelle ift ein feiner, dünner Graswuchs getreten, 
und nur ſüdlich auf den Höhen wächſt noch einiges Gehölz. Zurückgewandt 
jehen wir noch einmal den herrlichen, jchneegefrönten Gebirgsitod des Mount 
Hood von der Oſtſeite, auf deſſen hochgewölbten Ausläufern dunkle Tannen halb: 
infelartig herabziehen. Aber während der Wald auf der dem Meere zugewandten 
Weitieite des Gebirges von einem undurchdringlichen Unterholz durchzogen if, 
fehlt folhes auf dem Dftabhange faft vollitändig. Von The Dalles geht die 
Bahn in dem erweiterten Thale des Columbia fort. Das Ufer iſt über und über 
mit ftaubigem, windverwehten Diünenfand bededt. Auch die terrafienartigen, 
vielleiht 120—150 m hohen Abhänge des Thales Hüllen ihre Senkungen und 
Spalten in dasjelbe einfarbige Gewand, während nadte, dunkle Bajaltzüge aus 
denselben hervortreten. Gegen die Sandwehen find niedrige, hölzerne Schutzwände 
angebradht, und find Leute beichäftigt, mit Schaufeln den Sand vom Bahndamme 
zu entfernen. Hier fehlt natürlich jede Spur von Aderbau, sage brush und ein 
äußerst ſpärlicher Graswuchs bilden die einzige Vegetation. Die menschlichen 
Wohnungen an diejer Strede bejchränfen fich auf die Zeltlager der Chinefen an 
der Bahn, ein indianisches Fiſcherdorf und die wenigen Stationen, welche fi je 
aus dem Bahnhofsſchuppen, etwa noch einem Gaſthofe und ein oder zwei anderen 
Häufern zujammenjegen. Aber auf den Stationen lagern vielfach neu angefom- 
mene, friih grün und roth geitrichene landwirthichaftliche Geräthichaften, Pflüge, 
Mähmafchinen zc., die darauf hindeuten, dab das Land nicht überall fo öde und 
wüft fein fönne wie im Thale, und in der That führt uns bald die 100 engl. 
Meilen öftlih von The Dalles in jüdöftlicher Richtung abzweigende Oregon Short 
Line auf ein reichlicher bewachſenes Hügelland und damit in die Aderbaudiftrikte 
des öftlichen Wafhington, die und im Folgenden vornehmlich befchäftigen follen. 


Allgemeine Schilderung von Dft-Oregon und Dit: 
Wajhington. Faſt die ganze jüdliche Hälfte des bier beiprochenen 
Gebietes, das öftlihe Oregon umfaſſend, gehört den großen abfluß— 
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lofen und wüjtenhaften Hochebenen des „Great Baſin“ an, welche, 
eine Fläche von circa 9000 deutjchen Duadratmeilen umfchließend, 
vom Colorado im Süden bis zum Columbia im Norden und von 
dem Cascaden » Gebirge im Wejten bis zu den Wabjatch : Bergen im 
Often reihen. Auf Oſt-Oregon paßt daher die Schilderung, welche 
wir oben S. 16 und 18 von diejen unwirthlichen Gegenden im All: 
gemeinen gegeben haben. Namentlich der Süden, nahe der Grenze 
gegen Nevada, beiteht aus beinahe ununterbrochenen, jteinigen „Al— 
fali“= und „sagebrush-deserts“,. Der wüſte Charakter diejer wenig 
anziehenden Region ericheint gemildert nur in der Nähe der califor- 
nischen Grenze durch zwei Gruppen von Seen, die in weiten, gras- 
reihen Beden liegen. Die Seen befigen Abfluß nach dem Meere, 
wodurdh der alfalihaltige Boden in ihrer Umgebung bis zu einem 
gewiſſen Grade ausgeſüßt worden ijt; hier findet eine wenig zahlreiche 
Bevölkerung ihre Nahrung dur Viehzucht und einigen Aderbau, 
der jedoch das ganze Jahr über unter Fröſten zu leiden hat, und 
find daſelbſt einige Eleine Städte erwachſen. Abgejehen von diejen 
und einigen anderen, jogleich zu nennenden lägen ift das öjtliche 
Oregon als nicht befiedelungsfähig und nur zu einer ertenfiven Step- 
penviehzucht mit Hülfe des mweitverbreiteten, aber jpärlid wachſenden 
bunch- Grajes brauchbar anzujehen. 

Mejentlich reicher hat die Natur das öltlihe Waſhington ein- 
ihließlih der unmittelbar angrenzenden Theile von Idaho und Oregon 
bedacht. Um die Kulturmöglichkeiten dieſes Gebietes zu erkennen, 
erörtern wir zunächſt die topographiichen Verhältniſſe desielben und 
jeine natürliche Vegetation, um dann Klima und Boden ins Auge 
zu faſſen. Den geographiihen Mittelpunkt diejes Gebietes bildet 
die „große Ebene des Columbia”, welche von dem Strome in einem 
weiten Bogen durch- und umfloffen wird, ein beinahe flaches Land 
von etwa 60000 qkm inhalt und von durdjchnittlich weniger als 
300 m Seehöhe. Das Columbia» Beden wird rings von hoben 
Bergzügen umjchloffen, von denen wir zunächſt diejenigen im Oſten 
und Süden ins Auge faſſen. Das find die zum Syitem des Felſen— 
gebirges gehörigen Coeur d’Alene und Bitter Root Mts im Oſten 
und, dieje ſüdweſtlich fortjegend und jo die halbkreisförmige Ring- 
mauer jchließend, die Blue Mts, alles mächtige Gebirgsfetten, die 
in ihren höchſten, jchneeigen Gipfeln bis zu 3000 m anjteigen. Dem 
Fuße diefer Gebirge lagert fich ein langgeitredtes Hügelland von 
durchſchnittlich 300 — 600 m Mieereshöhe vor. 

Die allgemeine Anordnung der Vegetation in diefem weiten Ge— 
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biete, welche einen unmittelbaren Schluß auf die Menge der Nieder- 
ſchläge feiner einzelnen Theile zuläßt, ift die in dem ganzen Gebiete 
des „Großen Bedens” jtetig wiederfehrende. Am hohen Gebirge 
findet fih unterhalb der Schneegrenze Nadelholzwald, unterbrochen 
jedoch von mwaldlojen, mit dichtem Graswuchſe bededten Thalebenen, 
die vielfah an die berühmten „Parks“ von Colorado erinnern. Je 
tiefer man berabiteigt, um fo jeltener werden die waldgefrönten Höhen: 
rüden, bis jchließlih jede MWaldvegetation verſchwindet und man in 
den Vorhügeln eine echte Bund » Gras - Prärie erreicht. Hier findet 
fih nur entlang den meiſt ſehr tief einjchneidenden Wafjerläufen 
einiges Gebüſch von Gottonwood, Birken, Weiden und Erlen. In 
großem Umfange tritt auf den tiefer liegenden Stellen das jalz- 
liebende sagebrush auf. Die eigentlide Columbia Ebene endlich, 
das „big bend country“, ijt ein raubes, vegenarmes Steppen- und 
Wiüftenland, ein Hochplateau aus bafaltiihem Gejtein, durchfurcht 
nad allen Richtungen von jog. couldes, das find vermuthlich aus— 
getrodnete Flußläufe, oft mehrere englifche Meilen weit und bis 
zu 250 m tief, mit jteil abfallenden baſaltiſchen Wänden und am 
Grunde mit leichten Maſſen von Sand bededt. Der fellige oder jtaubig- 
jandige Boden der Hocebenen iſt nur mit Artemifiafträuchern und 
fpärlihem Graswuchſe bededt, welch’ letzterer jedoch nad Oſten zu 
mit dem Anfteigen des Terrain allmählich dichter wird. Der Baum- 
wuchs beſchränkt jich auf einige verlorene Kiefern an den Abhängen 
der Schluchten. Die Columbia = Plains bieten nur eine dürftige Vieh: 
weide, während die zum Aderbau brauchbaren, höhergelegenen Streden 
dafelbit nur eine geringe Ausdehnung haben. Dieje Gegenden leiden 
zudem unter einem äußert extremen Klima. Die Sommer find heiter, 
die Winter viel kälter al3 auf den gleichen Breiten an der Küfte; 
in einzelnen Jahren, 3.8. 1879—80 und 1880—81, war die Win: 
terfälte auf den Steppenmeiden des öftlihen Wafhington und Oregon 
jo hart, daß Taufende von im Freien weidenden Schafen und Rin— 
dern zu Grunde gingen, da eine eifige Schneefrufte wochenlang das 
Gras bededte, eine Erjcheinung, welche weitlich vom Cascaden : Ge- 
birge niemals vorfommt. Das Flußthal des Columbia felbft it 
öftlih vom Cascaden- Gebirge jeder Kultur unzugänglich; denn der 
Strom führt ungeheuere Sandmafjen mit fih, welche auf Meilen 
hin das Land dimenartig überziehen und dasfelbe zu einer traurigen 
Wüſte geitalten. 

Wie die Columbia - Plains vornehmlich durch Negenmangel, To 
Ichließen die Gebirge, welche die legteren umgeben, bis auf einige 
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tiefer herabgehende Thäler den Aderbau durch die Rauheit ihres 
Klimas aus. Das gilt gleihmäßig von den bisher allein berüdfich- 
tigten im Dften und Süden des Beden3, wie aud) von dem Cas— 
caden -» Gebirge im Weiten und den von Britiihd Columbia berein- 
ragenden Bergzügen im Norden, wel’ leßtere verjchiedenen In— 
Dianerftänmen als Nefervation zugewiejen find. 

Sp bleibt im WMejentlihen nur das den Süd- und Dftrand 
des Columbia-Bedens einnehmende, grasreihe Hügelland als ein- 
ziges Stüd übrig, welches nad) jeiner Vegetation und Höhenlage von 
vornherein geeignet erjcheint, um in großen, zufammenhängenden 
Streden durh Ackerbau nutzbar gemacht zu werden. Thatjächlich 
find dieſe Gebiete bereit3 in gewiſſem Umfange bewohnt und bebaut, 
fie gelten mit Recht als fruchtbare Weizendiftrifte und bilden die 
größte aller anbaufähigen Oaſen des nordamerikaniſchen Eordilleren- 
Gebietes. Diefelben verdienen ſchon aus dem Grunde unjer bejon- 
veres Intereſſe, weil fie eine der entferntejten Gegenden der Welt 
darftellen, von denen noch Weizen nad Europa erportirt wird. Denn 
das Centrum jener Agrifulturdiftrifte, die Stadt Walla - Walla, liegt 
245 engliihe Meilen von Portland entfernt, das zum Weizenbau 
geeignete Land eritredt fi aber noch an 150 Meilen weiter nach Nord- 
oiten. Das von hier zur Ausfuhr gelangende Getreide hat demnach 
einen ziemlich langen Landtransport und dann noch die 4—5 Mo- 
nate währende Reife um das Kap Horn herum zu machen, ehe es 
feine europäiichen Beitimmungspläge erreicht. Das öftlihe Wafhington 
bildet thatfächlich ein Stück der äußerjten Peripherie des Getreide- 
baues der Welt. Der fruchtbare, prärieartige Süd- und Oſtrand des 
Columbia » Bedens hat, in ungefähren Umriffen befchrieben, die Ge- 
italt eines halbfreisförmigen Gürteld von circa 300 engliichen Meilen 
Länge bei einer Breite von 15 —45 Meilen, deſſen Haupttheil im 
füdöftlihen Winfel von Wafhington liegt und im Often nah Idaho, 
im Weſten nach Oregon übergreift. Das Gebiet ilt alfo ausgedehnt 
genug, um bei rajcher Beliedelung die Erporte von der Pacificküſte 
in fühlbarer Weife zu fteigern. 

Klima, Bodenverhältnijje und Kulturpflanzen des 
fruchtbaren Bräriegürtels. Das hier beiprochene fruchtbare 
Hügelland von Oſt-Waſhington zeichnet fich vor den ſonſt im Cor— 
dilleren = Gebiete vorhandenen grasreichen Streden durch feine ver- 
hältnißmäßig niedrige Höhenlage aus. Es erhebt fih aus einer 
Ebene, die nicht mehr als 300 m über dem Meeresspiegel liegt, 
und befigt jomit eine Seehöhe, welche unter diefen Breiten noch 


Aderbau zuläßt. Das Columbiabeden bildet die tiefite Deprefiton 
größerer Ausdehnung, welche in den nordamerifanijchen Gordilleren 
vorkommt. Ueberall ſonſt haben die dürren Hochebenen zwijchen dem 
selfengebirge und der Sierra bezw. dem Gascadengebirge eine Pier 
reshöhe von 12— 1800 m; die denjelben aufgejegten, feuchteren 
Gebirgskämme liegen daher jo hoch, daß dort jede Agrifultur aus: 
geichloffen wird (vgl. oben S. 19 und 215 ff.). 

Dazu kommt noch ein weiterer, ebenfalls topographijch bedingter 
Vorzug des Klimas. Wie jhon ausgeführt, it nämlich das Cas— 
cadengebirge, namentlich in dem Theile nördlich von Columbia, viel 
mehr gegliedert und jein Kanım beträchtlich niedriger als derjenige 
jeiner jüdlichen ‚Fortiegung, der Sierra Nevada. Das Gascaden- 
gebirge bildet in Folge deijen feine jo lüdenloje Wetterjcheide wie 
die Sierra. Die vom Ocean ber wehenden Winde dringen, auf ihrem 
Ueberlandwege noch nicht vollitändig abgetrodnet, durch die zahlreichen 
Senfungen des Gascadengebirges und führen jo dem dahinterliegen: 
den Binnenlande viel reichlichere ‚Feuchtigkeit und Wärme zu, als 
die Hocebenen von Nevada oder Californien im Djten der Sierra 
empfangen. 

Die Feuchtigkeit jener im Volksmunde jog. Chinoofwinde nun 
fommt dem tief gelegenen Beden des Columbia jelbit nicht zu jtatten. 
Denn indem diejelben auf der Oſtſeite des Cascadengebirges herabiteigen, 
gewinnen fie den Charakter von Föhnwinden, fie erwärmen ſich und 
halten daher den mitgeführten Wailerdampf in Spannung. Erſt wo Sie 
durch die gegenüberliegenden Bergzüge der Blue, Bitter Root und 
Coeur d’Alene Mts zum Aufiteigen gezwungen werden, fühlen ſie 
ih ab, verdichten daher ihre Feuchtigkeit zu Niederſchlägen und er: 
zeugen die dortige reichlichere Vegetation. Die Niederjchläge fallen 
naturgemäß am ausgiebigjten auf den Fältejten, d. h. den hödhiten 
Theilen der genannten Gebirge. Dieje bevdeden ſich mit winterlicdem, 
theilweije ewigen Schnee; unterhalb der Schneegrenze ſprießt ein 
fräftiger Hochwald auf und entjpringen zahlreiche Quellen und Waſſer— 
läufe. Auf den wärmeren Hochprärien unterhalb des Waldgürtels 
wird der Negen bereits jpärlicher, wie ſchon die Vegetation erfennen 
läßt, und die Niederſchläge drängen ſich auf die fühle Jahreszeit vom 
November bis einschließlih März zufammen, während die Sommer: 
monate fajt ganz regenlos bleiben. Dft empfängt die Sommerfrudt 
nicht einen Tropfen Regen von der Ausjaat bis zur Ernte. In dieler 
Zeit kommt die Feuchtigkeit nur während der Fühlen Nächte in Ge— 
jtalt eines reichlihen Thaues nieder. Dieſem legteren und der ſo— 


gleich zu jchildernden Beſchaffenheit des Bodens it es zu verdanken, 
dag troß des geringen und zweifellos überaus ungünitig vertheilten 
Negenfalles die Kulturgewächſe auf der Hochprärie hinreichende Nab- 
rung finden und daß, wie die ‚Farmer jener Gegenden verfichern, nur 
jelten Mißwachs in Folge von Trodenheit vorfommt. Während der 
mittlere Negenfall in Aftoria an der Columbiamündung 60 — 67 Zoll 
(152,40 — 170,18 cm) beträgt, fielen in Walla Walla nach Aufzeich- 
nungen eines dortigen Brivatmannes im Durchichnitte von zehn Jahren 
nur 17,37 Zoll (44,12 em), in einzelnen Jahren nicht mehr als 12 
oder 13 Zoll (30,48— 33,02 cm). Nur das tiefgelegene Land in 
den Thälern wird zum Zwecke des Gemüſebaues künſtlich bewäſſert. 

In Folge diejer geringen Niederfchlagsmengen und der Troden- 
beit der Luft unterfcheiden jich die Temperaturverhältnifje auf der 
Hodhprärie von denjenigen an der Küſte jehr wejentli durch ihre 
Grceifivität, wiewohl die Hochprärie in dieſer Hinficht den noch 
trodeneren Steppen des Columbia nicht gleichfommt. Ein Vergleich 
der Wärmeverhältniffe von Walla alla mit denjenigen von Ajtoria 
möge dies verdeutlichen. Es beträgt Die 

in Aſtoria in Walla Walla 


mittlere Jahres» Temperatur 10,0° ©. 12,0° C, 
„April- J 93° _ 118° _ 
„Juli-⸗ 1600 25,0% _ 
r Oftober : u 118°... 1209, 


„ Sanuat: „ 98,6% „ — 0,3° „ 

Der Unterſchied zwijchen mittlerer Januar- und juli: Temperatur 
it demnad in Aitoria 12,4, in Walla Walla etwa doppelt jo groß, 
nämlich 25,3° 0. Während fcharfe Fröſte an der Küjte fait nie auf: 
treten, gehören ſolche auf der Hochprärie von Oft -Wajhington im 
Winter und den Uebergangsjahreszeiten zu den regelmäßigen Erjchei- 
nungen. Bei Walla Walla jah ich 1883 jehr viele Obftbäume, 
welche der vorhergehende Winter getödtet hatte. In Folge deijen baut 
man denn auch hauptſächlich Sommerfrucht und nur auf den niedriger 
gelegenen Streden Winterweizen. 

Die ganze Hochprärie bejigt einen überaus fruchtbaren und leicht 
zu bearbeitenden Weizenboden; es iſt ein dunkler Lehm von großer 
Tiefe mit Thonuntergrund, gebildet aus alluvialen Ablagerungen und 
Zerſetzungsprodukten des vulfanischen Geiteines, Bajalt und Lava, 
auf dem derjelbe ruht. Der Boden ijt außerordentlich porös, ab- 
jorbirt reichlich Feuchtigkeit und hält dieſe lange zurüd. Die Er- 
fahrung bat ergeben, daß nicht die breiteren Thäler, jondern die 
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Abhänge der Hügel und Berge den beiten Weizenboden haben. Der 
Fuß der Berge pflegt ſandig und zugleich jtarf alfalihaltig zu fein, 
eine Folge der Auswaſchung des Alkaligehaltes der höher liegenden 
Streden. Hier findet man vielfah nur sagebrush oder ganz vege- 
tationslofe Streden, höher hinauf tritt Gras hinzu und oben wiegt 
diefes vor. Die Ausdauer und Ergiebigkeit des Bodens läßt nichts 
zu wünfchen übrig; bei Walla Walla anjäjlige Farmer verfichern, 
fie hätten auf manchen Feldern jeit 10 — 15 Jahren ununterbrochen 
Weizen — die dortige Hauptfrucht — gebaut, ohne bisher eine Er- 
ihöpfung des Bodens wahrgenommen zu haben. 

Im Durchſchnitt kann man auf 25 Buſhels Weizen vom Ader 
rechnen, ein bei der herrichenden ertenfiven Betriebsweije ungewöhnlich 
hoher Ertrag. Yon Winterweizen hat man oft 50 — 60 Buſhels pro 
acre gewonnen. Die Körner find jchwer und reich an Kleber, das von 
denjelben gewonnene Mehl hart, wenn aucd etwas gelb, eine Eigen: 
ichaft, welche deifen Preis ungünitig beeinflußt. 

Der „fruchtbare Gürtel“ wird dur den Snafe mit dem Clear: 
water River in einen nördlichen, zugleich höher gelegenen Theil ge: 
ichieden, welcher fich den Bitter Root und Coeur d’Alene Mts vor: 
lagert, und in einen füdlichen Theil, der fih vom Snafe- und 
Columbia River nad) den Blue Mts zu erhebt, und deffen Centrum die 
Stadt Walla Walla bildet. In jenem, dem nördlichen Theile, ift das 
Klima bereits wejentlich fälter, die VBegetationsperiode fürzer als bei 
Walla Walla. Die Ausjaat des Sommerweizens findet erjt gegen 
Ende April oder auch im Mai, d. i. etwa 3—4 Wochen fpäter als 
bei Walla Walla ftatt; dem entiprechend erntet man dort auch jpäter 
(im September), und iſt e3 die Regel, daß die Farmer diejer Diftrifte 
im Herbite nah) Walla Walla hinunterfahren, um dort bei der Ernte 
zu helfen, ehe fie ihr eigenes Getreide jchneiden. An zweiter Stelle 
unter den angebauten Kulturgewächſen — hinter dem Meizen — ſteht 
in den nördliden Dijtrikten der Hafer, im Süden hingegen, ent: 
Iprechend dem dortigen trodeneren Sommer, die Gerfte. Diefelbe 
bringt durhichnittlich circa 30 Buſhels pro Ader; fie fand bei den 
Bahnbauten einen guten Abſatz als Futter für die hierbei verwand— 
ten, jehr zahlreichen Pferde und mird als Braugerfte in Port: 
land geihägt. Als Futtergewächs zieht man auch einigen Mais. 
Eine größere Bedeutung im Aderbau der hier beiprochenen Gebiete 
hat ferner die Kultur des Flachſes; derjelbe wird ſowohl zur Samen: 
gewinnung als auch wegen feiner außerordentlich feinen, jeidenartigen 
Fafer gezogen. Für das Klima des Binnenlandes ift es bezeichnen, 
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daß ſolche Obſt-, Frucht- und Gemüjearten, welche einer beſonders 
warmen Sommertemperatur bedürfen, um zur vollitändigen Reife zu 
gelangen, wie Pfirfihe und Aprikoſen, Melonen, Tomatos und ſüße 
Kartoffeln, auch jelbit Mais und Sorghum, wenn fie nicht durch 
Froſt geſchädigt werden, bier beijer ausreifen als in dem feuchteren 
und deshalb im Sommer kühleren Küſtenklima. 

Die gefammte Hochprärie iſt durch zahlreiche Eleine Flüſſe und 
Bäche bewäſſert und dicht mit Bunchgras befleidet. Rindvieh, Pferde 
und Schafe finden hier daher eine vortreffliche natürliche Weide, jedod) 
wegen des Falten Winters empfiehlt es fih, Ställe oder mindeſtens 
„Sheds* — offene Schuppen — zu bauen und für Futtervorräthe 
zu jorgen. Ein gewijjes, wenn auch zu überwindendes Hinderniß für 
den Aderbau bildet das jog. Wollgras. Dasjelbe hat lange, draht- 
artige Wurzeln, welche Schwer umzupflügen find und oft 6 — 10 Jahre 
lang, ohne zu faulen, im Boden liegen bleiben. Es tritt bejonders 
bäufig nördlich vom Snafe River auf, und kommt daher das erite 
Umbrechen des Bodens dajelbit wejentlich theurer zu ſtehen als bei 
Walla Walla. Man rechnet für diefe Arbeit dort 8 $, bier 22 8 
pro acre. 

Bejiedelung und Berfehrswege des frudtbaren 
Gürtels von Dijt-Oregon und -Wafhington. Die Gejhichte 
des Aderbaues im öjtlihen Waſhington knüpft an die Erridtung 
eines Forts an, welches die Regierung der Vereinigten Staaten im 
Jahre 1851 bei Walla Walla zur Beauflihtigung der dortigen In 
dianer erbaute. Die Nähe der beiden Hauptflüjfe des Yandes, Des 
Snafe und Columbia River, die gejchügte Lage des Platzes, der 
Gras- und Wafjerreihthum desſelben machten Walla Walla hierzu 
beſonders geeignet, der indianische Name Walla Walla weilt auf die 
verhältnigmäßig reiche Bewäſſerung diejer Gegend hin, er bedeutet 
„viel Wafjer“. Bald wurde das Fort zu einem beliebten Sammel— 
punkte für die haufirenden Kaufleute, welche die nahegelegenen Gold— 
wäjchereien mit den nöthigen Vorräthen verjorgten. Die erjten Ver- 
juhe einiger denfender Köpfe ergaben, dab man dort Weizen bauen 
und jo den Getreidebedarf der Beſatzung des Forts an Ort und 
Stelle gewinnen fonnte. Die Kunde hiervon 309 nad und nad) neue 
Anfiedler herbei, und heute bildet Walla Walla eine ganz anfehnliche 
Mittelftadt mit hübjchen Villen und Objtgärten, ringsumbher aber 
Detreidefelder, jo weit das Auge reiht. Das County Walla Walla 
it bereits vollſtändig bejiedelt und, jo weit brauchbar, auch Fultivirt. 
Indem nun die Anſiedler fich auch weiterhin am Fuße des Gebirges 


— 256 — 


ausbreiteten, jtieg die Produktion jo raſch, dab heute bereits öſtlich 
vom Gascaden - Gebirge mehr Weizen gewonnen wird als im Weiten 
desfelben. Im Jahre 1875 bauten die unternehmenden Bürger von 
Walla Walla auf eigene Rechnung eine jchmalipurige Bahn nad) 
dem Columbia, um auf diefe Weiſe die Ernten der Umgegend, welde 
den lofalen Bedarf inzwijchen bei weitem überholt hatten, auf's Schiff 
und jo nad) Portland bringen zu können. Schon früher (1858 und 
1862) hatte man die Stromſchnellen des Columbia bei Cascades und 
Ihe Dalles durch kurze Uferbahnen umgangen und damit eine durd)- 
gehende Fahrſtraße gewonnen, aber der nad Portland bejtinumnte 
Weizen mußte nicht weniger als fünf Mal vom Eiſenbahnwagen in 
den Dampfer und umgefehrt verladen werden, und die Transport: 
fojten vaubten dem Farmer den größten Theil feines Verdienites. 
Erſt zu Anfang der achtziger Jahre wurde die Erichließung der Ge: 
treidegebiete öftlich vom Gascaden Gebirge mit großem Kapitalauf: 
wande in Angriff genommen. 

Die Hulturfähigteit diefer Diftrifte wie des pacifiihen Nordweitens überhaupt 
mit weiten Blid erfaßt und mit jeltener Thatkraft zur Entwidelung gebradt zu 
haben, ift in erfter Yinie das Verdienft von Henry Villard (Heinrich Hilgardt), 
einem geborenen Pfälzer. Als Präftident einer von ihm gegründeten Finanzgeſell— 
fchaft, der Oregon & Transcontinental Co., brachte er die jämmtlichen dort begon- 
nenen Verfehraunternehmungen (die hauptſächlich mit deutichem Kapital gegründete 
Oregon & California Co., die Oregon Railway & Navigation Co. und die nördliche 
Vacifichahn) durch Ankauf der Majorität der Aktien unter feine Kontrole; er ver 
einigte auf Ddieje Weife in einer Berwaltung jowohl das ganze vorhandene und 
projeftirte Eifenbahnnet von Oregon und Washington, einschließlich der transtontinen- 
talen Zinie vom Oberen See bis zum Stillen Dcean, als auch die Dampferlinien, 
welhe den Küſtenverkehr von Kalifornien bis nah Alasfa Hin und auf den 
nordweitlihen Flüſſen vermitteln. Nunmehr im Befite des abfoluten Verkehrs— 
monopols für den ganzen pacififhen Nordmweften, begann er nad einem ein 
heitliden Plane das riejige Gebiet für die Anfiedelung und den Handel zu er: 
ichließen. Er begnügte fi nicht damit, in wenigen Jahren das Land mit 
Eifenbahnen auszuftatten; Billard organifirte zugleich einen bejonderen TDienit 
von hervorragenden Gelehrten mit der Aufgabe, die natürlichen Hülfsquellen des 
bis dahin in weiten Gebieten noch unbekannten Landes zu erforjchen, er rief eine 
Compagnie ins Leben, welde an geeigneten Plätzen Bergwerfe und Fabrifen unter 
Benugung der vorhandenen Waſſerkräfte anlegte; mit Hülfe feiner großartigen 
‚reigebigfeit wurden zwei Univerfitäten, mehrere Schulen, Hoſpitäler gegründet, 
fur; er entfaltete hier eine große, wahrhaft ſtaatsmänniſch-ſchöpferiſche Thätig- 
feit. Dabei bildet die Villard'ſche Verwaltung eines der jeltenen Beiipiele, wo 
monopolartige Anhäufung von Machtmitteln in einer Hand thatſächlich nicht zur 
Ausbeutung des Yandes in privatem Intereſſe führte. Die zahlreichen Geſchäfts— 
leute und Farmer, die ich in Oregon und Wafhington geiprochen habe, rühmten 
übereinftimmend die kluge, maßvolle Politik, die Liberalität und weitjeitige Füh— 
rung der dortigen Verfehrsvermaltung. 
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Von den für das öjtlihe Wafhington wichtigen Linien wurde 
die wichtigite, die Strede von Portland nah Wallula und Walla 
Walla, welhe längs des Columbia am Nordrande der üblichen 
Hälfte des „fruchtbaren Gürtels“ hinzieht, 1882 eröffnet; dann folgte 
1883 die nördliche Pacifichbahn, die von Wallula aus nah Oſten 
führt und den nördlichen Theil des „fruchtbaren Gürtels“ kreuzt. 
Gleichzeitig mit Diefen Hauptlinien und den anderen an der Küſte 
führte man zahlreiche Nebenlinien aus, welche ein fajt noch unbe— 
mwohntes Land nach allen Richtungen bin erichloffen. Es ijt dies 
eine wohl einzig daftehende Erjcheinung in der Geſchichte des ameri- 
faniichen Eifenbahnweiens. Alle anderen Eifenbahncompagnien des 
Weſtens begannen den weiteren Ausbau ihres Syſtems immer erit 
lange nad Fertigitellung der Hauptare. Derartige Nebenlinien find 
ebenijo in Montana, Dakota und Minnejota wie im pacifiichen Weſten 
angelegt worden. 

Die am 1. December 1884 eröffnete, der Oregon Railway & 
Navigation Co., in ihrem jüdlichen Theile der Union Pacific R. 
R. Co. gehörige „Oregon Short Line“ gewährt die Vortheile einer 
zweiten transfontinentalen Eifenbahnlinie. Sie zweigt von der Haupt- 
(inie am Columbia ab, führt durch die Blue Mts in jüdöjtlicher Nich- 
tung über Baker City zum Snake River und weiter durch die Terri- 
torien Idaho und Wyoming nach Granger, einer Station der Haupt- 
linie der Union Bacificbahn, 154 engl. Meilen öjtlihd von Ogden. 
Eine im SHerbite 1885 eröffnete Zmweiglinie nad) Colfar und Moskow 
jegt die Gebiete unmittelbar nördlich vom Snake River mit der nörd- 
lihen Bacificbahn in Verbindung, und der Snake River ift wieder mit 
Walla Walla durch eine kurze Strede verknüpft. 

Der Snafe River ſelbſt wird troß feiner jtarfen Stromfchnellen 
von ganz flach gebauten Frachtdampfern ohne bejondere Gefahr paſſirt, 
wobei man allerdings von Zeit zu Zeit auf dem feljigen Grunde 
auffährt. E3 findet ein regelmäßiger Schiffsverkehr zwiichen Yewijton 
und der Flußitation der Walla Walla-Bahn (Riparia) jtatt. Bei Ge- 
legenheit einer jolchen Flußfahrt ſah ich eine höchit merfwürdige Vorrich- 
tung zum Verfrachten des Getreides. Vorauszuſchicken it, daß der Snake 
River über 300 m tief in die Hochebene einjchneidet, auf deren Fläche 
Weizen gezogen wird. Die braunrotben Bajaltabhänge zu beiden 
Seiten fallen überaus jteil ab, und es würde eine große Schwierigfeit 
bereiten, das Getreide zu Wagen ans Flußufer zu bringen. Diejer 
Mühe überhebt die folgende überaus einfache und praktiſche Erfin- 
dung eine! Mr. ©. Truar. Man legt nämlich eine Holzröhre 


\ 


— 288 — 


von der Spitze bis an den Fuß des Abhanges und ſchüttet durch 
dieſe das Getreide hinunter. Dasſelbe wird oben, und zwar inner— 
halb eines dazu angebrachten Schuppens, loſe in die Deffnung der Röhre 
eingefüllt, unten in einem zweiten Gebäude in Säden aufgefangen und 
dann auf den Dampfer gebradt. Zugleich dient jene Röhre dazu, um 
das Getreide zu reinigen. Die betreffende Einrichtung bejteht aus 
einem Brette, welches quer, etwa bis zur Mitte, in die Röhre hinein- 
reicht, einem Yuftichachte oberhalb dieſes Brettes und einem Luftloche 
unterhalb des Schadtes. Die heruntergejchütteten Körner fallen mit 
großer Wucht auf das Querbrett und fliegen in Folge ihrer Elafticität 
in den Luftichacht hinein, indem ſie alle ihnen beigemengten Unrei— 
nigfeiten mit fich reißen. Letztere, welche leichter find als das Ge: 
treide, fliegen aus der Deffnung des Luftſchachtes. Das Luftloch 
unterhalb desjelben jtellt den nöthigen Yuftdrud wieder her und ver: 
hindert dadurch, daß auch die Körner aus dem Schachte hinausfliegen. 
Jene fallen vielmehr wieder in die Hauptröhre zurüd und gleiten 
weiter hinab. Das Getreide, welches auf dieſe Weiſe gereinigt it, 
erzielt 2—5 ets Aufichlag über den Marktpreis. 

Die geichilderten Verfehrsbauten brachten naturgemäß eine totale 
Umwälzung aller wirthichaftlichen Verhältniffe im öjtlichen Oregon 
und Wajhington mit ſich. Die Weizenpreife in Walla Walla jtiegen 
in Folge der Eröffnung der Eifenbahn nad) Portland von 27 auf 
55 cts pro Bujhel (8,49 Darf pro 100 kg); Grundjtüde, welde 
jechs Jahre vorher entweder umſonſt oder für 2/2 $ per acre er 
worben worden waren, wurden im Jahre 1883 für 25—50 $ per 
acre verkauft. Hatten die Farmer früher vielfach mit pofitiven Ver- 
luſten gearbeitet und häufig in jehr fnappen Verhältniſſen gelebt, 
jo famen fie num auf Grund jener rajchen Verfehrsiteigerung zu 
Wohlhabenheit und Reichtum. Auf einer Fahrt durch die Ader- 
baudiftrifte von Walla Walla bemerkt man, daß die Farmer vielfach 
neben ihrer alten, ärmlichen Bretterbude ein neues, ſchmuckes Wohnhaus 
errichtet Haben, in der That ein jicheres Zeichen von der Prosperität 
ihrer Wirthichaft. Es braucht indefjen kaum bemerft zu werden, daß 
ein Anfiedler, der ſich heute in der Nähe von Walla Walla bei den 
jegigen, relativ hohen und jedenfalls dem thatjächlichen Werthe des 
Landes völlig entfprechenden Güterpreijen anfaufte, weniger gut fahren 
würde. Selbitveritändlihd haben jih Spekulanten zur rechten Zeit 
des Yandes in großen Streden bemächtigt. Nördlid vom Snake 
River hat eine Aftiengejellichaft, die jog. Oregon Improvement Co., 
ein mächtiges Territorium von der nördlichen Bacificbahn billig 
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angefauft, auch in der Nähe von Lewiſton in Jdaho zahlte man 1883 
bereit? 25 $ per acre, aber immerhin ijt das Land außerhalb des 
Walla Walla - Diftriktes überall noch jehr dünn befievelt, Negierungs- 
und Eijenbahnland noch in großen Streden vorhanden ; für legteres 
wurden 1883 im nördlichen Theile des fruchtbaren Präriegürtels 
durhfchnittlid 4—5 $ per acre verlangt. Die Eijenbahnverwal- 
tungen begünftigten ferner die Beitedelung des Landes durch eine 
iehr zwecdienlihe Tarifpolitif, indem fie das ganze Getreidegebiet 
in gewiſſe Zonen eintheilten und für alles Getreide, welches auf irgend 
einer Station innerhalb einer jolchen Zone aufgegeben wird, ganz 
diefelben Transportjäge feitiegten, ohne Rüdjicht auf die Entfernung 
der Stationen im Einzelnen. So betrug 1883 die Fracht für die Tonne 
Weizen für jede Station nördlich” von Snafe River nad) Portland 
gleichmäßig 8 8; von da ab ſank der Sa ftufenweife nad Weiten 
zu bis auf 4 $ von The Dalles. Auf diefe Weiſe wird erreicht, daß 
innerhalb der betreffenden Zonen die Getreidepreife auf ganz gleicher 
Höhe jtehen, daß daher feine Bahnftation vor der anderen einen kom— 
merciellen Vorzug genießt und die Anfiedelungen ich überall gleich- 
mäßig über ein weites Gebiet ausdehnen können. 

Alle diefe Vortheile, durch eine laute Reklame befannt gemacht, 
(often natürlich zahlreihe Einwanderer ins Land. Mit ganzen 
Schaaren von ſolchen traf man zujammen, wenn man im Sabre 
1883 vor Eröffnung der nördlichen Pacificbahn von Omaha nad) 
San Francisco und von da zu Schiff nah Portland reiſte — 
der damals noch einzigen direkten Verbindung vom Mifjouri nad 
den pacifiihen Nordweiten. Damals ging jeden dritten Tag ein 
circa fünfhundert Perſonen faſſender und jedesmal voll bejegter 
Dampfer nah Portland. Auf einer neuntägigen Wagenfahrt durd) 
Montana traf ich jogar mehrere Trupps von ſolchen Auswan— 
derern, welche, ihre Familie und ſämmtlichen Habjeligfeiten, darunter 
auch in einem Falle eine Feine Rinderheerde mit jich führend, — wie 
es bis vor 20 Jahren noch allgemein geſchah — die lange Reiſe bis 
zur Küfte des Stillen Dceans mit dem von Ochſen oder Pferden ge 
zogenen „Prärieſchooner“ zurüdlegten. Unter diefen Wanderern waren 
auch Deutſche und Sfandinavier, die der furchtbare Winter Dafotas 
nad einjährigem Aufenthalte von dort vertrieben hatte. Die große 
Mafie der Wanderer aber jtanımte aus den Oititaaten der Union; 
den europäifchen Emigranten kommt, jelbit noch nach der Eröffnung 
der nördlichen Pacificbahn, die. Fahrt nach Oregon zu theuer zu ftehen. 
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Man rechnete im Sommer 1883 in Portland auf eine tägliche Ein- 
mwanderung von 120 Köpfen, und davon 309 die größere Hälfte die 
weniger anmutbigen, aber leicht in Kultur zu bringenden Prärie- 
ländereien im Dften des Cascaden - Gebirges den Waldgebieten der 
Küſte vor. 

NWeizenbau auf dem „Frudtbaren Gürtel”. Die mei- 
ften diefer neu eingewanderten Farmer bauen fajt nichts Anderes als 
Weizen. Die bereit3 oben erwähnte, bis 1872 von der Regierung 
inne gehaltene Praxis, das öffentliche Yand in beliebig großen Stüden 
zu verfaufen, und die liberalen Yandgejege haben ebenjo wie im 
MWeften vom Cascaden » Gebirge zur Folge gehabt, daß hier überall 
ziemlich große Farmen entitanden. Es gibt zahlreiche eigentliche 
(Sroßfarmen, darunter ſolche bis zu 50000 Ader Umfang. Die 
Durhichnittsgröße der Beſitzungen betrug in den Counties Walla 
Walla und Columbia 1880 nicht weniger als 265 bezw. 226 Ader. 
Dieſe Thatfache im Verein mit den überaus hohen, jpäter näher zu 
beftimmenden Lohn- und Zinsſätzen nöthigt geradezu die Farmer zu 
einer einfeitigen, fabritmäßigen Wirthſchaft. Auf den größeren Gütern 
hat man einen ähnlichen Betrieb wie in Californien. Man jchneidet 
den Weizen mit dem header im füdlichen Theile zu Ende Juli oder 
Auguft, im nördlichen im Auguft und September und verbrennt die 
etwa zwei Fuß langen Stoppeln. Baut man Winterweizen, jo erfolgt 
die Ausfaat erjt im September, Dftober und bis Mitte November des 
darauf folgenden Jahres — alfo eine Zweifelderwirthichaft nach Art der 
californifhen. Anderenfalls bejtellt man Jahr für Jahr dasjelbe Land 
mit Weizen. Schlechteren Boden aber legt man allgemein jedes zweite 
oder dritte Jahr in Brache. Die Farmer befigen außer den Arbeits 
pferden meiſt feinen Viehſtand, und nur vereinzelt hat man in den - 
älter befegten Theilen bei Walla Walla feit einigen Jahren eine 
beſſere Wirthichaft eingeführt. Man baut neben dem Weizen mehr 
Gerſte und Hafer, rotirt mit den verfchiedenen Früchten, und Mande 
fangen an, Rindvieh zu mäjten. Bei diejen beſſeren Wirthſchaften 
ift e8 die Negel, die Hälfte der Grundſtücke in Weide, ein Viertel 
in Getreide und ein Viertel in Brache zu legen. 

Die rapide Befiedelung der Präriegebiete des öjtlichen Oregon 
und Waſhington dur derartige Weizenfarmen hatte ein ent- 
ſprechend rajches Steigen der dortigen Weizenproduftion zur Folae, 
und es ift auch für die nächſte Zukunft noch eine weitere fchnelle 
Zunahme zu erwarten. Während jene Gebiete bis noch vor ſechs 
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Jahren für den Weizenerport nach Europa faum in Frage famen, 
Ihäßte man im Jahre 1885 den exportfähigen Ueberſchuß der- 
ſelben auf 350 000 tons = 11,6 Mill. Bufhels; die altberühmten 
Weizendiſtrikte des Willamette: Thales, wo die Kultur bei dem 
Vorherrſchen der Waldvegetation nur langſam ausgedehnt werden 
kann, erportirten 1884 ebenjo wie 1885 ſchätzungsweiſe nicht mehr 
als 150000 tons!). Um nun die Yeiltungsfähigfeit des öftlichen 
Oregon und Wajhington für die Weizenproduftion zu berechnen, haben 
wir zunächſt Die Ausdehnung des Fulturfähigen Gebietes überhaupt 
feſtzuſtellen. In diefer Hinficht Habe ich bei Leuten, welche das Land 
nach allen Richtungen durchſtreift hatten, bei Heerdenbefigern, Far: 
mern, Kaufleuten ꝛc. Erfundigungen eingezogen, vor Allem aber die 
mit Notizen der Landvermeſſer über Bodenart, Vegetation ꝛc. ver- 
jehenen Karten des Generallandamtes der nördlichen Pacificbahn ein- 
gejehen und die vermuthlih anbaufähigen Streden in einer Special- 
farte vermerkt. 

Danach umfaßt der „fruchtbare Gürtel” am Fuße der Gebirge, 
welche die Columbia - Ebene öjtlih und ſüdlich umfchließen, circa 
160 Townſhips — 5760 engl. Duadratmeilen — 14918 qkm oder 
eine Fläche, welche derjenigen des Königreichs Sadjen nahe kommt. 

Dazu fommen gewiſſe Theile der Columbia - Ebene, welche aller- 
dings theilweije noch nicht hinreichend durchforſcht find. Es ijt dies 
vor allem der Nordoiten des Plateaus, der ſich zu Folge der vorhandenen 
Höhenfarten allmählid bis zu 450 und weiterhin zu 600 m erhebt, 
mit Ddichterem Graswuchs als die anderen, tiefer gelegenen Theile 
der Ebene bededt iſt und vermuthlich ſtreckenweiſe dem Anbau zu— 
gänglih fein wird. Die Ausdehnung dieſer Ländereien ift auf 
50 Tomnjhips — 1860 sqm — 4817 qkm zu jchäßen. 

Nechnen wir endlich noch gewiſſe Thäler im Nordojten von Wa- 
ihington ein, ferner dag — nur mit Hülfe Fünftlicher Bewäfferung 
brauchbare — Yakima- und das obere Kliditat- Thal am Oftabhange 
des Cascaden - Gebirges nördlid vom Columbia und einige ziemlich 
breite, aber jchon recht hoch gelegene Thäler in den Blue Mts. 
(Grande Ronde und Powder River), jo erhalten wir weitere 
56 Townſhips — 2016 sygm — 5221 qkm Thalland, welches eben- 
falls al3 zum Aderbau geeignet bezeichnet wird und thatſächlich be- 
reits überall auf Heine Streden in Kultur gebradt ift. 


1) Zal. Ann. Rep. Board of Trade, Portland, September 1885, ©. 18. 
19* 
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Insgefammt würde jih demnach für das öſtliche Oregon umd 
Waſhington eine dur Aderbauer bewohnbare Fläche von immerhin 
nicht mehr als rund 9700 engl. Duadratmeilen oder circa 25 000 qkm 
ergeben, ein Gebiet von der annähernden Größe Weitpreußens oder 
der Provinz Sadjen!). 

Nehmen wir nun unter Erwägung der verichiedenen obwaltenden 
Umjtände an, daß von dem „fruchtbaren Gürtel“ im Oſten und Sü— 
den des Columbia - Bedens 75 %o allen Landes wirklich landwirtb- 
ichaftlich benugt werden kann — dies ijt der höchſte in Nordamerika, 
nämlich nur in Jllinois, erreichte Procentſatz —, ebenjo 50° o der 
Plateau- und 40%o der Thalländereien, jo erhalten wir als Summe 
allen thatſächlich kulturfähigen oder benugbaren Landes in Oſt-Oregon 
und Djt: Wafhington 3 876 096 acres, von denen 1880 erit 725 000 
acres als improved, d. i. landwirthichaftlich benußt, nachgewiejen 
wurden. Wenn ferner von der geſammten kulturfähigen Fläche des 
„fruchtbaren Gürtels“ und Columbia - Plateau 40%o — joviel wie 
in den Weizendiftriften von Minnejota und Californien — und von 
dem Yande in den Gebirgsthälern 30%o mit Weizen beitellt werden 
und der Acer den jehr quten Durchjchnittsertrag von 20 Bujhels per 
acre bringt, jo ergibt das ein Weizenareal von rund 1,5 Mill. acres 
und eine Weizenernte von circa 30 Dill. Buſhels — 816 000 deutice 
Tonnen zu 1000 kg, d. i. etwa jo viel wie die MWeizenernte von 
1880 in Jowa und mehr als die MWeizenernte der preußifchen Pro- 
vinzen weſtlich der Elbe. Allerdings jind die Cinheitsjäge für die 
Berehnung vermuthlich eher zu hoch als zu niedrig angenommen. 
Bei der jehr lebhaften und durch ein hochentwideltes Verkehrsnetz 
begünſtigten Einwanderung nach Oſt-Oregon und Oſt-Waſſhington 
iſt zu erwarten, daß jene Erntemenge wenigſtens annähernd in 10—15 
Jahren gewonnen werden und den Export unter Abzug des lofalen 
Konſums vermehren wird. — 

Rentabilität des Weizenbaues in Oregon und Wa— 
ihington. Es kann feinem Zweifel unterliegen, dat die Yandwirtb- 
ihaft und jomit auch die im Mittelpunkt derjelben jtehende Weizen: 
fultur jowohl weitlih als auch öjtlih vom Gascaden - Gebirge in 


1) Diefe Schägung findet eine Beltätigung in einem Bericht von Byron 
Andrews an das ſtatiſtiſche Amt des Treas. Dept., wo dad anbaufähige Yand 
inc Oft-Dregon und Oſt-Waſhington auf 9000 sqm tarirt wird. gr Jos. Nimmo, 

‚ Rep. Int. Comm. U. S. Washington 185, Appendix Nr. 83, 5.536. In 
* Schätzung begreift zugleich die angrenzenden Theile von Idaho in ſich. 
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Durchichnittsjahren nur mäßige Gewinne abwirft. Die Farmer 
find zwar im Allgemeinen ganz wohl auf, aber es find immer nur 
Ausnahmefälle und einzelne jpecielle Produftionszweige, wie z. B. 
der Hopfenbau am Puget Sound, melde den Farmer durch Hülfe 
jeiner Landwirthichaft über das Niveau eines mäßigen Wohlitandes 
binausheben. Am bäufigiten werden größere Gewinne erzielt durch 
bloße LYandipefulationen, an denen fich allerdings die meiiten Farmer, 
insbejondere die Eingeborenen, mit Yeidenjchaft betheiligen. 

Es handelt ſich hier darum, das über die Rentabilität des Wei- 
zenbaues in unferem Gebiete Bemerfte noch durch eine fpecialifirte 
Berehnung der Produftionskoften zu belegen. Solche Berechnung 
fann freilich immer nur, zumal es jih hauptſächlich um kleine Güter 
handelt, einen ungefähren Anhalt gewähren, ohne den Anſpruch auf 
abjolute Richtigkeit machen zu können. Nachdem über die Bodenpreife 
bereit3 das Nöthige gelegentlich (S. 268, 269, 288 und 289) bemerkt 
worden ijt, find diefer Berechnung nur noch einige Angaben über Lohn- 
und Zinsverhältniffe vorauszuſchicken. Die Löhne für ländliche Arbeiter 
betragen jomwohl öjtlih als mweitlih vom Gascadengebirge ebenjoviel 
wie in Galifornien, nämlih 30 $ pro Monat nebjt Wohnung und 
Beföftigung, genauer 1 $ für den Arbeitstag, da für ſolche Tage, 
an denen wegen Regen? oder anderer Gründe nicht gearbeitet wird, 
zwar Koft, aber fein Geldlohn gegeben wird. In den entlegeneren 
Gegenden des öjtlihen Präriegürtels jteigen die Löhne, entfprechend 
den höheren Preijen aller Lebensbedürfnifie auf 395 — 40 $. Zur 
Erntezeit jtehen diejelben überall um die Hälfte höher. Der übliche 
Darlehnszins beläuft ſich im Willamettethal auf 10%o, wobei der 
Gläubiger die Steuern des verpfändeten Grundftüds zu zahlen hat. 
Es ijt ganz allgemein Brauch, nur gegen Hypothek oder ſonſtiges Pfand 
Seld zu leihen. Ein Geſetz, welches Grundjtüde von der gericht- 
lihen Pfändung und Berfteigerung erimirte, eriftirt nicht und wird 
auch nicht vermißt. In Walla Walla, wo noch Ende der fiebziger 
Jahre ein Zinsfuß von 24— 30° die Negel bildete, konnte man 
1883 gegen 10— 15° Darlehen auf Hypothek fontrabiren. Man 
beleiht regelmäßig nicht über ein Drittel des Werthes des Grund 
und Bodens. In Lewiſton (Idaho) find 1890 der übliche Zinsfuß. 
Nachitehend zunächſt eine Produftionsfoften - Berehnung, welche von 
dem Beſitzer einer mittelgroßen Farm bei Centerville, jüdlich von 
Walla Walla, heritammt., 
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Koften der Meizenproduftion 


pro acre: 
Plügen pro are . . 2. 2 2 2 2022 $ 
Sin und Eggen . 2 2 2 2 2 22.00 „ 
Saatgut (l Buihe) - >» > 2 2020202060 „ 
Schneiden und Binden 1,50 „ 


Dreſchen (25 Bushels zu je 5 cts). . . . 1235, 


6,25 $ 
Benutzung des Landes (10% von 0 9) . 3 R 
Stuem pro re . ». ». 2: 2 2 en.» 085 . 
9,80 8 


Bei einer durchichnittlichen Ernte von 25 Bufhels, auf welche angeb- 
lich zu rechnen, it, käme hiernach der Buſhel Weizen in Genterville 
auf 39,2 ets zu Stehen. Das ilt jedoch eine höchit optimiſtiſche Auf- 
jtellung, denn es fehlt an einer Veranjchlagung der fchwer zu be: 
jtimmenden allgemeinen Wirthſchaftskoſten, und ferner ift der Umitand 
unbeachtet geblieben, daß, wo ganze Brache üblich ift — und diefe findet 
thatjählic in großer Ausdehnung Anwendung —, das Feld zu jeder 
Beitellung zwei Jahre lang gebraucht wird, der entiprechende Bolten 
daher nicht 3, jondern 6 $ beträgt, was die Koften pro Buſhel um 
12 ets vermehren, alfo auf 51,2 ets pro Buſhel bringen würde. Für 
eine Großfarm von 50 000 acres am John Days’ River wurden nur 
34,4 ets pro Buſhel berechnet unter Veranſchlagung des Ader Landes 
auf 25 $, des Plügens auf nur 1,25 jtatt 2 $, des Buſhel Samens 
auf 50 ftatt 60 ets, hingegen des Drejchens auf 7 ftatt 5 ets pro Buſhel 
und unter gleicher Vernachläſſigung der vorerwähnten Umftände. Ein 
Farmer im unteren Willamettethal rechnet bei einer Durchſchnitts— 
ernte von 20 Buſhels auf 51,84 ets, ein anderer bei einer Ernte von 
25 Buſhels auf 52 cts pro Bufhel, überall ohne Rüdficht auf die Brache— 
zeit. Die Unterjchiede diefer beiden leßteren von den eriteren An- 
gaben für das öſtliche Präriegebiet ergeben ſich wefentlich in Folge 
des höheren Werthes des Landes im Willamettethal, und des ver: 
wandten größeren Quantums Saatgut jowie des höheren Preiſes 
des legteren. Die Steuern belaufen jih in dem einem alle auf 
1,6% für den auf 20 $, im anderen auf 2,2%o für den auf 25 $ 
veranichlagten Werth des Ader Landes. 

Die höheren Produftionskoiten im Willamettethal gleichen ſich 
jedoch aus durch die größere Nähe von Portland, die größere Did 
tigfeit des Bahnneges und die beijeren Landwege. Die legteren 
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find felbjtverjtändlich im der jungbejiedelten Dithälfte von ſehr ur- 
jprünglicher Bejchaffenheit, in den meiſten Fällen nichts als gerade 
Streifen tiefzerfahrenen Landes zwifchen den Grenzlinien der Sectionen. 
Dan rechnete in obigen Fällen im unteren Willamettethal 3,5 cts, 
in den beiden Farmen im Oſten 5 ets pro Bufhel auf den Trans: 
port zur Bahn. Die Eifenbahntarife für Wagenladungen von min- 
deitens 10 Tons ſchwanken zwijchen 2,3 und 4 cts pro Ton und 
Mile, d. h. 6,6 und 11,5 Pfennige pro Tonnenkilometer, gegenüber 
4—5 in Deutjchland. Für den Bufhel jtellt ji dem entiprechend 
die Fracht von Centerville (bzw. Blue Mountain) nach Portland auf 
21, von den betreffenden Punkten im Willamettethal auf 4 cts pro 
Buſhel, wozu dann noch in beiden Fällen nicht weniger ala 4 cts 
für Lagern und Reinigung im Speider an der Bahn, 5,5 ets für 
Cäde und 0,2 cts als Kommijfion für den Speicherbefiger zu rechnen 
ift. Auf diefe Meife würde Weizen von einer Fleinen Farm des 
öftlichen Waſhington in Portland auf 74,9 cts pro Bujhel — 
11,54 Mark pro 100 kg, von einer folden im Willamettethal auf 
69,04 cts pro Bujhel — 10,35 Mark zu jtehen fommen, und zwar 
ausfchlieflich des mehrerwähnten Poſtens für das Brachliegen des 
Aders. Unter Berückſichtigung desjelben haben wir die Selbitkojten 
für den Buſhel Weizen aus dem öftlihen Waſhington, nach Port- 
land geliefert, auf 86,9 cts = 13,39 Marf anzunehmen. Die 
Koften des Zwijchenhandels, welche wejentlih in den Boten für 
Lagerung und Säde — diefe werden vom Speicherbefiger geliefert — 
mitenthalten find, jind bier, wie man fieht, ziemlih hoch. Wie 
in Californien, jo ift auch in Oregon und Waſhington das Elevato- 
renſyſtem nicht zur Einführung gefommen. Die Waarenhäujer längs 
der Bahn — im Willamettethal gibt es deren circa 120 — jtehen im 
Eigenthum von Landfaufleuten oder find an ſolche von der Bahn- 
geiellfchaft verpacdhtet. Dieſe Zwijchenhändler, meilt zugleich Fracht: 
agenten der Bahn, arbeiten regelmäßig mit je einem bejtimmten Ge: 
ihäftshaufe in Portland, indem fie für dieſes entweder auf eigene 
Rechnung oder auf Kommiffion Getreide einfaufen. Nur ſolche Far- 
mer, welche weit von der Bahn entfernt wohnen, haben eigene Scheuern 
und verkaufen meiſt erſt im nächiten Frühjahr nad) der Ernte an den 
Warehouseman. Die Anderen laffen die Getreidefäde in pyra- 
midenartigen Haufen nad der Ernte wochenlang im Freien liegen, 
ohne Schädigung durch Negen fürdten zu müfjen; jolcher fällt im 
öftlihen Präriegürtel nie vor dem 15. —20, Oftober. 
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Im Hafen zu Portland muß man nun ferner rechnen: 
für Lagern und aufs Werft Brinaen pro Buihel 3 cts 
für Verluite beim Transport, Umladen, Lagern, 





durch Austrodnen 2c. mindeitens 3%... 26 „ 
MWerftgebühren nebit ee. Er 1) ge 
Kommillion. ... oe Di 

Dazu Er a a 86,9 n 
Macht für den Bibel —— vom 1 öftlien Aa: 

ihington frei an Bord geliefert . . . . . 94,1 cts 
oder für den Doppelcentner . » .» 2 2.....1450 Mark 


und unter Abzug des eingejegten Poſtens für Bradehaltung: 82,1 cts 
bezw. 12,65 Mark. 

Nach dem Handelsfammerberiht von Portland für 1885 itellte 
fi der dortige jährliche Durdichnittspreis des Buſhel bezw. Dop- 
pelcentners Weizen, in Säden frei auf das Werft geliefert, wie folgt: 

Dollar pro Bufhel: Marf pro 100 kg: 


BRT a: en a et 19,25 
Ba te GEBE 16,10 
18185. 2: 2:5 u: 8 15,92 
11... Pe Er 7° 15,74 
112127 ee ae ee | Di 11,60 
1888 5.0 er 14,90 
1883. . 2 2 2.0.10 16,20 
1884 . 0,81 12,50 
1885 (Januar bis Juli) 0,73 11,30 


Ziehen wir nun in Betradht, daß die aufgejtellte Kojtenrechnung wegen 
Nichtberüdiichtigung der allgemeinen Wirthſchaftsausgaben zu niedrig 
it, To eraibt fih aus dem Vergleich der Produktionskoſten mit vor- 
ftehenden Preiſen, daß die Farmer nur bis 1880 und wiederum 1883 
mit ihrem Weizenbau ein einträgliches Geſchäft machten, daß fie hin: 
gegen bei den gedrüdten Preifen von 1881, 1882 und der legten 
Jahre pofitive Verlufte erlitten, ein Rejultat, welches denn aud mit 
den Meußerungen der dortigen Farmer übereinitimmt. Selbſt diejenigen 
Farmer, welche noch nicht die verbeflerte Wirthſchaftsweiſe (Brade 
u. ſ. w.) eingeführt haben und trogdem den hohen, bei obigen Be 
rechnungen vorausgejegten Durchſchnittsertrag erzielten, würden bei 
den Preiſen der legten Jahre nicht mehr auf die Koiten gekommen fein. 

Wie im Allgemeinen der Weizenbau, jo wirft auch der Getreide: 
Erporthandel nad den Verficherungen hervorragender Getreidehändler 


— 297 — 


in Bortland nur mäßige Gewinne ab und iſt mit jchwerem Riſiko 
verbunden. Der Profit dabei beruht faſt überwiegend in der Spe- 
fulation auf den Stand der Schiffsfrachten nad) Europa, obwohl die 
Ladungen während der 4—5 Monate langen Reife nach Liverpool 
natürlich ebenfall® Gegenjtand der Spekulation bilden und während 
diefer Zeit oft mehrmals den Eigenthümer wecjeln. Der ganze 
Verfehr wird wie von San Francisco aus nur durch Segler bejorgt, 
und deren Frachtſätze ſchwankten während der legten Jahre zwifchen 
35 und 90 sh pro Schiffstonne, in der Zeit von Auguſt 1884 bis Juli 
1885 nad) dem Beriht der Bortlander Handelskammer zwiſchen 
42 sh 6d und 52 sh 6d. Als lohnender Mittelfag iſt eine Fracht 
von 60 sh anzufehen. Die Kojtenrehnung für Lieferung von Walla 
Walla » Weizen nad) England ftellt jich wie folgt: 


Kosten für Weizen frei an Bord in Portland 94,1 ets 
pro Bufhel oder für 500 engl. Pfund 7,83 $= 32 sh 7,5 d 
dazu kommt Seefracht nad) — 60 sh per 


2240 Ibs, pro 500 Ibs . . . . IB 4,71, 
See : Alleturan-. - » 2 2 2 2 2 — „918, 
Kommiffion in Englad . » 2 2 2 m — „ 3,66 „ 

47 sh 1,05 d 
oder pro imp. quarter . . . 45 „ 2,4 


Unter Einfegung der niedrigiten — des — Jahres (42 sh 
ö d pro ton) würde der imp. quarter in England um 3 sh 9 d 
niedriger oder auf 41 sh 5,4 d zu ftehen kommen. Die durhfchnitt- 
lihen britiichen Weizenpreije betrugen von 1871—1880 51 sh 1 d, 
in den Jahren 1881 — 1884 aber nur 45 sh 4 d, 45 slı 1d, 41 sh 
7d und 35 sh 8 d. Dieje Zahlen bedürfen feiner weiteren Bemerkung. 

Man erportirt wenig Mehl von der Columbia» Mündung nad) 
Europa, wie die dortigen Händler erklären: weil man die gute An- 
funft des Mehles in Liverpool garantiren müſſe, was beim Getreide- 
Erport nicht erforderlich ſei; in legterem Falle genüge der Name des 
Abjenders und habe der Käufer die Gefahr der Seebefhädigung zu 
tragen. Der eigentlihe Grund liegt in der mit dem zweimaligen 
Kreuzen der Tropen verbundenen Gefahr des leichten Berderbens 
der Waare. 

Wenn es feinem Zweifel unterliegt, daß ſich die Gewinne des 
Setreidebaues im pacifiichen Nordmweiten zur Zeit in engen Grenzen 
halten, jo jteht doch eine Steigerung derjelben und unter Umſtänden 
eine beträchtliche Verſchärfung der von dort her unjerer Landwirth- 
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ichaft bereiteten Konkurrenz in naher Ausfiht. Es wird Dies die 
Folge einer Reihe geplanter oder jchon in Ausführung begriffener 
neuer VBerfehrsunternehmungen fein. 

Die Unionsregierung baut joeben einen Kanal zur Umgehung 
der Cascades Rapids des Columbia. Die Fertigitellung dieſes Unter: 
nehmens wird eine ununterbrodhene Dampfichifffahrt bis The Valle, 
206 engliihe Meilen von der Mündung, ermöglichen. Die Dalles— 
Stromfchnellen bilden ebenfalls eine vollftändige Unterbrechung des 
Wafferweges ; aber die Regierung hat bereits die vorbereitenden Schritte 
gethan, um auch dieſes Hinderniß durch die Heritellung von Kanal 
und Schleufen zu befeitigen. Hierdurd und durch einige Fleinere, er- 
gänzende Wafjerbauten würde der ganze fruchtbare Präriegürtel von 
Dit Oregon und Oft - Wafhington mit einer vortrefflihen Waſſerſtraße 
von mindeitens 700 englijchen Meilen (1100 km) Länge — bis zu 
den Grand Ripids — verjehen und jo dem bisher allein bemugtbaren 
Ausfuhrwege, der Oregon Railway & Navigation Co,, eine wirkſame 
Konkurrenz gejchaffen werden, welche die bisher ziemlich hohen Tarife 
herabdrüden wird. 

Eine weitere Konfurrenzlinie jtellt die nördliche Pacific - Bahn: 
compagnie ber durch den Bau einer Strede von Ainsworth an der 
Mündung des Snafe- in den Columbiafluß nah Tacoma am Puget 
Sound. Damit gewinnt die nördliche Pacificbahn einen eigenen Weg 
zur See, ihre Transportintereiien werden ſich nicht mehr wie bisher 
mit denjenigen der Oregon Railway & Navigation Co, deden, und 
jtatt der bisherigen engen Verbindung beider Linien werden jich viel: 
leicht jcharfe Konkurrenzkämpfe ergeben ?). 

Drittens plant man großartige Jettybauten an der Mündung 
des Columbia; man hofft, die gefährliche Sandbarre dajelbit beiei- 
tigen zu fönnen, indem man den Fluß einengt und zwingt, jeine 
Sandmafjen weiter außen, in größerer Meerestiefe abzulagern. 

Eine viel größere Wichtigkeit aber als all’ diefe Bauten wird 
die Vollendung des Panamafanales haben, indem dadurch der Seeweg 
vom pacifiihen Nordweiten nah Europa um ein gemwaltiges Stüd 
(nach Liverpool um 6600 statute miles) abgefürzt werden wird. Pit 
Bezug auf den Weizenhandel bejitt der Kanal noch eine größere Bedeu: 
tung für Oregon und Waſhington als für Californien, weil jene Län— 
der, namentlich was das Gebiet öjtlih vom Cascadengebirge anlangt, 
nach ihren natürlichen Verhältniffen und ihrem wirthichaftlichen Ent- 


1) Diefe Wahricheinlichkeit iſt ſeit Villards Rücktritt von der Überleitung 
gewacdjen. 
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widlungsftadium in viel höherem Maße als eigentliche MWeizenländer 
anzujehen find und die Weizenkultur in der dortigen Yandwirthichaft 
dauernd eine größere Rolle jpielen wird al3 in Californien. 
Hingegen jcheint mir der von der Direktion der nördlichen Pa— 
cificbahn gehegte und angekündigte Plan, Weizen über Land nad 
Dulutd am Oberen See und auf diefem Wege nach Liverpool zu be- 
fördern, wenig Ausſicht auf Erfolg zu haben. Nach einem für die 
Anſiedler in den öftlihen Gebieten von Dregon und Wafhington 
gültigen Ausnahmetarife erklärt ſich die nördliche Pacifichahn bereit, 
die Kurze Tonne (2000 Pfund) Weizen von Wallula nah Duluth 
zu 8 8 zu befördern. Dazu kämen nad) einer Aufitellung des Vice- 
prälidenten der Compagnie nur 5,61 $ für die Wafferfracht von 
Duluth über Montreal nach Liverpool; der Gejammttransport auf 
dem Weberlandwege würde aljo für die Kurze Tonne Weizen nicht 
mehr als 13,61 $ betragen. Wirklih wurde eine fleine Ladung 
(30 000 Buſhels) Weizen im Jahre 1884 unter diefen Verhältniffen 
befördert. Gleichzeitig Fojtete der Transport der Kurzen Tonne Wei- 
zen von Wallula nad) Portland 6 $ und von da zu Schiff ums Kap 
Horn nad Liverpool 8 $, zufammen 14 $. Das würde eine Differenz 
von 39 ets zu Gunften des Meberlandweges ergeben. Und die Koften- 
differenz iſt thatjächlich noch größer, da man auf dem legteren an 
Zinfen, an VBerfiherung wie auch die beträchtlichen Ausgaben für 
Getreidefäde part. Aber ich bezweifle, daß die nördliche Bacifichbahn 
zu einem Sage von 8 $ mit Profit den Weizen nah Duluth, d. i. 
1674 engliiche Meilen weit, mit irgend welchem Gewinn liefern fann. 
Ter Einheitsjag beträgt in diefem Falle 0,47 cts per ton und mile 
oder 1,34 Pfennige für den Tonnenfilometer. Das iſt etwa joviel 
wie der eben noch lohnende Durchſchnittsſatz, zu welchem die großen 
öjtlihen Trune Lines den Weizen von Chicago nad New Norf lie: 
fern (25 ets pro 100 Ibs). Derartige niedrige Frachten find aber 
auf den Trunc Lines allein ermöglicht einmal durch die ungeheneren 
Mengen von Weizen, um deren Fortichaffung es fih auf dem Wege 
von Chicago nad) der Oſtküſte handelt, und ferner dadurch, daß die 
Eifenbahnen fich durch hohe Tarife an dem überaus lebhaften Lokal— 
verkehr jchadlos halten Fönnen. Beide Vorausſetzungen fehlen aber 
bei der nördlichen Bacificbahn; namentlich gebriht e8 in dem 
weiten, faſt menjchenleeren Gebiet, welches ſie durchläuft, noch 
an jedem bedeutenden Lofalverfehre. Diejelbe Argumentation trifft 
jelbjt dann noch zu, wenn man der nördlichen Pacifichahn einen Sat 
von 10 $ bis Duluth (0,59 ets pro ton und mile — 1,69 Pfennig 
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pro Tonnenfilometer) zugeftehen wollte — zu dem eine Konkurrenz 
mit der Seelinie jehr wohl möglich wäre. 

Bei den erwähnten Weberlandtransporten hat es ſich denn auch 
nur um eine verſuchsweiſe Sendung gehandelt"). Eine wirfiame 
Konkurrenz mit der zu eröffnenden Waſſerroute durch den Panama: 
fanal erjcheint aber ganz und gar ausgeichloffen; durch die Fertig: 
jtellung des Weberlandweges der nördlichen Pacificbahn ift alfo die 
Konkurrenz der pacifiichen Getreidegebiete, abgejehen von der dadurch 
gewährten Erleichterung der Einwanderung, nicht verichärft worden, 


II. British Columbia. Wenige Worte genügen, um bie Kul: 
turmöglichfeiten dieſes Gebietes zu jchildern, welches von der Nordgrenze 
der Vereinigten Staaten, dem 49. Grade n. Breite, bis zum 60. Grade 
reicht und das Deutiche Reich an Ausdehnung übertrifft. Es gehört 
fait ganz dem Gebirgsiyitem der Cordilleren an. Diejes legtere ver- 
ichmälert fich hier von circa 900 englifchen Meilen Breite, die es im 
Gebiete der Union und Gentral-Bacificbahn befigt, auf etwa 400 
Meilen. Nur die Nordoftede von Britiih Columbia fällt in die dem 
Felſengebirge öftlich vorgelagerte Ebene; es iſt dies das Stromgebiet 
des oberen Peace River, welches unten bejonders behandelt werden 
jol. Während ſich nun in Californien und Oregon breite, fruchtbare 
Ebenen zwifchen den von einem SKüftengebirge mittlerer Höhe um- 
jäumten Dcean und das Hochgebirge jchieben, tritt letzteres in Britiſch 
Columbia unmittelbar an das Meer heran. Steil ragen feine mäch— 
tigen, waldreichen Felswände aus dem Waſſer, und darüber erheben 
fih in unregelmäßigen Maſſen die Schneepyramiden der Hauptfette. 
Die Küſte gliedert fih wie ſchon am Djtufer des Puget Sound in 
höchſt maleriiher Weile. Das Meer dringt oft 30 — 60 engliſche 
Meilen weit in die tiefen, jpaltenartigen Thäler ein; e8 bilden ſich 
auf diefe Weile zahlreihe Buchten und Fjorde, vor denen fi ein 
Gewirr von Feljeninjeln dahinzieht. Das Cascadengebirge wird nad) 
Norden zu nicht niedriger, jedoch jchneiden hier, ebenjo wie bereits 
im Gebiete von Wafhington Territory, die Thäler oder Päſſe tiefer 
ein als weiter ſüdlich. Und dasfelbe gilt in diefen Breiten vom den 
Rody Mountains, auf deren Kamm die Oftgrenze Columbias bis zum 
55. Grade hinläuft. Dieſe Thatſache ift natürlich von bejonderer 
Wichtigkeit für den Eiſenbahn- und Wegebau. Die canadiiche Pa: 


1) Tal. über dieſelben Jos. Nimmo, jr., Rep. Intern. Comm. U. $., Wa- 
shington 1885, ©. 61. 
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cifichahn überjchreitet das Felſengebirge auf einem nur 1590 m hoben 
Paſſe — und das ijt feineswegs die niedrigite der vorhandenen Ein- 
ſenkungen —, während die transfontinentale Linie der Union Pacific 
eine Höhe von 2298 m, die der nördlichen Bacificbahn im Mullan- 
Zunnel eine joldhe von 1697 m zu überwinden hat. Zwijchen beiden 
Gebirgszügen, dem Gascaden - und dem Felfengebirge, dehnt jich ein 
welliges Hochplateau von nicht mehr ala 900 — 1300 m mittlerer Höbe 
aus, vielfah von Ausläufern der großen Bergfetten oder niedrigeren 
Parallelzügen derjelben bedeckt und durch tief eingeriffene enge Fluß— 
thäler oder Seenplatten gegliedert. Dasjelbe unterjcheidet jich Elima- 
tich aufs Schärfite von dem Ktüjtengebiete, aber in beiden eröffnen 
ich dem Aderbau treibenden Anjiedler nur geringe Aussichten. 

l. Das Küjtengebiet ähnelt nach feiner Bodengeitaltung, 
jeinen ;Fjorden, feinen engen, jchluchtenartigen und nur furzen Fels— 
thälern und jeinen zahllojen Inſeln am meilten der Küſte von Nor: 
wegen. Dieſe Bovdengeitaltung bat die Folge, daß fich nirgendwo 
große, zufammenhängende Streden fulturfähigen Landes finden. Das 
legtere beichräntt jich vielmehr auf unbedeutende Flecke herabgetra- 
genen Landes an den Flußmündungen der Hauptfüfte und auf einige, 
weniger enge Thäler der beiden größten Inſeln bezw. Inſelgruppen, 
nämlih Vancouver Island und Queen Charlotte Islands. Im Ganzen 
genommen iſt der Boden auf dieſen Inſeln felſig und, obwohl mit 
Wald bededt, nicht Fulturfähig. Die Analogie der columbijchen Kite 
mit derjenigen des weitlichen Nord-Europa ift eine um jo zutreffendere, 
als auch das Klima derjelben demjenigen der Südweſtküſte von Nor- 
wegen, und der Weſtküſte Schottlands im Allgemeinen gleichfommt. 
Mangels hinlänglicher meteorologijcher Aufzeichnungen für die colum— 
biihe Küſte jelbit, geben wir die entjprechenden Daten für je einen 
Punkt nördlich und jüdlich von den Grenzen Columbia. Sitfa in 
Aasfa (57° 3° n. Br.) hat jährliche Niederjchläge von 2099 mm, 
eine mittlere Wintertenperatur von 2,9 und eine Sommertemperatur 
von 12,5° C.; dem entipricht etwa Bergen in Norwegen (60% 24‘ 
n. Br.) mit 2252 mm Regen und 2,5 bezw. 15° C. Winter» und 
Zommerwärme, Andererjeits forreipondirt Olympia am Buget Sound, 
wo allerdings wegen jeiner vorgelagerten Gebirgsfette nicht das reine 
Küftenklima zu Tage tritt, mit einem NRegenfall von 1754 mm und 
ud einer Mittelmärme von 3,6 und 15,5° C. im Winter bezw. 
Sommer ungefähr mit der jchottifchen Südweſtküſte. Zwiſchen dieſen 
Grenzen bewegt ich im Allgemeinen das Kiüjtenklima von Britiſch 
Columbia. Allerdings nicht genau, denn gewiſſe Punkte ſüdlich von 
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Sitka haben, ohne daß rein lofale Einflüffe in Betracht fämen, einen nod) 
viel jtärferen Negenfall als der legtgenannte Ort, jo 3. B. Fort Tonga 
im füdlichen Alaska nicht weniger als 3000 mm. Im Durdichnitt 
übertreffen die Niederjchläge von Weit - Columbia noch die jener euro- 
päiſchen Küjftenitreden, während die Temperaturverhältnifie etwa über: 
einftimmen. Wenn aljo die Galifornier ihren oregonischen Nachbaren 
Schwimmhäute andichten, jo werden dieje den Scherz mit nod viel 
mehr Neht nah Norden weiter geben fünnen. Jener übermäßige 
Negenfall im Verein mit der Thatſache, daß der Himmel fajt wäb- 
rend des ganzen Tages mit Wolfen bededt iſt, welche die Verdun— 
ftung hindern und die Luft beitändig bis zum äußerjten mit Waijer- 
dämpfen geichwängert halten, bewirkt, dat unſere Getreidearten dort 
nur an geichügten Plätzen gedeihen fönnen. An vielen Punkten der 
nördlichen Küfte von Britiid Columbia iſt nah Brof. Damon, 
welcher jene Gegenden durchforſcht hat!), die Feuchtigkeit eine jo außer: 
ordentlich große, daß die Anhöhen nur theilweije bewaldet, im Webrigen 
von fußdickem, torfigem Mooje überzogen find, das jelbjt auf jteilen 
Abhängen ganz mit Waſſer gejättigt ilt. 

Nah Brof. Damfon ift das einzige Gebiet im nördlichen Theile des Küſten— 
und Inſelgebietes von Britiih Columbia, wo Aderbau in nennenswertbher Aus: 
dehnung getrieben werden fünnte, der niedrige nordöftliche Theil der Queen Char— 
Iotte Islands. Hier ift angeblich guter Boden, mit dichtem Wald bejtanden, 
und die hohen Bergzüge im Weiten fangen die Hauptmenge der fchädlicen Re 
gengüffe auf. Man wird dort aber nad Analogie der Gegenden um den Puget 
Sound fein anderes Getreide ald Hafer erfolgreih im Großen ziehen können. 
Dasjelbe gilt von dem zum Aderbau braudbaren Lande in den gefchügteren 
Niederungen des öftlihen Theiles der von mir befuchten, landichaftlich unvergleid- 
lich ſchönen Inſel Vancouver, welches nicht mehr als circa 300 000 Ader um- 
faßt. Die bisher dafelbit kultivirten Streden (im Ganzen 10 000 Ader) geben 
übrigens meift recht geringe Erträge, Mangels natürlicher Drainage und in Folge 
Ihlechter Kultur des Bodens. Das Klima dieſes beionders gefchügten Gebietes 
ift etwa gleich dem der mittleren Dftküfte von Irland. Der Kriegshafen der 
engliihen Marine bei der Hauptſtadt Columbiend, Victoria auf Vancouver, ver- 
zeichnet einen Regenfall von nur 722 mm (mie Dublin) und eine mittlere Tem- 
peratur von 14,49 C. für den Sommer, 4,4° C. für den Winter und 9,12° C- 
im Jahresdurchſchnitt. 

Auf der feftländifchen Küfte ift das einzige arößere fulturfähige Areal das 
Mündungsgebiet des Fraſer River, welches nur dünn bewaldet, daher leicht zu 
lichten ift, aber theilmeije gedeicht werden muß, um es vor häufigen Ueberſchwem— 
mungen zu fchüßen. 


1) al. Rep. and Doc. in reference to the Can. Pac. Railway by Sanford 
Fleming, engineer-in-chief, Ottawa 1880, S. 108. 
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2. Das innere Hohplateau. Wie an der Weſtküſte, jo 
find auch im Innern des Landes nur kleine, oajenartige Streden 
als fulturfähig zu betradhten. Die äußerfte Höhe, bis zu welcher in 
diefen Breiten noch Aderbau möglich ift, muß auf 750 m angenon- 
men werden. Der größte Theil des Wlateaus zwiſchen dem Cas— 
caden= und Felſengebirge liegt aber über dieſer Höhe und ift mehr 
oder weniger ftrengen Sommerfröften ausgejegt. Verglichen mit dem 
Küftengebiete ift diefe Hochebene troden zu nennen, die Regenwolken 
ihlagen ihren Waſſerdampf größtentheil® an dem weſtlichen Gebirgs- 
abbange nieder, ziehen aber im Sommer über das Plateau jelbit dahin, 
den Himmel verdunfelnd, ohne ihre Feuchtigkeit fallen zu laffen, big 
fie den Weſtabhang der Rody Mountains erreihen, den fie dann wie- 
derum reichlich bewäſſern. Während daher hier jowohl wie am Weit- 
abhange des Cascadengebirges ein dichter Waldwuchs emporſprießt, 
bat das mittlere Hochplateau größtentheils den Charakter einer nur 
varfartig, mit vereinzelten Bäumen oder Gruppen von joldhen ohne 
Unterholz bewaldeten Prärie. Nur auf den bedeutenderen Erhebungen 
findet ſich dichterer Baumwuchs. Die untere Grenze desjelben jenft 
iih allmählich nad Norden zu, entjprechend dem relativ feuchteren, 
viel fühleren Klima, bis im nördlichen Drittel von Britiſch Columbia 
eine zufammenhängende Waldzone das ganze Hochplateau durchzieht. 
Die füdlicheren Theile der Hochebenen zeichnen ſich durch einen Fräftigen 
Graswuchs aus, und hier finden daher jeit einiger Zeit große Heerden 
von Rindern, Pferden und Maulejeln eine vortreffliche Weide. Selten 
fällt in diefen Gegenden mehr ale 1—1!/e Fuß Schnee. Die dor: 
tige Viehzucht ift noch einer beträchtlichen Ausdehnung fähig. Das 
Gras verliert jedoh nad Norden zu, etwa jenjeit des 52. Grades 
n. Br. wegen der jtärferen Niederfchläge, den Vorzug einer vollitän- 
digen Austrodnung während der Sommermonate, welche es weiter 
füdlih wie natürliches Heu den ebenfalls niederijchlagsarmen Winter 
über auf dem Boden erhält. 

Nur die Thäler würden nach ihren Temperaturverhältnifien den 
Aderbau in dem Binnenlande Columbias gejtatten, aber unglüdlicher 
Weiſe Schneiden die meiften derjelben überaus ſchmal und tief in die 
Hochebene ein, find fajt ganz ausgefüllt von den wildichäumenden Waijer: 
läufen und laffen nur wenig Platz zwiſchen den letteren und den Ab- 
hängen. Der Hauptitrom, der Fraſer River, ift von terrafjenartig in 
den Sand oder die Kieslager gejchnittenen Stufen begleitet, Drift- 
maſſen, welche über das ganze Plateau bis zu Erhebungen von mehr 
als 900 m vertheilt find. Dieje „benches* fteigen 60 — 300 m hoch 
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über den Fluß auf und kommen nach heftigen Negengüfjen in großen 
Maſſen bernieder, den Fluß zeitweilig abdämmend. An manchen 
Stellen find fie bereits ganz verichwunden, und dann ragen die 300 
bis 600 m hohen Abhänge nadt in verichiedenen Winkeln empor, und 
Steine, Felsftüde oder Kies rollen unaufhörlich darüber herab. Beim 
Durchbruch der Hauptfetten aber bilden jich eigentliche Canons, das 
find jenfrechte, enge Schluchten von jolidem Feld. Man kann ermeilen, 
welch’ ungeheueren Schwierigkeiten auf ſolchem Terrain die Bahnbauten 
begegnen; hierdurch wird der Vorzug der niedrigeren Päfje wejentlich 
ausgeglichen, und es ijt in der That Fein Wunder, daß der Bau der 
canadiihen Bacificbahn hier nur langjam vorgerüdt ift. Aber auch für 
den Pflug find dieſe Thäler nicht gejchaffen. Der Aderbau muß ſich 
vielmehr auf die Ufer der vielfach in ziemlich breiten Mulden gelegenen 
großen Bergieen und deren Zuflüſſe beichränfen. An derartigen Pläten 
haben jich bereits in den füdlichen Theilen armer zur Verjorgung 
der zur Zeit nicht mehr jehr zahlreichen Goldwäfchereien diejer Ge— 
biete niedergelafien. Sie treiben Weidewirthſchaft und bauen daneben 
einiges Getreide. Der von ihnen gezogene Weizen iſt von guter, 
harter Qualität. Aber derjelbe ift nur mit Hülfe künſtlicher Be— 
wäſſerung zu erzielen, da die jo tief gelegenen Anbauflähen fait ganz 
der Niederichläge entbehren. Spence's Bridge am Thompſon River, 
der einzige Ort, für welchen hinreichende Beobachtungen vorliegen, hat 
nur 256 mm jährlichen Regenfall und ertreme Temperaturverhältniite, 
aljo ein Steppenklima, das ſich natürlich auch in der Vegetation aus- 
prägt. Die Temperaturmarima betragen dort + 40° C. und die 
Temperaturminima — 34° C,, während die Mittelteniperaturen für den 
Sommer fih auf 20° C., für den Winter auf — 3,3 C. belaufen. 
Verglichen mit dem öftlichen Wajhington hat das innere von Bri- 
tijch Columbia den Vorzug, daß ihm ein jo ausgedehntes, halbwüſtes 
Gebiet, wie e8 das Columbia» Beden in feinen niedrigeren Theilen 
it, fehlt. Die Weidediftrikte find daher in Britiſch Columbia ent- 
ihieden von relativ und abjolut größerer Ausdehnung als dort. 
Aber es entbehrt eines Acerbaugebietes, wie es das öjtliche Wa- 
Ihington auf dem. Süd- und Dftrande des Columbia -Bedens be- 
figt, welches tief genug liegt, um von Sommerfröften verfchont zu 
bleiben, und doc hoch genug, um die Feuchtigkeit der vom Weiten 
einjtrömenden warmen Winde niederzufchlagen. Das Geſagte gilt ganz 
uneingejchränft nur von der jüdlichen Hälfte des inneren Plateaus. 
Im Norden, d. h. im Gebiete des unteren Nechaco Niver, des Ba- 
bine und Stuart Lake (circa 54.—55. Grad n. Br.) findet ſich den 
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Berichten der geologifhen Landesaufnahme zu Folge ein Gebiet, wo 
die Hochebene durchjchnittlih nicht über 730 m hoch liegt, wäh— 
rend die Thäler fich noch 75— 150 m tiefer einjenfen. Dort find 
große Streden (man ſpricht von 1200 square miles — 3100 qkm) 
fruchtbaren Landes vorhanden, und auf einem dortigen Hudſonsbay— 
Poiten, dem Fort James, hat man Jahre lang mit Erfolg Gerſte 
und eine Reihe von Gartengewächſen gebaut. Weizen gedeiht jedoch) 
jo weit im Norden nur noch an beſonders geſchützten Pläßen. 

E3 dürfte aus dem Allen zur Genüge hervorgehen, wie geringe 
Ausſichten die Landwirthichaft, mit Ausnahme der Weidewirthichaft, 
in Britiſch Columbia befigt. Die Zukunft des Landes liegt vielmehr 
in dem Fiſchreichthum feiner Gewäſſer, feinen herrlichen Forſten — 
die Douglas - Tanne zieht ih bis zum Sfena River (beinahe bis 
zur Südgrenze Alasfas) der Küfte entlang — und feinen nußgbaren 
Mineralien begründet. Es wird fidh hier aljo eine der norwegiſchen 
ähnliche Kultur entwideln. Bergbau, befonders auf Kohle und Gold, 
Fiſcherei, Holzhandel und Weidewirthichaft bilden denn auch die Be- 
ichäftigung der heutigen, noch jehr dünnen Bevölkerung. Im Jahre 1881 
umfaßte diefelbe nicht mehr als 49 459 Köpfe, unter Einrechmung von 
25 661 Indianern. Die Landmwirthichaft dedt zur Zeit nicht einmal 
den eigenen Bedarf des Landes; zwar hat in den legten Jahren die 
Vieheinfuhr vom Puget Sound aufgehört, aber noch immer faufen 
die Einwohner von Victoria auf Vancouver Island viel pacifiichen 
Weizen und Gerſte aus den benachbarten Unionsjtaaten. Sie können 
die jüdlicher gezogenen Körner nicht entbehren, da ihr eigenes Ge- 
treide zu weich ift, als daß es unvermifcht vermahlen werden könnte. 
Trogdem belegt da8 Dominion of Canada, dem Britifch Columbia 
jeit 1871 angehört, dieſe Einfuhr mit einem bedeutenden Schubzoll 
(15 ets pro Bufhel), und alle Beſchwerden hiergegen jeiteng der Co- 
(umbier wollen bei der Gentralregierung nichts fruchten. Die legtere 
alaubt als gleichberechtigte Großmacht die jehr feindjelige Schutz— 
zollpolitif der Vereinigten Staaten — dieje erheben 3. B. hohe Zölle 
auf Holz und die vom öftlichen Canada erportirte Gerſte — ſchon 
Ehren halber mit gleihen Maßregeln ermwidern zu müfjen. Zu diefer 
Großmadtspolitif gehört auch die im nächſten Kapitel näher zu be- 
jprechende, mit ungeheueren ftaatlihen Opfern verbundene Herſtellung 
der canadifchen Bacificbahn, welche in der That das Dominion of 
Canada erjt zu einem einheitlichen Ganzen machen und aud Bri- 
tiih Columbia jeiner bisherigen Iſolirtheit entreißen wird. Das: 
Land iſt in jeiner bisherigen wirthichaftlihen Entwidelung hinter 
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den angrenzenden Theilen der Vereinigten Staaten zurüdgeblieben, 
obwohl e3 bereits eine furze Blüthezeit durchgemacht hat. Im Jahre 
1858 hatte man am Fraſer River das erite Gold entdedt und 1861 
den Williams Greek eröffnet, der jeitdem fo viel Gold geliefert hat 
wie der berühmte Alder Gulch bei Virginia City in Montana. Da— 
mals hatte Victoria eine Bevölkerung von 15 000 Einwohnern, Lie 
freilich meijt in Zelten hauſten, während e8 heute, nachdem die Gold: 
erträge nachgelaſſen haben, nur noch 6500 zählt. Die Fertigjtellung der 
Eifenbahn wird die Folge haben, daß man auch die ärmeren Gold- 
vorfommmijje auswäjcht, einen regulären Bergbau auf die golvhal- 
tigen Duarze beginnt und die jonftigen reihen Mineralſchätze, von 
denen die geologischen Berichte erzählen, bejonders Kohle und Eijen, 
in Angriff nimmt. Auf den Queen Charlotte Jslands hat man u. N. 
Anthracitfohle gefunden — wie man glaubt, das einzige Vorkommen 
dieſer Art am Stillen Dcean überhaupt; etwa ein Fünftel aller in 
San Francisco verbraudten Kohle fommt ſchon heute von Bancouver 
Ssland. Die weitere Entwidelung diejer Induſtrien wird das Land 
bevölfern und auch der Landwirthichaft einen gewiſſen Aufſchwung 
verleihen. In der That beginnt jegt ſchon, veranlaft durch die 
Agitation der Provinzialregierung, die Einwanderung nad Britiſch 
Columbia; 1882 jtrömten angeblid 13900 Einwanderer dorthin, 
darunter allerdings 7700 Chinejen, von denen ein Theil wohl nur 
diefen Weg benugte, um fich nad) den Vereinigten Staaten einzu: 
Ihmuggeln. Vom Standpunkte landwirthichaftlicher Konkurrenten 
fann uns diefe Einwanderung nur willfommen fein. Denn nie wird 
Britiih Columbia in die Lage fommen, eine dichtere Bevölkerung 
jelbitändig mit Brodgetreide zu verforgen. Britiſch Columbia wird 
alfo nicht nur nicht den amerikanischen Weizenerport vermehren, fon- 
dern al3 neues Konjumtionsgebiet verringern. 


Abſchnitt 1. 


Siebentes Kapitel. 


Canada!). 


Die britiſchen Beſitzungen in Nordamerika haben lange Zeit 
unter einer allgemeinen Unterſchätzung ihrer wirthichaftlichen und 
politijchen Bedeutung zu leiden gehabt. Noch heute ift die Vor— 
ftellung die berrichende, als jei Canada ein jchmaler Streifen Landes 
nördlih von den Vereinigten Staaten, unfähig, eine jelbitändige 
ftaatlihe Erijtenz zu führen und dazu bejtimmt, binnen Kurzem von 
dem großen Nachbar aufgefogen zu werden. In der That bejchränfte 
ih bis vor wenigen Jahren noch der von europäiſchen Einwan- 
derern Eolonifirte Theil der „britiichen Beligungen“ auf die von 
einander unabhängigen Provinzen nördlich des Erie- und Ontario: 
Sees und entlang dem St. Lorenzitrome bis zu deffen Mündung — 
ein Gebiet, welches im Jahre 1881 nicht mehr ala 4 Millionen Ein- 
wohner, aljo weniger als der Staat Pennfylvanien, umfaßte und in 
jeiner wirtbichaftlihen Bedeutung von den Unionsftaaten gänzlich 
überfchattet wurde. Der Reſt des britifchen Nordamerika bis hin 
zum nördlichen Eismeer und zum Stillen Dcean, an Ausdehnung 
nicht viel geringer al3 die ganze Union oder ganz Europa, jtand bis 
zum Jahre 1869 unter dem politifchen und Fommerciellen Regiment 
der jeit 1670 inkorporirten Hudjonsbay - Compagnie, und gerade dieje 
Thatſache war die Haupturſache für das lange Vergeffenjein des Landes. 


I) Mit Ausschluß des im vorigen Kapitel behandelten Britifh Columbia. 
20 * 
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Die Compagnie veritand e3 zwar, ihr Handelömonopol in höchſt ge= 
ſchickter Weiſe auszubeuten, vor Allem den gefammten Belzbandel in 
ihrer Hand zu vereinigen. Ihre ſog. „Forts“, d. h. pallifadenumgebene 
Faftoreien, finden fi) an allen für den Waſſerverkehr günftig gelegenen 
lägen bi3 hinab zum unteren Madenzie. Hierher bringen die Indianer 
und „voyageurs“, das find berufsmäßige, halb verwilderte Jäger und 
Schiffer von meiſt franzöfifcher Abjtammung, ihre Jagdausbeute an Pel— 
zen, um diejelben gegen europätfche Induftriewaaren, wie Gewehre, Pul- 
ver, Deden, Tabafspfeifen u. j. mw. einzutaufchen. Die Beamten der 
Compagnie, eigens für diejen Dienft vorgebildet, find höchſt intelli- 
gente Gejchäftsleute; dem Reiſenden in jenen Gebieten gewährt es 
eine angenehme Weberrafchung, wenn er mitten unter den Wilden 
und Halbwilden in einem Fort der Hudfonsbay » Compagnie einen euro- 
päifch eingerichteten Hausjtand und eine Anzahl gut gebildeter junger 
Leute findet, die ihn in freumdlich = heimischer Weiſe willlommen heißen. 
Aus den Reihen diefer Beamten der Hudjonsbay - Conıpagnie find 
eine ganze Anzahl tüchtiger Forichungsreifender hervorgegangen. Die 
menſchliche und redlihe Art, mit der die Compagnie von jeher die 
Eingeborenen behandelt hat, verdient noch befonders rühmend erwähnt 
zu werden. Unter der Herrichaft der Compagnie gehörten ndianer- 
aufftände zu den unbekannten Dingen, während ja in den Vereinigten 
Staaten die blutigen, meift durch Unrecht und Gewaltthat der An- 
fiedler oder der Negierung verurfachten Indianerfehden big zur Gegen- 
wart mit geringen Unterbredungen fortdauern. 

Aber bei aller Anerkennung der großen fommerciellen Leiftungen 
und jonftigen Verdienfte der Hudjonsbay - Compagnie fann man Doch 
nicht bezweifeln, daß ihr Monopol die Entwidelung des Landes ſchwer 
geihädigt hat. Man wirft derjelben wohl nicht mit Unrecht vor, 
daß fie, um ihren Pelzhandel uneingefchränft aufrecht zu halten, es 
iyftematiich darauf ablegte, die jonjtigen natürlichen Hilfsquellen des 
Landes zu verheimliden und die Einwanderung zu hintertreiben. Die 
Compagnie jelbjt bezw. deren Beamte trieben und treiben Aderbau 
nur joweit der geringe Hausbedarf der „Forts“ es verlangt. Bis 
vor fünfzehn Jahren gab eg in dem ganzen ungeheueren Binnenlande 
an bleibenden Anfiedelungen außer den „Forts“ nur einige franzöſiſch— 
indianiihe Halfbreed -(Mifchlings -) Dörfer mit vormwiegender Vieh- 
zuht und das jog. Selkirk - Settlement, eine vom Earl of Selfirk 
im Jahre 1802 gegründete Anfiedelung von Schotten am unteren 
Ned River, welche jedoch wegen ihrer Entlegenheit und des Mangels 
an Nachſchub nur fchlecht gedieh. 
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Erit das raſche Vordringen der Anfiedelungen nach dem Nord- 
weiten der Vereinigten Staaten lenkte während der legten beiden 
Jahrzehnte die öffentliche Aufmerkfamkeit auf die weiten Präriegebiete, 
welche fich vom Lake Winnipeg aus in nordweitlicher Richtung bis 
zum Fuße des Felfengebirges erjtreden. Nun erft drängte fich die 
Stage auf, ob die große Völferwanderung an der canadiſchen Grenze 
Halt machen müſſe, oder ob jene ungeheueren Flächen der europäiſchen 
Kultur zugänglich ſeien. Erſt jegt kamen die Berichte all der kühnen 
Gelehrten und Reifenden zur Geltung, welche den canadifchen Weiten 
und Norden bereit3 durchforſcht hatten: eines Alerander Madenzie, 
welcher 1793 zuerft von allen civilifirten Menſchen den Sontinent 
freute, eines John Franklin, der fpäter in den nördlichen Eisregionen 
ein jo traurige Ende fand, eines Th. Simpjon, Xefroy, Dr. Rae, 
Anderfon, Stuart, Thompſon und einer Reihe Anderer bis auf Ca- 
pitän Ballifer, der mit einer Anzahl Gelehrter im Jahre 1857 das 
Land zwifchen dem Lake Superior und den Rody Mountains im Auf- 
trage der engliſchen Regierung erforfchte. Auch den Mijfionaren, insbe- 
jondere den fatholifchen franzöfifcher Abftammung hatte man man: 
berlei Belehrung ımd Aufklärung über die natürlichen Verhältniſſe 
des Landes zu verbanfen. 

Die Verbreitung diefer Kenntniffe, die Ideen großer nationaler 
Bildungen, wie fie die civilifirte Welt in unferen Tagen erfüllen, 
endlih das Verlangen Großbritanniens, in Nordamerifa ein feinen 
Keihsintereffen dienftbares, in ſich lebensfähiges Staatswejen und 
damit einen gejicherten und fürzeren Weg über eigenes Gebiet nad) 
dem Stillen Deean zu gewinnen, dies Alles wirfte zufammen, um 
tbatfächlih eine vollitändige politifche und im Zufammenhange damit 
auch wirthichaftliche Neugeftaltung der „britiichen Befigungen“ her— 
beizuführen. Im Jahre 1867 treten die Provinzen Ontario, Dueber, 
Neu» Braunschweig und Neu: Schottland zu einem Bundesftaate, dem 
„dominion of Canada“, zufammen. Die neugebildete Bundesregie- 
rung faufte der Hudfonsbay » Compagnie ihr ganzes Gebiet im Jahre 
1869 ab und bildete aus einem kleinen Theile des legteren, den bis- 
ber ſtreckenweiſe allein befiedelten Gegenden jüdlih vom Lake Winni- 
peg und den angrenzenden Theilen, im Jahre 1870 die neue Provinz 
Manitoba. Im Jahre 1872 trat Britifh Columbia, 1873 die Prinz: 
Edwards-njel dem „dominion“ bei, jo daß dasjelbe jetzt das ganze 
Britiſch Nordamerika mit einziger Ausnahme von Neufundland um: 
faßt. Auf diefe Weife ift bier, faft unbemerkt von der übrigen Welt, 
ein Reich von ungeheuerer Ausdehnung entitanden. In jeinen innern 
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Angelegenheiten, ja jelbit mit Bezug auf den Zolltarif, von England 
thatjähhlich unabhängig, bemüht es ſich mit allen Mitteln, feine na— 
türlihen Hülfsquellen raſch zu entwidelr und feinen großen Land— 
befit zu verwerthen. Denn wie den Vereinigten Staaten fteht auch 
bier der Bundesregierung das Eigenthum und die Verwaltung der 
unoecupirten Ländereien und damit die Leitung der Kolonifation in 
den neuerworbenen Provinzen zu. Natürlihd hängt die Zukunft des 
Landes in eriter Linie von einer ftarfen Einwanderung ab, und eine 
ſolche anzuregen bemüht ſich die Regierung mit allen Mitteln. Unter 
ſolchen Umftänden ift es nur erflärlich, daß die frühere geringe Mei- 
nung, die man von der Zukunft des Landes hatte, neuerdings in ihr 
Gegentheil umzujchlagen beginnt. Die maßlofeiten Hoffnungen find 
laut geworden, und übertriebene Urtheile — vielfach durchaus bona fide 
geäußert — in die Deffentlichfeit gedrungen. Nach einem viel citirten 
Ausſpruche des Vereinigten - Staaten -Conful® Taylor in Winnipeg 
jollen Dreiviertel des amerikanischen Weizengürtels jenfeit der cana- 
diihen Grenze liegen — wobei er allerdings unter Weizengürtel nur 
dasjenige Land veriteht, in dem Mais nicht mehr fortlommt, und 
Meizen daher die wichtigfte Kulturart bildet. Ein Mann wie Lord 
Beaconsfield äußerte allen Ernites in einer im Jahre 1879 gehal- 
tenen Rede, man empfinde in den Vereinigten Staaten eine lebhafte 
Bejorgniß, daß man in Zukunft nicht mit Canada werde fonfurriren 
fönnen; „der eigentlihe Sit der Konkurrenz im Getreidehandel” — 
jo äußerte er — „it zweifelhaft, und wenn Sie hören, daß Canada 
erwartet, die Vereinigten Staaten vollitändig und erfolgreih von den 
europäiihen Märkten zu verdrängen, jo wird es für ung richtig fein, 
feine voreiligen Maßregeln dagegen zu ergreifen ꝛc.“ Derartige Aus- 
jprüche hervorragender Männer ließen ſich noch dugendweije anführen. 
Nah einigen jol ſich das bradjliegende und des Pfluges harrende 
Weizengebiet ununterbrochen vom Oberen See bis hinunter zum Peace 
River, nah anderen gar bis zum Madenzie eritreden und viele Hun- 
derte von Millionen Adern fruchtbaren Landes umfaffen. Solche 
Meinungen pflegen mit um jo größerer Sicherheit vorgetragen zu 
werden, je weniger genau der betreffende Redner oder Schriftiteller 
Beicheid weiß. Aber allerdings find die hier vorliegenden Kragen, 
vor Allem die Frage nad) der nördlichen Grenze des Weizenbaues in 
Nordamerifa, von eminenter wirthichaftlicher ſowohl als politifcher 
Bedeutung, und fie verdienen um jo mehr eine gründliche, jedoch mög- 
lichjt nüchterne Unterfuhung. Nachdem die Kulturmöglichkeiten von 
Britiſch Columbia bereits im vorigen Kapitel beſprochen worden find, 
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handelt es fich hier nur um eine Erörterung der einfchlägigen Fragen 
für das Gebiet öſtlich vom Felfengebirge. 

Ich felbjt habe in der Zeit vom 17. Juni bis 15. Juli 1883 das Ned River- 
Thal und die canadifche Pacifichahn bis zu ihrem damaligen Endpunfte, 70 engl. 
Meilen weſtlich vom füdlihen Saskatſchewan, in der angenehmen und nütlichen 
Geiellichaft eines jeit mehreren Jahren dort anſäſſigen gebildeten Landmwirthes, 
eines Landömannes aus Württemberg, des Herrn Eberhard, bereift und von jeder 
wichtigen Station aus Ausflüge zu Wagen ins Yand hinein, unter anderen an 
das Dftufer des Lafe Manitoba, nad den Filhing Lakes ꝛc., gemadt und fenne 
diefen der Anfiedelung eben eröffneten Theil des Landes daher aus eigener An— 
ihauung. Zu befonderem Dante bin ich außer Herrn Eberhard noch zwei an— 
deren Deuifchen, Herrn Regierungs- Landvermefier W. Wagner und Herrn Gigot, 
beide Mitglieder des Parlamentes von Manitoba und jeit langen Jahren dort 
als praftiihe Landwirthe anfälfig, für ihre Gaftfreundfchaft und Begleitung auf 
einigen Fahrten durch das Land verpflichtet. Auh Sr. Ercellenz den Marquis 
of Zorne und den einzelnen Refjort-Miniftern in Winnipeg und Ottawa will ich 
an diefer Stelle für die gütige Unterftügung meiner Miffton gebührenden Dant 
auszufprehen nicht unterlaffen. Selbjtverftändlid würden diefe meine eigenen 
Beobachtungen nicht Hinreihen, um ein begründetes Urtheil über das ganze uns 
aeheuere Gebiet abgeben zu fünnen. Aber es gibt glüdlicherweife jonftige Mittel 
genug, um ein im Allgemeinen zutreffendes Gefammtbild der landwirthfchaftlichen 
Hilfsquellen des Landes zu gewinnen. Seit 1871 ift ein zahlreiched Ingenieur- 
corps in Begleitung verichiedener Naturforjcher beichäftigt, nicht nur die Terrain 
verhältniffe zum Zwed des Bahnbaues, jondern zugleich die natürliche Beichaffen- 
heit des Landes feitzujtellen. Die Unterfuhung der geologiſchen und klimatiſchen 
Verhältniffe, weientlih mit Beziehung auf die öfonomifche Nugbarmahung des 
weiten Gebietes, bildet außerdem den befonderen Gegenitand einer von der cana=- 
diihen Bundesregierung mit bedeutenden Geldmitteln unterhaltenen „geologifchen 
Yandeövermeflung“. Endlich find eine Reihe von meteorologifchen Stationen er- 
richtet worden. Auf diefe Weife hat man eine Menge der werthvolliten, meift 
durhaus zuverläfligen Berichte gewonnen, welche eine ftattliche Reihe von Bänden 
füllen und zugleich mit den älteren Reifebejchreibungen hinreichenden Stoff zu einer 
— übrigens bisher meines Wiſſens noch nicht verſuchten — umfaffenden Darftellung 
der Kulturmöglichkeiten Canadas bieten. Wir befchränfen uns jedoch, unserer 
Aufgabe entiprechend, auf die Beantwortung der Frage, in wie weit das 
Land zu Aderbau und Viehzucht geeignet und vorausfidhtlid auf 
den Welthandel mit landwirthſchaftlichen Produften einzumir- 
ten befähigt ift. 


Yeberblik über Oberflähengeftaltung und Klima. 1. Die 
Oberflädengeftaltung. Die politifche Grenzlinie zwischen den 
Vereinigten Staaten und Canada theilt den Kontinent in zwei etwa 
gleich große Theile und jchließt fih in der Hauptiache natürlichen Unter- 
Iheidungsmerfinalen an. Während das Mündungsgebiet des St. Lorenz 
den Canadiern ausjchließlich gehört, nimmt die Grenze, nad Weiten 
gehend, den Thalweg des oberen St. Lorenz und der fünf Großen 
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Seen ein und erreicht nach den Berlafjen des Oberen Sees bald den 
49. Grad n. Br., welchem fie big zur Küſte des Stillen Oceans folgt. 
Diefer Breitengrad fällt im Dften des Feljengebirges ungefähr mit 
der Wafjerjcheide der großen nordamerifanifchen Ebene zufammen und 
trennt jo die nah Süden geöffnete Ebene des Mifjiffippi von der 
„arktiichen Ebene”, welche ihre Gewäſſer in nordöftlicher, bezw. nörd— 
liher Richtung der Hudfonsbay und dem Polarmeere zuführt. 

Ein BlidE auf die Karte zeigt das Beitehen einer auffallenden 
Analogie in der Oberflächen: und Umrißgeitaltung diejer beiden 
Ebenen. Hier wie dort zunächſt eine außerordentliche Entwidelung 
der Flachländer und vollftändiger Mangel an weſt - öftlich gerichteten 
Duergebirgen. Hier wie dort buchtet fich ferner ein großes Meeres- 
beden tief in das Binnenland ein. Was für die Vereinigten Staaten 
der Golf von Merico, das ift für Canada die Hudfonsbay, eine Art 
von Mittelländifchem Meere vom halben Umfange desjenigen Der 
alten Welt. Man erwartet denn auch in Canada, daß die Hudſons— 
bay in nächfter Zeit eine ähnliche kommercielle Rolle wie der Golf 
von Merico fpielen, ein Erportbeden für die landwirthſchaftlichen 
Produkte des Landes werden foll, ein Plan, deifen Durchführbarkeit 
unten ausführlicher befprochen werden foll. 

Mit jener Aehnlichkeit in der Plaftif des Landes ift aber Die 
Analogie zwifchen dem canadiichen und unioniftifchen Theile der gro- 
Ben nordamerifanifchen Ebene erfchöpft; nad ihren natürlichen Ver- 
fehrsmitteln, den Boden- und Elimatifchen Verhältniffen ericheint die 
jüdlihe, zur Union gehörige Hälfte vor der canadijchen weitaus be- 
günftigt. Die Miffisfippi - Ebene jammelt ihre gefammten abfließen- 
den Gewäſſer in einem einzigen Rieſenſtrome mitteljt zahlreicher 
Ihiffbarer Nebenflüfje, und auf beiden Seiten erjtredt fih auf Hun— 
derte von Meilen hin das anbaufähige Land, nur jelten unterbrochen 
durch felfige oder jumpfige Bodenbeſchaffenheit. Es ift ein Land, 
welches von der Natur zu einem der großartigiten Aderbau- und 
Verfehrsgebiete geichaffen ift. 

Allerdings iſt auch Canada reich, überreid an Seen und Flüſſen, 
welche genügende Durchichnittstiefe für größere Frachtboote beſitzen; 
dabei ijt die Oberflächengeitaltung des Landes in einer Weije aus: 
geglichen, daß den letteren vielfach die Waſſerſcheiden gänzlich fehlen 
— es entjenden 3. B. der Deer und Athabaska Lake ihr Waller gleich— 
zeitig zum Mifjinippi (Hudfonsbay) und Slave River (PBolarmeer). 
Aber e3 gebricht der canadishen Ebene an einer jo leiftungsfähigen 
durchgehenden Straße wie e3 der Miffiffippi ift, und fat alle größeren 
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Waſſerläufe in Canada leiden unter- häufigen Unterbrechungen des 
Fahrwaſſers durch Stromfchnellen und Waſſerfälle. Für den bisher 
dort vorherrjchenden Verkehr bildeten diefelben fein wejentliches Hin- 
derniß. Es handelte fih dabei ausjchließlih um Canoefahrten der 
Eingeborenen, der Pelzjäger und Pelzhändler. Wo dieje auf Strom— 
ihnellen oder Wafjerfälle jtoßen, gehen fie and Land und tragen ihr 
Canoe einfah um diejelben herum. Daher denn die zahlreichen 
Punkte auf canadifchem Gebiete, welche mit „portage“, d. i. Trag- 
plag, und irgend einem Beiwort bezeichnet werden. Dem großen 
Verkehr bieten aber diefe Unterbredungen der Waflerläufe großen- 
theil3 unüberwindliche Hinderniffe dar oder erfchweren doch die Schiff: 
fahrt in hohem Maße. Am jchlimmften treten fie gerade bei allen 
denjenigen Waflerläufen auf, welche dem projeftirten großen Export: 
beden der Hudſonsbay zufließen, und diefelbe Bodenformation, welche 
bier dem Verfehre derartige Hinderniſſe bereitet, jchließt auch jede 
Möglichkeit von Aderbau in einem mehrere hundert Meilen breiten 
Gürtel un die Hudſonsbay vollfommen aus. Die der leßteren näher 
gelegenen Theile der canadiſchen Ebene bilden nämlih ein un— 
geheueres Felsplateau, welches — mehr als 1 Million engliſche Duad- 
ratmeilen umfaſſend — im Süden bis an den St. Lorenz und 
den Oberen See, im Weften bis an den Lake Winnepeg, den 
Oberlauf des Churchill (Miffinippi), den unteren Athabasfa und den 
Madenzie herantritt. Alle Flüffe, welche zur Hudſonsbay eilen, haben 
diefe jog. „arktiſche Fels- und Seenplatte” quer zu durchbrechen, und 
fie bieten daher ein äußerft unvollfommenes Fahrwaſſer dar; bejon- 
ders wird ihrer aller Unter bezw. Mittellauf durch den jteilen, ftufen- 
artigen Abfall unterbrochen, mit dem das Plateau plögli 1 — 200 
Fuß tief innerhalb weniger englifhen Meilen zu dem Flachlande ab- 
ftürzt, welches die Hudſonsbay in einem nad) Süden ausgeweiteten 
Bogen unmittelbar umgibt. Die übrigens noch wenig durdhforfchte 
Felsplatte zeichnet fih aus durch einen großen Reihthum an Seen 
und Siümpfen und einem hügeligen, ſtark zerriffenen Felsboden aus 
laurentinifchen Urgeiteinen, der fait nirgendwo mit dem Pfluge be- 
arbeitet werden fönnte!). Der größte Theil diejer Felſenwüſten ift 
nur von einem fpärlichen arktiihen Pflanzenwuchſe bevedt, der in 
den geſchützten Erofionsthälern auftretende Baumwuchs von Schwarz- 
tannen und Weiden wird je weiter nach Norden um jo Fümmerlicher. 


I) Vgl. Ausfage des Prof. Macoun, Rep. Select standing committee on 
immigration and colonization, Ottawa 1883, ©. 71. 
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Das große Felsplateau theilt das nach feiner Bodenbeichaffenheit im 
Allgemeinen zum Acderbau geeignete Gebiet Canadas in zwei ungleid) 
große Theile: 1) das Thal des St. Lorenz mit der Halbinjel On— 
tario und 2) die große Ebene, welche jih vom Lafe Winnipeg und 
Athabasfa nach dem Fuße des Felfengebirges hin erjtredt. In diejen 
beiden Dijtriften hängt e8 im Allgemeinen mehr vom Klima als vom 
Boden ab, wie weit dem Aderbau natürliche Grenzen gezogen find. 

2. Das Klima Wald, Prärie und Steppe. Die wid 
tigiten Thatjachen, welche das Klima des Landes beitimmen, haben 
wir bereit8 fernen gelernt. Das Hinaufragen breiter Landmaſſen bis 
in den äußeriten Norden, das Fehlen einer höheren Querkette, welche 
einen Schugwall gegen das unmittelbare Eindringen der Winterfälte 
von Norden ber daritellte, das Vorherrichen falter, nordweftlicher 
Kontinentalwinde, endlich kalte Meeresitrömungen, welche ſich der 
atlantiichen Küſte entlang drängen: dies alles wirkt zufammen, um 
dem canadijchen Reiche ein im Ganzen recht unwirthliches Klima zu 
bereiten. Beſonders verhängnißvoll für die ganze Oſthälfte Ca— 
nadas wirft das tiefe Eindringen der Hudjonsbay. Denn nach Nor: 
den geöffnet, führt diejelbe die polaren Wafjermaffen mitten ins Yand 
hinein, ohne denjelben einen Abflug nah Süden zu gewähren. Die 
Hudjonsbay jelbjt gefriert zwar niemals, außer an ihrem Uferrande; 
aber eine Anjammlung Falter Waſſermaſſen in einer Ausdehnung von 
13 Breiten und 17 Längengraden, wie fie hier ftattfindet, fteigert 
noch die von den jonjtigen Urſachen hervorgebrachte Kälte, indem fie 
einen falten Sommer und eine Verjpätung des Frühjahrs in weiten 
Umfreife bewirkt. Zur Charafterifirung des Klimas unmittelbar an 
der Bay jei bemerkt, daß in York Factory an ihrem Weftufer unter 
dem 57. Grade n. Br., der Breite von Riga, der Boden beitändig 
gefroren ift und im Sommer nur wenig über 1 m Tiefe aufthaut, 
Mährend man aber in dem jonnigeren Ditjibirien auf ſolch auf 
gethautem „Eisboden“ mit Erfolg Sommerweizen und Roggen an— 
baut, ijt dies an der Hudfonsbay wegen des hier beitändig die Luft 
erfüllenden falten Nebels und Frojtrauches und wegen des in feinem 
Monat des Jahres fehlenden Schneefall® unmöglich, und man kann 
daher auf den dortigen Forts nur einige Gemüfearten und Rüben 
ziehen. Wenn aljfo die Vereinigten Staaten dem Golf von Merico 
wejentlich ihre warmen und regenreihen Sommer zu verdanken haben, 
jo trägt die Hudfonsbay die Hauptihuld an dem rauhen, feuchten 
Klima des öftlichen Canada; jener wirft wie ein großer geöffneter 
Dampfkeſſel, dieſe wie ein mächtiger Eisfeller. 
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Da nun aber in ganz Canada Nordweitwinde vorherrichen (in 
Kabrador fommen 64% aller Winde aus Nordmweiten, in Winnipeg 
ift die mittlere Rejultante aller Windrichtungen nad) elfjähriger Be- 
obahtung N. 44° W.), fo ift der nordmweitliche Theil der großen 
canadiihen Ebene den Einflüflen der Hudjonsbay und der falten 
Meeresitrömungen der Oſtküſte am wenigſten ausgejeßt, während die 
zwiihen der Bay und am Meere gelegenen Streden, alſo vor Allem 
Kabrador und das untere St. Lorenz Thal, am meiften darunter 
leiden. Die Linie der Jahreswärme von 0° fällt an der Oſtküſte 
bis zum 50. Grad n. Br. (jo weit wie Mainz) herab, zieht fich 
von dort jcharf weitlich bis zur Südfpige des Winnipegjees und fteigt 
von hier aus nordweitlich nad) dem oberen Peace River (Fort Dun: 
vegan) an. Auf den Höhen des Felfen- und Gascadengebirges finkt 
die Jfotherme dann beträchtlich nad Süden, um ſich erſt an der durch 
warme Winde und Meeresitrömungen begünitigten Küſte wieder, und 
zwar bis zum 60. Grade, zu heben. Pan fieht, daß der größte Theil 
des canadijchen Gebietes der durch jene Jahreswärme jüdlich be- 
grenzten falten Zone angehört. 

Die nördlide Baumgrenze läuft der angedeuteten Wärmelinie 
etwa parallel. Sie erreiht nach Profeſſor Bell (mit abies alba und 
nigra) im Nordweiten das Meer an der Mündung des Madenzie 
(69. Grad), fällt aber nad) Dften an der Hudſonsbay bi8 zur Mündung 
des Seal River (Weftufer, 59. Grad n. Br.) und bis zum Richmond 
Golf (Oftufer, 56. Grad n. Br.) hinab und finft, indem ſie die Dit- 
füte von Labrador meidet, bier, jowie im Norden Neufundlands, unter 
den 52. Grad (die Breite von Bielefeld), die niedrigfte Baumgrenze, 
welche auf der nördlichen Hemijphäre überhaupt vorfommt. Das ganze 
nordöftliche Drittel von Canada iſt alfo jelbit für Tannen zu falt. 
Die dortigen Eskimos find für ihre Nahrung neben Rennthierzucht 
ausihließlih auf Fiſchfang, Jagd auf Pelzthiere und auf Beeren- 
ſuchen angewieſen. Selbitverftändlich verläuft die Grenze der wirth- 
ihaftlich irgendwie verwerthbaren Bäume noch wejentlich ſüdlich von 
der angegebenen Linie. Im Allgemeinen fann man das Gebiet zwijchen 
der James Bay, dem St. Lorenz, den Großen Seen und dem Xafe 
Winnipeg als das Foritgebiet von Canada bezeichnen; von hier jtam- 
men die ungeheueren Vorräthe von Hölzern, wie Tannen, Weihmuths- 
fiefern, Lärchen nebſt Eichen, Eichen, Ahorn und Ulmen, in deren 
Verarbeitung und Export der Neichthum des öftlichen Canada haupt- 
ählih begründet it. Schon die Eriftenz diefer Waldungen deutet 
auf einen beträchtlichen Niederichlagsreihthum hin. In der That 
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zeichnet jich die ganze Oſtküſte einfchließlich der Gebiete um die Hud- 
ſonsbay und des unteren St. Lorenz durch jtarfen Regenfall, trüben 
Himmel, fühle Sommer und überreihen Schneefall im Winter aus. 
Die fich hierin äußernde Einwirkung des Meeres tritt aber um jo 
mehr zurüd, je weiter man fi von der Küfte entfernt. Die Summe 
der jährlichen Geſammtniederſchläge beläuft fich in der Provinz Quebec 
auf 100, in Ontario auf 84, in Winnipeg, Manitoba, nur noch auf 
59 cm. Die mittlere Schneehöhe des Winters ift dem entiprechend 
285, bezw. 226 und 134 cm. In Folge des To verdeutlichten Ab— 
nehmens der ;Feuchtigfeit verjchwindet jenjeit einer gewiffen, unten 
näher zu bejtimmenden Linie der Mald allmählid nah Weiten zu, 
die von Buſchwald durchſetzte Prärie tritt an feine Stelle, bis endlich 
die fahle, dürre Steppe, die Fortjegung der großen amerikanischen 
Müfte, die faftige Prärie verdrängt. Der größere Theil der oben 
umjchriebenen Ebene weitlih vom Yale Winnipeg und Athabaska bis 
zum Felſengebirge gehört diefem, nur park- und hainartig oder über: 
haupt nicht bewaldeten Gebiete an. Hier ändern fich denn auch die 
Temperaturverbältnijje jehr wejentlih, die Sommer werden wärmer, 
die Winter noch fälter al3 auf den entſprechenden Breiten im Diten, 
ebenfo nehmen die täglichen Wärmeſchwankungen zu; furz, an Stelle 
des Küjtenklimas tritt ein fontinentales mit allen jeinen VBorzügen 
und Schattenjeiten‘). In jeder Beziehung bat bier die Natur der 
menjchlihen Kultur und der Yandwirthichaft im Bejonderen andere 
Vorbedingungen geitellt als im Oſten. In welcher Weije diejelben 
bier wie dort nugbar zu machen find, und in wie weit die Verjor: 
gung der Welt mit Bodenproduften davon vorausfichtlich beeinflußt 
werden mag, das haben wir nun zu unterjuchen. 


l. Das öfllide Canada. Erport von landwirthſchaft— 
fihen Broduften. Canada erportirte im Fiskaljahre 1882 — 83 
für 84 Mill. Doll. ſelbſtgewonnener Produkte (gegen 733 Mill. Erport 
der Vereinigten Staaten 1882). Davon entfielen auf Erzeugnifje des 
Waldes 25 Mill., des Aderbaues 22,8 Mill., der Viehzucht 19 Mill, 
der Fiſchereien 8,8 Mill., der Minen 2,9 Mill., der Jagd (Felle) 
1 Dill. und auf Fabrikate 0,5 Mill. Es ergibt ſich aus diefen Zahlen, 
daß Canada bereits in viel höherem Maße ein Aderbau und Vieh: 
zucht treibendes Land ift, als man vorauszufegen pflegt, und daß dem 
Pelzhandel nur noch eine verhältnigmäßig untergeordnete Bedeutung 


1) Bgl. die Temperaturtafel unten S. 340. 
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zufommt; es iſt dies jelbit dann der Fall, wenn man den nicht fon- 
trolirten Handel über die Hudſonsbay mit einrechnet. Won den zur 
Ausfuhr gelangenden landwirthichaftlichen Produkten Canadas haben 
eine größere Bedeutung allein die folgenden: Gerfte (Erport 1882—83: 
8,8 Mill. Buſhels — 6,2 Mil. $ Werth), Weizen (5,8 Mill. Bufhels 
— 58 Mill. 8), Weizenmehl (0,4 Mill. brls = 2,5 Mill. $), Erbien 
(2,3 Mill. Bufhels — 2,1 Mill. $) und Malz (1,3 Mil. Bufhels — 
1,1 Mill. 8), ferner Käſe (58 Mill. Ibs — 6,4 Mill. $), Butter 
(8,1 Mill. Ibs = 1,7 Mill, $), Eier (13,4 Mill, Dugend — 2,2 Mill. 
$), lebendes Rindvieh (66396 Stüd — 3,9 Mill. $), Pferde 
(13 019 Stüd = 1,6 Mil. $), Schafe (308 474 Stüd — 1,4 Mill. $). 
Weizen, Weizenmehl, Erbjen, Butter und Käſe gehen fait ausjchließ- 
ih nad) Großbritannien, ebenjo direft die arößere Hälfte des Rind- 
viehes (37 894 Stück) und der vierte Theil aller ausgeführten Schafe 
(72038). Hingegen gehen die gefammte Gerfte, Malz, Eier, Pferde, 
der Eleinere Theil des Rindviehes und zwei Drittel aller Schafe nach 
den Bereinigten Staaten, die beiden legtgenannten Kategorien jedoch 
theilweife zur Durchfuhr über Bojton nah) England. Der euro- 
päiſche Kontinent hat bisher nur wenige landwirthichaftliche Produkte 
aus Canada bezogen; es handelt ji hier wejentlich nur um einige 
Shiffsladungen Getreide nah Antwerpen und Havre. 

An diefen Erporten betheiligt ih der im Stadium der erjten Be— 
jiedelung befindliche canadifche Welten noch wenig. Nom öftlichen, dem 
alten Canada aber fommen allein Ontario und das füdliche Quebec als 
landwirthichaftlihe Exrportgebiete in Betracht. Die beiden Küjtenpro- 
vinzen Neu-Schottland und Neu-Braunſchweig und die Prinz 
Edwards-Inſel treiben wejentlih nur Fiſchfang, Holzhandel und 
Schiffbau, während die Landwirthichaft dort Feine größere Bedeutung. 
beiigt. Der dort vorherrſchende fteinige Boden und das fühle, über- 
feuchte Küſtenklima verhindern einen ausgedehnten Anbau von Brod- 
getreide. Bei einer Juli- und Augufttemperatur von 15 — 17 Grad 
und gleichzeitigen ſtarken Niederichlägen und häufigen Nebeln gedeihen 
jelbjt auf gutem Boden Weizen, Roggen oder Gerſte nur unvollfom- 
men, man erhält zu weiche Körner; wie in den benachbarten Unions- 
itaaten und im größten Theile von Quebec bildet in Folge dejjen der 
Hafer das wichtigfte Getreide dortjelbit, und überwiegt, geitüßt auf 
Wieſenkultur und Weidenugung, die Viehzucht bezw. Milchwirthſchaft 
über den Aderbau. 

Je weiter nach dem Binnenlande und dem Süden zu, deito heller 
und wärmer werden die Sommer; im füdlihen Quebec und bejon- 
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ders im öftlihen Ontario, welches ſich al3 Halbinjel zwiſchen dem 
Ontario», Erie- und Huron = See bis zum 42. Grade füdlich eritredt, 
bildet daher der Anbau .von Winterweizen die Grundlage des Ader- 
baues, obwohl auch hier das mit Hafer bejtellte Areal dem des Wei- 
zens beinahe gleichfommt. Daneben gewinnt man in Ontario eine 
Gerfte, die von den amerifaniihen Brauern bejonders geſchätzt umd 
troß hoher Eingangszölle nad den Vereinigten Staaten einen vor- 
trefflihen Abjag findet. Selbit Mais, Tabak, Obft und feine Ge- 
müje gedeihen dajelbit zu großer Vollkommenheit. Ontario iſt in 
feiner landwirtbichaftlichen und jonjtigen Fulturellen Entwidelung 
der Nachbarprovinz Quebec weit vorausgeeilt; aber nicht nur in Folge 
der günjtigeren natürlichen Verhältnifje, jondern hauptfächlich in Folge 
der größeren Tüchtigfeit feiner Bewohner. Quebec ijt die eigentliche 
Stammprovinz Canada und fait ausfchließlich von Franzojen, On: 
tario hingegen von nad) der Annerion an England (1763) eingewan- 
derten Engländern, Schotten, Jrländern und Deutichen (circa 200 000 
Köpfe) bewohnt. Die Duebecer Franzojen haben wie überall in Amerifa 
ihre Nationalität — wejentlich unter dem Einfluffe der Prieſterſchaft — 
zu wahren gewußt, find aber, vielleicht gerade in Folge diejes ihres 
Abſchluſſes von der übrigen Bevölkerung, auf dem Standpunfte ver: 
floffener Jahrhunderte ſtehen geblieben. Jedem drängt fich dieſe 
Thatſache jelbjt bei flüchtiger Fahrt durch die Provinz auf. Die 
Mohnhäufer der franzöfifchen armer find überaus plump gebaut, 
ärmlih und ſchmutzig, die in langen Streifen ſenkrecht zur Dorfitraße 
vermefjenen Felder voll von Steinen und Baumftümpfen, nur ein 
geringer Theil des Landes iſt Fultivirt und dieſer höchſt oberflächlich, 
ohne Zuhülfenahme von Maſchinen, das Vieh vom gewöhnlichſten 
Schlage Leute, wie die franzöfiihen Ganadier, find in der That 
unter feinen Umftänden als gefährliche Konkurrenten zu betrachten. 
Auf das Schroffeite tritt der Gegenſatz zu jener zurüdgebliebenen 
Provinz in den blühenden Kulturlandichaften, namentlich aud in 
den von Deutichen beiiedelten Streden Ontarios, hervor. Ale 
Reifeberihte aus diefen Gegenden!) jprechen von der MWohlhabenheit, 
welche auf den dortigen, meift mittelgroßen Bauerngütern fich Fund 
thut, und dem ſchönen Wechjel der Landſchaft, wie fihn die Man- 


1) Ich ſelbſt babe die ländlichen Diftrifte von Ontario und Quebec nur 
flüchtig befuchen können. Eine interefjante Schilderung der Landwirthichaft in 
den deutſchen Dijtriften von Ontario gibt Herr Abgeordneter Spielberg, der Ca— 
nada auf Erjuchen der dortigen Regierung im Spütjommer 1883 bereift bat, 
in der „Magdeburger Zeitung“, 1884, Ar. 55 und 57. 
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nichfaltigfeit der Kulturen, der üppige Stand der in jorgfältiger 
Beitellung gewonnenen Früchte, die in den ‚Feldern zeritreuten Obit- 
pflanzungen und Walditreden hervorbringen. Ontario it ein alt- 
befiedelte8 Gebiet und in feinen fruchtbaren Dijtrikten vollſtändig 
bejegt. Diefe Thatjahe und jeine ganz vortrefflichen Verfehrsver: 
hältniffe erklären die hohen Preije von Grund und Boden, die in 
den beiten Gegenden, 3. B. Waterloo County, von 59—90 $ für 
den Ader auf den zu drei BViertheilen geflärten Farmen betragen), 
während umgefehrt die Löhne und der Zinsfuß, verglichen mit dem 
Meiten, niedrig ftehen. Die Sommerlöhne betragen in dem genannten 
County 12 — 20 $ pro Monat nebjt Koſt und Wohnung, die Win- 
terlöhne 8—10 $. Der Zinsfuß ift 6— 70. Dieſe Verhältniffe 
drängen auf eine intenfive Kultur; ein einjeitiger Getreidebau hin— 
gegen, wie er einjt die Pioniere auf ihren den Hinterwäldern ab- 
gewonnenen Klärungen reichlich lohnte, iſt dort längit „Das unvor— 
tbeilhafteite aller landwirthichaftlihen Geſchäfte“ geworden?). Eine 
ſolche Wirthichaft alten Styles würde in der That der „Konkurrenz 
des Weſtens“, d. h. den niedrigen Getreidepreifen, rajch erliegen, 
ganz abgejehen von der nothwendig damit verbundenen Berjchlech- 
terung des Bodend. Die in Ontario herrichende Betriebsform ift 
die Wechſelwirthſchaft, der Ader wird regelmäßig gedüngt, wo es 
nöthig iſt, drainirt, jelbjt die Anwendung von Superphosphat, aus 
den reichen einheimischen Phosphoriten gewonnen, ift nicht unbekannt ?). 

Eine bedeutende Vermehrung der Getreideproduftion und Ge- 
treideausfuhr diefer Gebiete könnte nur durch eine größere Jntenjität 
des Betriebes und dem entipredhende Vermehrung der Produftions- 
fojten erzielt werden, und erjcheint alfo die Gefahr einer gefteigerten 
Konkurrenz von diejer Seite ausgejchlofjen. Eine wejentliche Erwei— 
terung der mit Getreide bebauten Flächen iſt in Ontario wie in ganz 
Oft: Canada überhaupt nicht zu erwarten. Denn die noch unbejegten, 
d. h. nördlichen Theile diefes Gebietes und der Strich entlang dem 
Huron- und Oberen See gehören dem oben geichilderten großen Fels— 
plateau an, wo das brauchbare Land von überaus geringer Ausdehnung 
und das Klima wejentlich rauher ijt als auf der fruchtbaren Halbinjel 
Ontario. Die ſpärlichen Anfiedelungen, welche entlang der jenes Ge- 


1) Rep. committee on immigr. and coloniz., Ottawa 1833, S. 102. 

2) Bol. den Bericht von Clare Sewell und Albert Bell über den Agrikul- 
turzuftand der Vereinigten Staaten und Canada, 1379, überjegt von E. C. Mad— 
den, in Thiels „landwirthſchaftlichen Jahrbüchern“, Bd. X, Berlin 1880, ©. 112. 

3) Val. W. Spielberg a. a. D. 
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biet durchichneidenden canadiihen Pacificbahn entjtehen werden — 
thbatfählih find derjelben jchon einige Hundert Anfiedler gefolgt —, 
werden für ben Getreidehandel feine größere Bedeutung erlangen. 
Die beſſeren Theile des Landes aber find bereits zu dicht bejegt und 
it der Boden dort zu theuer, als daß fie geeignet wären, größere 
Mengen von Einwanderern aufzunehmen und eine beträchtliche räum— 
lihe Ausdehnung der Kultur zuzulaffen. Untario jelbjt entfendet 
bereit3 ganze Schaaren von Auswanderern, die indejjen nicht Die noch 
unbejegten, fteinigen und bewaldeten Theile ihrer eigenen Provinz, 
jondern die offenen PBrärien von Manitoba und dem Nordweitterrito- 
rium auffuchen, wo noch unabfjehbare Streden fruchtbaren Landes des 
Pfluges harren, ohne zuvor der Lichtung zu bedürfen. 


Milchwirthſchaft. Es bleibt nur noch Einiges zu bemerken über Die 
Milchwirthſchaft und die Viehzucht des öftlihen Canada, die einzigen Zweige der 
dortigen Yandwirthichaft, welche meines Gradtens für den europälfchen Erport 
auch in Zukunft eine größere Bedeutung haben. Die Milhmwirthichaft hat ſeit 
etwa zwanzig Jahren und zwar hauptiählid in Ontario feften Fuß gefaßt und 
jich feitdem rapide entwidelt. Die uns hierüber vorliegenden Nadhrichten find äußerſt 
jpärliche, die dem legteitirten englifchen Bericht beigegebene Arbeit von John Clay 
über die Milchwirtdichaft in Canada erichöpft fi in dem zugeftandener Maben 
vergeblihen Bemühen, die Produftionsfoften für Molfereiprodufte feitzuftellen. 
Aber diefelbe enthält einige Andeutungen über die Organifation und Rentabilität 
diefes Zweiges, deren Hauptinhalt wir wiedergeben. Man richtet in Djt- Canada 
fein Augenmerk hauptjählich auf die Käfefabrifation, deren Produkte fich ja zum 
Grport weſentlich beifer eignen als die Butter. Die Ontario» Butter, welche man 
in dem canadijchen Weſten hauptſächlich vorgefegt erhält, ift übrigens von einer 
Qualität, die den Erport nad Europa faum geftatten dürfte Somohl Käfe- als 
Butterfabrifation beruht auf dem Princip der Kooperation, ihren Mittelpunft 
bilden die Fabriken, wohin die Milh aus den umliegenden Diſtrikten gebracht 
wird, um daſelbſt im Großen durch gefchulte Leute verarbeitet zu werden. Man 
vechnet, daß bei dem herrichenden Durchſchnittspreis von 10 cts pro engl. Piund, 
d. i. 0,93 Mark pro kg Käſe ein gutes Gefchäft zu machen tft. Aber der Käſe— 
handel neigt zu großen Schwankungen, 1878 und 1879 wurde Käſe zu 5—6 cts 
notirt, und jelbjt dafür war derjelbe faum verfäuflih. Dieje damaligen niederen 
Breife zwangen die Fabriken dazu, ihr Gejchäft ftarf einzufchränfen. Die ge: 
fanımten Koften des Erportes vom Produktionsort bis nad) Xiverpool oder Lon— 
don werden auf 2 cts pro Pfund Käfe veranichlagt, fo daß folder für 12 cts 
pro Pfund oder 1,12 Mark pro kg mit Nutzen dahin geliefert werden könnte. 
Bon der Qualität bemerkt John Clay, daß diejelbe fich beftändig beffere und das 
Produft für den engliihen Markt immer mehr geeignet made. Um wirklich feine 
Qualitäten handelt es ſich aber bei diefen Maflen-Erporten überhaupt nit. Für 
den Farmer, welder feine Milh an die Fabrik verfauft bezm., wenn er Mitglied 
der Molfereigenofienjchaft ift, für einen feften Betrag überläßt, tft der wirkliche rech- 
nungsmäßige Gewinn ein ſehr geringer, und noch weniger verdient der Farmer, 
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welcher felbft Butter und Käſe bereitet!)., Aber das Geheimniß der Profperität 
der Farmer hier wie im öftlihen Amerifa überhaupt beruht weniger auf der 
einfeitigen Ausbildung einzelner Betriebsrihtungen, ald auf der Mannichfaltigkeit 
ihrer Produkte unter Bevorzugung folder Kulturen wie Gerfte, Erbfen und Handels- 
gewächſe, die der menjchenarme, ferne Weften nicht in gleicher Güte zu erzeugen 
vermag, auf der Beweglichkeit, mit welcher man ſich den Handelsfonjunfturen an- 
ichließt, und vor Allem auf der Thatfache, daß die Farmen ſich in ſich ſelbſt erhalten, 
dab man auferordentlid wenig baares Geld ausgibt. Der Gemüfegarten, der 
Seflügelhof wirft ftet3 einen hübihen Nuten ab; allein die Ausfuhr von Eiern 
nach den BVereinigten Staaten bradıte 1882— 1388 über 2 Mill. $ ins Land, das 
it mehr als die Weizenmehl-, die Pferde- oder die Schaf» Ausfuhr. 

Rindvieh- und Shafzudt. Ganz ähnlich wie mit der Milchwirthſchaft 
verhält es fi mit der Zucht und Mäftung von Rindvieh und Schafen. Diefelbe 
bifdet einen Haupttheil der gemifchten Heinen Farmwirthſchaft; eine Berechnung der 
Troduftionsfoften für Fleiih würde daher jchwierig fein. Ein gewifler Nachtheil 
für die Viehzucht in Canada liegt in der durch das rauhe Klima erforderten Ein- 
ftallung der Thiere, während man diefelben in den MaiSgebieten der Union das 
ganze Jahr über im Freien hält. In Canada wird alles Bieh im Winter und 
Sommer unter Obdach gebraht und nur täglich zur Bewegung hinausgetrieben, 
Andererieit3 nugt man das Land durd die Anwendung der Stallfütterung voll- 
fommener aus ald durch die in den Bereinigten Staaten übliche Weidemwirthichaft. 
Es iſt ficher eine intereffante Erfcheinung, daß in Amerita felbft die bei uns vor— 
herrichende Art der Viehzucht, die Stallfütterung, ſehr wohl die Konkurrenz mit 
dem Weiten aufzunehmen vermag. 

Im öftlihen Canada fpielt der Grünmais bei der Fütterung die Hauptrolle. 
In günftigen Jahren erzielt man angeblih bis zu 40 Tonnen Maisfutter pro 
Ader. Daneben baut man fonftige Futterfräuter und Wurzelgewächſe aller Art. 
Eine größere Anzahl Vieh wird ferner Jahr aus Jahr ein in Spritbrennereien 
fett gemacht. 

Es ift noch faum zehn Jahre her, daß man ſich der Zucht feinen Rindviehs 
zum Erport in Ganada im Großen zugewandt bat. 1874 erfolgten die erften 
verfuchsweifen Erporte lebenden Viehs nach England mit 6940 Stüd, 1883 be- 
liefen fih diejelben bereits auf 55625. Man kann jagen, dab ſich der Vieherport 
um fo befler lohnt, je werthvoller die verichifite Waare iſt. Die große Maſſe 
des erportirten Viehs aber beiteht noch immer aus gewöhnlichem fettem Farm— 
vieh. Obwohl man eine große Anzahl Shorthorns aus England zur Veredelung 
importirt bat, jo ift die legtere doch noch nicht jo weit fortgeichritten, daß die 
Nachfrage völlig gededt würde. Eine Anzahl von Erporteuren hat fih aus die— 
fem Grunde von Montreal nad) Bofton gewandt, wo neben häufigerer Ver— 
Ichiffungsgelegenheit zuglei ein ftärferer Auftrieb edlen Biehes aus den Maid» 
gebieten der Union zu finden ift. 

Die Ausfuhr von Wolle aus Canada ift eine geringe. Diejelbe belief fich 
1882—1883 auf 1,3 Mil. Ibs im Werthe von 280 000 $ und ging ausfchließlich 
nach den Vereinigten Staaten. E3 handelt ich hierbei um feine, zur Kammgarn— 
fabrifation geeignete Wolle aus Ontario, deren Qualität fehr gelobt wird. 

Hingegen hat die Ausfuhr von Fleifhichafen einen Werth von über 1 Mill. & 


1) Bgl. ©. 113 und 117 a. a. D. 
Sering. 21 
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und ift in ähnlicher raſcher Weile während der legten Jahre gewachſen wie der 
Rindvieherport, nämlih von 9500 in 1877 auf 81800 in 1880 und 114350 in 
1883"), Man ſchätzt officiell deren Werth zu 12 $ pro Stüd, im Ganzen 1333 
auf 1372000 $, den Werth der 1533 erportirten Rinder auf 6953 00 $ (125 $ 
pro Stüd). 

Der canadiihe Minifter für Landwirthſchaft fpricht in feinem Jahresberichte 
die Erwartung aus, daß die bisher noch verhältnikmäßig wenig entwidelte Zucht 
von Fleifchichafen einer der leitenden Zweige in der dortigen Landwirthſchaft wer- 
den würde. Es jei eine beftändige Nachfrage nad) feinem Hammelfleifch in Eng- 
land; wie der dortige canadiiche Vertreter berichte, fei das einzige Yand, meldes 
England in umfallender Weife damit verforgen könne, Deutichland. Da aber in 
den legten zehn Jahren der deutihe Schafbeftand um circa 5 Mill. Stüd zurüd- 
gegangen jei, brauche der canadiihe Schafzüchter unſere Konkurrenz nicht zu 
fürdten. Dieſe Reduktion unferes Schafbeftandes iſt indeflen bekanntlich auf den 
Rüdgang der Merinowollproduftion, keineswegs auf eine Verminderung der Fleiſch— 
ſchafe zurüdzuführen. In der That hat unfere Schafausfuhr ſich bisher auf 
ihrer alten Höhe gehalten und hat etwa den zehnfachen Umfang der canadiichen. 
Auch ift kein Grund erfindlih, warum diejelbe bei dem ftarfen Bedarfe des eng- 
liichen und franzöfiichen Marktes zurüdgehen ſollte. Wenigitens kann die Kon— 
furrenz eines altbefiedelten PYandes wie Ontario dies nicht bewirken: die auftra- 
lifche Konkurrenz iſt es, weldhe den Canadiern nicht minder als und Deutſchen 
Gefahr zu bringen fcheint. Ueber die Qualität der canadijhen Schafe vermag 
ich fein Urtheil abzugeben. ch will nur bemerken, dat man in Manitoba von 
der Zudt von Schafen aus Ontario abräth, da diejelben zu Stark zur Wettent« 
mwidelung neigten?). Troß diejes Einwandes können wir unfer Urtheil Schließlich 
dahin zuiammenfallen, dab der eur opäiſche Markt fünftighin aus Dft- 
Canada mwejentlih mehr Fleiihvieh und Produfte der Mild- 
wirtbihaft erhalten wird als bisher, daß hingegen die Weizen: 
ausfuhr eher abnehmen als wachſen wird. 


Montreal. Die Ausfuhr von landwirthichaftlihden Produf: 
ten aus Oſt-Canada geht hauptſächlich über Montreal. Die «a 
nadiſchen Handelsjtädte leiden bisher ſämmtlich einigermaßen unter 
dem Mangel eines großen Hinterlandes innerhalb der eigenen Zoll 
grenzen. Die Bereinigten Staaten jchädigen deren Handel mit cana- 
diſchen Produkten (Holz, Gerfte 20.) durch eine prohibitive Zollpolitif 
aufs Schwerite, hauptſächlich wohl zu dem Zwed, den Ganadiern 
den politiihen Anſchluß an die Vereinigten Staaten erwünjcht er- 
ſcheinen zu lajjen. 

In der That gibt es in Canada eine Partei, und zwar unter 
den Kaufleuten, die den Anſchluß wünſcht. Aber die Majorität auf 
dem Lande jträubt fich lebhaft dagegen. So auffallend es erſcheinen 





1) ®al. Rep. Min. Agrie. 1883, Ottawa 1834, ©. 22. Diele Zahl ſchließt die geringen 
Ausfuhren von canadiſchem Vieh von Portland (Maine) und Boston ein. 
2) Rep. Dep. Agrie. 1832, Winnipeg 1383, ©. 160. 
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mag, die Bevölkerung bat ſich in Folge der politiichen Verbindung mit 
England einen dem Amerikanerthum jcharf entgegengejegten, mehr 
alteuropäischen Charakter bewahrt. Das erklärt zugleich die bedeuten- 
den Anftrengungen jowohl des Bundes als der Provinzen und Städte, 
ihre wirthichaftliche und damit ihre politische Unabhängigkeit mit allen 
Kräften zu jihern und den Handel an ihre Thore zu fejjeln. Daher 
die großartige, auf öffentliche Koften durchgeführte Kanalijation des 
Ottawa-Fluſſes und des St. Zorenz, die Umgehung des Niagarafalles 
durch den Welland- Kanal (vgl. oben ©. 66), der gleichzeitige Aus- 
bau eines dichten Eifenbahnneges und die Heritellung Eojtjpieliger 
Hafenbauten. Die Werfte in Montreal haben eine Länge von 4,7 
engliihen Meilen bei einer vorherrichenden Tiefe von 7,5 m. We— 
jentlihd durch dieſe öffentlichen Werfte iſt es gelungen, Montreal 
als Seehafen eriten Nanges zu erhalten. Die herrlich gelegene Stadt 
iit in lebhaftem Aufblühen begriffen, ihre Bevölferung wuchs von 
1871 — 1881 von 107 000 auf 141 000 Köpfe; gleichzeitig nahnı der 
Tonnengehalt der in den dortigen Hafen vom offenen Meere einlau- 
fenden Schiffe von 352 000 auf 555 000 Tonnen zu, nicht weniger 
als 11 feite, theilweife jubventionirte Dampferlinien vermitteln den 
Verfehr mit Liverpool, Glasgow, Yondon, Newcaſtle, Antwerpen, 
Havre und Rio de Janeiro. Montreal liegt am Endpunfte der Ocean— 
Dampfichifffahbrt und bat aus dieſer Urſache das weiter unterhalb 
gelegene Quebec allmählich weit überflügelt. Vor New York bejist 
Viontreal den Vorzug, 250 Seemeilen näher an Liverpool und 190 
näher an Antwerpen zu liegen; dem jteht aber der große Nachtheil 
gegenüber, daß der St. Lorenz für Oceanſchiffe von Ende No— 
vember bis Ende April oder Anfang Mai — durdichnittli etwa 
140 Tage im Jahr — geichloffen it, während der Hafen von 
New York das ganze Jahr über offen bleibt; auch machen Eisberge 
und häufige Nebel die Fahrt nad) Montreal zu einer ziemlich ge— 
fährlihen. Das find die Urſachen, warum Montreal trog jeiner viel 
günftigeren Waſſerwege nach dem Binnenlande niemals mehr als einen 
beitimmten, mäßigen Bruchtheil von den Maffenerporten der atlan- 
tiihen Küfte gewinnen wird. Eine für den Hafenverfehr in Montreal 
beitehende Schwierigkeit ift ferner die, daß Segelichiffe fih bis Mont: 
real jtromaufwärts bugfiren laſſen müſſen — was etwa 1 $ pro 
Tonne koſtet. Die Folge davon ijt gewejen, daß die Segelichiffe den 
dortigen Hafen meiden und Jahr für Jahr mehr dur Dampfer er- 
jegt werden; dieſe beiorgen bereit3 neun Zehntel des jganzen See- 
verfehrs. 
21* 
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Ausfuhr von lebendem Vieh aus Montreal. Wir 
behalten ung vor, die Getreideausfuhr über die St. Lorenzlinie jpäter 
zu beiprehen und bejchränfen uns bier auf das Wichtigite betreifs 
der Ausfuhr von lebendem Vieh nach Europa. Montreal hat diejem 
Handel die Bahn gebrochen und jteht heute nur hinter New Nork in 
der Ausdehnung feines Erportes von lebendem Rindvieh zurüd, wäh: 
rend es in der Schafausfuhr die führende Stelle behauptet. Hin: 
gegen hat die Herftellung und Ausfuhr von Provifionen in Montreal 
eine geringe Bedeutung. ES mag dies mit der Thatjache zujammen- 
hängen, daß das canadiiche Vieh nicht wie das amerifanifche in den 
engliihen Häfen dem Schlachtzwange unterliegt und die Ausfuhr 
lebenden Viehes aus Canada daher fich beſſer lohnt. 

Die canadifche Regierung hält jcharf darauf, daß jeuchenbehaf: 
tetes Vieh weder ein- noch ausgeführt wird. Alles zu Züchtungs- 
zweden importirte Vieh, auch das englijche, hat eine Quarantäne von 
neunzig Tagen durchzumachen; man hat ein Gejeß, welches die gründ- 
liche Unterdrüdung von Seuchen im Inlande ermögliht, und diejes 
Geſetz wird thatſächlich durchgeführt; endlih hat man in den Ver: 
ihiffungshäfen Thierärzte angejtellt, welche das zum Export ge: 
langende Vieh revidiren. 

Nah dem Bericht des Landwirthichaftsminifters für 1883 find 
alle Fälle, in denen canadijches Vieh wegen Seuchenverdädhtigfeit in 
England zum fofortigen Schlachten im Hafen verurtheilt wurde, auf 
Berihiffungen über amerifanifche Häfen zurüdzuführen, wo feinerlei 
Kontrole beiteht und häufige Anjtedungen (von Klauenfeuche und 
Teras : Fieber bezw. Räude) vorkommen. Hier zeigt fich in der That 
der Nugen der in der canadijchen Bundesregierung herrichenden mo— 
narchiich = energiichen Verwaltungstradition in greifbaren Ziffern. 

Die stock-yards in Montreal. Bis vor drei Jahren mußte alles zum 
Erport bejtimmte Bieh im Hafen von Montreal bis zum Abgange de Dampfers 
im Freien warten, und hatten die Verſchiffer in Folge deffen oft fchwere Verluſte 
durch) Abmagerung der Thiere zu erleiden. Seitdem hat ein unternehmender 
Kaufmann am Hafen (Point St. Charles) ausgedehnte stock-yards, d. h. Viehhöfe, 
errichtet, wo die Thiere fih von der Eifenbahnfahrt erholen und für die an— 
ftrengende Seereiſe behaglich vorbereiten fünnen. Einige Geleife der Grand Trunk— 
Eiſenbahn münden bier, und fo bilden die stock-yards, ganz wie dies in den ſon— 
ftigen Erporthäfen der Fall ijt, neben dem allgemeinen Viehmarkt der Stadt ger 
willermaßen die Brüde zwiſchen Eifenbahn und Schiff. Theilweife beftehen die 
Yards einfach aus rechtedigen, mit Krippen und Waflertrögen verfehenen Ein’ 
zäunungen, der größere Theil derfelben aber tft überdaht zum Schutze gegen 
Regenwetter: befondere Ställe find für den Wintergebraud) oder für bejonders 
feines Vieh refervirt. Die Viehhöfe find bereit mehrfach erweitert worden und 
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bieten heute Raum für 10000 Stüd Rindvieh und ebenjo viele Schafe. Gut 
eingerichtete Ställe geben ferner Raum für 300 Pferde. Hier findet wöchentlich 
eine Auktion jtatt, und garantirt der Befiger die im Kataloge gemachten Angaben. 
Mit dieſer Abtheilung ift eine Rennbahn verbunden. Ich fah Hier einige friich 
importirte Clydesdale-Hengſte; man braucht ſolche mit Vorliebe zur Kreuzung 
mit den einheimifchen Pferden. Die ebenfalls zur Einfuhr fommenden Percherons 
find zu fehr von den einheimischen Thieren verſchieden, als daß fie ſich gut zur 
Kreuzung eigneten; auch fommt es weniger darauf an, Laſtenſchlepper als ſich 
leiht bewegende, kräftige Zugthiere für die leihtgebauten landwirthichaftlichen 
Maſchinen und die Farmwagen zu gewinnen. Es fehlt in den stock-yards nicht 
an einem ſtark benugten Hötel für die Händler und deren Leute. Im Hötel be- 
findet fih ein Telegraphenamt, und mehrere Telephonleitungen verbinden die ver- 
jhiedenen Abtheilungen der Höfe untereinander und mit der Stadt. 

Die Befiger der stock-yards betreiben gleichzeitig unter einer anderen Firma 
Kommiſſions- und Eigen- Handel mit Vieh und haben einen Vertreter in Bofton 
von wo fie ebenfalls eine große Anzahl Vieh jährlich verfchiffen. 

Art der Verihiffung. Herr Munderloh, deuticher MWahlconful in Mont- 
real, der felbit Agent für eine der Dampferlinien — nad) Antwerpen — iſt, madıte 
mir folgende Angaben über die Art und die Koften der Verfchiffung von lebendem 
Vieh im Hafen von Montreal. Gemwöhnlih gehen 3—600 Stüd Rindvieh auf 
eine Dampficdiffladung. Statt eines Ochſen können je 8—9 Schafe im gleichen 
Raume untergebracht werden. Dieje brauden ſehr viel Luft und werden richtiger 
Weiſe nur auf dem Verded verfgifft. Aber man bringt die Thiere auch im erften 
und felbft im zweiten Zwifchended unter. Im Früh» oder Spätjahr kommt Alles 
ins Zwifchended, weniger wegen der Kälte ald wegen der Stürme, die oft das 
ganze Ded abwaſchen. Die Einrichtung der Ställe foftet pro Kopf Rindvieh 3 $ 
auf Ded, 2 $ im Zwifchended. Auf Ded pflegt ein leinenes Schutzdach geipannt 
zu werden. Ein regierungsfeitig angejtellter Arzt hat die Ställe auf dem Schiffe 
zu unterfuchen und ein Certififat über deren Gejundheitszuträglichkeit auszuftellen. 
Auch die Verſicherungs-Inſpektoren beauffihtigen die Schiffe. Neinlichkeit ift 
die erite Bedingung für gutes Ankommen der Thiere.. Es bleibt indeſſen in 
diejer Beziehung noch fehr viel zu wünſchen übrig. Herr Munderloh hat die 
Einrichtung getroffen, dab die Leute, welche das Vieh ordentlich gehalten haben, 
für die Rüdfahrt eine Belohnung von 4 £ erhalten. 

Im Frühjahr geht meift Vieh, welches den Winter über in den Brennereien 
fett gemacht ift, nach England. Schafe werden von Juni bis Auguft verichifft, 
nadhdem fie Sommerweide gehabt haben. 

Koften der Berfhiffung Der Durchſchnittsſatz für die Verfchiffung 
von einem Stück Rindvieh oder 9 Schafen ift 4 £ = 20 $ —= 80 Mark. Im 
Mai und Juni fteigt die Fracht auf5 £. Dafür richtet der Schiffer die Ställe 
ein, während der Abjender für Futter und die nöthigen Leute jorgt, die auf 
dem Schiffe freie Fahrt und Belöftigung erhalten. Man fchidt für je 25 Stüd 
Rindvieh einen Mann und für das Ganze einen Auffeher mit hinüber. 

Es iſt befonders vortheilhaft für die Schiffe, Vieh zu ver» 
frachten, da man bei ihrem geringen Gewicht ebenfo viel Getreide einnehmen 
kann wie ohne Bieh. Ein Schiff müßte, ohne andere Fracht zu haben, 6 sh pro 
quarter Getreide verlangen. Aber bei gleichzeitiger Berfhiffung von Vieh kann 
man Getreide für 4 sh verſchiffen. Montreal hat nicht viel andere Stüdgüter 
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außer Vieh, was als ein entfchiedener Nachtheil gegenüber den amerikanischen 
Häfen zu betrachten ijt. 

Die Berfiderung für den Totalverluft eines Schiffes auf der Fahrt 
nad Liverpool oder London ift für Montreal entiprechend dem größeren Kififo 
etwas höher ald für New York, nämlid Ya—1!/z jo pro Reife, durchſchnittlich 
%4—1%o (für Dampffdiffe) gegen Yı— 10 in New York. Daneben bejteht 
eine befondere Verficherung gegen Todesfälle unter dem Vieh. Diefe betrug wäh- 
rend der Sommermonate 1882 circa 2°%o, ftieg am 1. September auf 3/20, am 
1. Oftober auf 5% und mehr gegen Schluß der Schifffahrt. Die Schiffsfracht 
muß natürlih aud für die auf der See zu Grunde gehenden Thiere gezahlt 
werden. Rechnen wir die Berfiherungsprämie nur auf 2U/2 %o, dazu eine Kom— 
miffion von 10 und eine Fracht von 2U—25 $ (4—5 £), jo würde ein Stüd 
fettes Rindvieh von 125 $ Werth am Berfchiffungsorte in Liverpool um 23,37 — 
28,37 $ oder 98 — 119 Mark theurer zu ftehen fommen als in Montreal. Diefe 
Summe muß als die geringfte Prämie, welde der europätfche Viehzüchter vor 
dem amerifanifchen bei gleiher Güte des Materiald voraus hat, angejest werden, 
Dabei ift nicht veranfchlagt der Lohn des den Thieren beigegebenen Wärterper- 
fonald$ — je ein Mann auf 25 Stüd Vieh —, noch auch der Berluft, den die 
Thiere beim Transport an Gewicht erleiden. — Die Vieherporteure machen im 
Durchſchnitt ein gutes Geſchäft, wiewohl gelegentliche Verluſte bei einzelnen La— 
dungen vorfommen. 


1. Manitoba nnd die Nordwert- Territorien. 1. Das Ge- 
Biet des Med River und Saskathewan. DOberflähen-Ge- 
ftaltung. Die große Ebene, welche vom Weſtende der oben um- 
jchriebenen „arktiichen Felsplatte“ nach dem Felſengebirge binzieht, 
zerfällt in zwei natürliche Entwäfjerungsgebiete: ein nördliches und 
ein ſüdliches. Jenes wird dur die Flußläufe des Athabasfa und 
Peace River bezeichnet, welche, gen Norden jtrömend, ihre Gewäſſer 
dem Yafe Athabasfa zuführen, von wo fie theil8 nad dem nördlichen 
Eismeere, theil3 nad) der Hudjonsbay abfließen. Den natürlichen 
Mittelpunkt des füdliden Entwäfjerungsgebietes, mit dem 
wir uns zunächſt beichäftigen, bildet der langgeitredte Lake Winnipeg 
und die ihm parallelen großen Waflerbeden, der Lake Manitoba und 
Winnepegoſis. 

Von Süden her empfängt der Lake Winnipeg aus dem Gebiete 
der Vereinigten Staaten den Red River mit deſſen weſtlichem Neben— 
fluſſe, dem Aſſiniboine. Im Norden nimmt er den Saskatchewan 
auf, welcher in zwei weit auseinandergegabelten Armen die große 
weſteanadiſche Ebene quer von Weſt nach Oft durchfließt. 

Das Gebiet des Lake Winnipeg mit dem canadiichen Theile des 
Red River und dem Saskatchewan reicht etwa vom 49.—54. Grade 
nördlicher Breite und vom 96.— 115. Grade weitliher Länge (Green- 
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wi); es umjchließt demnach ein langgeitredtes Viered, welches das 
deutiche Reich an Umfang übertrifft. Die geographiiche Breite diejes 
Gebietes entipricht etwa derjenigen Norddeutſchlands ?). 

Daflelbe erhebt ſich von Dft nad) Weit in drei deutlich hervor- 
tretenden Stufen, deren Ränder dem Zuge der Rody Mountains 
ungefähr parallel gehen. Die unterfte Stufe bildet eine Ebene von 210 
bis 270 m Meereshöhe und umfaßt den größten Theil der Provinz 
Manitoba, nämlich die Niederungen des Winnipeg- und Manitobafees 
mit den anjchließenden Thälern des untern Red und Affiniboine River. 
Im Oſten durch den Weftrand des arktiichen Felsplateaus begrenjt, 
der jih vom Lake of the Woods zur Südfpige des Winnipegjees und 
dann dem Oftufer deffelben entlang zieht, findet diefe Ebene ihre 
weitliche Grenze in einer Reihe von Hügeln, welche fi von den 
Tembina Mountains an der nordamerifanifchen Grenze norbmweitlich 
bis zu den Basquia Hills im Gebiet des unteren Saskatchewan 
fortjegen. Dieſe Hügelfetten Eennzeichnen ſich deutlich als Weſtrand 
eines großen Binnenſees oder Binnenmeeres, das einit die ganze 
Ebene bedeckte, indem fie nach Oſten zu terrafienförmig abfallen und 
jo die verjchiedenen Ruhepunfte des alten Sees erkennen laffen. 

Sie erheben fi 240—270 m über die Ebene und fegen fich nach 
Weften in einem flachwelligen Hügellande fort, welches eine mittlere 
Höhe von 480 m über dem Meeresipiegel hat und die zweite große 
Stufe des Landes bildet. Die Dftgrenze der dritten Stufe ift das 
great coteau du Missouri, ein Strich langgeftredter, gerundeter 
Sand-, Geröll- und Schutthügel, welhe, die Waſſerſcheide zwijchen 
dem Miſſouri und dem Mifiniboine bildend, die canadiſche Grenze 
etwa beim 104. Grad weitlicher Länge freuzen, in nordweitlicher Rich— 
tung bis nahe zum „Ellbogen“ des ſüdlichen Saskatchewan ziehen 
und fih von da nördlich bis zum nördlichen Sasfathewan — welt: 
ih vom Fort Carlton — fortjegen. Die dritte Stufe zieht ſich von 
bier aus, allmählih nad Weiten zu anfteigend, bis zum Gebirge 
fort. Sie hat eine mittlere Höhe von 810 m, ſenkt fich aber von 
ihren höchſten Flächen an der Staatengrenze allmählich gen Norden 
hin abwärts. Die Wellenhügel, welche auf der zweiten Stufe jelten 
die Höhe von 90 m überfchritten, erheben fi) auf der dritten zu 


1) Man benugt in Canada diefe Thatiache mit Vorliebe, um daraus für 
dieſes Gebiet den in Deutichland vorhandenen ähnliche Kulturmöglichkeiten abzu— 
leiten, ein Schluß, deſſen Verfehrtheit unten erwiefen werden wird. Bal. 3. B. 
den Ausſpruch S. J. Dawson im „Rep. Sel. Standing Comm. Immigration & Co- 
loniz.“, House of Commons, 1869, &. 14 u. 15. 
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kräftigeren Höhen, die oft unvermittelt aufſteigen oder aber ſich 
dichter zuſammendrängen und an verſchiedenen Plätzen zu eigentlichen 
ausgedehnten Hochebenen werden. Es wird eine ungefähre Vorſtel— 
lung von der Ausdehnung jeder dieſer drei großen Stufen geben, 
wenn wir bemerken, daß an der Grenze gegen die Vereinigten 
Staaten die erſte, das Ned River-Thal 52, die zweite Stufe 250 
und die dritte 465 engliſche Meilen breit if. Da die canadijche 
Bacificbahn die beiden großen Terraflen in den breiten Einſenkungen 
des Affiniboine-Fluffes bezw. der Alten Weiber-Seen durchſchneidet, 
jo erjcheint das ganze Gebiet den Reijenden al3 eine einzige, nur 
durch ferne Höhenzüge und Sandhügel unterbrochene Ebene. Die 
Oberfläche derjelben beiteht im Gegenjaß zu dem großen öftlichen, 
dem „arktiſchen“ sFeljengebiete bis zu großer Tiefe aus weichem 
Material. Daher beeinfluffen die verjchiedenen Stufen den Verlauf 
der Flußbette nur wenig; die Ströme graben fich vielmehr in jcharf 
und tief einjchneidenden Kanälen einen ziemlich glatten Weg. Dieje 
zickzackförmigen Flußcafnons haben auf der erjten, der unterjten Stufe 
eine Tiefe von etwa 9 m, in der zweiten von 45— 60 m, auf der 
dritten von 75—150 m. Der Schiffsverkehr auf dem Sasfatche- 
warn wird nur an wenigen Stellen durch bedeutendere Hindernifje im 
Fahrwaſſer erjchwert und nur an einer Stelle, dicht vor der Mündung, 
ganz unterbrochen. Andererfeits fehlt es mit Ausnahme des alten 
Seebedens des Ned River - Thales in Folge jener Bodengeitaltung 
an ausgedehnten Flußniederungen. 


Sm Ganzen ift das Land arm an lebendigen, ausdauernden 
Wafferläufen; auf der mehrtägigen Fahrt von Winnipeg nad Calgary 
am Fuße der Rocky Mountains überjchreitet man nur zwei Flüffe, 
den Affiniboine und den füdlihen Sasfathewan, jowie nur wenige 
waſſerarme Bäche. Statt ihrer findet man vielfach, bejonders auf 
der dritten Stufe, fogenannte couldes, d. h. ausgetrodnete, fteil ein- 
jchneidende Flußbetten; weite Gebiete aber bilden abflußloje Beden, 
welche ihr Waſſer in falzigen Seen und Tümpeln anjfanımeln. 


Bodenverhältnijje Allgemeines. Die Hauptmaffe 
des Bodens auf der canadiichen Prärie jeßt fih aus eiszeitlichen Ge- 
bilden zuſammen. Sn einem fo weiten Gebiet von einförmiger 
Bodengeitaltung, wie es der nördliche Theil der Union und das weit- 
lihe Canada find, haben die Ericheinungen der Eisbededung mit 
darauf folgender Weberfluthung, welche den jogenannten quaternären 
Zeitraum der Erdſchichte ausfüllten, einen jo unbegrenzten Raum zu 
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ihrer Entfaltung gefunden wie auf feinem andern Abjchnitte der 
Erdenrinde. | 

Bis zum 39. Grade nördlicher Breite hin, alfo noch bis 10 Grad 
ſüdlich von der amerikanischen Grenze, bilden ihre Produkte und Re— 
lifte, wenn aud nicht völlig lüdenlos, die Oberfläche des Landes !). 
Das unterjte, von diefen Depofiten ift ein zäher, blauer Thon, unge- 
ſchichtet, der zahlreiche kleinere Gerölle und ftellenweife große Blöcke 
umjhließt. Man nennt ihn boulder clay, Schollenthon. Derjelbe 
it als Schlamm anzujehen, zu dem die unterlagernden Felſen von 
den Gletſchern zerrieben wurden. Darüber finden fich vielfach 
Schwemmprodukte jüngeren Alters, die eine tiefe Senkung und Ueber- 
ſchwemmung des Landes andeuten, und die man al3 Lacustrine de- 
posits zufammengefaßt hat. Es find weiße, gelbe und blaue Thone 
mit und ohne Geröll, fein oder jandig, geihichtet und ungejchichtet, 
oft unjerem Löß ähnlich, unter deſſen Namen fie auch verjchiedentlich 
gehen. Endlich folgt über diefen Ablagerungen der fogenannte Eis- 
bergdrift, welcher unjeren erratiihen Bildungen in Form und An- 
ordnung entſpricht. Das Material desjelben jind Blöcke und Ge- 
tölle, die meift aus den mehr im Norden gelegenen Taurentini- 
ihen Felsregionen ſtammen. Sie find theil® auf Eisbergen nad 
Süden gefommen, theils jind jie als Reſte alten Gletſcherſchuttes 
anzujehen. Beſonders jtarf find diefe Driftablagerungen an den alten 
Stränden, den uns ſchon befannten Terrajjen, wo Eisberge und 
Treibeis abjhmolzen, und wo ihr Schutt von feinen feinften Beitand- 
theilen durch die Brandung befreit wurde. 

Der Boden der erften Stufe Die Anordnung und Verbreitung 
diefer Bodenarten ift auf den einzelnen Stufen eine ganz verfchiedene. Die Ober: 
flähe des Red Niver-Thales ift faft ganz alluvialen Charakters. Bei den zahl: 
reihen bisher vorgenommenen Brunnenbohrungen durchichneidet man zunächft 
einen dunfeln, oft tieffehwarzen, humusreichen, 0,3—1,2 m diden Lehmboden, 
dann eine Schidht von 0,6—0,9 m jehr Hlebrigen, zähen, gelben, undurd)- 
läffigen Thones, endlih bis zu 24 m und mehr den blauen, harten boulder 
clay. Der legtere ift dur SBerreibung und Zerſetzung des unterlagern- 
den filurifhen oder devoniihen Kalkſteines entitanden, von dem noch ganze 
Stüde neben dem Grundgeröll im Thon enthalten find und auch mehrfach an 
die Oberfläche treten. An gewiſſen Stellen finden fi) Lager von Sand, Kies 
und Geröll bis zu einer Mächtigkeit von 7,5 m; auch diefe bilden ftredenmweife, 
und beionders in der Dfthälfte des Thales, die oberfte, oft gänzlich fterile Schicht. 
Im Ganzen aber hat die Oberfläche des Red Niver-Thaled den Charakter eines 
überaus fruchtbaren, mergelhaltigen, fchweren Lehmbodens. In der Selkirk— 


1) Val. oben S. 27 und Geolog. Survey of Canada 1874/75 Rep. of R. 
Bell pag. 40 ff. 
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Ansiedlung am Winnipegiee follen einzelne Felder 40 Jahre lang ohne Wechſel 
und ohne Düngung Weizen getragen haben und nod immer feine Erihöpfung 
zeigen. Der Boden ift beſonders im unteren Thale ſehr zähe, pulverifirt jid 
jedoch bei der Bearbeitung durd die Einwirkung von Froft und Sonne. Im 
oberen Thale herricht auf der Oberfläche leichterer, tieffhwarzer Boden von ſehr 
feiner Struftur vor. 

In Folge der undurdläffigen Beihaffenheit des Untergrundes leidet das 
Land vielfach unter großer Näſſe. An vielen Stellen ift aus dieſer Veranlafjung 
der Getreidebau ganz und gar ausgeſchloſſen, aud wird die Frübjahrsbeftellung 
dadurch verfjpätet, mas bei der Kürze der Wachsthumsperiode doppelt aefährlid 
ift. Man hat daher Eoftipielige Drainagebauten nöthig, wie ich ſolche bei 
den deutichen Mennoniten in Niverville und auf verfchiedenen Großfarmen auf 
ameritanifcher Seite gefehen habe, eine bei der vorherrfchenden ertenfiven Kultur 
befonders auffallende Ericheinung. Bielfah haben dieje Bauten jedoch wegen 
des geringen Falles der Ebene nur wenig geholfen. Dazu fommt, da der Red 
River gelegentlich aus jeinen Ufern tritt und das Thal meilenweit überihwenmt!), 
Weite Streden im unteren Red River» Thale find daher nur als zur Viehzucht 
geeignet anzufehen. 

Je weiter nad) Norden, defto tiefer jenkt fich das Sand, und in der Um— 
gebung der Seen gewinnen auf dem vorwiegend horizontalen, undurdläfligen 
Boden Sümpfe und Marichen die Oberhand. Die nördlichen beiden Dritttbeile 
der ganzen „eriten Stufe”, einfchließlich des unteren Sasfatcheman-Thales bis ober- 
halb Eumberland Houfe, ja man kann fagen bis ort A la Corne, bilden ein un- 
geheured® Sumpfgebiet?), das nur auf wenigen hochgelegenen Streden, 3. B. in 
der alö überaus fruchtbar gefchilderten Gegend des Swan River, fid) unmittelbar 
zur Anfiedelung eignet. Ein großer Theil diefer Sümpfe find freilih Marfd- 
ländereien mit einem Boden von feſtem, fruchtbarem Schwennmlande, den man 
ohne Gefahr zu Pferde oder zu Wagen überfchreiten fann. Ihre Ufer bringen 
einen üppigen Wuchs von grobem Gras hervor und können zur Viehzucht benutzt 
werden, infofern man fich nicht durd die abjcheulichen, auf foldhem Gebiet be 
fonders jchlimmen Mosfitos abfchreden läßt. Auch Fönnen dort große Streden 
ohne befondere Schwierigkeit drainirt werden; aber das ift ein Gefchäft, welches 
fih im Großen erit lohnen fann, wenn die beileren Ländereien vergeben find. 
Für die nächte Zeit find die Thäler ded Ned River und feines weſtlichen Neben- 
flufies, des Affiniboine, als die einzigen in großen zufammenhängen, 
den Streden bejiedelungsfähbigen Theile der erften Stufe anzuſehen. 

Die Bodenverhältniffe der zweiten und dritten Stufe find ſehr 
viel ungleihmäßigere al3 die der erften. Ungefchichtet lagern dort die Thon 
und Driftmaflen auf» und nebeneinander. Der Thon beiteht aus ber jeriegten 


1) Die Referbation , weldhe man ben isländiſchen Einwanderern am Late Winnipeg an 
gewiefen hatte, Litt 1882 ſchwer unter Ueberſchwemmungen, und find viele Unftebler bieferhalb 
von bort verzogen. 

2) The whole of the country east of Pembina Mountain and its continuation, as described 
above (bis fort A la Gorne am Sablatheiwan) with the exception of the Assiniboine and Rod 
River prairies is low, —— and in great part occupied by Lakes Winnipeg etc. gl. Can. 
Exploring Expedition by H. S. Hind. Vol. I, Chap. XI. p. 283. Dasjelbe wirb durch bie ipi- 
teren Berichte mit — Einſchränkungen beſtätigt. Weſtlich von Cumberland Ho. bis 
Fort A la Gorne iſt das Land etwas trockener, obwohl auch nicht fumpffrei. Bol. S. 17. Rep. 
Engen,-in-chief 1880. &. 17, 120 etc, 
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unterlagernden Kreideichicht, welcher jowohl die zweite ald die dritte Stufe ans 
gehören. Tie ganze zweite Stufe ift auf weite Streden ſchwer mit Drift 
bededt, und ift diefelbe daher von ſehr verichtedener Produktivität. Zähe Thon- 
felder wechſeln ab mit ofen Kied- und Sandlagern und dem Mifchproduft bei- 
der, einem warmen, fruchtbaren Yehmboden, der überall mit einer d4s—2 Fuß diden 
humofen Schicht bededt ift. Die dritte Stufe hat weniger unveränderten Drift, 
und dem Thone find zahlreiche, meift weiße Duarzftüdcdhen beigemijcht, fo zwar, 
daß bier ein brödeliger Thonboden vorherricht, der oft in eigentlichen Sandboden 
übergeht. 

Das Klima und die natürlide Begetation. Es hat 
fein ntereffe, über die Ausdehnung des zum Aderbau brauch- 
baren Landes "auf der zweiten und dritten Stufe näher zu fprechen, 
bevor wir uns über die dort vorherrichenden klimatiſchen Bedingungen 
flar geworden find, denn die legteren jchließen jeden erfolgreichen An— 
bau von einem großen Theil diefes Gebietes überhaupt aus. Es 
gibt nur wenige Aufzeihnungen über die Temperatur: und Feuchtig- 
feitsverhältniffe von Weitcanada, Angaben, welche jpäter mitgeteilt 
werden jollen. Aber einen vorzüglichen Anhalt zur Erfenntniß dieſer 
Tinge, bejonders der vorkfommenden Niederichlagsmengen bietet uns 
die natürliche Vegetation, die Verbreitung des Waldes, der Prärie 
und Steppe. Der Umijtand, ob ein Yand bewaldet ijt oder nicht, iſt 
von einfchneidender Bedeutung für die gefammten Kulturmöglichkeiten 
desfelben. Die NRajchheit und die Art und Weife der Befiedelung, 
die Methode und Ausdehnungsfähigfeit der Yandwirthichaft, der Wege- 
und Eifenbahnbau werden aufs eingreifendite davon beeinflußt. Die 
Grenze zwiichen Prärie und Steppe aber gibt uns zugleich Die 
Grenze, jenjeitS welcher Aderbau ohne fünftliche Bewällerung ausge- 
ſchloſſen ericheint. 

Grenze zwiſchen Wald- und Prärievegetation. Die 
auf der eriten Stufe obwaltenden Vegetationsverhältniffe find bereits 
angedeutet worden. Das Thal des Red River und Aſſiniboine ift 
eine Prärielandſchaft, wie fie ausgebildeter nicht gedacht werden kann. 
Soweit das Auge reicht, nichts als wogendes Gras, mit eingeftreuten 
duftigen Präriefräutern; Buſchwerk und Bäume finden fich jtreifenartig 
nur entlang den Wafferläufen. An vielen Plägen blidt man fich 
auf der weiten Ebene vergeblich nad) einem Gegenitande um, der 
höher wäre als ein Grashalm, und der Horizont bildet eine voll- 
fommene, ungebrocdhene Kreislinie. Erſt wenn man fich dem Mani- 
toba- oder Winnipegjee nähert, ändert ſich diefe Scenerie; mit der 
Feuchtigkeit wählt auch die Bewaldung des Landes. 

An den Ufern der zahllojen dort vorhandenen Gräben, Teiche 
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und Sümpfe, mehr noch an den zwar feuchten, aber jumpffreien 
Stellen finden wir Streifen und Gruppen von Bäumen, auch ge- 
legentlich größere Haine; die Gegend gewinnt hierdurch ein freund- 
lihes, oft parfähnliches Ausſehen. Der Wald beiteht aus Buſch— 
werf, aus Weiden, niedrigen Eichen, Pappeln oder Espen und Ulmen. 
Mafjenhaft fieht man abgejtorbene Sträucher und Bäume, eine Folge 
der zahlreihen Präriefeuer. Nur wo das Land dichter befiedelt iſt 
und in Folge deffen die euer jeltener geworden find, — denn meiſt 
find fie der Umvorfichtigfeit von kampirenden Jägern, Vermeſſern, 
Händlern, Indianern zuzufchreiben, — wird das Unterholz dichter 
und voller, die Stämme ragen höher und Fräftiger auf. Nach Nord: 
weiten zu, vom Südende der Seen bis zum Saskatchewan, rüden 
allmählich die Buſchwaldungen enger zufammen, die natürlichen Prä— 
rien verjchwinden, und jchließlich beginnt das eigentlihe Waldgebiet. 

Was von der eriten Stufe des Landes, das gilt auch in der Haupt: 
jache von den beiden anderen, nämlich: die unmittelbar befiedelungs: 
fähigen Theile find Prärien oder Webergangsgebiet von der Prärie 
zum Waldgebiet, jogenanntes „openingsland*. Die hohen Sand- oder 
Kiesbänke und Hochplateaur, welche die zweite Stufe im Oſten begren- 
zen, find noch dicht mit Buſchwerk, Pappeln, Tannen und niedrigen 
Eichen bededt, während ſchon die theilweife fruchtbaren, von Bächen 
durchſtrömten Thäler, welche jene durchfurchen, etwa die gleiche Aus: 
dehnung von Waldland und Prärie zeigen. 

Von jenen Hügeln zieht (den von den Eifenbahningenieuren ent: 
worfenen Karten zu Folge) die Grenze des zufammenhängenden Wald- 
wuchſes nordweitlih, Freuzt den nördlichen Arm des Sasfatchewan 
etwa in der Gegend von Prinz Albert, oberhalb des Zufammenfluffes 
der beiden Flußarme, und geht von da aus in norbweitlicher Ric: 
tung weiter, und zwar in einer Entfernung von 2060 Meilen dem 
nördlichen Arme des Saskatchewan etwa parallel. Ungefähr unter 
der Breite von 54° 30° kommt ein ziemlich zujammenhängen: 
der Waldgürtel bis zum SFelfengebirge zu jtande, indem die Wald: 
grenze vom 113. Längengrade an fich ſüdweſtlich dort hinüber: 
zieht. Allerdings fehlt es jenem Waldgebiete in feinen weitlichen, 
dem Gebirge zugefehrten Theilen nirgendwo an natürlichen Lichtungen. 
So wird noch das Gebiet des oberen Peace und des Smoky River 
als in der Hauptjache nur parfartig bewaldet geichildert. Jedenfalls 
aber jchließt in der genannten Breite das große Präriegebiet ab, 
welches den nordamerifanifchen Continent vom Golf von Mexiko her 
durchzieht. 
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Vorherrſchende Baumarten des weftcanadifhen Waldgebie- 
tes. Es ift für das Klima bezeichnend, dab Buchen, Gelbbirfen (betula excelsa), 
Zuderahorn (acer saccharinum), Weißkiefern (pinus strobus), die fämmtlih im. 
NRordweiten des Lake Superior nod häufig find, im canadifchen Theile des Neb 
River-Thales und überhaupt im canadiſchen Weften nicht mehr vorkommen. 

Der efchenblätterige Ahorn (negundo aceroides), die Linde (tilia americana) 
und die weiße Ceder (Thuja occidentalis) erreihen nod den Winnipegfee. Die 
Eiche (quercus macrocarpa) zieht vom Oberen See bis zum Nordende des Late Win- 
nipegoſis, von wo ihre Grenze ſüdlich bi8 zur Gegend des Souris River abfällt. 
Während man aber noch am unteren Red River Eichen von ziemlich kräf— 
tigem Wuchſe erblidt, wird diefer edle Baum nad Norden zu immer ſchwächer, 
ihon am Lake Manitoba erreiht er faum eine Höhe von 7,5 m und fommt 
am Berens River (circa 52° 25°) nur noch als ein Buſch vor. Die gemöhn- 
Iihften Bäume in Manitoba und dem MNordmweitterritorium find einige 
Tappelarten: die Esde (populus remuloides), die ſelten über 20—25 cm 
did, aber bis zu 15 und 18 m hoch wird, und die zwar üppig aber niedrig, 
wachſende Balfampappel (populus balsamifera); beide Bäume ziehen vom 
St. Zorenz bis beinahe zur Mündung des Madenzie hinunter. Sehr weit verbreitet‘ 
ift ferner die amerifanifche Ulme (Ulmus americana), die vom füdlihen Neufund- 
land bis zum Felſengebirge vorfommt, aber ihre nördliche Grenze bereitö bet 
54/2 Grab unweit des Hauptfasfathewan findet. Die Eanoe-Birke (Betula Papy- 
racea) fommt im Red River- und Aifiniboine-Thale bis weftlich zu den Fiſhing Lakes 
vor; fie wird bis zu 18 m hoch und ift einer der wenigen Bäume des Landes, 
die fih zur Bearbeitung ald Nutzholz eignen. Die Indianer verfertigen daraus 
ihre federleihten Canoes. Ueberall weit verbreitet ift die niedrige Wildkirſche 
und im Süden auch die wilde Pflaume. Als Bäume, welche weiter nördlich die 
Oberhand gewinnen, aber auch in der Gegend des Manitoba-Seed vorkommen, 
md zu nennen: die Schwarz: nnd Weißtanne (Abies alba und nigra) und die 
amerifanifche Lärche. Bon dem eigentlichen Präries oder „Openings“-Yande ziehen 
diefe Bäume fich jedoch zurüd, nur felten erblidt man von Nadelhol; umringte 
natürliche Wiefen — mie etwa im MWillamette- Thale. Es treten vielmehr 
überall an ſolchen Punkten die Bappeln an ihre Stelle. Die Lärdhen, welche öft- 
ih vom Lake Winniveg ein fehr werthuolles Bauholz geben, werden in den 
Sümpfenp weftlihd von demfelben zu niedrigen Bäumen. Natürlich fehlt e8 auf 
der Prärie auch nicht an cottonwood (populus monilifera), dem gewöhnlichiten 
Baume in den Prärieftaaten der Union; ich habe jehr große Eremplare von 
ſolchen noch am fühlichen Saskatchewan — bei Medicine Hat — geſehen. Man 
erfieht aus diefer nicht ganz vollftändigen Aufzählung, daß das weſtliche Ca— 
nada nicht reich ift an Nutzholz. Die auf der Prärie und dem parfartig 
bewaldeten Gebiete vorherrfchenden weichen Holzarten find jelbft ald Brennholz 
von nur geringem Werth und weſentlich nur als Fenzriegel gut zu gebrauden. 
Die Präriegegenden find deshalb darauf angewiefen, Bau- und Nugholz zu im- 
portiren. Glüdlicherweife hat man indeffen an verfchiedenen Stellen eine weidhe 
Braunkohle, „Lignit“, gefunden, welche zwar ſehr viel Ajche gibt, aber bei 
dem Holzmangel und der weiten Entfernung der öftlihen großen Kohlenbeden 
für das Land von unberechenbarem Werthe ift. 


Die Ausdehnung der Steppe. Ueberall, wo Wald wächſt, 
da ift auch — das ift durch die Erfahrung in Nordamerika hinläng- 
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lich erwiefen — die Feuchtigkeit groß genug, um unjere jämmtlichen 
gewöhnlichen Feldfrüchte zu bauen, vorausgejeßt, daß die Wärme: 
verhältniffe nicht ungünitige find. Auf den Prärien vermögen die 
Niederihläge nur noch an bejonders feuchten oder erhöhten Stellen 
eine parfartige Bewaldung, aber überall eine fräftige natürlide 
Grasnarbe hervorzubringen; jeitdem Millionen von Menjchen auf 
den amerifaniichen Prärien ihre Nahrung gefunden haben, jpricht die 
Vermuthung dafür, daß, wo eine jolhe Negetation auffommt, aud 
die gewöhnlichen Getreidearten die nöthige Feuchtigkeit finden. 

Erit die Steppe im engeren Sinne — in Amerika als die 
„plains“ bezeichnet — welche nicht einmal mehr einen zufammenbängen- 
den Graswuchs und jtatt der Präriefräuter Dürre liebende, Eleinblätt: 
tige, jtachelige, auch viele Salz liebende Pflanzen erzeugt, ift zum Ge: 
treidebau gänzlih ungeeignet, es jei denn mit Hülfe künſtlicher 
Bewällerung. Wie überall, jo iſt auch in Canada der Uebergang vom 
Waldgebiet zur Steppe ein ganz allmählicher und durch die jtreden- 
weiſe noch bemwaldete Prärielandichaft vermittelt. Die Grenze der 
unwirthlichen Steppenregion ijt Daher jchwer genau zu bejtimmen. 
Sie läuft etwa der oben bezeichneten halbbogenartigen Waldgrenze in 
einer Entfernung von 100 engliichen Meilen ſüdlich parallel und 
bejchreibt im Einzelnen ungefähr die folgende Linie: Etwa vom 
Kreuzungspunft des 101. Yängen- mit dem 49. Breitengrade (der 
Vereinigten » Staaten Grenze) zieht die nördliche Steppengrenze in 
nordweitlider Richtung über das Weſtende der Fiſhing Lakes 
(Uu’appelle River) und den Weftrand der Touchwood Hills bis in 
die Gegend des großen „Ellbogen“ des nördlichen Saskatchewan, 
ohne diejen jelbit zu erreichen, gewinnt ihre weiteſte nörblichite Er: 
ftredung in einer Breite von 52° 30° zwischen dem 109. umd 111. Grad 
weitliher Länge, um fih dann nah Südweſten zu ſenken, den 
52. Grad beim 114. Grad weitlicher Länge zu kreuzen und ſchließlich 
am Fuße des Felfengebirges wiederum den 49. Grad zu erreichen. 

Die Steppe bildet alſo etwa ein Dreied, deifen Baſis der 49. Grad 
nördlicher Breite vom 100.-—114. Grad mweitlicher Länge ift, während 
die Spite bei 521/2 Grad nördlicher Breite liegt. Sie hat, roh ge: 
Ihäßt, einen Flächeninhalt von 98 000 sgm — 253 000 qkm und umfaßt 
etwa den dritten Theil des gejammten hier bejprochenen Gebietes. 

Der auf der Steppe herrſchende Mangel an Waſſer zum Tränten 
läßt diejelbe felbjt zur Viehzucht als nur in geringer Ausdehnung 
geeignet erſcheinen. Für die Schafzucht bildet ein befonderes Hinder- 
niß der auf den Salzebenen vorhandene Alcaliftaub, welcher das 
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Vließ der Thiere brüdig macht. Die Wolle des öftlihen Oregon 
wird aus Ddiefem Grunde geringer bezahlt als die des weltlichen. 
Sn der That wird die canadiiche Steppe noch nirgends zur Viehzucht 
benußt, außer auf dem reichlicher bewäſſerten Stride entlang dem 
Fuße des Felfengebirges, welcher richtiger der Prärie zuzuzählen ift. 


Natur der weftcanadiihen Steppe. Es kann nicht leicht etwas 
Deberes geben, als den Anblid diefer Steppenlandichaft, die zur Sommerzeit oder 
im Herbit grau in grau gefärbt if. Soweit das Auge reicht, fein Baum und kein 
Strauch, felbit die hohen Rüden des „great coteau“, welches die Steppe quer 
durchzieht, find gänzlich Fahl; fie tragen bier den bezeichnenden Namen der dirt- 
Schmutz⸗) oder cactus-Dügel. 

Verſengtes, ſpärliches Gras bededt den Boden, der aber ſtreckenweiſe durch— 
aus fahl bleibt, auch treffen wir hier wieder die alten Bekannten aus der großen 
amerikaniſchen Wüſte, Cactuspflanzen mit zartgefärbten Blüthen und graue Arte- 
mifiafträucher. 

Ueberall, wo die Sand» und Kiesftreden aufhören, da durchfurchen tiefe 
Spalten das Land, und der helle Thonboden ift von der Sonne zu fteinharten 
natürlichen Ziegeldlöden zufammengebaden. Tagelang reift man in dieſen Gegen- 
den, ohne trinkbares Waffer zu finden. In den tieferen Senfungen jfammelt ſich 
aber vielfach jalziges, Hares, weder für Menſchen noch Thiere ohne gefundheits- 
Ihädliche Folgen genießbares Waſſer zu abflußlofen Teichen, Sümpfen und Seen 
an, darunter einige von beträdhtlicher Ausdehnung. Um diefe Salzwaflertiimpel 
und Seen findet fih ein üppiger Wuchs von Schilf und Riedgras, deſſen tief- 
grüne Farbe einen merkfwürdigen Gegenjag zu dem trübfeligen Grau der Um— 
gebung bildet. Es gibt feine Fiſche dafelbit, wohl aber wildes Geflügel in zahl— 
loſen Mengen. Ich habe in der Steppe Canada’ Enten gejagt in Gegenden, 
wo das Gras vollftändig vertrodnet, felbft die Dürre liebenden Gactus verbrannt 
waren und nur einjame große Sümpfe den Wafjervögeln ein Heim gewährten. 
Es erklärt fich diefes Vorkommen von Sümpfen und Teichen mitten in der dürren 
Steppe wejentlih durch die undurchläſſige Natur des vorherrichenden hart: 
gebadenen Thonbodens, in deſſen Bertiefungen ſich die geringen Regenmengen 
und der gejchmolzene Schnee auffanımeln, ohne einzufidern. Im Juli und Auguft 
verdampft das Waſſer der Heineren Tümpel vollftändig und läßt eine Kruſte 
trodener, weißer Salze zurüd, die der Wind verweht. Die Waflervögel ziehen 
dann weiter gen Norden. Alle jene Salzfeen und Tümpel hahen feinen Abflup, 
und gerade daraus erflärt fih ihr Salzgehalt. Wo ein See überflieht und jein 
Waſſer durch einen Bad in ein tiefer gelegenes Beden ergießt, da hat überall 
der obere See beſſeres Wafler als der untere. Aber bei dem geringen Regenfall 
entjtehen eben nur wenige und ſehr waflerarme Abflüſſe. Das Borhandeniein 
eines jo mächtigen Stromes, wie es der füdliche Saskatchewan ift, der jeine Ge— 
wäfler vom Gebirge ber quer durd die dürre Steppe in tief einjchneidendem 
Bette Hindurchführt, ericheint hier in der That wie eine große Anomalie. Der 
Sastathewan ift nächſt dem Miffouri der bedeutendite Fluß der nordamerifani- 
Ihen Steppe; derſelbe entbehrt aber natürlich jeglicher größeren Nebenflüfie, jo 
lange er die legtere durchfließt. Er hat eine beiondere Bedeutung als Verkehrs: 
weg zur Berihiffung der an feinen Bänfen gefundenen Kohlen. Zur Bewäſſe— 
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rung des angrenzenden Landes würde fein Waſſer wegen der Tiefe jeines Beckens 
nicht benugt werden fünnen. 


Ausdehnung des frudhtbaren Gürtels. Wie auf der 
Steppe die Trodenheit, jo bildet, wie bereits angebeutet, auf der 
Prärie und bejonders im Waldgebiet eine große Feuchtigkeit des 
Bodens vielfach ein ernithaftes Hindernif der Kultur. Mit Buſchwald 
umringte Teihe, Seen und Sümpfe bilden einen charafteriftiichen 
Zug der wejtcanadifchen Prärie- und Waldlandfchaft!), eine jehr 
erflärlihe Erjcheinung, wenn man das Borherrichen der Flachländer, 
die geringe Erhebung der Waſſerſcheiden, welche vielfach gänzlich 
fehlen, und die weite Verbreitung des zähen, undurcläffigen Thon- 
bodens in Betracht zieht. Ueberall, wo ſich abflußloſes Waſſer un- 
mittelbar auf Thonboden der Kreideformation ſammelt, entitehen die 
„White mud swamps“, die „weißen Schmugjümpfe” , welche jalzi- 
ges Waffer enthalten und jchwer zu pafjiren find. Sie entipreden 
ven „Alkali flats“ der Steppe. Da aber die reichlicheren Nieder: 
ihläge mehr dauernd fließende Waffer erzeugen, als auf der Steppe 
vorfommen, und durch diefe die Salze weggeführt werden, jo it das 
eigentlihe Hauptgebiet der Salzjeen und Sümpfe auf die Steppe 
beichränft, welche die Mitte unjeres Gebietes umfaßt. Wenn wir 
num das oben näher begrenzte große, zujammenhängende Sumpfland 
um den Winnipeg: und deſſen Nachbarjeen und die ganze Steppe 
jtreihen, jo bleibt innerhalb des hier beſprochenen Gebietes ein zu- 
jammenhängender breiter Streifen Landes übrig, welcher die Thäler 


1) Die Thatfache der weiten Verbreitung nafien Landes in Canada ift der 
richtige Kern der folgenden Aeußerung eined der Hauptmitglieder der geologischen 
Landesvermeſſung, des Profefior Macoun, die ic ald Beifpiel für die, oft alles 
Maß verlierenden Webertreibungen juperpatriotifcher amerikaniſcher Gelehrten an- 
führe. „Ich Tage, hier ift ein ungeheures Feld, von Gaspe (St. Lorenz) ganz ber- 
um bis nad) Manitoba, und wenn Sie wollen, jo will ich jagen, fern hinauf zum 
Madenzie — ein ungeheure Gebiet, das jo groß ift, daß ich mich ſchämen würde (!) 
die Zahl der Taujende von darin eingeichloffenen Duadratmeilen zu erwähnen, — 
und es fehlt demjelben nichts als Drainage, wo der Boden gut ift, um es fo gut 
für Getreidvebau geeignet zu machen wie 19820 des Landes, von dem wir jo groß. 
artig reden, und ich jegte meinen quten Ruf an diefe Behauptung!“ Rep. Comm. 
Immigr. a. Colonization. Ottawa 1883. ©. 70. Profeſſor Macoun ftellt nämlich 
die Behauptung auf, dab die in Weftcanada vorflommenden Sommerfröfte nur 
eine Wirfung mangelnder Drainage feien. Ebenſo glaubt er, daß die Trodenbeit 
der Steppe feine Himatifchen Urfachen habe, fondern mit der Härte des jonnen- 
verbrannten Thonbodens zufammenhänge. Er erflärt den Mangel an Bewaldung 
ausschließlich aus den Präriefeuern, obwohl er zugibt, daß man in der Steppe 
abſolut feine Anzeichen früherer Bewaldung findet. 
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des Ned River mit dem Aſſiniboine- und Qu’appelle River und des 
nördlihen Saskatchewan von Cumberland Houfe bezw. Fort & la 
Corne aufwärts einjchließt und fich ſowohl nach feinen Feuchtigfeits- 
als auh — wie wir vorausichiden wollen — nad jeinen Tempera- 
turverhältniffen zur landwirthichaftlichen Ausbeutung eignet. 

Diejer „fruchtbare Gürtel“ hat eine Länge von etwa 1000 und 
eine durchichnittliche Breite von ungefähr 120 engliichen Meilen. 
Roh geihägt umfaßt derjelbe 120 000 sqm — 311000 qkm oder 
eine ‚Fläche, welche drei Fünftel jo groß iſt wie ganz Deutjchland oder 
etwa ebenjo groß, wie die öftlichen, genügend feuchten und deshalb 
fulturfähigen Theile von Kanjas und Nebraska zufammen genommen. 
Eine genauere Berehnung auf Grund aller vorliegenden Berichte 
über die Beichaffenheit des Landes ergibt etwa dasjelbe Refultat 
wie jene vereinfachte Schätzung. Man bat dabei einen hauptjächlich 
zur Weidewirthichaft geeigneten Streifen Landes am Fuße des Gebirges 
von circa 100 engl. Meilen Breite und 300 Meilen Länge einzurechnen, 
und als nördliche Grenze des brauchbaren Landes nicht, wie oben ge- 
ihehen, den 54. Grad n. Br., jondern eine Linie anzunehmen, welche 
von Cumberland Houſe am Sasfatchewan über den Beaver River 
(beim 54° 30%) zum Lake la Biche (55 Grad n. Br., 112 Grad m. L.) und 
von da dem Südufer des Athabasfa entlang bis zum Gebirge zieht. 
Nördlich von der Strede Cumberland Houje bis Lake la Biche ge- 
winnen hohe, öde Sandhügel mit häufigen Mooren, die grobes Gras 
erzeugen, die Oberhand, während bejiedelungswürdige Streden nur 
ganz vereinzelt vorfommen. Noch weiter nördlich, im Gebiete des 
oberen Churchill River, wird das Yand als abjolut unfruchtbar, aus 
nadtem, laurentinijchem Felsgejtein, Sandwüſten und zahlreichen großen 
Seen bejtehend geſchildert; dort beginnt die große arktifche Felſen— 
wüfte!). Nördlich bezw. weitlich vom Athabasfa, vom 55.— 60. Grad 
n. Br., insbejondere im Peace River - Gebiete, findet ſich zwar viel 
gutes Land, indeffen find, wie wir unten jehen werden, die klima— 
tiihen Verhältniffe wenig günitige. 

Aber auch den nunmehr umgrenzten „fruchtbaren Gürtel” darf 
man jich feineswegs als ununterbrochen bejiedelungs - und anbaufähig 
vorstellen. innerhalb der zweiten und dritten Stufe gibt es fein 
Gebiet von jo gleihmäßiger Fruchtbarkeit, wie e8 das Ned Niver- 
Thal ift, und der canadiiche Theil des legteren umfaßt faum ein 


1) Vergl. Rep. Can. Pac. R. R. by Sandford Fleming, Engineer-in-chief, 
1880, Ottawa 1850, ©. 15 und 16. 
Sering. 22 
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Zwölftel des gejammten „fruchtbaren Gürtels“. Vielmehr ift diejer 
außerhalb des Ned River - Thales auf weite Streden von unfrudt- 
baren Sand= und Geröll:Lagern, marjhigen Wiejen und Sümpfen 
bevedt. Ich halte es daher ſchon für hoch gegriffen, wenn man an— 
nimmt, daß bei ertenfiver Kultur 50 %o des gefammten „fruchtbaren 
Gürtel”, d. h. 60 000 sqm — 38 400 000 acres landwirtbidait- 
(ih, d. h. als Ader- und Gartenland, Wieſe und Weide benugt wer: 
den können!). 

Rechnet man nun weiter, daß 40°%o des geſammten Kultur: 
landes, das jog. „improved land“, mit Weizen bejtellt werden wür— 
den — nur Minnejota erreicht diefen Satz von allen Staaten der 
Union, während fo ausgeprägte Weizenjtaaten wie Dafota und Cali: 
fornien nur 23 bezw. 17/0 des „improved land“ mit Weizen be: 
jtellen —, jo erhält man eine Fläche von circa 15 Millionen acres 
Weizenland, welches bei einer Durchjchnittsernte von 15 Buſhels 
225 Mill. Bufhels oder die Hälfte der heutigen Weizenproduftion der 
Vereinigten Staaten ergeben würde. jedoch gibt diefer Vergleich ein 
durdaus inkorreftes Bild von der Produftionsfähigfeit beider Länder, 
da auch die Vereinigten Staaten den Höhepunkt der leßteren entfernt 
noch nicht erreicht haben. Deutlicher dürfte das Verhältniß werden 
durh die Bemerkung, daß die in erjter Linie Mais producirenden 
beiden Staaten Illinois und Jowa heute etwa die gleiche Fläche 
(15,6 Mill. acres) mit Mais fultivirt haben, wie fie nach unjerer 
Schätzung in Wejt-Canada möglicherweije mit Weizen bejtellt werden 
kann. Jene gewiß hoch gegriffenen Schätzungen bleiben übrigens weit 


1) Die über die Produftionsfähigfeit der einzelnen Yänder verbreiteten An: 
fihten pflegen diejelbe jehr zu überfhäßen. In Deutjchland, wo es fich lohnt, 
felbft ärmeren Boden zu fultiviren, find nicht mehr als 68 %o der geiammten 
Fläche landwirthichaftlih benußt (improved land); im Staate New ort 53%, 
in Benniylvanien 46,6 %o, in Maſſachuſetts 41,3 %o, in Maryland 52,9 %o, in New 
Jerſey 43,9 Vo, in dem fruchtbaren Indiana 60,6 %0.— Es würde zu weit führen, 
wollte ich die Beichaffenheit des Yandes in den verſchiedenen Theilen des weit: 
lihen Canada genauer jchildern. Ich will nur bemerken, dab jene Schägung auf 
genauen Bemerkungen beruht, welche id auf Grund meiner eigenen Beobachtungen 
und bejonders derjenigen der zahlreichen, von der canadischen Regierung veranital- 
teten Grpeditionen dur das Land auf eine genaue Karte ‚eingetragen babe. 
Vortrefflihen Anhalt gewährten dabei die in den Berichten des Chef» Jngenieurs 
der canadiihen Pacifichahn für 1879 und 1880 gegebenen Anhänge: „The phy- 
sical character of the prairie region obtained from authentic sources“. Bier 
finden ſich die Nefultate der bisherigen Forſchungsreiſen, nah Breiten» und 
Zängengraden geordnet, zujammengeftellt. Die beigegebenen Karten lafjen aller: 
dings zu wünjchen übrig. 
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hinter den entiprechenden canadiſchen Schäßungen zurüd, die den Flächen— 
inhalt des ganzen Gebietes, bis über den Peace River hinaus, ohne 
Weiteres als weizenfähiges Land annehmen und meiſt einfach die 
Gejfammtflähe mit der vorausgejegten hohen Durchſchnittsernte mul- 
ae 

Die Temperaturverhältnifje. Der canadiiche Welten ift 
ein noch jo jung erforjchtes Gebiet, die Kulturmöglichkeiten desſelben 
find erit feit fo Furzer Zeit und an verhältnigmäßig wenigen Orten 
praftiich erprobt, daß es gerechtfertigt erfcheinen dürfte, wenn wir etwas 
genauer auf feine klimatiſchen VBerhältniffe eingehen. Die nachitehende 
Tabelle enthält die vorhandenen Temperatur » Beobachtungen, injofern 
diefelben fi) auf wenigſtens zwei Jahre erjtreden. Dazu ift zu be- 
merken, daß die Angaben für die Mitteltemperatur der Jahre und 
der Jahreszeiten — d. h. Gruppen von je drei Monaten (3. B. Win- 
ter: December, Sanuar und Februar 20.) — als Durchſchnitt einer 
arößeren Anzahl von Beobadhtungen von vornherein dem thatjächlichen 
Mittel mehr entjprechen, als diejenigen für die einzelnen Monate. 

S. umjtehende Tabelle (S. 340). 

Man pflegt in den Bereinigten Staaten Manitoba und die nord- 
weitlih von diefer ‘Provinz gelegenen Territorien mit einer gewiſſen 
Geringſchätzung als das amerikanische Sibirien zu bezeichnen. Dieje 
Charakterifirung iſt auch durchaus zutreffend, wenn man dabei nicht 
etwa Dft- Sibirien oder die aſiatiſchen Polargebiete, jondern das 
mittlere Welt - Sibirien im Auge bat. In der That haben wenige 
Länder eine jo große Aehnlichkeit der beiderjeitigen klimatiſchen Ver— 
bältniffe aufzumeifen, wie Weſt-Canada mit den jibirifchen Gouver- 
nement3? Tomsk und Tobolsf nebit den angrenzenden Gebieten des 
äußerften europäischen Dftens'). Nah Durchſchreitung des breiten 


1) Man vergleihe die Temperaturverhältniffe der nachfolgend in Klammern 
angeführten mweitcanadifhen mit den hier genannten weftfibiriichen Orten: 

— 

N. B. B.8. Jan. April. Juli Oktbr. Jahr. tem. 


ärmitem 
Monat: 


(Winnepeg) Tobolät: 580 1° 680 14° — 19,0 0,50 19,9% 0,530 — 010 38,2 
(Rapid City) Tomst: 560 307 305 — 20,0 - 0,90 19,29 0,90 — 0,8 89,2 
(Norway Houfeu. Yort 
Dundegan) Rarym: 590 21° 800 16° — 22,20 — 2,40 19,60 — 1,40 — 2,10 41,8 
Ferner entiprechen die Temperaturverhältnifje von Fort Chipweyan etwa denen von 
Berefjom 63° 54°’ n. Br., während diejenigen von Battleford und Edmonton denen 
von Uitgffolst 619 40°’ n. Br. und 50% 51' 5. 2. bezw. Kafan an der oberen 
Wolga 55° 7’ n. Br. allerdingd weniger genau gleichfommen. Vgl. die betreffen- 
den Daten bei 3. Hann, Handbuch der Klimatologie, Stuttgart 1833, S. 494—95. 
22* 
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Waldgürteld nordöjtlid von dem vorhin umschriebenen canadijchen 
„fertil belt“ erreiht man ein Gebiet, welches mit jeinem flachen, ver- 
jumpften Boden den großen Moräften der Tundra entjpridt, wäh— 
rend die Steppen und Prärien von Manitoba und Dakota den an 
jalzigen Seen und Sümpfen reihen Grasländereien der nördlichen 
Kirgifenfteppe am meiften ähnlich find. Das weitcanadiiche wie das 
weſtſibiriſche Klima hat einen jehr ausgeprägt Eontinentalen exceſſiven 
Charakter. Dem langen, harten Winter folgt faft ohne mildernden Ueber- 
gang ein Furzer, warmer Sommer umd diefem wieder in etwas we- 
niger raſchem Wechjel die Falte Jahreszeit. Und wie die Unterfchiede 
zwiſchen dem fältejten und wärmjten Monat (30 — 40° C.), jo find 
auch die täglichen Wärmeſchwankungen, die Unterfchiede zwijchen Tag 
und Nacht, überaus jchroffe. Die Niederfchläge find gering, aber bier 
wie dort jo günftig vertheilt, daß der größte Theil derjelben während 
der Vegetationsperiode von Mai bis Auguft fällt. — Das zur all- 
gemeinen Charakteriiirung. Im Einzelnen it noch Folgendes zu 
bemerfen. | 

Der weftcanadijhe Winter. Nach elfjähriger Beobadhtung 
it die Schifffahrt auf dem Red River bei Winnipeg von Mitte Noven- 
ber bis gegen Ende April, im Durchſchnitt 163 Tage lang, geichlofjen'). 
Aber ſchon im Oktober treten jeharfe Frölte ein, und die Mitteltem- 
peratur ijt eine jo niedrige?), daß diefer Monat noch dem Winter 
zugerechnet werden muß. Wie jehr nun auch ein Wechjel der Jah— 
reszeiten und das Vorkommen erfriichender Winterfälte die Entwicke— 
lung gewiſſer menſchlichen Fähigkeiten zweifelsohne begünftigt, die 
Arbeitsiuft jteigert und das Nachdenken reizt, jo ausgeſprochen kultur— 
feindlich it doch entjchieden ein Klima, welches den Menfchen zwingt, 
während der größeren Hälfte des Jahres die Feldarbeit ruhen zu 
laffen und fi unthätig in feine Hütte zu verfchliegen. Diejer 
Hauptnadhtheil des langen weitcanadiihen Winters wird noch bejon- 
ders geiteigert durd die Waldlofigfeit der dortigen Aderbaugebiete. 
Sm öftlihen Canada, in Wisconfin, Michigan ꝛc. bietet gerade der 
Wald dem Anfiedler eine unerichöpfliche Arbeitsgelegenheit und hilft 
ihm wefentlich über die erjten Jahre des mühjeligen Anfangs hinweg. 
In einem jungerſchloſſenen Präriegebiete hingegen gibt es bei dem 





1) Rep. Dep. Agric., Winnipeg 1883, ©. 318. Der St. Lorenzitrom iſt 
bei Quebec durchſchnittlich 140, bei Montreal 128 Tage geichloffen. 

2) Diefelbe entipriht im Fort Dunvegan genau der anuartemperatur von 
Dresden, in Battleford derjenigen von Flensburg, in Winnipeg derjenigen von 
Xondon. 
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Mangel jeglicher umfangreicheren Induſtrie kaum eine andere Arbeits— 
gelegenheit als die Landwirthſchaft, und wo dieſe, wie in Manitoba, 
für mehr als die Hälfte aller Zeit unterbrochen wird, da geräth der 
mittelloſe Einwanderer leicht in Schulden und Elend. Nur durch den 
Mangel an Wald und den langen Winter erklärt ſich z. B. die auf— 
fallende Thatſache, daß man im Herbſt 1883 über Ueberfüllung des 
Arbeitsmarktes in Manitoba klagte. Dieſe Ueberfüllung war vorhan— 
den nicht nur für Commis — deren gibt es überall in Nordamerika 
zu viele — und zeitweilig für Handwerker, jondern auch für ım- 
gelernte Arbeiter. Man hatte die größte Schwierigkeit, die zahlreichen, 
meiſt jehr armen isländischen Einwanderer unterzubringen; Hunderte 
von fräftigen Leuten dieſes Stammes haujten arbeitslos in einem 
Baradenlager vor der Stadt Winnipeg, der öffentlichen Unterſtützung 
bedürftig, und man tröftete jich damit, daß man wenigſtens einen 
eigentlihen Nothitand verhindern fonnte!). Biel weniger bevenklid 
als die Länge ilt die Kälte des weitcanadiichen Winters, obwohl 
diefe allerdings alles, was wir in dieſer Hinfiht in Deutichland 
fennen, weit übertrifft ?). 

Die durhfchnittliche Minimaltemperatur der elf Jahre 1871 bis 
1881 betrug in Winnipeg — 40,28% O., d. 5. es war im jedem 
Durchſchnittsjahre jo Falt, daß das Uuedjilber gefror. Aber es ift 
eine befannte Thatſache, wie leicht der Menſch ſich an die ungeheuer: 
jten Kältegrade gewöhnt. Erzählt ung dod ein Nordpolfahrer, & 
fei ihm und feinen Genoſſen bei Winditille und — 23° C. zu warın 
zum Schlittichuhlaufen gemejen und eine Kälte von — 32° C. habe 
eben das Gefühl einer angenehmen jtärfenden Friſche gewährt. Das 
erklärt ſich vor Allem durch die faſt vollftändige Wafjerdampffreiheit 
der Luft in jenen Gebieten. Dem entſpricht es volljtändig, wenn 
mir die Anfiedler, welche ic in Manitoba geſprochen habe, ein 
ſtimmig verficherten, man ertrage die dortigen Winter leichter als 
die zwar wärmeren, aber viel feuchteren Winter im öftlichen Canada. 
Nur die Trodenheit der Luft it es, welche den Indianern geitattet, 
ihre fahrende Lebensweife auch im Winter zu führen. Freilich find 
unter ihnen Todesfälle durch Erfrieren feine Seltenheiten. Unange— 
nehm wird der Aufenthalt in friiher Luft nur, wenn ein jcharfer 


1) Bal. biezu den Bericht des Einwanderungsagenten für Winnipeg vom 
December 1883 im Rep. Min. Agric., Ottawa 1884, ©. 87. 

2) Die mittlere Ianuartemperatur auf dem Broden beträgt — 5,4°, die 
von Königäberg — 3,9%, und das find etwa die beiden kälteſten Orte in 
Deutichland. 
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Nordwind weht. Geradezu entjeglich aber müſſen nach allen Beichrei- 
bungen die in jedem Winter auftretenden Blizzards, die Schnee- 
ftürme wirfen, welche den Buranen der ſibiriſchen Steppe entiprechen, 
die uns Middendorf jo anfchaulich gejchildert hat). Ein folder 
Sturm wirbelt den trodenen, jtaubartig feinen Schnee mit ungeheuerer 
Heftigfeit und in Maſſen vom Boden auf, verjchließt dadurd die 
Augen, beflemmt das Athmen, verwirrt Menſchen wie Thiere und 
macht jede Orientirung im Freien unmöglid. In derartigem Unwetter 
fommt e3 vor, dat Leute wentge Hundert Schritt von ihren Häufern 
erfrieren. Die Farmer pflegen eine Leine vom Haufe zu dem nahe- 
gelegenen Stalle zu ziehen, um während des Schneeiturmes den Weg 
dorthin finden zu fünnen. Das Steppenvieh flieht vor dem Winde 
und läuft Meilen weit ohne anzuhalten, nicht jelten ftürzt es in Ab- 
aründe oder über fteile Ufer hinab. Im Winter 1872—73 verloren 
während ſolcher Stürme jelbit in Minneſota Hunderte von Menjchen 
ihr Xeben. 

Gewöhnlich bringen die feuchten, von der Hudſonsbay her wehen- 
den Nordoſt- und Oſtwinde Schnee, aber der Schneefall ift auf der 
Trärie und mehr noch auf der Steppe im Ganzen gering; ſelten be- 
dedt er den Boden in Weftcanada höher als 1’. Fuß, und der Wind 
fegt ſtets gewiſſe Stellen frei. Die Büffel und die zähen Steppenpferde 
der Indianer ertragen den Winter ohne allzu jchwere Leiden, indem 
tie den Schnee mit ihren Hufen wegicharren und das alte Gras oder 
die neuen grünen Sprößlinge abnagen. Ebenſo bleiben die großen 
Rinderheerden, welche auf den amerikanischen Steppen und ſeit einigen 
Sahren auch in Weftcanada am Fuße des Felfengebirges weiden, 
Winter und Sommer ohne Schuß im Freien. Aber fie erleiden aller: 
dings vielfach große Verlufte, welche der Heerdenbefiger nur da zu 
ertragen vermag, wo die Weideländereien ihm ohne Kojten offen ſtehen. 
Ter Farmer in Manitoba, der auf eigenem Grund und Boden wirth- 
ihaftet, ift gezwungen, feinem Vieh im Winter — wenigitens zur 
Nahtzeit — Unterfunft zu gewähren, und zwar nicht nur in „Sheds“, 
d. h. leichten, an der Südfeite offenen Nothichuppen für bejonders 
ftürmifshe Tage — wie fie in den Maisgebieten der Union üblich 
iind —, jondern in wirklichen Ställen, welche die Kälte abhalten. 
In den eriten Jahren hilft er ſich mit Erdhöhlen, die er in den Ab- 
bang eines Hügels, oder großen Löchern, die er in das flache Land 
gräbt. Die hervorragenden Holzwände befleidet er mit Rajenjchichten 


— —— — — 


1) Vgl. hiezu J. Hann, Handbuch der Klimatologie, Stuttgart 1883, ©. 518. 
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und überdect diejelben di mit Stroh. Später tritt dann ein Ge- 
bäude aus neben= oder übereinander genagelten Brettern mit Theer: 
pappe oder auch aus Steinen oder Kiespiſé an ihre Stelle, nad Art 
der einfachen, dort üblichen menſchlichen Wohnhäufer. 

Der mwejtcanadijhe Sommer. Erjt während der zweiten 
Hälfte des April beginnt die Sonne den hartgefrorenen Boden auf: 
zuthauen, und jobald der Froit bis zu einigen Zoll Tiefe gemwichen 
it, fängt die SFeldbeitellung an. Dann entwidelt fi der Sommer 
außerordentlich rafch, und zwar zu einer Wärme, welche im Juli dem 
entjprechenden Monatsmittel in Nord- und Mitteldeutichland gleid)- 
kommt. Die langen, jonnenreichen Tage bringen in der ganzen Aus- 
dehnung des fruchtbaren Gürtel$, wenn von genügendem Regenfall 
begleitet, alle Vegetation raſch zur Neife. Dabei find die Nächte 
fühl und erfrifchend. Geerntet wird im Auguft und in der eriten 
Hälfte des September. 

Sommerregen. Die Ausdehnung desjenigen Gebietes, wel- 
ches genügende Niederjchläge für Getreivebau empfängt, haben wir 
bereit? an der Hand der natürlichen Vegetationsverhältnijjfe oben 
fennen gelernt; hier foll nur noch auf die Vertheilung der Nieder: 
Ihläge auf die einzelnen Abjchnitte des Jahres aufmerkffam gemacht 
werden. Die Stadt Winnipeg, welche allerdings durch ihre Lage in 
der Nähe des Winnipeg - Sees begünftigt erfcheint, empfängt etwa 
die gleichen Niederichlagsmengen, wie fie durchſchnittlich in der nord: 
oſtdeutſchen Tiefebene fallen, nämlich nad elfjähriger Beobachtung 
(1871 — 81) 59 em; in der Zeit von 1877—81 fielen 63 cm und 
hiervon famen 











auf den Winter (December bis Jebruar) — 88 cm = 14% 
März = 23mm 4% 
April = 1, = Ti 
Mai — 96, = 15 io 
Frühling März bis Mai)... . = 168 cm 236% 
Juni =119cm = 19% 
Juli = u ee 
Auguſt — 5,0 „ = 8% 
Sommer (Juni bis Auguft). . ». .». = 248 cm= 40% 
Herbit (September bis November). . = 127 com = 20° 


Sahr = 63,1 cm = 10% 
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Es entfallen demnad von der ganzen Menge auf die Vegetations- 
periode von April bis Auguit 62%o, und zwar ein Marimum auf 
den Juni, während die Erntezeit troden bleibt — entjchieven eine 
überaus günjtige Vertheilung der Niederichläge. Dazu kommt noch 
die Einwirkung eines jtarfen Thaufalles während der Sommernädte. 

Sommerwärmeund Kulturgewädie. In Durchichnitts- 
jahren reicht die Sommermwärme in der Provinz Manitoba und dem 
ganzen „fertil belt“ durchaus hin, um unjere ſämmtlichen Getreidearten : 
Weizen, Roggen, Gerite, Hafer, Buchweizen, ſowie Kartoffeln und die 
gewöhnlichen Gemüjejorten zur Neife zu bringen. Selbit Liebesäpfel 
(Tomatoes) und Melonen reifen im Freien. Hopfen wächſt wild in den 
Bujhwaldungen am Du’appelle und Affiniboine, hat doch Winnipeg 
die gleihe Sommertemperatur wie Frankfurt am Main. Hingegen 
bildet Der Mais wie jhon in Nord - Dakota jo in ganz Weit - Canada 
eine höchſt unfichere Frucht und wird deshalb nur ganz vereinzelt an- 
gebaut. Die Grenze des großen Maisbaues liegt ja, wie oben nach— 
gewieſen, weit ſüdlich von der canadijd) » amerikanischen Grenze. Auch 
Obftbäume kommen in dem ganzen Gebiet nicht mehr fort. Selbit 
alle Verfuhe, die dort wildwachſenden Kirſch-und Pflaumenbäume 
zu veredeln, find bis jegt fehlgeichlagen ). Wohl aber gedeihen Erd-, 
Stachel-, Johannis = und grobe Himbeeren ganz vortrefflich. 

Der weitcanadiiche Weizen zeichnet ſich durch feine Schwere und 
Härte aus. Ein ilebergewiht von 3—5 Pfund über das Standard: 
gewicht von 60 Pfund pro Bufhel (77,2 kg pro hl) iſt feine Sel- 
tenheit. Manche behaupten, feine Qualität fei durch die langen, jon- 
nenreichen und trocdenen Tage des dortigen Herbites bedingt; andere 
wollen diejelbe auf den Neichthum des jungfräulichen Bodens an 
Phosphaten zurüdführen. Für die legtere Meinung jpricht die That- 
jahe, daß, nad) Neußerungen der Müller von Weit: New York, das 
dort gewonnene Mehl jeit der Anwendung von Superpbosphaten beim 
Weizenbau wejentlih härter geworden jei. Da jeit Einführung des 
ungariihen Mahlverfahrens harter, Eleberreicher Weizen höher bezahlt 
wird als weicher Weizen — die Marfe Nr. 1 hard spring wheat 
ſteht am Höchſten in Minneapolis und Duluth —, jo ijt jene Qua— 
lität des Manitoba-Weizens von bejonderer Bedeutung. Wie in 
dem größten Theile der Bräriegebiete der Union, jo kann man auch 


1) Bol. Rep. Comm. Immigr. Coloniz., Ottawa 1833. Aber man fährt mit 
großem Eifer fort, die Aftlimatifation von ausmwärtigem, insbeſondere ruſſiſchem 
Obſt zu betreiben, und enthält der letzte Jahresbericht des Aderbau »Minifterd der 
Provinz Notizen über einige erfolgreiche Verſuche mit harten Nepfeliorten. 


— 346 — 


in ganz Weft - Canada fein Wintergetreide bauen. Nur an vereinzelten 
Plätzen, welche durh Baumwuchs gegen die austrodnenden, bei der 
geringen Schneedede bejonders jchädlichen falten Winterwinde ge— 
ihügt find, hat man es mit Erfolg verſucht. Praktiſch aber kann 
man jagen, dab in dem ganzen Gebiete nur Sommtergetreide ge- 
wonnen wird. 

Sommerfröfte Die Hauptgefahr für den Getreidebau bilden 
die häufigen Spät- und Frühfröfte, welchen allerdings die gefammte 
amerikanische Prärieregion unterworfen ift, die aber hier im Norden 
um jo häufiger und gefährlicher auftreten. Denn dieſe Gebiete jind 
den Reaktionen des großen Eisfeller8 der Bolarregionen am unmittel- 
bariten ausgejeßt. Die Spätfröfte währen bis in den Juni, ja ſelbſt 
Juli hinein, die herbitlichen Nachtfröfte aber treten öfters ſchon im 
Auguft, regelmäßig aber in der eriten Hälfte des September auf. — 
Diejelben jtellen ich bei heiterem Wetter ein, das auf einen Tag mit 
jtrengen weitlihen Winden folgt, welche die jommerlih warmen un— 
teren Schichten hinweg geführt haben. In der winditillen und wolfen= 
Iojen, flaren Nacht, die dann folgt, finkt die Temperatur unter Null, 
zuweilen Schon in der eriten Hälfte des Auguſt!). Natürlich find die 
feuchten Waflerfcheiden und die jumpfigen Gegenden diejen Fröften 
bejonder8 ausgejeßt. 

Schädigung der Ernten durd-Sommerfröfte. Die Weizenernte 
des Jahres 1883 wurde durch ſolche Fröſte großentheild vernichtet. — Das Früh— 
jahr war troden gewefen, die nach dortiger Sitte nur leicht mit Erde bedeckten 
Körner feimten und famen jpät auf und wurden theilweife Anfang Juni durch 
Froft "befhädigt. Die dann allzu rafch gereiften Körner waren vielfah ein- 
geichrumpft, bis jchließlih ein ſchwerer Nadtfroft am 7. September demjenigen 
Getreide, welches noch nicht die Reife erlangt hatte, den Reit aab?)., Auch Erb— 
fen, Bohnen und Leinfaaten ergaben eine nur fleine oder gar feine Ernte. Nicht 
viel beiler ging es im Jahre 1882. Das Frühjahr war fpät und an vielen 
lägen nah, jo dab die Ausjaat fih verjögerte, während die darauf folgende 
trodene Periode zu lange dauerte, um ein richtiges Bejtoden der Körner zu er- 
fauben?). Ueber die Ernten der vorhergehenden Jahre liegen feine genauen Nach— 


1) Val. W. Wagner, Regierungs- Landvermeffer in Manitoba, in den Mit- 
theilungen des Vereins für Erdfunde in Leipzig, 1881, abgedrudt in Hann’s Hand— 
buch der Klimatologie, Stuttgart 1883, ©. 597. 


2) Ein in Manitoba anfälfiger Deutfcher ſchrieb mir im December 1888: „Die Ernte wäre 
gut zu nennen, wenn nicht mindeſtens die Hälfte des Getreide auf den Halmen erfroren wäre. 
Was nützt ba aller gute Boben!* Derfelbe Froſt richtete übrigens aud in ben Rorbiweft- 
Staaten ber Union und ſogar in Ohio und Nem Hort ſchweren Schaden an. 

3) ®gl. Rep. Dep. Agric., Manitoba 1882, ©. 27. Dies wird unter Anderem dur bie 
Berichte der Ginwanderungsagenten an den Landwirthichafts- Minifter in Ottawa im Al. 
gemeinen beftätigt. gl. Rep. Min. Agric., 1883, Ottawa 1884, ©. 107, 110 ꝛe. 


— 47 — 


rihten vor. Aber auch 1881 war ein trodened Jahr, und bald nachdem die 
fpäten Regengüffe die Vegetation belebt hatten, wurden wenigftens alle Garten- 
früchte von eihem jchweren Frofte getödtet, — Kartoffeln, Rüben und alle jungen 
Blätter, ſelbſt Kohl!). 

Aus den bisherigen Erfahrungen ergibt fich indefjen, da man die Gefahren 
der Froſtſchäden vermindert, indem man die Ausfaat jo früh wie möglich beforgt. 
Sehr viele Farmer haben in richtiger Erkenntniß diefer Sachlage mit gutem Er— 
folge Bradhe eingeführt, um diefelbe im Sommer und Herbft zu pflügen und dann 
im nächſten Frühjahr die Saat unmittelbar in den Boden zu bringen, jobald der 
Froſt einige Zol tief gewichen ift. So beftelltes Land hält die Feuchtigkeit län- 
gere Zeit während des häufig trodenen Monats Mai, und das Getreide reift regel- 
mäßig jchon ehe die Auguit= und Septemberfröfte beginnen. An die Schonung 
der Ertragsfähigfeit denkt man noch kaum in Manitoba. Die Bracdhe ericheint 
lediglich im Intereſſe einer rechtzeitigen Bodenbearbeitung geboten. 

Die raſche Ausbreitung jener Sitte dürfte die jehr viel befferen Ernten der 
legten Jahre mefentlih mit bedingt haben. 1884 war allerdings überhaupt ein 
günſtiges Jahr, abgejehen von zu großer Trodenheit im Frühjahr, welche an ein- 
zelnen Orten, wie in Prince Albert am Saskatchewan, eine totale Mikernte ver- 
urfachte, und einigen lofalen leichten Fröſten am 8.—9. Juni, welche die Gar- 
tengewächie jchädigten. Im Uebrigen verlief 1884 ohne Störung und bradte im 
Ganzen eine fehr gute Ernte an Getreide und Wurzelfrüchten. 

Im Jahre 1885 Hingegen zeigten ſich wieder ernitere Schwierigkeiten. In der 
Naht des 7. und des 19. Juni traten allgemeine, jelbit noch im Juli vereinzelte 
Fröſte und außerdem lofal im felben Monat einige fchwere Hagelftürme auf. 
Jedoch litten unter den Fröften nur die Gartenfrücdhte und einige fpät ausgefäete 
Gerfte. Im Großen und Ganzen waren im Juli die Ernteausfichten ganz vor— 
trefflich, das Wahsthum des Getreides außerordentlich raſch und fräftig. Bei gutem 
Erntewetter fonnte man einen vollen Ertrag erwarten. Nun begann aber der 
Auguft mit fühlem und feuchten Wetter, welches den Beginn der Ernte ver- 
sögerte, am 24. und 25. und wieder am 30. dieſes Monats traten Frühfröfte ein, 
und dieje thaten dem Weizen, dem Hafer, der Gerfte, dem lache, den Erbien und 
den Wurzelgewädhfen großen Schaden. Helles Erntewetter brachte erft die zweite 
Woche des September. Immerhin war der erlittene Froſtſchaden feineswegs To 
allgemein wie im ‚jahre 1883; in Folge davon, dab man die Ausjaat fait all 
gemein auf im Borjahre gepflügtem Grund ſchon um Mitte April vorgenommen 
hatte, war die Ernte zur Zeit, als die Auguitfröfte eintraten, theilweife ſchon im 
Gange, zum größeren Theil aber wenigjtens die Reife ſchon ſoweit vorgerüdt, 
dat der Froft feinen Schaden mehr anrichtete. Uebrigens machten fi Die 
erwähnten Frühfröfte auch im öftlihen Canada, jowie in Dakota und Minnejota 
zeritörend bemerkbar. 

Zm Frühfommer 1886 herrichte eine längere jchädlihe Dürre, ganz wie 
1883; aber die auf im Herbſte gepflügten und auf Brachland gebauten Feldfrüchte 
hatten hierunter verhältnigmäßig wenig zu leiden. E83 jchien richtig, dieſe de— 
taillirten Angaben im Anſchluß an die officiellen „Crop Bulletins“ des Aderbau- 
minifteriums von Manitoba zu geben, weil dadurd allein eine flare Borftellung 
von den Hlimatifchen Bedingungen des Aderbaues in Manitoba erreicht wird. 


1) Dal. Prof. Macouns Ausfage im Rep. Comm, Immigr. a. Colon., Ottawa 1883, S. 73. 
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Aus denſelben geht hervor, dat die Ernten in Manitoba und dem Nordweit -Terri- 
torium allerdings mehr Gefahren unterliegen als in niedrigeren Breiten, daß 
diefe Schädigungen aber durch Anpaſſung der Betriebsbeijean die 
eigenthbümlidhen flimatifhen Bedingungen fehr rebucirt werden 
fönnen und ein rentabler Anbau von Sommerweizen und der bärteren Ge- 
treideart dort thatſächlich möglich tft. 


Natürlich fteigern fich die Gefahren, welchen der Aderbau aus: 
gejeßt ift, je weiter man jich der oben bezeichneten Grenze der weit: 
lihen Steppe nähert; denn bier werden die Niederjchläge unficher, die 
Ertreme von Hite und Kälte Fchroffer, die Frühſommer- und Herbit: 
fröfte, Hagelwetter und Stürme noch häufiger. Nirgend fand id 
den Stand des Getreides gegen Ende 1883 jo traurig wie bei Mooie 
Saw, unterm 106. Grad w. L., an der Central Bacifichbahn, einem 
Städtchen, welches den äußerjten vorgejchobenen Rojten des Ader: 
baues gegen die Steppe bildet. Man hatte dort Mitte April geläet, 
aber jehs Wochen lang war gar nichts aufgefommen. Nachdem dann 
ein Regen im Anfang Juni Alles in wenigen Tagen berausgelodt, 
hatte ein Froſt zunächit den Weizen und ein zweiter Froft die Kar- 
toffeln und Rüben gefhädigt. Die Anſiedler jener Gegend fanden 
fih in ihren Hoffnungen aufs Schwerjte enttäuscht. Noch weiter 
weſtlich, nämlich einige 60 Meilen jenjeit vom ſüdlichen Sasfatchewan 
(circa 111 Grad w. Br.), erlebten wir Anfang Juli. einen furchtbaren 
Hageliturm, der mit einer Gewalt einherbraufte, daß der aus mehr: 
jtödigen Wagen bejtehende Arbeiterzug, auf dem wir uns befanden, 
durch Seile auf beiden Seiten des Geleijes befejtigt werden mußte, 
um ihn vor dem Ummerfen zu jchügen. Die darauf folgende Nadıt 
war bitter Falt. 

Auf der Steppe fommen die geringeren Niederfchläge im Som: 
mer regelmäßig in Form ſolch heftiger Güſſe herunter, welche eber 
Schaden bringen als belebend wirken und von dem fteinharten Boden 
einfah in die Vertiefungen ablaufen, ohne einzufidern. Daß durd 
Aufbrechen des harten Bodens die Niederſchläge beſſer nugbar gemadıt 
werden können, unterliegt feinem Zweifel. Daß hingegen der Regen: 
fall jelbit durch die Ausdehnung aderbautreibender Anfiedelungen und 
durch künſtliche Baumpflanzungen, welche nie mehr als einen geringen 
Procentſatz der Gejammtflähe umfaſſen können und oft überhaupt 
nicht möglich find — geiteigert werden könnte, wird zwar von vielen 
Bhantaften behauptet und von den in foldhe jammervollen Gebiete 
verlodten Farmern hoffnungsvoll geglaubt, aber durch die Erfahrung 
auf amerikanischen Gebiete in feiner Weiſe bejtätigt. 
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Die nördlihe Getreidegrenze Aus der oben gegebenen 
Tabelle ift erfihtlih, daß die warmen Sommer von Winnipeg ſich 
über den ganzen „fruchtbaren Gürtel“ ausdehnen. Nur Edmonton 
im äußeriten Nordweiten desjelben, welches bereits 637 m über dem 
Meeresipiegel gelegen it, hat einen fühleren Sommer. Obwohl auf 
dem dortigen Hudfonsbay = Fort Weizen gebaut wird, jo jcheint der 
Ort doh den Sommerfröften bejonders ausgejeßt. Unabänderlic) 
treten hier ein oder zwei Froſtnächte zwijchen dem 10. und 20. Auguit 
ein !), eine in den weiter ſüdöſtlich gelegenen Plätzen feineswegs gleich 
regelmäßige Eriheinung. Hier dürfte alfo der Weizenbau bereits 
jehr unficher werden. Das ijt der Fall, obwohl die Winter in Ed- 
monton wie auch in Battleford nicht nur nicht fälter, ſondern wärmer 
ind als in Rapid City und Winnipeg, woher denn auch die dortige 
Sahrestemperatur als höher erjcheint. Dieje auffallende Thatjache 
bildet eine Folge des Auftretens wejtlicher Winde, welche vom Stillen 
Ocean her die Hochebene des FFelfengebirges freuzen, fi) durd Die 
niedrigen Bälle des Oſtrandes desjelben drängen und, inden fie auf 
die öftlich dem Gebirge vorgelagerte Ebene troden herabkommen, ſich 
öhnartig erwärmen. Weiter im Süden, in den Thälern Montanas, 
find dieſe trodenen, warmen Südweitwinde unter dem Namen „Chi- 
nook Winds“ befannt. Wo diejelben auftreten, ſchmilzt der Schnee 
und herrſcht Elares, warmes Wetter. 

Wenn alſo der Weizenbau jchon bei Fort Edmonton befonderen 
Gefahren unterliegt, jo ift nicht anzunehmen, daß fich derjelbe dereinſt 
wejentlich weiter gen Norden ziehen wird. Weberall nimmt die Wärme 
im Norden des „fruchtbaren Gürtels“ raſch ab, dazu kommt die 
große Ausdehnung unbrauchbaren, jumpfigen, fandigen und jteinigen 
Bodens im Nordojten des leßteren; kurz, man wird die Grenze des— 
jenigen Gebietes, welches fich zum Weizenbau im Großen eignet, am 
Nordrande des „fruchtbaren Gürtel” zu ſuchen haben. Diejelbe 
fällt ungefähr mit der Südgrenze der gejchloffenen Waldungen zu: 
jammen. 

Die Pflanzengeographen verlegen allerdings die nördliche Grenze 
des Weizenbaues in höhere Breiten. Aber die von jenen gezogenen 
Vegetationslinien können für uns feineswegs maßgebend fein. Man 
jtügt fich bei deren Konftruftion auf die Erfahrungen der bis zum 
Norden reichenden Hudjonsbay - Compagnie- Forts. Wenn es dort 


I) Qal. „Ocean to Ocean. Sandford Fleming’s Expedition trough Canada 
in 1872“ by Rev. Geo. M. Grant, London 1873, S. 173. 
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gelungen iſt, auf bejonders günftigen Pläten in Gärten einigen 
Weizen oder anderes Getreide zu ziehen, jo beweilt das noch feines- 
wegs die Geeignetheit des Landes zur Ernährung einer größeren ader- 
bautreibenden Bevölkerung. Ueberhaupt verlaufen die nach phyſika— 
lichen Geſichtspunkten gezogenen Vegetationslinien überall weſent— 
fi weiter nördlich als die dur ökonomische Beobachtungen und 
Erfolge bejtimmten Grenzen. Immerhin wollen wir von jenen Linien 
Notiz nehmen. 

Im äußerſten Weiten an der Bacificfüfte hat man noch in Sitka 
(57° 3° n. Br.) Gerſte gewonnen; zieht man die Gerjtengrenze durd 
diejen Punkt, jo jteigt diejelbe nach dem Innern des Kontinentes 
nordwärts bis Fort Norman (65. Grad n. Br.) am Madenzie an), 
um von bier aus fteil gegen Südoften zum Lake Athabasfa und von 
da über Orford Houfe (55. Grad n. Br.) nad) Mooſe Factory?) am 
Südende der Jamesbay abzufallen. Die Bolargrenze des Hafers und 
Sommerroggens jcheint im Innern des Kontinentes mit derjenigen der 
Gerjte übereinzuftimmen. 

Die Grenze des Sommermweizens gibt Richardſon weſtlich vom 
55 eljengebirge unter dem 55. Grad n. Br. an. Von bier jteigt fie nord- 
wärts empor und erreicht ihre größte Polnähe unter dem 60. Grad, 
wo Weizen in 120 m Höhe bei Fort Liard gebaut wird, aber keineswegs 
immer ganz reife Saat gibt. Bon bier ſenkt jie jich oftwärts. Aber 
Ihon am Beace River, jo bemerkt Richardjon, unterm 56° 6° ift der 
Anbau des Weizens mißlih, obgleih mur in 234 m Höhe über 
dem Meere. 


2. Das Peace Yiver- und Athabaska-Gebiet. Dieje Ge- 
gend, welche fi) von der Nordweitgrenze des „fruchtbaren Gürtels“ 
in nordweftlicher Richtung hinzieht, ift während des legten Jahrzehn: 


1) Richardſon, Searching Expedition 1851. I. p. 165, 170. II. p. 264, 
und nad ihm A. Th. v. Middendorf, Reife in den äußerften Norden und Diten 
Sibiriens, Bd. IV, ©. 707. Alle Verfuhe, Gerfte noch weiter nördlich als Fort 
Norman zu bauen, mißlangen; felbit in Fort Chipewyan, unterm 59. Grad n, 
Br. am Athabasfa-See, waren während Back's Anweſenheit Kartoffeln und Gerite 
mißrathen. Heute bebauen an letterem Punkte die episfopale und katholiſche 
Million Heine Streden mit Kartoffeln; die Ernte wurde 1884 ebenfalls durd 
Fröſte zerftört. Vgl. Will. Ogilvie's Bericht im Rep. Dep. Int., Ottawa 1884. 

2) Bgl. Geol. Survey of Canada 1877 — 78, darin Bericht von Rob. Bel, 
S. 30 ꝛc., und desjelben Ausſagen vor dem Parlamentsfomite für Einwande— 
rung, 1883. 
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tes mehrfach durchforſcht worden!); die auf Grund ſolcher Reiſen 
veröffentlichten Berichte haben vielfach zu ſo ſanguiniſchen Hoffnungen 
Veranlaſſung gegeben, daß es angemeſſen erſcheint, etwas genauer 
auf die Kulturmöglichkeiten dieſer Gebiete einzugehen. Eine durch— 
aus objektive Würdigung der letzteren findet ſich in einem Berichte 
des Chef-Ingenieurs der Central Bacificbahn, Mr. Sandford 
Fleming, welcher vor der Frage ſtand, ob es rathſam ſei, die Haupt— 
linie der Eiſenbahn durch jene vielgeprieſenen Gebiete oder weiter 
ſüdlich zu legen. Auf Grund aller vorhandenen Berichte faßt Mr. 
Fleming ſein Urtheil etwa in folgender Weiſe zufammen?): „Die 
Peace River-Region, ſoweit genauer durchforicht, umschließt das Ge— 
biet vom 54.— 57. Grad n. Br. einer- und zwijchen den Nody 
Mountains und dem Kleinen SElavenjee andererjeits. Alle Forihungs- 
reifenden ſtimmen darin überein, daß innerhalb diejer Grenzen und 
weiter bis zum 59. Grade n. Br. fich bedeutende Streden von außer- 
ordentlich fruchtbarem Boden finden. Der fruchtbare Diftrift wird als 
ein Plateau bejchrieben, welches fi im Allgemeinen circa 600 m 
über den Mieeresipiegel erhebt. Die Flüffe, welche dasſelbe freuzen, 
Ichneiden bis zu einer Tiefe von 180 —210 m ein. Der Keace River 
jelbjt entipringt im nördlihen Britiſch Columbia und durchbricht die 
Rody Mountains in einem niedrigen Paſſe bei etwa 56. Grad n. 
Br. Er wird als ein ftolger Strom, ja als einer der ſchönſten Flüffe 
geichildert. Vom Süden her wird der Peace River durch eine Reihe 
von Nebenflüffen genährt, von denen Pine und Smoky River die bei- 
den wichtigſten jind. 

„Weitlih vom Smoky River finden ſich jowohl im Süden als 
im Norden vom Peace River weite Streden Prärielandes, entweder 
volljtändig waldlos und mit mehr oder weniger üppigem Graſe be- 
dedt, oder von Flecken Gebüſch und Bäumen durchiegt. 

„Der übrige Theil der Oberfläche it im Allgemeinen von einem 
mehr oder weniger dichten jüngeren Waldbejtande bededt. Einige 
Streden Urwald jind erhalten, bejonders in den Flußthälern. Sie 
beitehen hauptjählih aus Eoniferen, unter denen die Schwarztanne 
überwiegt. Auch finden fi hübſche Haine von alten und großen 
Balfampappeln in einigen der Thäler. Ein großer Theil des Prärie- 

1) Val. u. A. die Berichte von Selmyn und Macoun, Geol. Survey of Ca- 
nada, 1875—76. Ebenfo William Ogilvie's Bericht im Rep. Dept. Int., Ottawa 
1884, ©. 46 fi. 

2) Vgl. Rep. Can. Pac. R. Sandford Fleming, engineer-in-chief 1330, Ot- 
tawa 1850, ©. 8 ff. 
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landes erjcheint unmittelbar verwerthbar für den Aderbau, aber aud) 
weite Streden der mit Wald bededten Gegend werden ſich eventuell 
als gleich) werthvoll herausitellen. 

„Dejtlih vom Smoky River und jüdlih nad dem Athabasfa zu 
itt das Wrärieland von unbedeutender Ausdehnung. Die Gegend 
charafterifirt fich durch eine Waldbededung jüngeren Alters in jeglichen 
Stadium der Entwidelung. 

„Die größte Strede armen Yandes ijt diejenige, welde das 
Thal des Athabasfa beärenzt. Es erhebt ſich ſüdlich vom Kleinen 
Sflavenjee zu beträchtlicher Höhe. Dieje Gegend iſt an vielen Pläten 
auch ehr jumpfig und für eine Breite von 20 —25 Meilen vom 
Sturgeon Lake zum Athabasfa ganz ungeeignet für Aderbau, obwohl 
fie an manchen lägen eine gute Weide gewähren würde, wenn das 
Holz weggeichlagen wäre. 

„Nach Norden zu — im Dften vom Smoky River — nehmen 
torfige und andere Sümpfe einen Theil der Oberfläche ein. Yand 
von diejer Qualität fann als dauernd ungeeignet für den Aderbau 
angejehen werden. Die Ueppigfeit der natürlichen Vegetation auf den 
Prärien wird als wahrhaft wundervoll geichildert und beweiſt nicht 
nur die Fruchtbarkeit des Bodens, jondern das Vorhandenjein eines 
genügenden Negenfalls. Die Erforfcher find in der Anjicht einig, dab 
das fruchtbare Land von großer Ausdehnung und die ganze Gegend 
gut für Viehzucht geeignet it. Aber die bisherigen Forjchungen 
jtellen jeine Fähigkeit für den ſyſtematiſchen Bau feinerer Cerealien 
nicht außer Zweifel. Anbau it in begrenztem Umfange auf den 
Hudionsbay » Forts verfucht worden, auf geihüsten Plätzen im Thale 
des Peace River, aber fein Theil des Plateaus jelbit ift bisher unter 
Kultur gewejen, mit Ausnahme jehr Kleiner Streden in der Nachbar— 
ichaft des Kleinen Sflavenfee und Sturgeon Lake. ES wäre daher vor- 
eilig, eine pofitive Meinung über feine Fähigfeit zum Getreidebau 
auszuſprechen. 

„Dr. G. M. Dawſon von der geologiſchen Landesvermeſſung iſt 
der Anſicht, die feſtgeſtellten Thatſachen ließen keinen Zweifel, daß 
die Länge und Wärme der Saiſon hinreicht, um Weizen, Hafer und 
Gerſte nebſt allen gewöhnlichen Wurzelgewächſen und Gemüſen zur 
Reife zu bringen. Der einzige Punkt, der Bedenken erregt, iſt, bis 
zu welcher Ausdehnung Spät- und Frühfröſte ihr Wachsthum ſtören 
würden. Letztes Jahr (1879) kamen Sommerfröſte zu verſchiedenen 
Zeiten vor; ſie waren ſtreng gegen Ende Auguſt und thaten den 
Früchten auf einigen Hudſonsbay-Forts beträchtlichen Schaden. 
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„Nun ift wahrſcheinlich, daß die Saifon von 1879 eine erceptio- 
nelle war (?), und daß der Durchſchnitt anderer Jahre günftigere 
Schlüffe zulaffen würde; aber wir dürfen feititehende Thatjachen nicht 
außer Act lafjen. Es famen in der ganzen erforjchten Region Som: 
merfröjte vor. Die Forſcher verbrachten den Monat Auguft im Peace 
River : Diftrift. Die Weizenpflanzungen um die Hudjonsbay - Forts, 
im Tchalgrunde bei Hudjons Hope und Fort Dunvegan wurden durch 
Frost beihädigt. Auf dem Plateau kam Froft während des Auguft 
dreimal vor; am 21. wurden an Punkten, die hundert Meilen von 
einander entfernt waren, übereinftimmend 7—8°C. Kälte gemeldet. 
Hingegen fam bei Edmonton am Saskatchewan legtes Jahr im Auguft 
fein Froft vor, eine Thatfache, welche den Schluß nahe legt, daß das 
Peace River-Gebiet in Bezug auf das Klima nit mit dem des 
Sasfathewan als gleichwertig angejehen werden kann.“ 

Soweit Sandford Fleming. In der That liegt die Annahme 
von vornherein nahe, dab die warme Jahreszeit je weiter nad) Nor- 
den jich um jo mehr verkürzt. Nach den in der Tabelle ©. 340 ent- 
baltenen dreijährigen Durchſchnittsdaten iſt Fort Dunvegan von allen 
dort genannten Orten der einzige, außer Norway Houfe, deſſen Oftober- 
Temperatur unter dem Gefrierpunft bleibt (wie auf dem St. Bern: 
bard!); ferner aber hält ſich auch die mittlere Wärme der Sommer: 
monate nur eben über der Grenze der niedrigiten Temperaturen, unter 
denen man in Schweden noch Sommerweizen zur Reife gebracht 
hat!). Dabei liegt Dunvegan bejonders gejhüßt, und e3 würden fich 
daher, wie im Borhergehenden jchon betont, unter feinen Umständen 
aus den dortigen Erfahrungen ohne Weiteres günftige Schlüffe auf 
Das ganze Gebiet ziehen lafjen. Das wird durch den neueiten vorlie- 
genden Beriht von Wm. Ogilvie, welcher das Peace River - Gebiet 
im Jahre 1884 durchforichte, beftätigt. In diefem Jahre war die 


1) Nah dortigen Erfahrungen nimmt Schübler für Sommerweizen (gefäet 
am 9. Mai, aufgegangen am 23. Mai, gereift am 30. Auguft) als die nöthigen 
Minimaltemperaturen an: Mai 5,16% C., Juni 13,120 C., Juli 13,18% C., Au— 
guft 12,85 0. — Nach demielben Autor wird Gerfte in Alten, Weſt-Finmarken 
70. Grad n. Br.), no unter folgenden Verhältniffen gebaut: Ausfaat Ende Mai 
bis Anfang Juni, Wehrenbildung Mitte Juli, Reife Ende Auguft. Nöthiges 
Temperaturminimum: Mai 4° C., Juni 99 C., Juli 121/20 C., Auguft 121/20 C. 
Für Hafer mit einer um einige Wochen längeren Vegetationszeit, der in Schweden 
bis 67. Grad n. Br., in Norwegen bis 64. Grad gebaut wird, berechnen fi fol- 
gende Minimaltemperaturen: Mai 6/2? C., Juni 12° C., Juli 14° C., Auguft 
131/20 C., September 9° C. Der Hafer ift indeffen in Normegen diejenige Ge- 
treideart, die am meiften vor der Sommerreife durch Fröfte zerftört wird. 

Sering. 23 
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Meizen- und Geritenernte bei Dunvegan in jeder Weije jehr gut zu 
nennen. Auf der Farm der dortigen katholiſchen Miffion waren 
50 Pfund (— ?is Buſhel) Weizen ausgefäet worden am 16. April, 
diefelben reiften am 20. Auguſt und braten eine Ernte von 27 Bu— 
ihels; ebenfo 15 Pfund ägyptiiche Gerite: Ausſaat am 18. April, 
Reife am 20. Auguft, Erdrufh 15 Bufhels, Gewicht 60 Pfund auf 
den Buſhel. 

„Der einzige Anfiedler im ganzen Peace River - Gebiet“ — jagt 
Wm. Ogilvie —, „der außerhalb des unmittelbaren Flußthales lebt, 
ungefähr 11 engliſche Meilen jenjeit des Fort Dunvegan, verlor hin: 
gegen feine ganze Ernte durch die Fröſte; glücklicher Weiſe waren 
feine Arbeiten nicht jehr ausgedehnt gewejen. Im legten Fahre (1883) 
hatte jich eine Compagnie gebildet von Leuten, welche, in jenem 
Theile des Landes interejlirt, eine Eleine Mühle errichten wollten, um 
fo zur Anfiedelung dajelbit zu ermutbigen; aber die ungemöhnlide 
Strenge der Saifon veranlaßte fie, die Mühle wieder abzubeftellen. 
Es iſt jehr zu hoffen, daß die nächſte Saiſon jich günjtiger erweilen 
möge; anderenfalls wird ſich die Aufmerkſamkeit von jenem Lande 
wieder abwenden, Deren es, abgejehen von den Elimatifchen Bedingun- 
gen, in jeder Weiſe werth ijt.“ 

Noch ungünftiger lauten die Nachrichten Ogilvie's über den Er: 
folg der Anbauverfuchhe bei den Forts Vermillion und Chipewyan, 
welche weiter jtromabwärts gelegen find. Nachdem man dort 1383 
eine quite Ernte in Kartoffeln, Gerite und Weizen erzielt hatte, wurde 
diejelbe 1884 total durch Fröſte zeritört. „Alle Betheiligten waren 
einig, daß diefer Sommer ungewöhnlich ftreng geweſen war, aber Ale 
geben zu, daß eine Unficherheit jedes Jahr vorläge?). 

Nah dem Allen wird man in der That annehmen dürfen, dat 
der MWeizenbau im Peace River - Gebiet feine Zukunft hat. Mit der 
meilten Ausficht auf Erfolg wird man nach allen Nachrichten nod) vier- 
zeilige Gerite, welche eine wejentlich fürzere Wachsthumsperiode bat 
als Weizen, dort ziehen können. Auch Frühhafer und Sommerroggen 
nebſt Kartoffeln, Möhren und anderen Gemüfen werden an vielen Plägen 





1) Fort Chipewyan, am Yale Athabasfa unweit der Mündung des Peace 
River in den Slave River gelegen, hat faft diefelben Temperaturverhältnifle wie 
Bereſow am unteren Ob, jener berüchtigte Verbannungsort in Nordweit-Sibir 
rien, welcher bereits außerhalb der von Middendorf angegebenen Nordgrenze des 
Sommerweizens gelegen ift. Man vergleiche: 


Jan, April Juli Oktbr. Jahr 
Berefow . . . . (R.Br.: 80 5,D.8: 650 4) — 29 — 61 167 — 41 — 45 
Fort Chipewyan . (R. Br.: 580 59°, W.L.: 111015) — 27 —68 72 06 — 25 
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gebaut werden können. Es ift daher zu erwarten, dab im Peace 
River - Gebiet dereinit Aderbau treibende Anfiedelungen entitehen wer- 
den mie in den nördlichen Theilen des mittleren Wejt - Sibirien. 
Aber diefelben werden faum irgend eine Bedeutung gewinnen für den 
großen Getreidemarft der Erde, vielmehr den zu anderen Zweden ge- 
gründeten Anfiedelungen folgen und fih auf deren Verforgung mit 
Nahrungsmitteln bejchränfen. Freilich ift das Land nicht gerade reid) 
an Tonjtigen Hülfsquellen. Die dort vorfommenden Holzarten find 
ohne großen Werth. An Mineralien hat man bisher nur dünne, 
wenn auch ausgedehnte Kohlenlager und unbedeutende Goldvorfonm- 
nifje in den Flüſſen gefunden). Am Lake Athabasfa find Betro- 
leumquellen aufgededt worden. Hingegen preifen alle Reijenden, 
welche jene Gebiete bejucht haben, die Trefflichfeit der Weidegründe 
auf den Prärien des Athabasfa und Beace River. Die Steppen- 
viehzucht, welche bereit$ die canadiiche Grenze am Fuße des Gebirges 
überjchritten hat und ji überaus rajch verbreitet, wird ſich daher 
jene nördlichen Diftrifte nicht entgehen lajjen und jie bald bejegen. 
Dann werden die Hirten jicher von einer Anzahl Aderbauern begleitet 
werden, und werden die Erfahrungen der leßteren erit ein wirklich 
jicheres Urtheil über die Kulturmöglichkeiten jener Gebiete zulafjen. 
Die Erfolge der ruffiihen Kolonifation in Wejt- Sibirien Fönnen 
feinesfall3 als zuverläfliger Maßſtab für die Zukunft der Bejiedelung 
im fernen Nordweiten von Canada dienen, denn man weiß, durch 
welche Mittel jene Kolonijation ins Leben gerufen wurde. In der 
That iſt es ein Glüd zu nennen, daß man in Canada nicht zu 
gleihen Maßregeln greifen kann, jonjt würden die eraltirten, von 
einem falſchen Patriotismus diktirten Berichte verfchiedener Forſchungs— 
reifender längit wie in Sibirien Taufende von Menjchen in Elend 
und Noth getrieben haben. 


II. Die Solonifation von WVefl-Canada. Wie im Weiten 
der Union jo fteht au in Mejt- Canada das Eigenthum und die 
Verwaltung der öffentlichen Yändereien der Bundesregierung zu. Sie 
bat daher die Principien feitzuftellen, nach denen die Kolonifation, die 
Beſiedelung des Landes ins Werf gefegt und der Grundbefiß vertheilt 
werden ſoll. E3 bedarf nach dem früher Ausgeführten faum eines 
Hinweiſes darauf, daß von der Art und Weife, wie dies gejchieht, 


1) gl. Rep. Comm. Imm. and Colonization, Ottawa 1883. Ausfage des 
Dr. George M. Damon, S. 44. 
23 * 
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ſowohl die ſocialen als die rein wirthſchaftlichen Verhältniſſe des Landes 
auf das Einſchneidendſte beſtimmt werden müſſen. Insbeſondere hängt 
die landwirthſchaftliche Leiſtungs- und Konkurrenzfähigkeit eng mit der 
Vertheilung des Grund und Bodens an Groß» und Kleingrundbeſitzer, 
mit dem größeren oder geringeren Spielraum, welcher der Landſpekula— 
tion gelaffen wird, mit der planmäßigen Auslegung eines guten Ver— 
fehröneges und der Raſchheit zufammen, mit der man die menfchenleeren 
Flächen zu bevölfern verjteht. Obwohl man nun die Landgejege in 
Canada denjenigen der Vereinigten Staaten im Allgemeinen nachgebildet 
bat, jo bejtehen oder beitanden doch bis vor Kurzem mwejentliche Unter: 
ichiede in der beiderjeitigen Handhabung des Kolonijationsgefchäftes. 
Die Regierung der Vereinigten Staaten hat ſich von vornherein auf die 
Bermeffung und Veräußerung des öffentlichen Landes nach einem be— 
jtimmten Plane und auf die Unterjtügung von Öffentlichen Anlagen 
und Verkehrswegen durch Landzumeifungen beſchränkt. Das Her- 
anziehen und Unterbringen der Einwanderer hat fie ganz und gar 
Privatunternehmern, die Ausführung öffentlicher Bauten und An- 
lagen aber — abgejehen von Hafen- und Flußverbefferungn — 
den betreffenden Einzeljtaaten und Territorien oder ebenfall® dem 
privaten Unternehmungsgeiite überlafjen. In Canada hingegen ar- 
beitet die Bundesregierung mit bedeutenden Mitteln daran, die Ein- 
wanderung zu beleben, ihre aus Bundesmitteln bezahlten Agenten in 
Europa und Amerika rühren die Werbetrommel und bringen die Ein- 
wanderer auf die geeigneten Plätze; die Bundesregierung gibt mittel- 
[ofen Einwanderern Unterjtügungen, fie hat jelbit Eifenbahnen gebaut 
und verfucht, die Beſiedelung im Einzelnen zu dirigiren. Kurz, die 
Kolonifation wird in Canada in centralifirter Weife von der Negie- 
rung des „dominion“ gehandhabt. Die Einzelheiten und die Erfolge 
dieſes Syſtems werden wir im Folgenden zu prüfen haben. 

Das wejtcanadifhe Berfehrsneg. Noch Kein halbes 
Jahrhundert ijt es her, daß jegliche Kolonifation den Wafferläufen, der 
Küſte, den großen Seenbeden und Flüffen folgte, und noch heute 
haben diejelben eine große Bedeutung für die Richtung, welche die 
Befiedelung in einem jungen Lande zu nehmen pflegt. Es ift dem— 
nah als ein günjtiges Moment zu betradgten, daß der „fruchtbare 
Gürtel” von Weft- Canada in jeiner ganzen Ausdehnung von dem 
bis dicht oberhalb jeiner Mündung Ichiffbaren nördlichen Saskatchewan 
ducchflojjen wird. Nach der projektirten und ohne große Schwierig: 
feiten zu bewerfitelligenden Hinwegräumung der vorhandenen Binder: 
nifle wird der Sasfatchewan eine für Dampfboote fahrbare Straße 
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von 1000 engliſchen Meilen Länge abgeben. Schon heute furfiren auf 
demjelben einige fladhgehende Dampfſchiffe. Mit der Erfindung der 
Eifenbahnen aber, welche nicht nur dur die Gejchwindigfeit ihrer 
Bewegung die Entfernungen verkleinern und beliebig große Trans: 
portmafjen billig verfradhten, jondern vor Allem auch unabhängig find 
von den Einflüfen der Jahreszeit — ein Moment, welches in einem 
Zande, wo die Ströme auf Ss Monate zufrieren, eine bejondere 
Wichtigkeit hat — find jene zu den mädtigiten Trägern der Eivili- 
jation geworden; fie allein haben die unerhört raſche Verbreitung von 
Millionen von Menjchen über den Welten Amerikas ermöglicht. Als 
man daher den Entſchluß faßte, Manitoba und den Nordweiten von 
Canada zu foloniliren, war es eine Lebensfrage für diejes große Un- 
ternehmen, die richtigen Grundjäße zu finden, nach denen man die 
zu bauenden Schienenwege auslegen ſollte. Wenn e8 in einem alt- 
bewohnten Lande darauf anfommt, die bereitS vorhandenen Verkehrs: 
centren in eine möglichit enge Verbindung unter einander zu bringen, 
wenn daher die Rajchheit des einzurichtenden Verkehrs und die billige 
Beförderung der Güter, die möglichite Kürze der anzulegenden Linien 
den wichtigſten Gefihtspunft beim Bau der legteren abzugeben hat, 
jo fommt es in einem neu zu bejiedelnden Lande viel mehr darauf 
an, die nad ihren natürlichen Bedingungen zur Anfiedlung geeigneten 
Plätze zunächſt überhaupt einmal durch ein zuverläffiges Kommuni- 
fationsmittel zu erreihen und mit den bewohnten Gebieten in Ber- 
bindung zu jeßen, um jo den Strom der Einwanderer an die rich— 
tigen Pläge zu lenken. Die Schnelligkeit des Verkehrs, in Folge 
deſſen auch die Solidität der Schienenwege, jpielt hier mit Necht 
eine viel geringere Rolle al3 in alten Ländern. Die Fahrgejchwin- 
digkeit zu erhöhen, den Komfort auf den Zügen zu jteigern, die höl— 
zernen durch eiferne Brüden zu erjegen, kurz die Eifenbahnen auf den 
Standpunft aller Kulturländer zu bringen, lohnt fich erit dann, wenn 
e3 gelungen ift, das Land thatjählich zu bevölfern und einen leb— 

haften Verkehr hervorzurufen. Nach den genannten Gejichtspunften 
find jämmtliche Eifenbahnen in den weſtlichen Staaten und Terri- 

torien der Union angelegt worden. Auch in Canada hatte man 

naturgemäß zunächſt gleichartige Pläne. Nachdem man die Ausdeh- 

nung des fruchtbaren Landes durch zahlreiche Erpeditionen fejtgeitellt, 

beihloß man die Hauptare der anzulegenden Bahnlinie der Länge 

nah durch den „fruchtbaren Gürtel“ zu führen, ohne dabei die denkbar 

fürzeite Linie nach dem Stillen Dcean als Ausichlag gebend in Betracht 

zu ziehen. Man wollte von Winnipeg aus im nordweitlicher Rich— 
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tung die „zweite Stufe“ etwa unterm 52. Grade n. Br. erreichen, 
von hier aus die Linie über Sasfatchewan, Battleford und Edmonton, 
parallel dem nördlichen Sasfathewan zum Fuße der Rocky Moun: 
tains weiter führen und legtere auf dem Nellow Head Paß überfteigen. 
Dieje Hauptare jollte mit zahlreichen Seitenlinien verjehen werden, 
um jo den ganzen „fruchtbaren Gürtel“ der Kolonifation zu erfchlie- 
Ben. Erit im Jahre 1881 hat man jich entichloffen, diefen Plan 
definitiv aufzugeben und jtatt der eritprojeftirten eine neue Linie quer 
durch das ummwirthliche Steppengebiet hindurch auf dem nächften Wege 
nad) dem Burrard Inlet (Port Moody), nahe der Mündung de 
Fraſer River in den Stillen Dcean, zu führen. Dieje inzwifchen voll 
endete und im Mai 1886, d. i. fünf Jahre vor dem Fontraftlichen 
Termin, eröffnete Linie geht von Winnipeg aus in einer Ent: 
fernung von 1— 1Vs Breitengraden nördlich der Staatengrenze, 
ziemlich ſcharf weſtlich zunächſt dem Laufe des Aſſiniboine und 
Qu'appelle River etwa parallel, kreuzt dann den ſüdlichen Sas— 
fatchewan in jeinem Oberlaufe mitten in der ödeiten Steppenland- 
ichaft und überjchreitet die Rody Mts mitteljt mehrerer Tunnels in 
der Höhe von 1590 m auf dem Kiding Horje Paß, welcher 406 m 
höher iſt als der urfprünglich in Ausficht genommene Nellow Head Rap. 
Dieſe Linie hat feinen anderen Vorzug als den, der fürzefte von allen 
vorhandenen Weberlandwegen zwijchen dem Atlantifchen und Stillen 
Ocean zu fein und fih am raſcheſten heritellen zu laſſen. Ihre ganze 
Länge zwifchen Montreal am St. Lorenz und Port Moody am Stillen 
Ocean beträgt 2893 engliihe Meilen, während die Strede von New 
York nah San Francisco über die Union und Central Racifichahn 
3331 Meilen lang iſt. Selbit die Entfernung von New NYork oder 
Chicago nad der Pacificküfte ift kürzer über die canadifche Pacific: 
bahn als über irgend eine andere Linie. Die gewöhnliche Kartogra- 
phie vermag diefen Vorzug der canadifchen vor den amerikanischen 
Racificbahnen wegen der Illuſion der Projektion nicht ganz deutlid 
darzulegen. In der Abjicht, einen leijtungsfähigen Ueberlandweg für 
den großen Durchgangsverfehr zu Schaffen, hat man die Bahn in ſehr 
jolider Weife heraeitellt ’). 

Es ift daher zu erwarten, daß ein Theil der Handelsbewegung 
von Aiien und der Pacificküſte nach dem öftlichen Norbamerifa (na- 
mentlich Thee, Kaffee, Zuder und Salmen) feinen Weg über jene 


1) Es madte uns eine befondere Freude, auf ihren Stahlichienen den 
Stempel der heimifchen Firma Krupp in Eſſen zu erbliden. 
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Linie nehmen wird. Aber die hierdurch gewonnenen Vortheile können 
gar nicht in Betracht kommen gegen die großen Nachtheile, welche die 
Bahn und die Koloniſation des Landes durch die Verlegung der 
erſteren über die für immer zur Menſchenleere verdammten Steppen— 
gebiete erleiden muß. Statt auf circa 1000 Meilen von Winnipeg 
weitlih durch ein nur lofal unterbrochen folonifationsfähiges Gebiet 
zu gehen, freuzt fie das legtere heute auf eine nur furze Strede — 
von Winnipeg bis höchitens Mooje Jaw, d. h. auf 398 engl. Meilen —, 
während fie fajt im ganzen übrigen Verlaufe durch Wüfte, Steppe 
oder unmwirthliches Gebirgs- und Felsland führt. Die Bahn wird 
hauptjählih auf Produkte der Fiſchereien, Wälder und Bergwerfe 
am Stillen Ocean und im Feliengebirge einerjeit3 und auf Bauholz 
und Mineralien aus dem Gebiete nördlid von den Großen Seen 
andererjeitS als Fracht angewiejen fein, während ihre Aufgabe, den 
fruchtbaren Aderbaugürtel von Weit: Canada zu erjchließen und fo 
für etwa ein Drittel ihrer ganzen Länge ein dichtbevölfertes Verkehrs— 
gebiet zu Schaffen, heute nur unvollkommen erfüllt werden fann. Es find 
ausſchließlich politiiche Gründe für jenen Plan maßgebend geweſen. 
Einmal galt es, Britiih Columbia raſch in möglichit enge Intereſſen— 
verbindung mit der öſtlichen Hälfte Canadas zu bringen, um fo einen 
etwaigen Abfall an die Vereinigten Staaten zu verhüten, jodann aber 
wollte man für das britiſche Weltreich einen kürzeren Weg als den 
bisherigen nach den Stüftengebieten des Stillen Oceans gewinnen. 
Ton dem militäriſch hochwichtigen Halifar in Neu-Schottland, einem 
der Hauptfriegshäfen des britiichen Weltreihes, fann man nun in 
jieben Tagen Truppen nad) Esquimault bei Viktoria auf Vancouver 
land, der britiihen Militärftation am Stillen Ocean, jchaffen, welche 
vermuthlich das große Zufunftsarjenal für England in jenen Gebieten 
werden wird. Esquimault it vier Monate Dampficdifffahrt von 
England entfernt; jeit Fertigftellung der canadiſchen Racificbahn kann 
man in vierzehn Tagen von London aus dorthin gelangen. Der 
Weg nach Auftralien wird ebenfalls abgekürzt, zugleich aber gewinnt 
man für den Kriegsfall einen neuen Weg nad Indien, der allen an- 
deren Nationen verjchlofjen ijt. Kurz die canadiſche Pacificbahn bildet 
eined der Machtmittel, welche die Befeftigung des britifhen Reiches 
zum Zwed haben und in ihrer Gejamnitheit die imperiale Föderation 
aus dem Stadium eines idealen Zieles zu einer greifbaren Möglichkeit 
erheben jollen. — Wie ftark politifche Gründe bei der Anlage der 
Bahn mitjpielten, beweilt ſchon die von der canadiichen Regierung 
erlafiene Beitimmung, daß die Linie das Gebirge nicht auf eine nähere 
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Entfernung von der amerifanijchen Grenze als 100 Meilen kreuzen 
dürfe. Dieje politijchen Gefihtspunfte wurden auch öffentlich aus- 
geſprochen. Der Chef -Ingenieur der Bahn betonte in einem vor der 
Royal Colonial Jnititution zu London im April 1878 gehaltenen 
Vortrage, in welchem er die dem weitcanadiichen Wegenetze zu Grunde 
zu legenden Gefichtspunfte erörterte, wie jehr die Canadier ſich als 
Glied der großen Folonialen Familie fühlten und bereit wären, aus 
Anhänglichkeit an die alte Flagge und Liebe zur Königin die größten 
Dpfer zu bringen, „um die Verfehrsintereffen des Reiches zu för- 
dern“. „Sie nehmen Antheil an den Vortheilen der britifchen Ver— 
bindungen, und fie würden fich ihres Namens unwerth fühlen, wollten 
fie davor zurüdjchreden, den vollen Antheil der Lat und Verantwort— 
lichkeit an der Befeftigung und Aufrechterhaltung des Anfehens und 
der Macht des Reiches zu übernehmen.“ 

Sie wären alſo bereit — da3 war etwa der Kern des Vortra- 
ges — , das Intereſſe, welche® Canada an einer möglichit rafchen 
Befiedelung feiner fruchtbaren Gebiete befäße, dem britiſchen Reichs: 
interefje zu opfern. Das ift denn auch thatjächlich gefchehen, — eines 
der zahlreichen Beijpiele, wie ftarf in politifch wichtigen Fragen der 
wejentlih in der Perſon des Föniglichen General- Gouverneurs re: 
präjentirte Einfluß Großbritanniens in feinen Kolonien fi gel- 
tend macht. 

Nun will man zwar verjchiedene Seitenlinien bauen, welche von 
der canadifchen Bacificbahn abzweigen und die fruchtbaren Gebiete 
des Nordweſtens erjchließen jollen!). Aber auch dieje Linien werden 
großentheils Steppengebiet, in dem ſich niemals ein Xofalverfehr ent- 
wideln fann, durchſchneiden müſſen, ehe fie in den „fruchtbaren Gür— 
tel“ gelangen, und fie werden unvergleichlich viel länger werben, als 
wenn man die Hauptare mitten durch den „fruchtbaren Gürtel“ ge 
führt haben würde. Die Rentabilität der weitcanadifchen Eifenbahnen 
muß unter diefer Anordnung der Dinge leiden, und die Transport- 
fäge werden dem entjprechend höher angejeßt werben müſſen, als & 
unter anderen Umftänden erforderlich gewejen wäre. Mit dem Eifen’ 
bahnnetz der Vereinigten Staaten iſt Weft- Canada durch zwei Linien 

1) Die widtigfte und günftigft fttuirte diefer Zweigbahnen feheint die der 
Manitoba- und Nordweit- Compagnie zu fein, welde von Portage la Prairie über 
Minnedofa und Shell River nah Prince Albert am nörblihen Saskatchewan 
gehen foll. Diefe übrigens mit einem Landgrant von 2752000 acres ausgeitat- 
tete Linie wird von allen projeftirten Seitenbahnen allein in ihrer ganzen Aus- 
Dehnung durch den „fruchtbaren Gürtel“ gehen. 
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verbunden, welche auf beiden Ufern des Red River von Winnipeg 
nad) der Vereinigten Staaten-Grenze laufen und von dort fich weiter 
fortjegen. Einige furze Zweiglinien erjchließen ferner die weftlichen 
Theile des ſüdlichen Manitoba. 

Der Charter und Landgrant der canadiſchen Paci- 
ficbahn. Die Regierung hatte urſprünglich die Abjicht, jelbit die 
canadiiche Pacifichahn zu bauen und zu betreiben. Im Jahre 1881 
gab fie jedoch dem allgemeinen Drängen nad und übertrug das Werk 
einer Privatgejellihaft, der heutigen Canadian Pacific Railroad 
Co., unter Bedingungen, wie fie wohl noch niemals einer Eifen- 
bahnıgejellichaft günftiger bewilligt worden find. Die C. P. R. Co. 
erhielt das Recht, den Bau von Konkurrenzbahnen auf zwanzig 
Sahre zu verbieten, alfo ein vollftändiges Verkehrsmonopol, wofür 
allerdings die Regierung das Recht der Tarifgenehmigung fich vor- 
behalten hat. Ferner übertrug die letere der Compagnie umſonſt 
die von ihr gebauten und noch zu bauenden Streden, — zufammen 
etwa 713 engl. Meilen, im Werthe von circa 35 Mill. Dollars —, 
fie übernahm auf 10 Jahre eine Zinsgarantie für 3 %o des auf 100 
Millionen Dollars feitgejegten Aktienkapital, ferner gab fie der Com— 
pagnie ein baares Darlehn von 27,2 Millionen Dollard und außerdem 
eine Landſchenkung von 25 Millionen acres. Diejes Land aber fol 
gut zur Anfievelung geeignet fein („fairly fit for settlement“), und 
die Compagnie hat das Recht, unbrauchbare Streden zurüdzumeifen, 
eine Bejtimmung, welche fich in feiner der Landſchenkungen der Ver: 
einigten Staaten findet. Der Landgrant der canadiſchen Pacifichahn 
beiteht zunächit aus den ungerade numerirten, — aljo jeder zweiten 
Sektion (Duadratmeile) auf eine Entfernung von 24 Meilen bin, zu 
jeder Seite der Bahn. — Wie mir der Landkommiſſar der canadifchen 
Pacificbahn mittheilte, betrug die Anzahl der der Compagnie big zum 
31. December 1882 im jüdlihen Manitoba und, entlang der Haupt- 
linie bis über Mooje Jaw hinaus überwiefenen Anzahl acres circa 
73 Willionen. Es war damals nicht wahrjcheinlih, daß die Com- 
pagnie die Steppenländereien meitlihd von Mooje Jaw acceptiren 
würde, und jo blieb der Compagnie ein Anrecht auf weitere 18 Mil. 
acres, welche außerhalb des unmittelbar die Bahn begleitenden Gür- 
tels ausgejucht werden müfjen. Die ganze ungeheuere Fläche von 
25 Millionen acres it der Befiedelung durch „Heimſtätten“, d. 5. 
durch Eoftenloje Vergebung des Landes an Anftedler, vorenthalten, 
ein Moment von der größten Bedeutung für die landwirthichaftliche 
Konkurrenzfrage und die ganze Zukunft des Landes. Die Compagnie 


— 362 — 


verfauft ihr Land zur Zeit unter folgenden Bedingungen. Außerhalb 
der Stadtbezirke und der unmittelbar an der Bahn gelegenen Sektionen 
foftet der Ader Eijenbahnlandes 4—7 $; aber die Compagnie ge- 
währt einen Rabatt von der Hälfte des Preijes für jeden innerhalb 
einer gewiſſen Zeit fultivirten Ader Landes. Der Kaufpreis wird in 
jech8 jährlichen Terminen gezahlt mit einem jährlichen Zins von 6 %o 
für den ungetilgten Reit. Die Bahn verlangt, daß zur Sicheritellung 
ihrer Forderungen alle gekauften Geräthichaften bis zur völligen Ab- 
zahlung auf dem Grundjtüde bleiben und rejervirt fich das Recht, 
ohne bejondere Vergütung Streifen Yandes von 60 m Breite für 
das Megerecht oder andere Eijenbahnzwede zurüdzunehmen. 

Die Nordweit-Landcompagnie. Durch die erwähnte Ra- 
battgewährung für die Bejtellung des Landes werden in anerfennens- 
werther Weiſe die wirklichen Anfiedler im Gegenſatz zu den bloßen 
Zandipefulanten begünitigt. Aber die C. P. R. Co. hat — ver: 
muthlih um rajch baares Geld in die Hand zu befommen — einen 
großen Theil ihrer Beligungen, nämlid fünf Millionen Ader, der 
„Nordweſt-Landcompagnie“, d. i. einer Vereinigung von englifchen 
Kapitaliften unter Führung des Herzogs von Mancheſter, verkauft, 
und diefe Compagnie fennt feinen anderen Gefichtspunft bei der Ver: 
werthung ihres Beſitzes als den, denjelben möglichit vortheilhaft los— 
zufchlagen. Bei Mooje Jam, dem am weiteiten wejtlich gelegenen 
Aderbau treibenden Orte, verfaufte die Nordmweit-Landeompagnie 1883 
den Ader für 5—9 $, weiter öftlih zu 10—12 $, nur bei großen 
Ankäufen zu 7 8, und zwar ohne Rabatt für die Kultivirung zu ge- 
währen. Das jind Preije, welche den thatjächlichen Werth des Lan- 
des in jener Gegend vollauf erreichen; bei höheren Preijen würde 
fein armer mehr jeine Rechnung finden. Dabei beeilt fich die Com- 
pagnie feineswegs, ihr Land loszuſchlagen; vielmehr wartet fie ruhig 
die MWerthiteigerung, ab, welche das Eindringen großer Schaaren von 
Cinwanderern zur Folge haben muß. 

Landbeſitz der Hudfonsbay- Compagnie. Ganz ebenjo 
verfährt die Hudjonsbay - Compagnie mit ihrem großen Landbeſitze 
in Weit- Canada. Diejelbe hat als Erjag für den Verzicht auf ihre 
Privilegien im Nordweiten einen Anſpruch auf nicht weniger als ein 
Zwanzigitel allen Landes in dem ganzen Gebiet zwijchen dem Lafe 
Winnipeg, der Vereinigten - Staaten Grenze, den Rody Mountains 
und dem nördlichen Sasfathewan erhalten. Während den Eijenbah: 
nen die ungerade numerirten Sektionen zufallen, gehören der Hudſons— 
bay» Compagnie in jedem Townſhip, deſſen Nummer durch 5 theilbar 
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ift, die Sektionen 8 und 26, in allen anderen Townſhips die Sektion 
8 und drei Viertheile von Sektion 26. 

Da nun ferner in jedem Townſhip 2 ungerade Sektionen zum 
Verfauf zwecks Anfammlung eines Schulfonds rejervirt find und 
beinahe in der ganzen Ausdehnung des „fruchtbaren Gürtels“ Die 
anderen ungeraden Sektionen der Canadian Pacific Railroad Co. zu— 
fallen werden, jo kann man, allerdings mit einer geringen Uebertrei— 
bung), jagen, daß in jedem Townſhip 20 von den 36 Sektionen, 
aljo fünf Neuntel allen Landes, der Beftedelung unter den den ärmeren 
Anfiedler begünftigenden Heimjtätte- und Vorkaufsgeſetzen entzogen 
find und nur vier Neuntel des gefammten öffentlichen Landes der Be- 
fiedelung auf Grund jener Gejege offen jtehen. Die regelmäßige Ver- 
wendung der einzelnen Sektionen in einem Townſhip (= 36 engl. 
Quadratmeilen oder Sektionen) wird dur das folgende Diagramım 
verdeutlicht. 


Plan eines Townſhips in Weft-Canada. 
N 





Die weißen Sektionen find für Heimftätten- und Vorfaufsrechte rejer: 
virt, die jchattirten find Eifenbahnland, die mit I bezeichneten 


Schulland, die mit I bezeichneten Yand der Hudjonsbay-Compagnie. 


Kolonijfation3-Gejellihaften. Um alle Kräfte einzu: 
jegen zur möglichjt jchnellen Beftedelung des Landes, hat die Bun- 
desregierung eine Anzahl (26) kapitaliſtiſche „Koloniſations-Geſell— 
ſchaften“ autorifirt und denjelben große Streden öffentlichen Landes 
außerhalb des 24 Meilen-Gürteld der canadiſchen Bacificbahn gegen 
die Verpflichtung, dafelbit Koloniften anzujegen, zugewiejen. In den 
betreffenden Kolonijationsgebieten bleiben die gerade numerirten Sef- 
tionen für die Befiedelung unter dem Heimftätte- und Vorkaufs— 


1) E3 ift das in diefer Ausdehnung nur in jedem fünften Tomnfhip der Fall. 
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geſetz offen; der Agent der Koloniſations-Geſellſchaft handelt in 
der Verwaltung dieſer Sektionen als Landbeamter der Regierung 
und ſteht als ſolcher unter Kontrole des Miniſters des Innern. Die 
ungerade numerirten Sektionen aber fallen der Compagnie gegen 
einen Kaufpreis von 2 $ pro acre zu. Gelingt es ihr, innerhalb 
5 Sahren je .2 Anfiedler ſowohl auf jede gerade numerirte Sektion 
(als Heimftättenehmer) als auch auf jede ungerade Sektion (al3 Käu: 
fer) anzufegen, fo erhält fie einen Rabatt von 160 $ für jeden 
Anfiedler, wodurd der von der Compagnie gezahlte Kaufpreis auf die 
Hälfte (1 $ pro acre) reducirt wird. Umgefehrt erleidet fie für 
jeden Anfiedler weniger als die bejtimmte Anzahl einen gewiſſen Ab- 
zug. Durch die Kolonijations - Gejellihaften wird eine weitere bedeu- 
tende Fläche Landes der Befiedelung unter dem Heimjtättegejeg ent: 
zogen. Die Gejellihaften ſuchen zunächit möglichit die geraden Sek: 
tionen durch Heimjtättenehmer zu bejegen, um den Werth der ungeraden 
Sektionen, die jie verfaufen wollen, zu jteigern. Für die bedeu— 
tenden Vortheile, welche das Gejeß den Gejellichaften gewährt, haben 
diejelben feinerlei Verpflichtungen den Anfiedlern gegenüber übernehmen 
müfjen. Nichtsdejtoweniger haben verjchiedene Compagnien, um die 
Anziehungskraft ihrer Yändereien zu erhöhen, Mühlen, Läden, Schmie- 
den, Tijchlerwerfitätten gebaut, Poſtdienſt eingerichtet und die An- 
fiedler mit landwirthichaftlihen Maſchinen, Saatgetreive und Vieh 
ausgeitattet. ES liegt auf der Hand, daß, wenn die Leitung einer 
ſolchen Kolonifations - Gejellihaft in richtigen Händen liegt, den Neu- 
ankömmlingen die Niederlaffung dadurch fehr erleichtert werden fann, 
und man mag jagen, daß durch ſolche Dienfte die den Compagnien 
von der Regierung gewährten Vortheile ſich rechtfertigen. Aber unter 
anderen Umjtänden Fann der Anfiedler gerade durch die Leichtigkeit, 
mit der er Vorſchüſſe und Waaren von der Compagnie erhält, nur 
zu leiht in Schulden und bittere Noth gerathen, zumal das Gejet 
für alle Auslagen bis zur Höhe von 500 $, welche jolche Compagnie 
für Einwanderer gehabt hat — einjchließlich des Reiſegeldes —, die 
Zwangsvollitredung auch in die Heimftätten, und zwar jelbit vor Aus- 
händigung des Rechtstitels für die legteren an den Anfiedler, möglich 
macht!). Als eine bedenflihe Lüde in dem Gejeß über die Kolont- 
fations - Gefellihaften erfcheint ferner der Mangel einer Bejtimmung, 
welche dahin geht, daß die Anfiedler zu Eigenthümern ihres Landes 
gemacht werden müſſen. Nach heutigem Necht kann man fie — auf 


1) Vgl. das Geſetz vom 25. Mai 18833 (46 Victoria Chap. 7 $ 33). 
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den ungeraden Sektionen — einfach als Pächter oder Arbeiter an: 
jegen. Alle diefe Bedenken erklären vollitändig, warum man bei den 
Anfiedlern in Weit: Canada nur jelten eine Stimme zu Gunjten jener 
Gejellichaften hört; auch auf der Regierung in Winnipeg verficherte 
man mir, man halte die Zulaffung jener Gejellichaften für einen 
sehler, und e8 würden in Zukunft feine neuen Geſellſchaften von Seiten 
der Gentralregierung autorifirt werden. 

„Halfbreed*-Rejervationen. Aus der Vermifchung der 
anjälligen Ichottifchen und franzöſiſchen Bevölkerung mit den Indianern 
it in Manitoba eine zahlreiche, nur wenig civilifirte „Halbblut“-Bevöl- 
ferung hervorgegangen, welche, halb Jäger, halb Viehzüchter, entlang 
dem Red River, Aijiniboine und Saskatchewan!) wohnte und faft unbe- 
ihränfte Herrin des Yandes war, ehe die Provinz organifirt wurde. Ihre 
Ländereien jind in der alten franzöfiich -canadifchen Weiſe in nur circa 
120 Fuß breiten, aber 2 Meilen langen Streifen eingetheilt, eine Ver— 
mefjungsart, welche dem Landichaftsbilde in der Provinz Quebec fo: 
wohl wie in den Halfbreed - Dijtriften von Manitoba einen hödjt 
harakfteriftiichen Zug verleiht, im übrigen für eine intenfivere Wirth: 
ihaftsweije nicht? weniger als günjtig genannt werden fann. In 
Manitoba gab man nun bei der Organifation der Provinz im Jahre 
1871 ven beftehenden armen noch 2 weitere Meilen in deren Längs— 
ausdehnung Hinzu, angeblih weil die angrenzenden Stüde jchon 
bisher thatſächlich von den Beſitzern als Weide oder Wieſe benußt 
worden waren. Ueberdies verichenfte man an die Halfbreeds 
1,4 Millionen Ader Land, und zwar in der Weije, daß man jedem 
Familienhaupte einen Schein gab, der für den Ankauf von 100 oder 
160 Ader Landes auf den Landämtern in Zahlung genommen wurde, 
während die Kinder je 240 Ader Land in den beiten Theilen der 
Provinz erhielten, die fie erſt vom achtzehnten Jahre an mit Zu— 
ſtimmung der Eltern verkaufen durften. Dieje „Halfbreed-Grants“ 
gaben den erſten Anſtoß zur Landipefulation im Großen, indem die 
Yandicheine und, jobald möglich, auch die eigentlichen Yandgrants von 
Kapitaliiten aufgefauft wurden. Auf diefe Weiſe find eine Reihe 
von Großfarmen in Manitoba entitanden. 

Sonjtige Rejervationen. Die jeit Organijation der Provinz 
eingewanderten Isländer ſowohl als deutichen Mennoniten aus Südruß— 


1) Die Halfhreeds am Sastathewan waren es, weldhe im Sommer 385 
wegen angeblich ungenügender Erfüllung ihrer Anſprüche auf Sand unter Louis 
Kiel einen blutigen Aufftand erregten, 
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land wurden auf befonderen Refervationen angejegt. Die Mennoniten, 
welche ich in einer ihrer dörferweilen Anfiedelungen befuchte, Leben 
bier ganz in alter Weiſe mit Feldgemeinſchaft unter einem „Schul: 
zen” zufammen und haben weder in Sprade nod Sitte etwas von 
ihrem urjprünglichen deutſchen Charakter verloren. Aber diejer Ab- 
ſchluß von ihren engliſch jprechenden nunmehrigen Mitbürgern bat 
eine heftige Oppofition in Manitoba gegen jene Art des Zuſammen— 
wohnen: von Fremden erregt. Die canadifche Regierung bat daher 
diejes Syſtem verlaflen, u. A. auch ein von deutjcher Seite an fie 
ergangenes entjprechendes Erjuchen abgelehnt, — die Einwanderer 
jollen jo rajch wie möglich ihre Nationalität verlieren. Hierzu ift 
allerdings das amerikaniſche Syitem der hofweiſe zeritreuten Anfiede- 
lung, welches jegt allein gelitten wird, vorzüglich geeignet. 

Nachdem im Vorigen die bejonderen Verwendungen des öffent: 
lichen Landes gejchildert worden find, bleiben num noch Diejenigen 
Formen darzjujftellen, unter denen das öffentliche Yand von der Bun- 
desregierung an Anfiedler vertheilt wird, inſoweit e8 nicht durch die 
vorerwähnten Beitimmungen dem unmittelbaren Erwerb dur die 
Letzteren entzogen iſt. 

Heimſtätte- und Vorkaufsrechte. Wie in der Union, ſo 
kann auch in Weſt-Canada der Anſiedler 160 Acker öffentlichen 
Landes dadurch zu eigen erwerben, daß er ſeine Wohnung auf dem 
betreffenden Grundſtücke aufſchlägt und dasſelbe eine beſtimmte Zeit 
hindurch kultivirt. Dieſe Friſt beträgt jedoch in Canada nur drei Jahre 
ftatt fünf wie in den Vereinigten Staaten. Zugleich mit der Heim— 
ftätte, aber nicht jpäter, kann der Anfiedler ein an jeine Heimitätte 
angrenzendes Stüd von 160 Ader für einen feiten Preis (menig- 
ſtens 1 $ pro acre) von der Regierung faufen. Demjenigen, welcher 
drei Jahre lang eine Heimitätte bewohnt hat, jteht noch ein fernerer 
Anjprud auf 320 Ader (als homestead und preemption entry) unter 
den gleihen Bedingungen offen. Das iſt eine Beltimmung, welde 
ji) in den Landgejegen der Vereinigten Staaten nicht findet, obwohl 
auch dort freilich ein widerrechtlicher Erwerb einer zweiten Heim: 
jtätte — nad Verkauf der eriten — oder durch zweite Hand oft 
genug vorkommt. In Canada kann aljo der Anfiedler auf geſetzlichem 
Wege nicht weniger als 320 Ader (507 preuß. Morgen) öffentlichen 
Landes umſonſt und weitere 320 Ader gegen einen jehr mäßigen 
Kaufpreis erwerben. Hingegen fehlt in den neueiten Bejtimmungen 
ein dem amerifanijchen Timber-culture-act entiprechendes Geſetz. 

Offenbar liegt den genannten canadiichen Landgeſetzen der Ge- 
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danke zu Grunde, die Vereinigten Staaten in den Vortheilen, welche 
fie dem Anfiedler gewähren, noch zu überbieten. Denn einem mäßig 
bemittelten Einwanderer — und zu dieſer Klaſſe gehört die Haupt- 
maſſe derfelben — eine Fläche von 640 Adern oder 1014 preuß. Mor— 
gen zu überlafjen, läßt fi) durch feinerlei jociale oder ökonomische 
Geſichtspunkte rechtfertigen. Die Anfiedler werden dadurd nothwen: 
dig zu Landſpekulation und jchlehter Wirthſchaft verführt. 

Berfauf öffentlihden Landes. Ueber den freihändigen 
oder öffentlihen Verfauf öffentlichen Landes ift bejtimmt, daß an 
eine einzelne Perſon nicht mehr als 640 acres und nur ungerade 
numerirte Sektionen übertragen werden jollen — eine Vorjchrift, 
welche in den Landgejegen der Vereinigten Staaten fehlt, aber ent- 
ſchieden ſehr am Plage ift, um die Entitehung von Latifundien zu 
erihweren. In den Vereinigten Staaten ift allerdings die große 
Maſſe von allem zum Aderbau geeigneten Lande von vornherein für 
homestead und preemption entries thatjächlich rejervirt. 

Waldländereien. Bon der Beliedelung unter dem Heim: 
ftätten= und Vorfaufsgejeg find in Canada verjchiedene Klaſſen Yandes 
gänzlich erimirt, welche in der Union derjelben offen jtehen. Das 
find namentlih die Waldländereien. In Tomnfhips, welche 
tbeilweife aus Prärie, theilweife aus Waldland beitehen, joll das 
legtere in Looſe von 10— 20 Ader Umfang getheilt und den Be- 
fitern von mwaldlojen Heimftätten auf Wunſch verfauft werden — eine 
Beitimmung, welche nur als jehr rationell bezeichnet werden fann, da 
fie den Erwerb der in der Prärie jo werthoollen Waldländereien durch 
bloße Spekulanten verhindert. — Für die größeren Waldfomplere 
gilt die Beltimmung, daß dieje der Beſiedelung verſchloſſen, „rejer- 
virt“, und in Stüden von je 50 engl. Quadratmeilen an Sägemüh— 
lenbefiger auf beitimmte Zeit verpachtet werden fünnen. Es iſt dies 
bereits in großem Umfange gefchehen. Die Pächter jollen neben der 
Pacht eine Tare von 5 %o aller ihrer Verkäufe an die Negierung bezahlen, 
und die Durchführung diejer Beitimmung wird durch überaus jcharfe 
polizeiliche Kontrolmakregeln gefihert. Die Vorfehriften, welche das 
Gejeg über die Schonung des Waldbeitandes enthält, find allerdings 
jehr wenig genügend. 

Heu: und Weideländereien. Auch „Heuländereien“, die 
Äh nit zum Nderbau eignen, alſo bejonders überfeuchte Pläte, 
jollen vom Erwerb als Heimftätte- und Vorfaufsland erimirt fein 
und an die benachbarten Farmer bis zu 40 Ader Flächeninhalt ver- 
pachtet werden. 
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Und ebenjo jollen die unoccupirten MWeideländereien, vor Allen 
die Steppengebiete, verpachtet werden — eine Bejtimmung, melde 
dem amerifanifhen Syitem der Eojtenlojen Preisgebung des öffent- 
lihen Landes an jeden, der es benugen will, jchon deshalb vorzuziehen 
it, weil ein zur ausſchließlichen Benugung des Landes Be— 
rehtigter dem Meidelande eine größere Schomung angedeihen läßt 
als ein unberufener Eindringling.. Im Sahre 1884 waren bereit3 
in der Gegend entlang dem Fuße des Feliengebirges, hauptſächlich 
jüdlih von Calgary, fait 3 Mill. acres Weideland an 41 Compagnien 
und Einzelperjonen verpadtet. 

Umfang der Veräußerungen dffentliden Landes, 
Einwanderung und Yandpreife. Bis zum Jahre 1884 hatte 
man in Weft- Canada im Ganzen 4,9 Mill. acres öffentlichen Landes 
als Heimftätten, 3,2 Mill. acres als Vorkaufsland und 2,3 Mil. 
acres in Verkauf, zuſammen 10,4 Mill. acres, vergeben. Rechnet 
man dazu die großen Landſchenkungen — 25 Mill. acres an die 
Canadian Pacific Railroad Co., 1,4 Mill. acres an die Halfbreeds, 
ein Zwangzigitel allen Landes an die Hudjonsbay - Compagnie, ferner 
ein Achtzehntel allen Landes, welches für Schulzwede rejervirt ift, und 
die bedeutenden Landſtrecken, welche man den Koloniſations-Geſell— 
ihaften überlaffen hat, zieht man endlich die übertrieben liberalen 
Yandgejege in Betracht, jo wird man fich des Eindruds nicht erwehren 
fönnen, dab man in Canada noch weniger als in den Vereinigten 
Staaten den Werth des öffentlichen Landes zu jchägen wußte, daß 
man nicht Far erkannte, wie jehr das Wohl und Wehe künftiger 
Generationen von der richtigen Vertheilung des Yandbejiges abhängt, 
und daß man die Zeit nicht erwarten fonnte, bis die unabjehbaren 
Flächen öffentlichen Yandes in Privathände übergegangen waren. In 
feinem der Weit: Staaten der Union hat es zehn Jahre nad den 
ersten Anfängen jeiner Befiedelung relativ gleih wenig öffentliches 
Yand gegeben wie heute in Weſt-Canada. Es iſt eine erftaunliche, 
aber unumstößliche Thatfache, daß in der Provinz Manitoba die Haupt: 
maſſe von allem überhaupt verwerthbaren öffentlichen Lande bereits 
vergeben ift!). 

Auch außerhalb der Grenzen Manitobas, entlang der Linie der 
Canadian Pacific Railroad bis hin zur Dftgrenze der Steppe, er: 
hielt ich auf allen von mir bejuchten Plätzen die Auskunft, dat öffent- 
liches Yand nicht mehr zu haben fei und nur in großen Entfernungen 





1) VBgl. Rep. Dep. Agric. Manitoba 1882, Winnipeg 1888, &. 9. 
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von der Eiſenbahn noch Heimitätten erworben werden fönnten. Von 
dem bereit3 occupirten Yande aber gehört nur ein Theil ſolchen An- 
ſiedlern, welche beabfichtigen,, ihren ganzen Beſitz wirklich zu be- 
wirthichaften. Die Hauptmaſſe ift vielmehr in Händen der großen 
Eifenbahncompagnien, jowie von XLandgejellichaften und fonjtigen 
Zandipefulanten. 

lieber die Kopfzahl der Aderbau treibenden Bevölkerung liegen feine zuver- 
läffigen Daten vor. Der Genfus von 1881 führt für Manitoba bei einer Ge- 
Sammtbevölferung von 66 000 Seelen: 13600 als in der Landwirthichaft Thätige 
und darunter 9000 als Landbefiger auf — Zahlen, deren Korrektheit man auf der 
Regierung in Winnipeg ſowohl ald in Ottawa anzweifelt. Noch unficherer find die 
vorliegenden Daten über die Anzahl der Einwanderer. Diefelben find um fo zwei— 
felhafter, als alle betheiligten Regierungsdorgane geneigt find zu übertreiben, um 
den Kredit deö Landes zu heben. Man kann ſchätzungsweiſe annehmen, daß im 
Verlauf der Jahre 1882 — 1886 — hauptfählih aus Dft-Canada und Grof- 
britannien — etwa 100 000 Einwanderer nah Manitoba und dem Nordweſten 
fomen!). Rechnet man ferner eine natürliche Vermehrung der bereits anfäfjigen 
Bevölkerung von 1,6%o p. a., fo ergibt fi) die Bermuthung, daß in Manitoba 
heute etwa 170000 Menſchen leben. Das ift noch eine überaus dünne Bevölkerung 
(1,4 Köpfe pro sqm = 3,8 Köpfe pro qkm), und trogdem — der werthvolle Theil 
allen öffentlichen Landes der Provinz in der Hauptfache bereits vergeben! 

Das heißt jo viel als: der Grund und Boden hat in ben der 
Beſiedelung eröffneten Gebieten von Weit - Canada bereits einen Marft- 
werth wie in älter befiedelten Ländern. Dasjenige Moment, welches 
dem amerifanifchen Weiten ein jo bevenfliches Webergewicht über alle 
feine Konfurrenten verlieh, nämlich die völlige Entrüdung des Grund 
und Bodens aus dem großen Werthiyiten der Weltwirthichaft, die 
Möglichkeit, dajelbit Land entweder ganz umſonſt oder zu einem feit- 
ſtehenden, dem wirflihen Werth feineswegs entiprechenden Einheits- 
jage von der Regierung erwerben zu können, ift in den bereits er- 
ihlofjenen beiten Gegenden Weit - Canadas jehr ſtark eingejchränft 
und ſelbſt in den erft noch zu erjchließenden Gebieten durch die das 
ganze Land umfaſſenden Privilegien der großen Compagnien beträdht- 
ih reducirt worden. 

Die Landipefulation hat in Weit- Canada bereits die Rolle 
übernommen, die Preife des Bodens auf eine Höhe zu bringen, 
welche seinem wirflihen Werth, der von ihm zu erzielenden Rente, 
vollauf entipridt. Heute foftet gute „improved land“, d. h. eine 
Farm, deren Boden zu einem Drittel bis zur Hälfte gebrochen iſt 
und einige einfache Gebäude bejigt, in der Nähe der canadiichen Pa— 
cifichbahn 15 — 25 $ pro acre, während der Ader „unimproved land“, 


1) Bgl. Rep. Min. Agric. 1888, Ottawa 1884, S. XXII, Anmertung. 
Sering. 24 
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d. h. ungebrochenes Land, nit unter 6 — 7 $ von Privaten zu haben 
ift. Immerhin darf man nicht überjehen, daß e3 in den entlegeneren 
Diftriften, befonders im Sasfatchewan: Thale und am oberen Aifini- 
boine, abjolut genommen, noch bedeutende Streden von Regierungs- 
land gibt. Auch bleiben jelbit in der Nähe der Pacificbahn noch 
ziemlich beträchtlihe Eijenbahnländereien übrig, welde, wie Re— 
gierungsland, an wirkliche Anfiedler unter dem Marftpreife verkauft 
werden, wenn auch feineswegs zu ganz ebenjo günjtigen Bedingungen !). 

Die Landfpelulation. Ald jene ungeheueren Yänderflähen plößlich 
im Verlaufe der fiebenziger „Jahre auf den Markt geworfen und alle Hebel er- 
folgreich in Bewegung gelegt wurden, um die Einwanderung nad) dem canadiichen 
Weiten zu beleben, gab dies den Anlaß zu der wildeiten Spekulation. Von allen 
Seiten, befonders aud aus Großbritannien, Oſt-Canada und den Vereinigten 
Staaten, ftrömten Kapitaliften, Kaufleute, Krämer, Handwerker und Farmer her- 
bei, und fie alle betheiligten fi im Berein mit den berufsmäßigen Yanbhändlern 
an der Landfpefulation. Unter der von der Regierung befolgten Bolitif war es 
in Manitoba leichter ald in irgend einem anderen Theile von Nordamerifa, große 
Landkomplexe zufammenzufaufen. Die in alle Welt verfündeten Berichte über 
die ungeheueren dort der Erichließung barrenden Neichthümer ließen eine zahlreiche 
Einwanderung, befonders aus Großbritannien, und in Zufammenhang damit große 
artige Gewinne für alle VBetheiligten ficher erwarten. Entlang der Linie der ca— 
nadiſchen Pacifichbahn ſprangen raſch zahlreihe Städte auf, jede einzelne fo weit 
ausgelegt, als jollte fie allein das große Handelscentrum für den ganzen Wejten 
werden. Die Eifenbahncompagnien oder die mit ihr in Verbindung ftehenden 
Landſpekulanten ſuchen gerade durch die übertrieben großartige Anlage des Be- 
bauungöplanes diejen Glauben zu erweden, Käufer für ihre Baupläge berbeizu- 
ziehen und deren Preiſe in die Höhe zu Schrauben. Die jungen Gemeinden, welche 
fih dann bilden, fallen natürlih in das vorher nur von den Spekulanten ge 
fungene Loblied auf den „Platz“ vollitimmig ein, die fofort auftauchenden Lokal— 
zeitungen fachen dieſe Art von Lofalpatriotismus mit Begeifterung weiter an, Die 
Gemeinde bemilligt große Summen, um ein ihrer anticipirten Bedeutung ent- 
fprehendes Straßenneg mit hölzernen Bürgerfteigen nebft impofanten öffentlichen 
Gebäuden, guter Kanalifation und womöglich eleftriicher Straßenbeleudtung ıc. 
berzuftellen und jo den Ruf des „Platzes“ zu heben. Die Stadt ftürzt fich da- 
durch in Schulden und die Gemeindefteuern fchmwellen in ſehr bedenklicher Meiie 
an, welche dann von den Händlern auf die Waarenpreife gefchlagen und zuletzt 
von den Konfumenten, vor allem von den Farmern, getragen werden müſſen. 
Sene fanguinifhen Hoffnungen haben fich wirklich theilweife erfüllt. Winnipeg 
3. B., der Regierungsfig und natürliche Verfehrömittelpuntt von Manitoba, war 


1) Bom Beginne des Gefchäfte® im Oktober 1881 bis 31. December 1882 
hatte die canadifche Pacifichahngeiellihaft im Ganzen von den bis dahin übernom- 
menen Ländereien (circa 7 Mill. acres) erſt über 2,3 Mill. acres zu einem Durd- 
fchnitt3preife von 2,82 $ disponirt. Bon dem Refte hatte fie allerdings von vorn- 
herein einen bedeutenden Antheil — je 6 Sektionen in einem Tomnihip — an 
die Nordmweit -» Land» Compagnie verkauft. 
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noch 1870 nur ein Heiner Handelsplag der Hubfonsbay-Compagnie von 200 Ein- 
wohnern, in deſſen unmittelbarer Nähe man Wolf und Präriehuhn jagte; heute 
it e8 eine ganz anfehnlihe Stadt von mehr ala 25000 Einwohnern — der Ber 
bauungsplan würde allerdings für mehr als 100 000 Menſchen hinreihen —, mit 
großen öffentlihen Gebäuden (Parlament, Gerichtägebäude, Kirchen, Gymnaftum ꝛc.) 
einigen dreißig Banken, ziemlid guten Hoteld, eleganten Läden und ausgerüftet 
mit allen Bequemlichkeiten einer Großftadt, wie Pferdebahnen, eleftrifcher und 
Gasbeleudtung. Die Häufer find meiftens Holzbauten, mande davon mit recht 
hübſcher Arditeftur, meift aber von roher Einfachheit, mande find mit Badfteinen 
befleidet, nur wenige haben maffive Badfteinmauern. Mitten in der Hauptitraße 
fteht das ungeheuere Stadthaus — in Trümmern. Es war zu leicht gebaut, ift 
jufammengeftürzt und wird nun abgebrodhen — eine echt moderne Ruine! Nur 
einzelne jtehen gebliebene niedrige Holzbuden in den Hauptitraßen und die Lager 
von Zelten und Holzbaraden, welche wir auf den entlegeneren Plätzen und in der 
Umgebung der Stadt finden, vergegenwärtigen uns lebhaft das jugendliche Alter 
der Stadt. Die jchlehte Beichaffenheit der Fahrdämme würde noch feinen Schluß 
hierauf zulafjen, da dies eine Eigenthümlichkeit aller amerikaniſchen Städte, New 
York und Chicago nicht ausgeſchloſſen, ift. 

In jener Zeit des Auffhmwunges fand alles Land in einem breiten Gürtel 
entlang der Eiſenbahn fchnell jeine Abnehmer. Die Beitimmungen des Heimftätte- 
und Vorfaufsgefeges wurden in fo ausgedehnter Weife von den berufämäßigen 
Landipefulanten ausgenügt — indem fie bezahlte Leute ald angebliche Anſiedler 
auf die betreffenden Plätze anfegten —, daß die Regierung fi genöthigt fah, in 
einem Gürtel von einer Meile Breite zu jeder Seite der Bahn die Veräußerung 
von Regierungsland auf längere Zeit gänzlich zu ſiſtiren ). So drängte fich die 
Bevölterung fchnell gen Weiten, der öden Steppenregion zu, während weiter öft- 
ih, in den niederfchlagsreicheren Gebieten, unabfehbare Flächen unbefegt blieben 
und von Spefulanten gehalten wurden. Der äußerft weſtliche Ort, in deſſen Nähe 
noch Aderbau getrieben wird, iit das bereits oben erwähnte Städtchen Mooje Jaw 
an einem Fleinen, gleichnamigen Bache gelegen. Die Umgebung tft bereits echtes, 
dürres Steppenland, auf dem der Aderbau niemald etwas anderes fein fann ala 
ein höchft risfantes Glücksſpiel. Und doch verfuhren die Landipekulanten hier in 
einer Weife, daß die Regierung für richtig hielt, eine Fläche auf 9 Meilen Ent- 
fernung von der Bahn zu referviren, — eine Maßnahme, durch welche auch manche 
„bona fide Anfiedler“ ſchwer getroffen werden. Noch mehr aber als diefe Vor— 
gänge gibt die Einrichtung des Städtchend von den übertriebenen Erwartungen 
Zeugniß, welche man von der Zukunft diefer öden Gebiete hegte?). Als ich den Ort 





1) Reuerbingd hat fie Inſpeltoren ernannt, welche bie thatfächliche Ausführung der in 
der Heimftätte» und Vorkaufägefehgebung firirten Anbaubeftimmungen zu überwachen haben 
— eine Ginrihtung, zu welder man ſich in ben Vereinigten Staaten noch nicht zu ermannen 
dermocht hat. 

2) Leider kann man felbft gewiſſe Gelehrte von der Schuld nicht freiſprechen, jene trü- 
geriſchen Hoffnungen durch ihre eraltirten Ausſprüche rege gemacht zu haben. So Profeffor 
Macoun dor dem Parlamentslomite für Einwanderung: „Ich leugne, daß es im Nordweſten 
irgend einen Punkt gibt, wo die Trodenheit des Klimas jo groß ift, daß fein Getreide er- 
jeugt werben kann“. — Solche auf ganz vagen und von der Wiflenihaft längft überwundenen 
Theorien beruhenden Ausiprüche follten doch mit Rüdficht auf das Unheil, welches fie ftiften 
innen, vermieden werben. Ich werde nie das kummerdurchfurchte Antlitz eines alten, weiß. 
börtigen Farmers vergeſſen, den ich in feinem Blodhaufe unweit Moofe Jaw beſuchte. Er 
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1883 beſuchte, war die Ortſchaft erft drei Monate alt und nod ohne 
jede Gemeindeorganifation, und doch beſaß fie damals nicht weniger ala 22 oder 
23 Hotels und boarding houses (Penfionen), ein paar Dugend überaus vielſei— 
tiger Kaufläden, eine Reihe von Barbierbuden, verfchiedene Landämter, einen 
Miethitall für den Gebrauch der zahlreihen Landſucher, und ſelbſtverſtändlich — 
eine eigene Zeitungsbruderei. Cine Bauftelle auf der Hauptitraße von einem 
Flächeninhalt von 7,5%X37,5 m koſtete bis zu 2000 $, unfer (deutfcher) Wirth zahlte 
für fein Bretterhaus nicht weniger als 125 $ monatliche Miethe. Die Entftehung 
und Einrichtung diefes Ortes ift typiich für alle Handelspläge entlang der cana= 
difhen Pacifichahn und im äußerſten Weſten Norbamerifas überhaupt. Weftlich 
von Mooſe Jaw, in Medicine Hat, der Brücdenftation am Saskatchewan, fanden 
wir einen wefentlihen Unterſchied von dem geichilderten Plage nur darin, daß 
unjer „Hotel“ ftatt aus einem Bretterhaufe aus einem großen, von allen Gäften 
gemeinfam als Schlafraum benugten Zelte beitand, mwelches eines fchönen Tages 
mitfammt den übrigen Wohngebäuden der Stadt — leinenen ſowohl als hölzer- 
nen — durch einen fräftigen Steppenfturm davongeweht wurde. 

Der allgemeine Aufihwung in Weft- Canada, der große „boom“, wie der 
Haffiihe amerifanifche Ausdrud lautet, erreichte feinen Höhepunkt im Jahre 1882. 
Dann folgte aber 1883 der unausbleibliche Rüdfchlag, der „Krach“. Zahlreiche 
Fallimente famen vor; in allen Städten entlang der canadifchen Pacifichahn 
Hagte man, das Geichäft fei „overdone*, überfüllt, es fehlte an der genügenden 
Anzahl Urproducenten, welche den ftädtiichen Händlern ihre Waaren abfauften. 

Aber aud auf dem Lande machten ſich die Folgen jener auf die Spike ge- 
triebenen Spekulation geltend, wie e8 mir befonders lebhaft auf einer halbtägigen 
Fahrt von Winnipeg durch die Tiebliche, parfartig bemaldete Landichaft des linfen 
Affiniboine-Uferd nad einer nahe gelegenen Farm vor Augen trat. Die Gegend 
ift vollftändig befiedelt, beiden Ufern entlang ziehen fich die alten Halfbreed - Ge- 
böfte hin, deren einfache Gebäude aus zufammengezimmerten Stämmen oder 
dachartig übereinander geichlagenen Brettern beftehen. Von Zeit zu Zeit ein 
freundliches, modernes Farmhaus mit befferen Wirthichaftsgebäuden. Aber von 
jedem der legteren mußte mein Begleiter eine traurige Gefchichte zu erzählen. 
Viele der früheren Befiser hatten zu theuer gebaut und gemwirthichaftet; einer 
wollte unter Anderem eine Zucht von Raffepferden einrichten, bis der Krach diefer 
wie vielen anderen Gründungen ein jähes Ende bereitete. — Eine große Anzahl 
Farmhäufer ftehen leer, deren Befiter in der „boom“ - Zeit ihr Land verkauften 
und gen Weſten zogen: früher ſchon in Kultur befindliche Grundftüde liegen jet 
brach und überwucdern von Unkraut — wilden Senf und canadifcher Diitel, deren 
Samen über dad Land fliegt und die Nahbargrundftide weithin verdirbt. Gro— 
Bentheils find das ehemalige Halfbreed - Zändereien, die entweder von Gründern 
zu hohen Preifen aufgefauft worden find und jegt feinen Abſatz finden, oder von 
den Spekulanten vorfäglich, in Erwartung höherer Preife gehalten werden. Man 
bat fich genöthigt gefehen, gegen die Nachläffigfeit der Befiger mit ſcharfen Ge— 
fegen vorzugehen. Wo das Unkraut auf unbeftelltem Felde nicht vor der Reife 


war mit Weib und Kindern aus Ontario herbeigefommen und fand nun alle feine Hoffnungen 
auf das Schnöbefte vernichtet. Er hätte in ber That Herm Macoun belehren können. daß das 
Aufbredhen bed Steppenlandes den Regenfall nicht vermehrt, und ferner, bak Sommerfröite 
in Meft-Ganada in fehr trodenen, ja ganz berborrten Gebieten vorfommen, daß diefelben alfo 
keineswegs durch „Drainage“ gehoben werben fünnen, wie Herr Macoun behanptet. 
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geihnitten oder untergepflügt wird, da hat die Gemeinde und eventuell der Ader- 
bauminifter das Recht, dies auf Koften der Betreffenden ausführen zu laffen. 

Mitten auf einer weiten Prärie paffirten wir eine Stelle, wo auf eine weite 
Entfernung hin Baupläge durch Feine Pfähle ausgeftedt waren. Mein Begleiter 
erzählte mir, wir befänden uns eben auf der „Avenue“, der Hauptitraße einer 
bier auögelegten großen Stadt Niagara — von welcher ſelbſt jedoch nichts zu 
fehen war. — Die Baupläge find zu hohen Preifen und zwar großentheild nad 
England verfauft worden und liegen jet gänzlich verödet. Man zahlte zur 
Gründerzeit für Heine Baupläte dafelbit bis zu 200 $, während Nderland in 
natürlihem Zuftande 20 $ pro acre koſtete. 


Urtheil über die canadiſche Kolonijationspolitif. 
Aus der vorhergehenden Daritellung ergibt ſich, daß ſich die Beſiede— 
lung in Weit: Canada gegenwärtig im Großen und Ganzen in der- 
jelben Weije vollzieht wie in den Vereinigten Staaten, nämlich auf 
dem Wege der Privatinitiative und durch Vermittelung von Privat- 
unternehmern. Die canadiiche Bundesregierung hat mit der Zeit das 
uriprünglich befolgte Syitem der unmittelbaren oder mittelbaren ftaat- 
lihen Zeitung der Kolonifation aufgegeben und hat ftatt deffen die 
in der Union befolgte Politif des laisser faire zu der ihrigen ge- 
macht, welche die Thätigfeit des Staates im Wejentlichen auf die 
bloßen Vorarbeiten zur Befiedelung, die Vermeſſung und Veräußerung 
de3 Landes bejchränft.e Die canadiiche Kolonifationspolitif unter- 
jheidet fich heute von der amerikanischen principiell nur dadurch, daß 
jene die Einwanderung duch Agenten und Geldunterftügungen zu 
befördern jucht, während die amerifanifhe Regierung fih aud in 
diefer Richtung paffiv verhält. Es fragt fih, ob die Erfahrungen, 
welhe in Canada zum Aufgeben des alten Syftemes der Kolonijation 
von Staat wegen führten, gegen dieſe überhaupt jprechen, oder auf 
Urſachen beruhten, weldhe nicht im Weſen derjelben begründet find. 
Thatſächlich ift meines Erachtens das letztere der Fall gemeien. 

Am tiefften griff die canadiihe Regierung in die Kolonijation 
und Bejiedelung ein, als fie ganze Gemeinden (Isländer und Deutſch— 
Rufen) durch befondere Agenten anwarb, mit Staatsunterjtügung ing 
Land brachte, denjelben bier beitimmte Pläte zur Anjiedelung zumies 
und für deren ausjchließlichen Gebrauch refervirte. Man hat dies Ver- 
fahren aus rein politifhen Gründen aufgegeben, indem man mit 
Recht Fürchtete, daß durch derartig gejchloffene Gemeinden dag Auf- 
gehen der fremden in die canadijhe Nationalität verzögert werden 
würde. Sadhlih hat fi der Verfuh in den Kolonien der Deutſch— 
Ruſſen in Manitoba durchaus bewährt, abgejehen davon, daß die 
Agenten der Regierung den Einmwanderern gelegentlich ſchlechtes Land 
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zumiefen. Die biebei zur Anwendung gekommene dorfweife Anſiede— 
lung bietet den Kolonijten den Vortheil, daß diejelben gewiſſe koſtſpie— 
lige Arbeiten und Meliorationen, welche dem Einzelnen durchzuführen 
unmöglich jein würde, gemeinfam mit Leichtigkeit zur Ausführung 
bringen, auch durch gemeinfames Halten von Hirten ꝛc. beträdhtliche 
Erjparnifje erzielen fönnen. 

Der weitere Verſuch der canadiichen Regierung, die Kolonijation 
mwenigitens mittelbar, durch jubventionirte Gejellichaften, zu befördern 
und zu leiten, mißglüdte hauptjählich in Folge der Mangelhaftigfeit 
der dieſen Gejellichaften auferlegten Bedingungen. Den in Canada 
jubventionirten Gejellihaften wurden feinerlei Leiſtungen zu Guniten 
der von ihnen einzufegenden Koloniften zur Pfliht gemadt. Ihre 
einzige Aufgabe follte fein: Anfiedler in bejtimmter Zahl anzuwerben 
und auf bejtimmten Plägen unterzubringen. Die Art, wie dies ge- 
fchehen jollte, blieb ihnen ganz und gar überlaffen, und dafür erhielter 
fie ganz beträchtliche Landzumeifungen. Der Bortheil war alſo faſt 
ausfchließlih auf ihrer Seite. Es trat hierbei das Beftreben der 
Regierung, das Land um jeden Preis raſch zu bejiedeln, deutlich her— 
vor. Hätte man jenen Kolonijations - Gejellichaften weitergehende Ver— 
pflihtungen auferlegt, jo würden wahrſcheinlich auch die Erfolge der- 
jelben günftigere gewejen fein. Die Mißerfolge der canadiichen Ko- 
[onifationspolitif beweifen alfo nicht in Ausſchlag gebender Weiſe gegen 
das Eingreifen des Staates in das Befiedelungswejen. 

Aber ebenjo ficher ift es, daß ſowohl das Syftem der un- 
mittelbaren Kolonijation von Staatswegen, als auch dasjenige der 
Subvention von Kolonijations - Gejellihaften unter einem ſchwer 
wiegenden Mangel leidet: beide beeinträchtigen die Selbjtändigfeit 
der Anfiedler. Es gibt feine trogigeren und unabhängiger ge= 
finnten Leute als ſolche, welche durd ihre eigene Kraft ein Heim 
der Wildniß abgewonnen haben. Schon die bloße Eriftenz von In— 
tanzen, welche das Recht haben, bei den inneren Angelegenhei- 
ten der Anſiedelung autoritativ mitzjureden, erregt leicht die Unzu— 
friedenheit der Koloniften und erzeugt entweder Streit oder lähmt 
die Energie der Angefiedelten. Die bewundernswerthe jchöpferiiche 
Kraft, die den amerikanischen Pionier und armer auszeichnet, hängt 
fiher mit der Thatſache zufammen, daß derjelbe von dem Momente 
an, wo er Jich zur Niederlafiung entichloffen hat, ganz und gar 
auf eigene Füße geitellt iit, daß er bei etwaigem Mißgeſchick ſich 
jagen muß: es it dein eigener Wille, dem du gehorchſt, und feines 
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Anderen Schuld, wenn es dir ſchlecht ergeht. Ein folder kann die 
Flinte nicht ins Korn werfen, ohne ſich jelbit aufzugeben. Es ift 
ſchwer zu enticheiden, wie viel von den beijpiellojen Erfolgen der Ko- 
lonifation in den Vereinigten Staaten dem amerifanijchen National: 
charakter zuzujchreiben ift, da dieſer legtere eben durch die Art und 
Meije, wie ji dort die Bejiedelung des Landes unter der Kolonial- 
politif des Bundes vollzogen hat, wejentlich beeinflußt und bedingt 
worden ift. Thatſache ift jedenfalls, daß die Deutſchen und Skandi— 
navier in den Vereinigten Staaten unter jenem Syiteme ebenjo energijche 
und tüchtige Koloniften abgeben wie die eingeborenen Amerikaner. 

In der Union hat fich das Syitem der freien Konkurrenz auf 
dem Gebiete der Kolonifation, was Raſchheit der Befiedelung und 
Beeinfluffung der wirthichaftlihen Eigenjchaften der Anfiedler an- 
langt, bewährt, und man fann es nicht mißbilligen, daß die Ca— 
nadier dasjelbe nunmehr im Wefentlihen zu dem ihrigen gemacht 
haben. Nur haben jie damit zugleich die Fehler der amerikanischen 
Kolonijationspolitif und zwar in potenzirtem Grade mit übernommen. 
Ale Mängel der amerifanifchen Kolonifationspolitif laffen ſich zu: 
jammenfaffen in die Worte: Verſchwendung des öffentlichen Landes 
durch zu liberale Yandgejege und Landichenfungen. In Canada hat 
man nicht nur dem einzelnen Anfiebler eine noch größere Fläche Lan: 
des zur Verfügung geitellt als in der Union, fondern auch Landſchen— 
fungen in einer Ausdehnung ertheilt, welche das Schidjal des Landes 
mehr von dem Willen der jo belehnten Compagnien als von der jtaat- 
lihen Landgefeßgebung abhängig gemacht haben. Die erite fchlimme 
Folge diejer Politik, die Anfahung einer ungejunden Landſpekulation 
iſt bereits in beängjtigendem Grade eingetreten; die weiteren nad): 
theiligen Konjequenzen für die jocialen und wirtbichaftlichen Verhält- 
nifje des Landes find auch jchon in ihren Anfängen fichtbar, werden 
aber erſt in einer Reihe von Jahren ausgereift in die Erjcheinung 
treten, und zwar in einer noch viel jchlimmeren Gejtalt als in den 
Vereinigten Staaten. Bei den weltcanadifchen Anfiedlern fonnte ich 
eine lebhafte Unzufriedenheit mit der die Spekulanten begünftigenden 
und in ihren Wirkungen nicht mehr zu bejeitigenden älteren Yand- 
politif der Bundesregierung bemerken. Auch hörte ich viele Klagen 
über den häufigen Wechjel der Gejeggebung und den Tchleppenden 
Geſchäftsgang der Yandverwaltung. 
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IV. Die Sandwirtäfhaft in Wel-Canada. Größe der 
Farmen. Die unmittelbare Folge der in Weit- Canada befolgten 
Kolonifationspolitif, welche das öffentliche Land jo rajch wie möglid) 
verjchleuderte, ohne auf die Art und Weiſe der Vertheilung desjelben 
bejonderen Werth zu legen, mußte nothwendig die jein, daß dajelbit 
überaus große Beſitzungen entitanden. Ich habe auf der Reife durch 
den canadijchen Weiten nur eine einzige Farm bejucht, weldhe weniger 
als 1000 acres (1585 preuß. Morgen) umfaßte. Nach dem 1881er 
Cenſus des dominion of Canada waren in Manitoba zur Zeit der 
Aufnahme 2384 337 acres Landes von nur 9077 Beſitzern!) occu- 
pirt; es entfielen demnach auf jeden Einzelnen nicht weniger als 
2047 acres, — eine Durchſchnittsgröße, wie fie in feinem Staate 
der Union nur entfernt erreicht wird?). Wo viel geboten wird, da 
macht natürlich Jeder die Hände weit auf, um ein möglichit großes 
Stüd für fi zu erhaſchen. So ift mir ein Fall befannt, wo ein 
Farmer 3 engl. Duadratmeilen, a 640 acres, in einem Stüde er: 
warb, davon 2 von der Eijenbahn für den Preis von 2!2 $ per 
acre, eine halbe Sektion als homestead and preemption auf eigenen 
Namen, und eine weitere halbe Sektion ebenjo auf den Namen eines 
feiner Leute. Er konnte nach Verlauf von drei Jahren noch eine weitere 
Sektion auf die Iettbezeichnete Weife dazu erwerben. — Man muß 
fih dann nur beeilen, die in den betreffenden Geſetzen bezw. Kauf: 
verträgen vorgejchriebene Anzahl acres rechtzeitig in Kultur zu bringen, 
und es liegt auf der Hand, daß dies oft recht liederlich geichieht, und 
bei dem Mangel an Arbeitskräften und Kapital nicht anders ge 
ſchehen kann. Weberhaupt aber verführt zu viel Landbejig ftets zu 
ſchlechter Wirthihaft und ift die Urſache für die Verſchuldung 
vieler armer. Die meiften Einwanderer kommen nur mit mäßigen 
Mitteln ins Land, wie fie zur rationellen Bewirthichaftung einer 
Farm von vielleiht 80— 100 acres, aber nit von 1000 — 2000 
acres hinreihen. Auf der ganzen Reife durch Weit- Canada fand id) 
denn auch nur einen einzigen eigentlichen Großbetrieb, die einer Aftien- 
gejellichaft gehörige „Bell-Farm“, welche 56 000 acres (88 760 preuß. 
Morgen = 22 680 ha) umfaßt. Sie hat dieje große Fläche theilweife 
von der Eijenbahncompagnie gekauft, theilmweije von der Regierung gegen 
gewiſſe Kolonifationsbedingungen erhalten. Die Regierung wollte 


1) Darunter 301 Pächter. 
2) In Galifornien, welches an der Spite aller Unionsftaaten ſteht, beträgt 
die durdhichnittliche Größe einer Yarın nur 462 acres. 
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hier ein großes Unternehmen ins Leben rufen, ähnlich der „Dalrymple- 
Farm“ an der nördlichen Pacificbahn, um die Produftionsfähigfeit 
des Landes in glänzender Weiſe zu dofumentiren und um dadurd 
für die Einwanderung Reklame zu maden. Alle übrigen armen, 
die ich bejuchte, waren troß ihres großen Umfanges thatjählich Klein- 
betriebe, welche die Eigenthümer mit ihrer Familie, natürlih nur 
bruchſtückweiſe, entweder allein oder unter Hinzuziehung von nur we- 
nigen Arbeitern bewirthichafteten. Wie gejagt, es fehlte den meilten 
an den zur rationellen Bewirthichaftung ihrer großen Flächen erfor- 
derlihen Kapitalien. 

Kreditverhältnifje. Geld wird zwar in genügenden Mengen 
angeboten, aber nur gegen einen Zins von mindejtens 10 — 12% o und 
nur gegen gute Sicherheit. Jede der jungen ſtädtiſchen Anfiedelungen 
hat eine oder mehrere Banken, deren Hauptgeſchäft es ift, die aus 
dem Dften ihnen zuftrömenden Kapitalien bier im jungen Weften, 
wo zur Einrihtung der Farmen und jonjtigen Gejchäftsunterneh- 
mungen große Summen erforderlih find, vortheilhaft zu placiren. 
Es find durchweg eigentliche Hypotbefenbanfen und zwar über- 
wiegend Filialen von Geſchäften in Ontario, welde die Grundftüde 
regelmäßig bis zu 40 %o ihres Werthes beleihen. Das in Mäni- 
toba beftehende Eremtionsgejeg gewährt gegen Verſchuldung und 
Zwangsvollitrefung in Grundbeiig feinen Schutz, da es ebenjo wie 
die Mehrzahl der entiprechenden Geſetze in der Union für hypothe— 
kariſch gelicherte Forderungen feine Wirkſamkeit befigt und über- 
dies durch eine — allgemein üblihe — Verzichtserflärung ausge: 
ihlofjen werden fan. Uebrigens umfaßt die Eremtion 160 Ader Land 
(jeit 1885, früher waren e8 nur 40), ferner 3 Pferde oder Dchjen, 
3 Kühe, 2 Schweine, Saat für 40 Ader, Lebensmittel für 30 Tage ıc. 

R. Meyer behauptet in jeinen „Heimjtätten - und amerifanifchen 
Wirthſchaftsgeſetzen“ ©. 446, dab feine Schuld, welche außerhalb des 
Gebietes fontrahirt wurde, gegen irgend einen nah Manitoba kom— 
menden Anfiedler, fieben Jahre von dem Tage jeiner Ankunft gerech— 
net, eingeflagt werden könne, abgejehen von Forderungen für mit 
bereingebradhte Waaren. „Hierdurch wird Manitoba zu einem Frei: 
ftaat für Schuldner anderer Länder.“ Das ijt zwar intereffant, aber 
unrihtig. Vor längeren Jahren wurde ein Entwurf jenes Inhaltes 
eingebracht, derjelbe ift jedoch nie zum Gejeß geworden. 

Arbeitslöhne. Die Arbeitslöhne haben in den legten Jahren 
jehr geſchwankt. Im Jahre 1883, nachdem ziemlich viele iriſche Ar- 
beiter ind Land gefommen waren, jtanden die Löhne niedriger als 
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früher, und damals erhielten gewöhnliche Farmarbeiter, welche auf 
die Sommermonate gemiethet wurden, durchſchnittlich 25—26 $ 
monatlihen Lohn nebit voller Verpflegung. Leute, welche nur zur 
Ernte auf den Monat gemiethet wurden, befamen 30 $, Tagelöhner 
zum gleichen Zweck für fürzere Beihäftigung 2—2"s $ pro Tag 
nebjt Koft und Wohnung. Unter jolden Lohn- und Zinsverhältniffen 
ist eine intenfive Wirthichaft von vornherein unmöglich. Jeder beſchränkt 
fih auf die unumgänglich zu einer ganz oberflächlichen Wirthſchaft er- 
forderlichen Arbeitsleiftungen, und Menjchen wie Arbeitsthiere — wegen 
der Rafchheit, mit der während der kurzen Saifon die Arbeit gethan wer- 
den muß, benugt man als jolche nur Pferde — werden aufs Neußerfte 
angeitrengt. Betrachtet man jene hohen Löhne vom Standpunfte der 
Arbeiterintereffen aus, jo muß man berüdfihtigen, daß die Arbeiter 
immer nur für einige Monate im Jahre beichäftigt find, ein Um— 
ftand, welcher ihren Gejammtverdienjt jehr bedeutend jchmälert. So 
wurden auf dem Hofe der vorhin erwähnten Bell-Farm im Sommer 
1883 einundfünfzig Arbeiter bejchäftigt, von denen während des Win- 
ters nur vier oder fünf zum Beforgen der Pferde zurüdbleiben follten. 
In einem anderen Falle fand ich eine Farm von 2380 acres (3772 
preäß. Morgen) — davon circa 500 acres mit Weizen und Hafer 
beitellt — mit einem lebenden Inventar von 16 Pferden, 30 Milch: 
fühen und 12 Fleiich: Schafen, welche einem Untarier mit feinem 
Schwiegerjohne gehörte; und dieſes ausgedehnte Beſitzthum bewirth— 
fchaften die beiden Beſitzer perfönlich mit Unterftüßung von nur 
vier bis fünf, zeitweilig acht Arbeitern im Sommer, während fie fich 
im Winter ohne jede fremde Hilfe durchſchlugen. 

Um vollftändig zu fein, müſſen wir nod einige Nebenumftände erwähnen, 
welhe die Koften der landwirthichaftlihen Produktion auf der weſteanadiſchen 
Prärie beeinfluffen. Wie überall auf Prärieland bilden die Ausgaben für Baus, 
Fenz-, euerungsmaterial und Brunnenanlagen einen bedeutenden Boften im 
Budget der Farmer. 

Holzpreife. Bis vor Kurzem war das alle in Manitoba viel theurer 
ald in den benadhbarten Gebieten der Union, da man die Hauptmaffe des ver- 
brauchten Materials fernher von Ontario oder mit einem Zollauffhlag aus den 
Vereinigten Staaten beziehen mufte!). Aber die Holzpreife find infolge der oben 
näher dargelegten Politit der Regierung, welde eine größere Anzahl von Säge— 
mübhlen in den Waldgebieten ins Leben rief, und infolge verbefjerter Kommuni— 
fationen während der legten Jahre rafch gefunfen. Föhrenftämme z. B. kofteten 1873 
in Winnipeg durdichnittlich noch 35 $ pro 304 laufende m; 1883 nur noch 18—25 $, 


1) Nah Ungabe bes Transportation» Manager ber Gentral» Pacifichbahn beförderte bie 
Linie vom 31. Oktober 1881 bis 31. Ottober 1882 29 Mill. m Bauholz, wovon nur circa 5 0/, 
in Manitoba felbjt gewonnen waren, 
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Tannen und Lärchen ebenſo 12°—18 $, das ift nicht wefentlih mehr ala in Da- 
fota. — Freilich je weiter weg von den Waldgebieten und je näher der Steppe, 
deito werthvoller ijt das Holz. In Regina und Moofe Jam koftete Föhrenholz 
1883: 28— 30 $, Tannen 26—28 $ pro 304 m, Preiſe, deren Höhe die an ſich 
ihon geringe Anziehungsfraft diefer Gegend nicht gerade heben. Zum Einzäunen 
der Grundftüde braudt man in großer Ausdehnung Stacheldraht ftatt des Holzes. 
Wie lange der bequem auszjubeutende Holzvorrath Manitobad reichen wird, ift 
ſchwer vorherjufagen. Kleinere Vorkommniſſe, wie 3. B. in den Cypreß Hille, 
find bereits ziemlich vollftändig abgeholzt und der Zuwachs durch freiwillige Baum- 
pflanzungen Seitens der Farmer ift doch nur ein fehr geringer. 

Kohle. Bon befonderer Bedeutung für das Land ift die Thatſache, daß 
man im Sasfatchewan » Gebiete bedeutende Braunfohlen » („Lignit“ =) Lager gefunden 
bat. Im Juli 1883 foftete die Tonne diefer allerdings weichen und fehr aſche— 
reihen Kohle in Winnipeg noch 13—14 $!). Einer der Befiter des neuen Kob- 
lenwerkes am Saskatchewan verficherte jedoch, er fönne jehr qut für 9 $ dahin 
liefern und fei in der Lage, die Förderungsfoften noch zu erniedrigen. Auch hoffte 
er auf Erniedrigung der Frachtſätze auf der canadifchen Pacifichahn, welche da— 
mals 2,87 Pfennige pro Tonnenfilometer betrugen. Neuerdings bat man ein 
werthvolles Lager von Anthracitlohle nahe dem Gebirge (60 Meilen meitlih von 
Calgary) entdedt, — ein Fund, der die größte Bedeutung für das holzarme 
Farmgebiet befigt. 

Brunnen. Das in dem vorherrfchenden Thonuntergrunde gefundene Waffer 
ift durchgehends durch Salze, Gips, Kalk ꝛc. verunreinigt und der Gefundheit, be- 
fonder8 ir Neuankömmlinge, wenig zuträglid. Man muß fuchen, beim Brunnen- 
bohren auf ein Kieslager oder auf den unterlagernden Fels zu ftoßen, und daher 
eventuell jehr tief bohren. Die meiften Farmer graben zwar nicht tiefer ala 12 — 
18 m, aber um gutes Waffer zu erhalten, muß man 3. B. im Red River» Thale 
regelmäßig bis zu 60 m bohren. Weiter weftlih auf der zweiten und dritten 
Höhenſtufe kann man im Allgemeinen eher darauf rechnen, wafjerhaltige Kies— 
lager ſchon bei geringerer Tiefe zu treffen. Auch hier find jedodh Brunnen von 
60 m feine Celtenheit. An einer Station ſah ich in jener Gegend einen Brun- 
nen, den die Eifenbahngejellihaft bohren ließ; man Hatte jedoch bei 133 m nod 
fein Maffer gefunden. 

Maſchinenmarkt. Wenn es ein Hauptvorzug des Prärielandes ift, daß 
man auf dem vorwiegend flachen, ftein- und baumfreien Lande landmwirthichaft- 
lihe Mafchinen in ausgedehntejter Weife zur Anwendung bringen kann, fo iſt e3 
eine für den Präriefarmer doppelt wichtige Frage, woher und zu welchem Breife 
er feine Mafchinen bezieht. In diefer Hinficht befindet fih der Farmer von Ma— 
nitoba wejentlih im Nachtheile hinter feinem Konkurrenten füdlich der amerifa- 
nifhen Grenze. Denn Canada erhebt einen Eingangszoll von nicht weniger als 
35 %o des Werthes von amerikanischen Maſchinen, obwohl Manitoba weſentlich 
auf die Berforgung von Seiten der Mafchinenfabrifen in St. Baul, Duluth ꝛc. 
angewiefen ift. Ontario hat zwar eine nicht unbedeutende Majchineninduftrie, aber 
die dort hergeitellten und den Bedürfniffen des dortigen Waldgebietes angepaßten 
Geräthichaften und Mafchinen entiprechen nicht den eigenthümlichen Anforderungen 
der Landwirthichaft auf Prärieboden. So haben denn die Farmer von Manitoba 


1) Harte Kohle aus dem Dften koftet 15—20 Toll. 
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ihre Mafchinen fehr viel höher zu bezahlen als ihre Genoffen in Dakota. Es 
foftet 3. B. ein Selbitbinder, der im amerikanischen Theile des Red River-Thales 
225 $ baar werth ift, jenfeit8 der Grenze 275—300 8 ıc. 

Provifionenmarft. Ebenfo verhält es fich mit den Provifionen (Schin- 
fen, Sped ꝛc.), welde, in großen Maflen von Chicago importirt, einen Zoll 
von 20— 22 %/0 zu tragen haben. it doch die Bevölferung, und-zwar die länd- 
lihe fo gut wie die ftäbtifche, in faft allen neu befiedelten Ländern für lange Zeit 
ganz überwiegend auf die Berforgung mit Fleiſch aus den altbeftedelten Diftriften 
angewiefen. 

Getreidepreije und Getreidetransportjäge Die 
wichtigite Frage für jeden Producenten, und jo auch für den Land— 
wirth, ift in allen Fällen, wie viel er für feine Produkte bezahlt er- 
hält. Danach richtet fi im legten Grunde die Art und Weije des 
landwirthihaftlihen Betriebes, denn je weniger der Zandwirth pro 
Scheffel Getreide erhält, deito weniger darf ihn auch die Produktion 
eines ſolchen often; er muß bei niedrigen Preifen an Arbeit und ſäch— 
lihen Ausgaben jparen und das Meijte der natürlichen Kraft des 
Bodens überlaffen. Umgekehrt kann er bei höheren Getreidepreifen 
mehr Arbeit und Kojten pro Morgen und infolge deifen, — da ber 
Ertrag nie ganz in gleihem Berhältniffe zur Arbeit fteigt, — auch 
pro Scheffel Getreide aufwenden, und er muß intenfiver wirthſchaf— 
ten, wenn er den höheren Werth jeines Grundes und Bodens, welcher 
ſich wiederum wejentlich nad den Produktenpreijen richtet, genügend 
verzinjen will. 

Selbitveritändlih jtehen nun aber die Getreidepreije in Weſt— 
Canada — in einer jo großen Entfernung von den Konjumtiong- 
mittelpunften des öjtlichen Amerifas und Europas — ziemlich tief. 

Im Jahre 1879 galt Erportweizen in Winnipeg nicht mehr ald 55 cts pro 
Buſhel = 8,48 Markt pro 100 kg. Dann bradten zunächſt die verbefferten Eifen- 
bahnverbindungen höhere Preife mit fih. Im Sommer 1883 wurde der Verkehr 
über die canadifhe Pacificbahn bis Port Arthur, dem canadifhen Hafen am 
Dberen See, eröffnet und entftand dadurch eine Konkurrenz gegen den bis dahin 
allein benugten Weg — über die feit 1879 vollendete Linie St. Paul-Minneapolis- 
Manitoba und die nördliche Pacifichahn — nad) Duluth. immerhin blieben die 
Trandportfäge für amerifanifche Verhältniffe noch ziemlich hohe. Die Fradıt nach 
Port Arthur betrug in Wagenladungen im Spätfommer 1883 von Winnipeg 
(435 engl. Meilen) 1,65 cts pro ton (2000 Pfund) und mile oder 4,73 Pfennige 
pro Tonnenfilometer, von Moofe Jam (834 engl. Meilen) 1,22 cts pro ton und 
mile = 3,50 Pfennige pro Tonnenfilometer. Einſchließlich der Schiffsfracht über 
die Seen und den St. Lorenz von Port Arthur nad Montreal, melde zwiſchen 
7 und 1U cts ſchwankte, belief ſich die Fracht für die ganze Strede von Winnipeg 
bis Montreal auf 283,6 — 31,6 ets, von Brandon auf 31,6 — 34,6 cts, von Mooſe 
Sam auf 37,6 — 40,6 cts. Dieſe Säte fielen infolge weiterer Eifenbahntarif- 
ermäßigungen im Herbite 1884 auf 25,8, 28,8 und 33,6 cts pro Buſhel. Da 
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nun die Oceanfracht von Montreal nach Liverpool im Durchſchnitt der letzten 
Jahre 9 cts pro Buſhel beträgt, und man im Ganzen auf Handelsſpeſen, Ver— 
fiherung, Provifion, Zinfen ꝛc. gut 7 cts pro Bufhel rechnen muß, fo fann man 
jagen, daß die durch den Transport bewirkte Preisdiffereny zwifchen den genann- 
ten drei Stationen — welche den nächſten, einen mittleren und den weiteft ent- 
fernten Punkt des zur Zeit durch Eifenbahnen erfchloffenen weftcanadifchen Ader- 
baugebietes darftellen — und Liverpool betragen: 41,8, 44,8 und 49,6 cts pro 
Buſhel oder 6,45, 6,91 und 7,65 Mark pro 100 kg. Dieſe Zahlen geben den 
Vorſprung an, welchen der engliiche Yandwirth vor dem weitcanabifchen von vorn- 
herein voraus hat!), und melden der leßtere durch niedrigere Yandpreife und 
äußerfte Erſparniß in der Produftionsmeife einzubringen fuchen muß. 

Die erwähnten Transport= und Tariferleihterungen ließen die Weizenpreife 
im Sommer 1883 im unteren Red River-Thal auf 70—80 cts pro Bufhel (10,80— 
12,34 Markt pro 100 kg), weiter weftli, in Brandon (568 engl. Meilen von Port 
Arthur), auf 60— 70 cts (9,25 — 10,80 Mark) anfteigen. Dann aber machte fidh 
der allgemeine Preisdruck des WMeltmarftes auh im fernen canadbiichen Weiten 
fühlbar, und bderjelbe traf zufammen mit der oben erwähnten Mißernte infolge 
von Frühfröften. Die höchiten Preife, welche man noch im Herbfte 1883 erzielte, 
waren für die befte Sorte Weizen (Nr. 1 red fife) auf der Bell Farm 88 cts. 

Infolge deſſen fam es zum Ausbruch eines heftigen Kampfes zwiſchen Ge- 
treivehändlern und Müllern einerfeit8 und den Farmern anbererfeitd. Der größte 
Müller von Winniveg, zugleich Befiger zahlreicher Elevatoren an den Stationen, vere 
fünbete in alle Welt, der 1883er Manitoba-Reizen fei wegen der Beſchädigung durch 
Froſt untauglich zum Erport. Dadurch hielt er alle Konkurrenz fern und offerirte 
für gefrorenen Weizen nicht mehr als 30 cts pro Bufhel (4,63 Mark pro 100 kg]) 
für guten Weizen 65 cts (10,03 Marl). Darüber große Entrüftung bei den Far— 
mern. Die deutfhen Mennoniten im Red River - Thale, denen man auf dem Ele- 
vator in Gretna 45 cts (6,84 Mark) geboten hatte, thaten fich zufammen und ver: 
fauften direft nad Chicago, wo fie aber auch nicht mehr als 65 cts (1003 Marf) 
erzielten. 

Die Canadian Pacific Railway Co. ftellte fih auf Seiten der Farmer, reducirte 
ihre Fradtfäge um 33%o für gefrorenen Weizen, nahm ſolchen in Port Arthur 
frei in ihren 100 000 Buſhels faffenden Elevator auf und verfchiffte ihn im Früh— 
jahr nad Montreal, wo er 72 cts (11,10 Marf) brachte, was etwa einem reis 
von 50 ets (7,71 Marf) in Winnipeg entfpricht. 

Troß der inzwifchen eingetretenen Tarifermäßigungen waren die Preiſe im 
Herbite 1884 feine befferen. In Portage la Prairie (einer Station unweit weſt— 
ih von Winnipeg) ftanden fie im November diefes Jahres auf 49—5l cts (7,56— 
7,86 Mart), in Gretna 47 —49 cts (7,25 —7,50 Mark), weiter weftlic natürlich 
noch tiefer. Im Oktober 1885 wurden in Portage la Prairie 65 cts (10,03 Marf) 
für Weizen offerirt. 

Landwirthſchaftliche Betriebsweije E38 liegt auf der 
Hand, daß man fich bei jolchen Preiſen auf den weitcanadiichen ‚Far: 
men in der That auf die allernöthigiten Vorkehrungen bejchränfen 
muß, um fi und jeine Thiere vor den Unbilden der Witterung zu 


1) Für den füd- und mitteldeutichen Landwirth ift dieſer Voriprung noch größer. 
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Ihügen und daß man die Felder nur in oberflählichiter Weiſe be- 
jtellen Tann. Sit der Einwanderer mit dem Frühjahre ind Land ge- 
fommen und hat ji) mit Hilfe eines Landagenten das Stüd Erde 
ausgeſucht, auf welchen er fein zufünftiges Leben verbringen will, jo 
jchlägt er zunächſt ein Zelt oder eine Hütte aus Raſenſchichten für 
den erften Sommer auf. Dann bridt er eine Eleinere Fläche, Die 
er mit Gemüje und Kartoffeln bejtellt, um für den nächſten Winter 
Nahrung zu haben, jchneidet Prärieheu für feine Pferde und beginnt das 
Pflügen des für das nächſte Frühjahr zur Ausfaat bejtimmten Landes. 
Zugleid baut er Wohnhaus und Stall in möglichit einfacher Weije 
auf. Jenes hat doppelte Bretterwände, dazwiſchen eine Schicht Theer- 
pappe, während die Zimmer mit Kalfbewurf befleidet werden. Die 
Ställe werden, wie oben jchon angedeutet, entweder in den Boden 
gegraben oder frei aus roh behauenen Stämmen und Brettern auf: 
gebaut und jchwer mit Heu und Stroh bevedt. Die beiten Ställe 
haben zweifelsohne die deutfchruffiichen Menoniten in Süd - Manitoba ; 
ihre Häufer find ganz im Style der oftdeutichen Bauernhäufer er- 
richtet und zeichnen fich namentlich durch ihre langen, fajt bis zur 
Erde reihenden Strohdächer aus. 

Die Landwirthichaft befindet fich in Weit - Canada noch jehr im 
Verſuchsſtadium. Indeſſen haben ſich ſchon gewiſſe Regeln heraus: 
geſtellt, an deren Befolgung man die Tüchtigkeit der Wirthſchaft da— 
ſelbſt zu beurtheilen pflegt. So halten es die beſſeren Landwirthe 
für erforderlich, den jungfräulichen Prärieboden zunächſt ganz dünn, 
vielleicht 2 Zoll tief mit dem Schälpfluge aufzubrechen und umzu— 
legen, damit den abgejchnittenen Wurzeljtüden dur völliges Aus- 
trodnen jede weitere Lebenskraft genommen wird. m Herbite pflügt 
man den Ader noch einmal, und zwar auf 4 Zoll über und bringt 
die Saat im nächſten Frübjahre in den fo zubereiteten Boden. 

Wie Schon früher erwähnt, machen die Kürze der Saiſon und 
andere Umſtände die regelmäßige Anwendung von Brache erforder: 
ih’). Aber in dem Wunfche, möglichit raſch eine möglichit große 
Fläche zu beitellen, jegen fich Viele über jene Regeln hinweg, ſäen 
direft in das friich aufgebrochene Land, pflügen und eggen zu: 
dem jehr liederlih — Walzen jah ich nirgendwo in Anwendung —, 
und darunter leiden denn natürlich die Ernteerträge. Dünger wird 
hie und da auf leichtem Boden in Anwendung gebracht, meijt aber 
verjchleudert — in der That würde er auf ſchwerem Neulande zuviel 


1) Bergl. oben ©. 341. 
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Stroh erzeugen. Selbitverftändlihd braudht man auf den Prärien 
von Manitoba und dem Nordweit- Territorium allgemein die modernſte 
Mafchinerie (Sibpflüge, Selbitbinder 2c.) und benußt faſt ausſchließ— 
lih Pferde als Arbeitsthiere. Weber die Wirthſchaft auf der oben 
erwähnten Großfarm wird beſſer im nächiten Kapitel, gelegentlich der 
Beiprehung der Großbetriebe im Red River - Thale, berichtet werden. 

Ueber die Ernteerträge find jehr übertriebene Berichte auch 
in amtlicher Weife in die Deffentlichfeit gedrungen, was um jo ent- 
jhuldbarer iſt, al3 die Farmer in vielen Fällen jelbit nicht wifjen, 
wie viel fie geerntet haben. Bei den durchaus glaubwürdigen Men— 
noniten in Niverville, wo fich ein Getreide - Elevator befindet und in- 
folge deſſen das eingelieferte Getreide wirklich verwogen wird, ver- 
fiherte man mir, daß 15 —16 Buſhels pro acre (1008 — 1075 kg 
pro ha) als Durchſchnittsernte zu bezeichnen wären und nur in be- 
ſonders guten Jahren auf dem beiten Boden bis zu 20 und 30 Bufhels 
pro acre (1344—2017 kg pro ha) geerntet würden!). Alle höheren 
Angaben erklärte man für ſchwindelhaft. Jene Durchſchnittszahlen 
entjprechen etwa denjenigen, welde man auch für die angrenzenden 
Diftrikte der Union fonftatirt hat. Es ift in der That erflärlich, 
daß bei einem jo ertenfiven Betriebe, wie er in Manitoba üblich ift, 
die Ernte jelbit auf den beiten Böden eine geringe iſt. Das Getreide 
wächſt auf jungfräulihem Boden zwar fräftig auf, aber es ſteht in- 
folge der mangelhaften Bodenbearbeitung überall jehr dünn. Bei 
Gerſte und Hafer rechnet man auf eine Durchſchnittsernte von 40 
Buſhels (14 hl). Die Farmen von Welt - Canada bauen ganz über- 
wiegend Weizen, und zwar bürgert ſich immermehr der zwar Elein- 
förnige, aber dünnfchalige und jehr Eleberreiche „scotch fife wheat“ 
ein, für welchen Boden und Klima bejonders geeignet find. Derjelbe 
wird bis zu 15 ets pro Buſhel höher bezahlt als weicher Weizen. 
Man importirte 1883 den Samen noch hauptſächlich aus Minnejota, 
da in Manitoba felbjt noch wenig wirklich tadellojer Weizen gewonnen 
wurde. Denn einmal gaben die urſprünglichen Anjtedler nur wenig 
auf die Gewinnung von feinem Mehl, alle Sorten wurden gleich hoch 
bezahlt. Sodann ließ die Behandlung der geernteten, jowie der er- 
drojchenen Früchte noch ſehr viel zu wünſchen übrig. Man hatte 
nirgendwo Scheunen und verjtand nicht fünftliche Feimen zu bauen, 
fo daß jedes Jahr viel verdarb. Aber das beifert fich mit der Zeit. 


1) Die befanntlich zu niedrig angegebene Durchſchnittsernte für Weizen im 
Deutfhen Reihe war 1878— 81 — 1280 kg, 1832 — 1400 kg pro ha. 
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Man beginnt an allen wichtigeren Stationen Elevatoren zu bauen 
und läßt durch herumziehende Maſchinen gleich nach der Ernte das 
Getreide ausdreſchen. Hauptſächlich waren es die Müller und Händler 
von Winnipeg, welche auf eine beſſere Aufbewahrung des Getreides 
nach der Ernte und für den Anbau harter Sorten eintraten. Sie 
forderten in einem Circular die Farmer auf, nur scotch fife zu 
wählen; die mit Regierungsbeihilfe gegründete „Landwirthichaftliche 
Gejellichaft der Provinz Manitoba“ erbot fih, den Anfauf reinen 
Samens zu vermitteln, die canadifche Pacifichahn übernahm den 
Transport derartigen Samens umſonſt, auch gibt die Eifenbahngefell- 
Schaft einem Jeden, der einen Elevator erbauen will, freien Grund 
auf der Station oder leitet ein Geleife dorthin und befördert alles 
für den Elevator erforderlihe Baumaterial für den halben Preis. 
Man fieht, wie eng alle Kräfte zuſammenwirken, um die wirthichaft- 
lihe Entwidelung des Landes zu fördern. 

Hafer und Gerite wird von den Manitoba-Farmern im Al- 
gemeinen fait ausfchließlih nur für den eigenen Bedarf gebaut. Die 
drei Brauereien in Winnipeg haben nur einen geringen Gerſtenbedarf, 
und ein Erport nad den Vereinigten Staaten iſt ſchon wegen der 
dort beftehenden hohen Zölle unmöglich !). 

Die vielfach fchlehten Erträge der Weizenernte veranlaßten indeffen 
einen großen Theil der Farmer in Manitoba, 1883 mehr Hafer und 
Gerite als Weizen anzubauen. Die Folge davon mar eine Ueber— 
füllung des Marktes, welche z. B. den Haferpreis in Manitoba auf 
15 ets pro Buſhel (5,28 Marf pro hl) herabdrüdte ?), während man im 
vorhergehenden Jahre 40 — 60 ets erzielt hatte. Won einem Hafer: 
erport nad) Europa fann wegen jeines größeren Volumens im Ver— 
bältnik zum Werthe nicht die Rede jein. Und Gerfte ift viel zu jehr 
Kulturgewähs, als daß man ſolche in Europa von der Peripherie 
des Getreivebaues in der für Brauzwede erforderlichen Güte be- 
ziehen fönnte. 

Es bleiben demnah den meitcanadifchen Farmern neben dem 
Weizen allein die Erzeugnijje der Viehzucht als wirklich marft- 
gängige Gegenftände ihrer Produktion übrig. Butter und Milch ftehen 
ve hoch im Preiſe; das Pfund Butter 3. B. wurde dem Farmer 


1) Der amerifaniihe Cingangszoll ift für Gerfte = 15 cts pro Buſhel. 
Safer = 10 „ " 
Meiien = 20 „ u 
2) Bgl. Rep. Min. Agric., Ottawa 1884, S. 110. Flachsſamen, der jedoch 
am jchwerjten unter Herbitfröften gelitten hatte, erzielte 80 cts pro Buſhel. 
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1883 — 85 in Winnipeg mit 20—25 ets bezahlt. In der Nähe der 
verschiedenen jtädtiichen Anſiedelungen bildet infolge deifen der Milch: 
und Butterverfauf bei dem geringen Werth von Heu und Kleie eine 
gute Einnahmequelle für die Farmer, ohne jedoch bisher genügend 
ausgebeutet zu werden. Daß die dortige Milchwirthichaft in abſeh— 
barer Zeit „eine Bedeutung für den Weltmarkt gewinnen wird, ijt 
nicht wahrſcheinlich; denn für diefen Wirthichaftszweig haben dichter 
befiedelte und höher Eultivirte Länder einen entjchiedenen Vorjprung. 
Manitoba importirt zur Zeit noch fait den gejammten, dort zum 
Verkauf kommenden Käſe und einen großen Theil der Butter aus 
Ontario. Neuerdings find einige Sammelmolfereien mit Erfolg ein: 
gerührt worden. 

Anders jteht es mit der für die Zufunft des Landes jehr wid): 
tigen Frage der Gewinnung von Fleiſch- und Arbeitsthieren. In der 
Provinz Manitoba und den weitlihen Canada überhaupt ijt der 
innere Viehmarkt nicht ungünftig, da die neu hereinfommenden Farmer 
mit Vieh auszuitatten jind und die zunehmende ſtädtiſche Bevölkerung 
mit friſchem Fleifch zu verſorgen iſt. Im Sommer 1883 erhielt der 
Farmer in Winnipeg für gemäftetes Vieh SYz— 10 cts, 1885: 7-— 
3 cts, für Kalbfleifh in legterem Jahre 10—12 cts pro Pfund 
lebend Gewicht; ein Baar gute Arbeitsochlen koſteten 1883 175 — 
200 $. Auch die jonjtigen Verhältniffe verfprechen der auf Fleiſch— 
gewinnung gerichteten Rindviehzuht in Manitoba guten Erfolg. 
Zwar muß das Vieh während des ganzen langen Winters wenigitens 
zur Nachtzeit eingeitellt und mit Futter verjorgt werden, und es fehlt 
dem Yande an einem jo vortrefflichen Kraftfuttermittel, wie es der 
Mais in den Weit: Staaten der Union ift. Aber die Prärie bietet 
die nahrhaftejte Naturweide; weite, von Spekulanten gehaltene oder 
noch unbejegte Streden können billig al3 ſolche gepachtet, auch wohl 
bie und da frei benugt werden. Thimotheegras und alle Wurzel: 
gewächle gedeihen aufs Beſte, Hafer, Gerite und Klee finden als 
Maftfutter Verwendung. Für Erben fcheint das dortige Klima aller- 
dings nicht geeignet. Zudem liegen die großen Maisgebiete der 
Union, von denen eine — übrigens ſchon durch Zölle abgefhwächte 
— Konkurrenz zu fürchten wäre, ebenjo wie größtentheils die Gebiete 
der Steppenviehzucdt weit ab. In der That find denn auch bereits 
von mwohlhabenderen Leuten, die fih hauptſächlich auf Rindviehzucht 
verlegen, Eleinere Herden (60 — 150 Stüd), darunter jehr ſchöne Voll: 
blutthiere — hauptſächlich Durrhams, auch ſchottiſches Hochlandvieh — 

Sering. 25 
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und Kreuzungen von ſolchen aus Großbritannien und Ontario im- 
portirt worden, 

Die eingewanderten Züchter haben bejonders die verfchiedenen Hü- 
gelfetten Manitobas für ihre Zwede ausgeſucht. Die reichlich bewäſſer— 
ten Thäler derjelben bieten Gelegenheit zur Tränfe und einen guten 
Schutz gegen die rauhen Winde, diefelben erfreuen ſich einer üppigen 
und mannichfaltigen Vegetation und gewähren Holz in Fülle zum 
Bauen. Man fucht die Thiere möglichit abzuhärten und daran zu 
gewöhnen, ſich ihr Futter jelbit zu ſuchen, indem man jie fi) aud) 
im Winter, wenn es nicht allzu Falt und ftürmifch ift, wenigitens 
einen Theil des Tages im Freien herumtummeln läßt. Wie jchon 
bemerft, ijt der Hauptrindviehmarft gegenwärtig in der Provinz jelbit; 
aber in nicht langer Zeit wird man den Erport ins Auge faffen müſſen. 
Da nun zweifelsohne die Maisgebiete von Nordamerika für Maſtungs— 
zwede vor den nördlichen Weizengebieten wejentlich begünſtigt jind und 
die in Manitoba fettgemachten Thiere unter dem langen Transport gen 
Oſten leiden würden, auch der Werth von Grund und Boden in Weſt— 
Canada für immer einen geringeren Werth haben wird als im größten 
Theile des Maisgebietes, jo iſt es nicht unwahrjcheinlich, daß man fich 
in Manitoba auf die Aufzucht beihränfen und die Majt dann der Pro— 
vinz Ontario überlaffen wird. Keinesfalls aber it die Rindviehzucht in 
Net: Canada jo ausfichtslos, wie man es in den Vereinigten Staaten 
vielfah alaubt. Schon jeßt haben die gedrüdten Getreidepreife die 
Folge gehabt, daß die Viehzucht neben dem Getreivebau mehr Be- 
achtung findet. 

Pferde ertragen das raube wejtcanadiihe Klima noch befjer 
als Rindvieh, und da der Bedarf an joldhen ein jehr bedeutender ift, 
fo it deren Aufzucht ein ganz gewinnreiches Geſchäft. Man zahlte 
1883 für ein Baar gute Arbeitspferde (in Regina) 275 —450 $, 
für einen Muftang 35 — 100 $. 

Die Einbürgerung von Schaf: und Shweinezudht im Gro- 
Ben erfcheint in den wejtcanadiichen Farmdiſtrikten durch die langen, 
harten Winter jehr erjchwert, und die Produktion wird daher Faum 
jemals über die Anforderungen des einheimifchen Bedarfes hinaus: 
gehen. Zur Zeit halten die Farmer in den meijten Fällen nicht ein- 
mal foviel Klein- wie auch Federvieh, als fie ſelbſt für ihren eigenen 


1) Ein Bericht des Aderbauminifters für Manitoba vom 1. Juli 1886 klagt 
über die große Sterblichkeit der Ferkel und über die eine größere Ausdehnung 
der Schweinezucht hindernden zu niedrigen FFleifchpreife. 
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Allgemeine Lage der Jarmer Nah dem bisher Be 
richteten jcheint es erflärlih, daß die weitcanadiichen Farmer feines- 
wegs im Weberfluffe leben. Jedem, der friih aus dem Kulturleben 
Europas fommt, muß in der That das Dafein der großen Maſſe der- 
jelben wenig beneidenswerth erjcheinen. In den meijten Fällen von jedem 
näheren nachbarlichen Verkehr abgeichnitten, hauſt der Anfiedler einfam 
in unbehaglichem, allen Komfort3 ermangelndem Bretterhauje auf der 
weiten, eintönigen Prärie, vielfach jelbit ohne genügenden VBorrath an 
gejundem Trinkwaſſer. Harte Arbeit von früh bis jpät ift jein Loos, 
bis der Anbrud des Winters feinen Mühen ein Ziel ſetzt und ihn 
zu halbjähriger Unthätigfeit verdammt. Dann bat er nichts zu thun 
als für Pferd und Hub zu jorgen und etwa noch einfache Geräth— 
ihaften für die Wirthſchaft anzufertigen. Nichtsdeitoweniger fand 
ih die Anjiedler im Allgemeinen zufriedener mit ihrem Yooje, als 
man erwarten jollte. Es it das eine Erjcheinung, die auch anderwärts 
entgegentritt und thatjächlich veritändlich genug ericheint. Aus bloßer 
Laune iſt faum Einer von jenen Anjiedlern nach dem fernen Weften 
gewandert. Es find jämmtlich Yeute, welche Mühe hatten, in Ontario 
oder England, oder woher jie ſonſt famen, ſich jelbit und ihre Fa— 
milie durchs Leben zu bringen; viele wirthichafteten auf gepachteten 
Farımen und konnten den Bachtzins nicht erfchwingen, oder fie waren 
in Schulden gerathen oder fonnten für fich oder für ihre Kinder über: 
haupt fein Heim erwerben. Wenn es num einem Solchen gelungen 
it, bier im Weiten eine „Heimjtätte” oder für geringes Geld cin 
ſonſtiges Stück Land zu erwerben, jo bat diefer in der That allen 
Grund, fich feiner jegigen Selbitändigfeit zu freuen. Dieſes Be- 
wußtjein iſt es, welches ihn alle Mühen geduldig ertragen läßt, und 
wenn er auch Elagt über die niedrigen Getreidepreife, die ihn nicht 
mehr als ein jehr mäßiges Auskommen finden laffen, er jpart und 
ihafft mit Freudigfeit; iſt er doch jeßt jein eigener Herr und kann 
ih jagen, daß er auf der Erde einen Platz gefunden, der ihm zu- 
gehört. Er rühmt die Elare, erfrijchende Prärieluft und die Schönbeit 
der Vegetation, weldhe die Sommerjonne auch bier, wenn auch weniger 
üppig als in jüdlicheren Himmelsitrihen, dem Boden entlodt; jelbit 
über den entjeglichen Winter tröjtet er fich durch den Gedanken, daß bei 
größerer Feuchtigkeit der Luft, etwa wie in Alt-Canada, die Kälte noch 
viel fühlbarer jein würde — Betrachtungen, welde in einem jo neuen, 
zu Vergleichen mit der Heimath anregenden Yande auch dem einfachiten 
Manne ſich aufdrängen. Was die vereinzelten, direkt aus Deutſch— 
land eingewanderten Farmer anlangt, jo kann ich nad) den Aeuße— 
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rungen derjenigen, welche ich geiprochen habe, nur berichten, daß 
fie fih in Weit- Canada wenig wohl fühlen; fie Klagen über ihre 
Iſolirung unter lauter fremd redenden Menſchen, fie haben bier feine 
neue Heimath gefunden. Manche find bereits nad den Vereinigten 
Staaten gezogen, wo fie Landsleute zu treffen hofften, und Andere 
beabfichtigen, jenen zu folgen oder nad) Deutſchland zurüdzufehren. 
Selbit ein Theil der genügjamen deutjchruffiichen Mennoniten, welche, 
im Ganzen 1500 Familien jtark, fich im ſüdlichen Manitoba nieder- 
gelaffen haben und, indem jie dorfweife auf befonderen Reſervationen 
wohnen, wenigitens des Vorzuges eines landsmännischen Nachbarver— 
fehres genießen, faßte eine neue Wanderung ins Auge. Ich Ipreche 
hier von der Mennonitenfolonie Niverville im Red River : Thale. Tas 
Land, welches man diejen fleißigen, deutichen Bauern zugewieſen bat, 
liegt tief und iſt großentheils jehr naß. Nachdem fie jich seit 
1874 bier niedergelafien, wurde ihre Ernte zweimal von Heuichreden 
vertilgt, dann kamen einige jehr feuchte Jahre, endlic wurde ihr 
Getreide von Meblthau befallen; da ließen Viele den Muth ſinken 
und wollten fort. Indeſſen gab ihnen die Negierung ein zinsbares 
Darlehen — fie jagten, man hätte ihnen das Geld ſchenken wollen, aber 
fie zahlten es lieber zurück —, und fie zogen einen 6 engl. Meilen langen, 
1— 1,2 m tiefen und 3— 3,5 m breiten Abzugsgraben nad) dem Red 
River, der in der That die zu große Feuchtigkeit des Bodens einiger- 
maßen hob. Nod) jest iſt aber das Yand bis ziemlich Spät im Frühjahr 
naß. Auch das hoffen ſie jedoch durch weitere Drainagebauten, troß des 
geringen Gefälles nach dem Fluſſe zu bejeitigen. Sie haben jeden- 
falls wieder Muth gefaßt und denken nun auf dem Plage auszu— 
harren. Auch Klagten fie, daß ihre einfachen bäuerlichen Gewohn= 
heiten von den Engländern verlacht würden, aber fie tröjteten fich 
damit, daß fie ihren Verhältnifien entiprechend zu leben wüßten, wäh: 
rend jene oft darüber hinausgingen. Die ganze Familie betheiligt 
fih bei den Deutichen an der Feldarbeit, die Meilten haben, da fie 
feine Yandjpefulanten jind, nicht mehr als 160 Ader aufgenommen, 
und bejtellen ihr ‚seld mit Ochſen anftatt mit Pferden, fie bauen 
Weizen, Gerite und Hafer im Turnus, fie halten fih Milchfühe, 
Schweine, Schafe, Geflügel, Ziegen, und Feder hat einen hübſchen 
Gemüfegarten am Haufe. Für alle ihre Produkte ift die Hauptitadt 
Winnipeg, mit welcher fie in Bahnverbindung ftehen, ein günjtig ge— 
legener Markt. So ilt es denn den Meiften von ihnen nach harter 
Mühe gelungen, in erträglihe Verhältniffe zu kommen, und fie 
fönnen nun mit beijerem Vertrauen der Zukunft entgegenjeben. 
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Bon ihren Genojjen, welche ſich weitlih von Emerſon nieder- 
gelaffen haben, erzählten mir die Leute von Niverville, jene hätten 
bejjeres Land und deshalb von vornherein bejjere Ausfichten als jie 
jelbft gehabt. Da hätten ſich denn Viele verleiten laffen, auf ganz 
amerikaniſche Weije zu wirthichaften, d. h. Eojtipielige Majchinen an- 
zuſchaffen und gleih von Anfang an Pferde anjtatt Ochjen zu ver- 
wenden; und jo jeien diejelben vielfach tief in Schulden gerathen — 
ein Vorgang, den ich mit dem gleichen Cauſalzuſammenhange anderswo 
oft genug beobachten konnte. 

Nah dem Allen kann e8 feinem Zweifel unterliegen, daß die 
Farmer in Wejt- Canada zwar hart zu arbeiten und große Entbeh— 
rungen zu ertragen haben, aber bei vernünftiger Wirthichaft, wenn 
fie gutes Land in günjtiger Yage nicht zu theuer gekauft haben, wenn 
fie das nöthige Betriebsfapital befigen, und wenn Breife wie im 
Durchſchnitt bis 1882 bezahlt werden, ein einfaches Auskommen 
finden fönnen. Solche Getreidepreije allerdings, wie fie jeit Herbft 
1883 herrſchen, reducirten im Verein mit den gleichzeitigen jchlech- 
ten Ermten den Gewinn ihrer Arbeit auf ein faft unerträgliches 
Minimum und ftürzten Viele in Schulden und Elend. Die Klagen 
über die hiedurd bedingte jchlechte Situation find ganz allgemein 
und jpiegeln fich jelbit in den Berichten der gewiß nicht zum Schwarz- 
jehen geneigten Einwanderungsagenten wieder!). 

Die Zufunft des Weizenerportes aus Weit-Canada. 
Manitoba hat bisher noch verhältnigmäßig wenig Weizen erportirt ?). 
Die Hauptmafle desfelben wurde entweder als Saatgetreide an die 
Neuankömmlinge verfauft oder ging in die Mühlen nad) Winnipeg 
und von da wieder gen Weiten zur Ernährung der dort anjäjligen 
Bevölkerung. Aber es unterliegt gar feinem Zweifel, daß die Erporte 
von dort in Kurzem eine Bedeutung für den Welthandel gewinnen 
werden. Von den bisher durd wirkliche Anfiedler in Beſitz genom— 
menen Flächen ijt erit ein ganz kleiner Bruchtheil in Kultur genom- 
men, wie das durch die Neuheit der Beliedelung und vor Allem durch 
die ungemeine Größe der einzelnen thatſächlich als Kleinbetriebe be- 


1) Bal. 3. B. den Bericht im Rep. Min. Agric. 1883, Ottawa 1884, ©. 85 
und 110. 

2) Im Jahre 1882 wurden bis zum 1. November auf der canadifchen Pa— 
cificbahn über St. Vincent und die Northern Pacific 525 210 Bufhels nah Du— 
luth befördert, zum größten Theil, um von da nach Montreal in die Mühle ge— 
bradht zu werden. Winnipeg erportirte 1883: 1,25 Mill. Bujhels Weizen und 
81150 Barreld Weizenmehl. 
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wirthichafteten Yarınen bedingt it). Ganz abgejehen von Neu— 
anfiedelungen find demnach die bereits anſäſſigen Farmer in der Yage, 
jedes Jahr eine größere Fläche Yandes zu bejtellen und dadurch Die 
Geſammtproduktion des Yandes zu vermehren, ohne doch darum ihr 
Beſitzthum vergrößern zu brauchen. Dieje Steigerung der Produktion 
wird auch jelbit in dem Falle eintreten, daß die Getreidepreife den 
durchichnittlichen niedrigen Stand der legten Jahre bewahren jollten. 
Denn die Anfiedler geben die einmal in Angriff genommene Farm 
nicht leicht auf — zumal bei gedrüdten Yandpreifen —, vielmehr 
ſuchen fie diejelbe mit der Zeit ganz in den Betrieb einzubeziehen. 
Und hiebei bleibt ihnen nach den Elimatifchen Verhältniſſen des Lan— 
des nichts anderes übrig als die Getreide- und jpeciell die Weizen— 
fultur auszudehnen, welch’ legtere ftetS den Mittelpunkt der dortigen 
Landwirthichaft bilden wird. Wenn wir hörten, daß infolge der ge- 
drückten Getreidepreife da „mixed farming“, d. h. ein Betrieb mit 
größerer Einbeziehung der Viehzucht, an die Stelle des einjeitigen, 
fabrifmäßigen Anbaues von Erportweizen tritt, jo wird dadurch 
das Tempo der Steigerung der Getreideproduftion auf den be— 
jtehenden Farmen verlangjamt, aber diefe Steigerung ficher nicht 
ganz aufgehalten werden. 

Indeſſen hängt die Entwidelung der Hilfsquellen des Landes in viel 
höherem Grade von denjenigen ab, die noch ins Yand fommen jollen, als 
von der verhältnigmäßig geringen Zahl derjenigen, weldhe dort bereits 
ihr Heim gefunden haben. Wie jchon angedeutet, macht die Regierung 
des Dominiums aber alle Anftrengungen, um die Einwanderung zu 
beleben, und es ijt ihr bereits gelungen, einen gewiffen Theil des 
Ausmwandererjtromes aus Großbritannien und Irland nah Canada 
zu lenken. Haben die britifchen Einwanderer doch das nicht hoch genug 
anzufchlagende Glüd, hier in Canada neben ihrer Mutterfprache heimiſche 
Sitten und Rechtsanſchauungen wieder zu finden und zugleich ein Staats— 
regiment, welches jich bei durchaus demokratischen Formen vor dem in der 
Union durch einen gewiſſen fonjervativen Sinn auszeichnet. Unter den 
Irländern, die im Allgemeinen von den bereits in Manitoba anfäfligen 
Farmern keineswegs mit befonderer Freundichaft betrachtet werden, 
finden ſich Viele, denen nur durch öffentliche Beihilfe die Auswande— 
rung ermöglicht worden iſt. Die engliiche Regierung bezw. die lokalen 
Armenverwaltungen Irlands unterjtügen die Emigration von dort 


1) In Manitoba waren 1881 nah dem Cenfus 2,38 Millionen Ader Land 
occupirt, davon aber nur 0,25 Millionen improved, d. 5. wirklich benugt, und 
0,23 Millionen ald Aderland beftellt. 
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nah Canada durd Zahlung der Ueberfahrt und die canadiihe Bun— 
desregierung durch Geldprämien und Vorkehrungen aller Art. Auch 
in Deutjchland jucht die canadiſche Regierung zu werben; ſie hat 
verschiedene Reifen von bier aus veranlaßt, um durd die auf Grund 
verjelben veröffentlichten Neifeberichte die Hilfsquellen ihres Landes 
befannt zu maden; fie hat ihre bejondere Auswanderungsagentur In 
Deutſchland, entjendet gelegentlich ihre Specialabgejandten und hat 
neuerdings verjucht, mit unjeren berufsmäßigen Auswanderungs— 
agenten nähere Beziehungen anzufnüpfen. ch bezweifle indefjen, daß 
die Nachrichten, welche die bisher nah Weit - Canada gegangenen 
Deutichen nach Haufe gefandt haben, Viele zur Nachfolge ermuntern 
werden. Und von vornherein glaube ih, daß Wenige dahin aus: 
wandern würden, wenn jie wirklid) über die dortigen Verhältniffe 
Beſcheid müßten, wenn man ihnen jagte, daß fie ebenfo aut nad) 
Wert - Sibirien wie nah Manitoba gehen fönnten. Insbeſondere für 
ärmere Leute iſt das Land wegen der langen, beichäftigungslojen 
Winterzeit Tchlecht zur Auswanderung geeignet. Für die nächite Zeit 
dürfte Canada daher wohl wejentlich auf den Zufluß aus dem Mutter: 
(ande angewiejen bleiben. Diejer Zufluß hat aber in unmittelbarer Folge 
der beitehenden Rreisdeprejlion wejentlid abgenommen, wie es aus 
den Nachweifungen des Bundeslandamtes über die VBeräußerungen 
öffentlichen Yandes, und zwar beijer als aus der jehr zweifelhaften 
Einwanderungsitatijtif hervorgeht. Die Veräußerungen umfaßten an 


Heimftätten: Vorkaufsland: Verkäufen: BZufammen: 
acres acres acres acres 

1875 84 480 67 314 4 908 156 702 
1876 52 960 40 406 39 562 132 928 
1877 145280 107715 170989 423 984 
1878 308 640 275240 125 380 709 260 
1879 . 555 296 270178 271343 1096817 
1880?) . 280 640 140790 260 797 682 227 
1881 438 707 263647 355166 1057520 
1882 1181 652 904211 613282 2699145 
1883 970719 659120 202143 1831 982 
1884 533 280 364060 213172 1110512 

249552 106213 126049 481 814 


1885 





1) Die Jahreszahlen beziehen fih bis 1879 auf Kalenderjahre; für 1880 


auf die Zeit vom 1. Januar bis 31. Dftober, ſeitdem auf die Zeit vom 1. No- 
vember bis 31. Dtober. Die angeführte Statiftil ftammt aus den Jahresberichten 
des Minijters des Innern, nur für 1885 aus direften Mittheilungen eines Ab- 
geordneten im Parlament der Provinz Manitoba. 
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Der große, jchwindelhafte Aufihwung der Jahre 1881 und 1882 
hatte aljo eine rapide Steigerung der Veräußerungen, die darauf fol- 
gende allgemeine Krifis, die jchlechten Ernten und niedrigen Getreide: 
preife einen Rüdgang derjelben auf weniger als die Hälfte zur Folge. 

Eine größere Fluthwelle von Einwanderern wird erjt wieder ein: 
jtrömen, wenn die allgemeine Lage der Landwirthſchaft jich gehoben 
haben wird. Aber ein „boom“, gleich dem von 1881 — 82, und eine 
mit jolchem verbundene plögliche Ausdehnung der bebauten Flächen 
wird vorausfichtlih erſt unter der weiteren Vorausſetzung wieder 
jtattfinden daß durch richtig ausgelegte Zweigbahnen im Sas- 
fatchewan = Gebiete neue Streden öffentlichen, fruchtbaren Landes der 
Einwanderung eröffnet werden. 

In den bis jest erichlofienen Gebieten bilden, wie oben aus: 
geführt, die Webermacht der Landſpekulanten und die geringe Aus: 
dehnung des öffentlichen Landes ein ſchwer wiegendes Hinderniß für 
die Mafjeneinwanderung. Wer ſich heute in Weit - Canada nieder: 
lafjen will, muß 1200 — 1500 $ baar mitbringen, um einen be 
Icheidenen Anfang zu haben. Die Hoffnung der Canadier, daß die 
Einwanderung in ihr Land dereinſt diejenige in die Vereinigten 
Staaten übertreffen oder wenigitens der größere Theil der britiichen 
Auswanderer nah Canada gelenkt werden könne, dürfte ſich An- 
gejihts der ungünftigen Elimatifchen Verhältniffe Manitobas und des 
Nordweit- Territoriums und der im Vergleich zu den Kolonialgebieten 
der Union immerhin geringen Kulturmöglichfeiten Weft-Canadas faum 
erfüllen. 

Für die Rafchheit, mit der fich Weft- Canada bevölfern und für 
das Maß der Konkurrenz, welche von dort aus der europäiſchen 
Landwirtbichaft erwachſen wird, hat endlih-noch die Frage die 
größte Bedeutung, inwieweit fich die Transportfoften für dort ge: 
wonnenes Getreide nah Europa ermäßigen laffen werden. Diejelben 
betragen gegenwärtig bei gedrücten Getreidepreifen beinahe ebenjoviel 
wie der Kaufpreis am Produftionsorte. Ohne große neue Berfehrs- 
anlagen aber werden ſich die Transportfoften zur Küſte Faum jehr 
wejentlich und jedenfalls nur langjam mindern laffen. Die Tarife 
der canadiichen Bacificbahn für die Strede entlang den Großen Seen 
werden jtet3 durch die auf den legteren geltenden Wafjerfrachten regu— 
lirt werden, welche ihrerfeits durch die Konfurrenz bereits auf ein Mint- 
mum berabgebrüdt find. Die auf der Strede von den Produktions 
gebieten nach dem canadischen Hafen am Oberen See, Bort Arthur, 
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geltenden Eifenbahntarife erjcheinen zwar hoch im Vergleich zu den 
auf den öftlihen Bahnen üblichen, aber Feineswegs im Vergleich zu 
denjenigen der Eifenbahnen in den jungbefiedelten Gebieten nordiweftlich 
von Chicago. Man wird die Tarife auf der legterwähnten canadischen 
Strede erſt dann wejentlic erniedrigen können, wenn die Dichtigfeit 
der Befiedelung und der Verkehr bedeutend gewachien fein werden. 
Dabei wird aber die Bahngejellichaft immer darauf angewiejen blei- 
ben, die Kojten des Verkehrs auf der ganzen Linie vom Feljengebirge 
bis Port Arthur überwiegend von der verhältnigmäßig kurzen, durch 
den „fruchtbaren Gürtel“ laufenden Strede zu erzielen. 

In dem erit noch zu erjchließenden Sasfatchewan - Gebiete wird 
das Norhandenjein der auf fünf Monate brauchbaren, leicht voll- 
fommen fahrbar zu machenden Waſſerſtraße des mächtigen Stromes 
die ‚srachtiäge auf den dort zu bauenden Eijenbahnen in mäßigen 
Grenzen halten. Aber trogdem müſſen wenigitens die entlegeneren 
Theile des Aderbaugebietes von Weit: Canada dasjenige Gebiet in 
der Oſthälfte von Nordamerifa bleiben, wo der Landmann jeine Pro— 
dufte am niedrigiten bezahlt erhält, wenn es nicht gelingen jollte, die 
oben andeutungsweiſe erwähnten neuen Verkehrsbauten mit Erfolg zur 
Durchführung zu bringen. 

Dabei handelt es jih hauptſächlich um zwei Projekte. 

1) Dan hat ins Auge gefaßt, den Red River durch einen ca. 100 
engl. Meilen langen Kanal auf dem Gebiete des Staates Minnejota 
mit dem Oberen See in Verbindung zu jegen. Diejer Kanal würde, 
ergänzt durch die erforderlichen Korreftionsbauten im Saskatchewan- 
Strom, einen Wafferweg von mehr als 2400 englischen Meilen Länge 
vom Höhepunkt der Saskathewan - Schifffahrt nach dem atlantijchen 
Ocean beritellen und müßte eine ganz bedeutende Verbilligung der 
Getreidetransporte zur Folge haben. Indeſſen jcheint diejes Projekt, 
welches ich in einem New-Yorker Handelsfammerbericht erwähnt finde, 
jei es wegen technijcher Schwierigkeit, jet es aus politifchen Gründen, 
weil der Kanal durch ausländisches Gebiet führen würde, aufgegeben 
zu jein. Wenigjtens wurde 1883 in den betheiligten Kreifen nicht 
mehr davon gejprochen. 

2) Bon viel größerer Bedeutung noch für die Zukunft des ganzen 
weitcanadiichen Acerbaugebietes al3 der vorgenannte Kanal würde 
die Ausführung des zur Zeit aufs Lebhaftejte disfutirten Planes fein, 
die Hudionsbay zur Ausfuhr der landwirthichaftlichen Produkte jener 
Diſtrikte nutzbar zu machen. 
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Was zunächſt die Erreichbarkeit der Hudjonsbay von den Wei- 
zendiftrikten des Binnenlandes aus anlangt, jo wurde bereits früher 
angedeutet, daß die in jener Richtung laufenden Waſſerſtraßen für 
den Großhandel verſchloſſen find. Speciell der Nelfon River, welcher 
den Winnepeg See mit der Bay verbindet, kann wegen jeiner Strom: 
ichnellen und Wafjerfälle nur auf kurze Streden befahren werden!) 
und iſt auch nur in der Zeit von der erjten Hälfte des Juni bis jpä- 
tefteng Anfang November offen. Es iſt jedoch bereits eine Aftien- 
gejellihaft (unter dem Namen „Winnipeg and Hudsonsbay Rail- 
way and Steamship Company“) gegründet worden, welche, dur 
einen allerdings ziemlich werthlojen Landgrant von Seiten der Ne: 
gierung unterjtügt, beabjichtigt, eine Linie von Winnipeg nach der 
Sasfathewan- Mündung oberhalb der „Grand Rapids“ (großen Strom: 
ichnellen) und von da in nordöjtlicher Richtung weiter über die Fälle 
des Sea River bis zur Nelfon-Mündung nah Bort Nelfon (nahe Fort 
Norf) oder nach Fort Churdill an der Hudjonsbay zu führen. Die 
Strede von Winnipeg nad) den „Grand Rapids“ wird vorausſichtlich 
279 englifhe Meilen und von da bis Fort York 381 Meilen, die 
Linie im Ganzen aljo 660 engliihe Meilen lang werden, während 
die Strede Winnepeg-Montreal 1423 englifche Meilen umfaßt. Man 
wird aljo die Seeküſte auf einem Wege erreichen, welcher nicht weniger 
al® 763 englifche Meilen fürzer ift als der fürzefte bisherige Weg. 
Dabei ift die Entfernung von Port Neljon nach Liverpool nicht größer 
als die von Montreal nad Liverpool?). Winnipeg würde durch den 
Bau der genannten Bahn etwa ebenjo nahe an die Seefüfte gerüdt 
werden wie die Drtichaften des öftlihen Indiana, Edmonton im 


1) Der Fluß ift 360 Meilen lang, davon find je 40— 50 Meilen ſowohl 
von der Bay aufwärts ald vom Lake Winnipeg abwärts paffirbar, dann folgt 
auf beiden Enden eine etwa glei lange Strede, welche durch Stromjchnellen 
gebrochen ift, während der mittlere Theil des Fluſſes — 180 Meilen — mit Aus— 
nahme eines Falles von 4,5 m Höhe befahren werden und daher zum Lokalverkehr, 
jowie zur Unterftügung des Bahnbaues benugt werden könnte; vgl. Profeſſor R. 
Bells Ausfage in Rep. Comm. Immigr. and Colon., Ottawa 1883, ©. 57. 

2) Dfficielle Angaben rechnen die Strede von Liverpool nach Port Neljon 
auf 2966, nad) Montreal auf 2990, nad) New York auf 3052 geographifche oder 
Seemeilen. Es beträgt die ganze Entfernung 

von Winnipeg » Liverpool via Port Nelfon 3539 Seemeilen, 
” 7 ” " Montreal 4216 PR 
„ " ö „ New Hort 4652 ö 

1 Seemeile — 1,152 englifhe — 1,855 km. 
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äußersten Nordweiten des „fruchtbaren Gürtels“ jo nahe wie Madifon, 
die Hauptitadt von Wisconfin. Die Eröffnung der Hudjonsbay als 
Ausfuhrweg für Getreide würde auch für den ganzen Nordweiten der 
Vereinigten Staaten die allergrößte Bedeutung haben. Omaha, die 
Hauptitadt von Nebraska am Mifjouri, würde etwa ebenjo weit von 
dem Hudjonsbayhafen entfernt fein, wie von New Morf, und alle 
nördlid von Omaha gelegenen Punkte würden jenem entjprechend 
näher liegen. Sollte es aljo gelingen, einen brauchbaren Aus: 
fuhrweg über die Hudſonsbay zu Schaffen, jo würde mit Einem 
Schlage die Schärfe der amerifanifchen Konkurrenz aufs Schwerite 
anwachjen müſſen. 

Der Bau einer Eijenbahn nah Port Nelfon bietet feine bejon- 
deren Schwierigkeiten. Nach den von den ausgejandten Ingenieuren 
eritatteten Berichten, in die man mir auf dem Amt der Winnipeg- 
und Hudfonsbay = Compagnie in Winnipeg Einfiht veritattete, „it 
die Hälfte des Weges jo gut wie ganz eben, und der Neft des Weges 
mit einer leichten Ausnahme hat einen allmählichen und beinahe 
unwahrnehmbaren Abfall nad) der Hudjonsbay. ES ift nur wenig 
elsarbeit zu thun, das Land iſt wohl drainirt, Holz, Steine und 
Kalk können auf der ganzen Linie leicht gewonnen werden“. Auch 
würde der Schneefall dem Betriebe der Bahn Feine ernithaften Hin- 
dernijfe bereiten. Nur find wegen der überaus zahlreihen Wafferläufe 
und Seen viele Brüdenbauten und Ummege unvermeidlich, welch” 
legteren die oben angenommene Länge der Strede möglicherweije be- 
trächtlic vergrößern werden. Die Compagnie dürfte daher wenig 
Schwierigfeiten haben, die ihr von der Regierung auferlegten Ver- 
pflihtungen einzuhalten, welche dahin gehen, daß der Bau der Bahn 
begonnen und binnen längitens zehn Jahren, von 1886 an gerechnet, 
zu Ende geführt jein muß. 

Wie verhält es ſich aber mit der Möglichkeit der Schifffahrt 
von der Hudjonsbay nah Europa? Bei Beantwortung diefer Frage 
halten wir uns hauptjählich an die Ausfagen des beiten Kenners 
der Hubjonsbay, des Prof. Rob. Bell, welder jene Gebiete jeit 
langen Jahren, auch zu Schiffe, bereift hat!). Die Hudſonsbay jelbit 
it das ganze Jahr über offen, nur am Ufer bildet fih im Winter 
über dem jeichten Waſſer eine Eisdecke, die jevohd — außer am Ende 


l) Rep. of the Committee on Immigration and Colonization, Ottawa 1883, 
S. 54 ff. 
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der landumfchloffenen James Bay — nirgend jo breit it, daß man 
an einem klaren Morgen nicht vom Ufer aus den Nebel auf dem 
offenen Waſſer jehen könnte. Auch in der 500 Meilen langen Hubjons 
Straße, „the Straits“, bleibt, ſoviel man weiß, während des ganzen 
Winters eine Paſſage offen. Die von Norden kommenden Eskimos 
verfuhen Jahr für Jahr auf Eisichollen oder Eisfeldern die Straße 
zu freuzen, aber das gelingt ihnen nur alle zehn Jahre einmal. 
Indeſſen find die Häfen der Hudjonsbay den Winter über ge 
Ichlojfen und machen dadurh während dieſer Jahreszeit die Schiff: 
fahrt unmöglid. Nach fünfzigjähriger Aufzeichnung bleibt die Mün- 
dung des Albany River nur ſechs Monate offen, die des Hayes und 
Nelſon etwa ebenjo lang. Auf diefe Zeit muB alfo der ganze Scifis- 
verkehr zufammengedrängt werden, und gerade während der Som: 
mermonate it die Schifffahrt durch den alleinigen Zugangsweg zur 
Hudfonsbay, die Hudjons- Straße, bejonders gefährlid. Denn 
während des ganzen Sommers treiben große Mafjen von Eisbergen 
und Schollen durch die Straße nad Süden. Dabei drängen fich die 
vom Norden kommenden Falten Waſſermaſſen mit ungeheuerer Gewalt 
durch die enge Straße, jo daß Segelſchiffe nur bei günjtigitem Winde 
gegen diefe Strömung ankämpfen fünnen. Brof. Bell fand nod im 
Dftober lange Zungen von überfommertem Drifteis, welches ji am 
Ufer der Hudjons - Straße aufgeitaut hatte und weit ins Fahrwaſſer 
hinaus ragte, ohne dasjelbe jedoch ganz zu verfchließen. Nun ver: 
fichert derfelbe Gelehrte zwar, daß auf den 730 Reifen, welde bis 
1883 — hauptſächlich zur Wermittelung des Pelzhandels — jet 
einigen Jahrhunderten nach der Hudjonsbay unternommen worden 
wären, verhältnigmäßig wenig Unglüd vorgefommen jei, was um fo 
viel mehr bedeute, als jene Fahrten ohne genaue Karten, ohne Lootſen 
und Leuchtthürme ftattgefunden hätten; noch heute machen jährlid 
zwei kleine Segelichiffe der Hudjonsbay -» Compagnie (von 320 tons 
und circa 3 m Tiefgang) die Neife; für Dampfichiffe würde diejelbe 
viel weniger jchwierig auszuführen fein. Aber es iſt ja befannt 
genug, wie manches Schiff Jahr aus Jahr ein auf der jo weit ſüd— 
licheren Fahrt von Europa nah Montreal oder New Hork durd Eis: 
berge vernichtet wird; um wie viel größer iſt die Gefahr vor jol- 
hen in der engen Hudjons - Straße, in welcher die ganze Mafle ih 
zufammendrängt. Um die Schiffbarkfeit der Hudjons - Straße zu unter: 
juhen, bat die canadifche Regierung neuerdings einige Erpeditionen 
ausgejandt. Der Dampfer „Neptun“ paffirte im August und Sep: 
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tenıber 1883 — 1884 ohne bejondere Schwierigkeit durch die Straße, 
man traf hier auf zahlreiche Eisberge, die jedoch von Lieutenant Gordon 
als nicht gefährlicher angejehen werden als die in der Straße von Belle 
Isle. In einigen Theilen der Straße begegnete man zahlreichen Eis- 
teldern, ohne daß diefelben indeſſen die Fahrt weſentlich aufbielten. 
Die größejten Hinderniffe wurden nahe der Einmündung des Fox— 
Channel gefunden, indem bier auf einer Seite der Straße Schichten 
von kompaktem blauen Eis, 12 m did, an Ort und Stelle gefroren, 
vorhanden waren. Die Officiere famen (Zeitungsnachrichten zu Folge) 
zu dem Nejultat, daß diefe Stelle am Weſtende der Straße, wo die 
fälteren Waſſer des Eismeeres vom For-Channel aufprallen, die ge- 
fährlichjte jei und daß, wenn überhaupt, das Projekt an diejer Ge- 
fahr jcheitern müſſe. 

Ungünſtiger lauten die Berichte über die Expedition des Dampfers 
„Alert“ von 1885. Derſelbe wurde in der Hudſons-Straße im Juli 
durch das Eis in ernite Gefahr gebracht, jo daß er nah St. Johns 
auf Neufundland zurücdkehren mußte, um den erlittenen Schaden 
auszubejjern. 

Obwohl es nun voreilig wäre, bereits ein abjchließendes Urtheil 
über die Chancen, welche die Hudjonsbay als Erportweg befigt, ab- 
zugeben, jo viel dürfte jedenfalls fejtitehen, daß der Wafferverfehr der 
Bay durch Schluß der Häfen auf jehs Monate gänzlich verhindert 
und während der übrigen Zeit durch Gefahr vor Eisbergen fo er: 
ſchwert wird, daß die Riſikoprämie einen großen Theil des Vortheils 
der furzen Linie aufheben würde. 

Wenn jich ferner herausstellen jollte, daß die Hudjons - Straße 
während einiger Monate im Jahr mit geringerer Gefahr pajfirt wer- 
den fönnte, jo iſt es immer noch fraglich, ob es fich lohnen wird, 
eine Eifenbahn nach dem Erporthafen zu bauen und zu betreiben, 
wenn dieje faſt ausichließlich auf Getreidefraht während einer fo 
kurzen Zeit im Jahre angewiejen ift, hinreichender Netourfrachten und 
jedes Lofalverfehres entbehren muß. Denn das ganze Land zwiſchen 
Winnipeg-See und Hudjonsbay iſt als unbewohnbar anzujehen!). 
Endlich müßte ein großer Theil des Getreides am Hafen den ganzen 
Winter über eingelagert werden. 





1) Val. oben S. 313. Dies wird neuerdings bejtätigt Durch einen Rep. on 
exploratory survey to Hudson's Bay, 1884, im Ann. Rep. Dept. Int. 1884, 
Ottawa 1885, Part. II, S. 13 ff. 
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Aus diefen Gründen glaube ich, daß die Eröffnung der Hudſons— 
baylinie, wenn wirklich erfolgt, nicht jene Revolution im Ausfuhr- 
handel Nordamerifas hervorbringen wird, welche Viele von ihr er- 
warten. Ein gewiſſer Theil der canadiichen Ernte wird jeinen Weg 
über die Hudfonsbay nehmen, aber die Häfen der leßteren werden 
niemals mehr als einen £leinen Theil des Gejammtverfehres an ſich 
ziehen können, ebenfo wie der durd feine Wafferverbindungen jo über- 
aus begünftigte Hafen von Montreal wegen jeines langen Stillitan- 
des im Winter niemals den weniger vortheilhaft gelegenen, aber 
während des ganzen Jahres zugänglichen Hafen von New York über: 
flügeln wird. 


Abſchnitt IM. 


Das Geftreidegebiet der Vereinigten Staaten 
öftlid vom FJelſengebirge. 


Aus dem eriten Kapitel ift befannt, daß das große Getreide- 
gebiet der Union im Oſten des Feljengebirges in drei nah Klima 
und Vegetation verjchiedene Diftrikte zerfällt: das „Hafergebiet” im 
Nordoiten, das „MWeizengebiet“ im Nordweiten und das „Maisgebiet“ 
im Süden von diejen beiden Gebieten bis zur Nordgrenze des Baum- 
wollenbaues. Davon laſſen wir außerhalb des Kreiſes unferer Er: 
Örterung wegen ihrer geringen Bedeutung für den Getreideerport die 
zum Maisgebiet gehörigen „nördlichen Südſtaaten“!). Auch die Oſt— 
und Mittelitanten!), die das ganze Hafer- und einen Theil des Mais- 
und des Weizengebietes umſchließen, find — als Weizen - Jmport- 
länder — bier nicht näher zu behandeln; dieſelben jollen nur zum 
Vergleihe mit den erportirenden weitlihen Diſtrikten herangezogen 
werden. Den eigentlichen Gegenitand der Unterfuchungen dieſes Ab- 
ihnittes bilden die oben umfchriebenen Weizen - Erportländer der 
Großen Seen und des oberen und mittleren Miſſiſſippi, melche fich 
vom Staate Ohio im Diten bis zur Steppengrenze im Weſten — 
circa 1000 englifche Meilen weit — und vom Staate Miffouri im 
Süden bis zur canadiichen Grenze im Norden — circa 800 engliſche 
Meilen weit — erjtreden. Von hier ftammen rund vier Fünftel aller 
Weizenerporte der Union, und auch die Oſt-, Mittel: und Süd— 
ftaaten werden vorwiegend aus diefer Kornfammer mit Brodgetreide 
verjorgt. Wir behandeln diefes Gebiet in zwei Kapiteln: 1) den 
vorwiegend Weizen bauenden „Nordweiten” und 2) die vorwiegenden 
Mais bauenden „Meft- Staaten“ der Union. 


I) Bergi. oben ©. 212 und 214. 
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Achtes Kapitel. 
Der Nordweſten der Union. 


I. Die maisbauenden Diftrikite des Nordweſtens. Die Süd— 
grenze der Länder des Nordweitens: Michigan, Wisconfin, Minne- 
jota und Dakota fällt ziemlich genau mit der Grenzicheide zwischen 
dem überwiegenden Weizen: und Maisbau zufammen. Wie früher 
(S. 30) entwidelt, find es die Furzen Vegetationsperioden und die 
Fröfte im Frühjahr und !Herbit, welche den Mais im Aderbau: 
iyiteme jener Yänder zurüdtreten laſſen. Aber bis zu einer gewiſſen 
Linie (der rothen gebrochenen Linie auf der beigegebenen Karte) wird 
derjelbe als Fleinköniger Frühmais oder al3 Grünmais noch an zweiter 
Stelle, das heißt in einer Ausdehnung gebaut, weldye nur derjenigen 
der Weizenkultur nachſteht. Jene Linie umschließt den größten Theil 
der Halbinjel Michigan, Süd -Wisconfin und Fleinere Theile des 
jüdlichen Minneſota und Dakota. In Folge der ftarfen Entwidelung 
der auf die Maisfultur gegründeten Viehzucht haben diejfe Dijtrikte 
in ihrem landwirthichaftlichen Charakter mehr Aehnlichfeit mit den 
ihnen benachbarten eigentlihen Maisgebieten im Centrum von Nord- 
amerifa als mit den Weizengegenden des Nordweitens. Cine nähere 
Daritellung der dortigen Verhältniſſe an diefer ‚Stelle ericheint daher 
als überflüffig. Nur über die Halbinjel Midigan und Süd- 
Wisconfin mögen bier einige allgemeine, orientirende Bemerkungen 
folgen. 

Wenn in Michigan und Eid » Wisconfin der Mais weiter nad 
Norden vordringt als irgendwo ſonſt in den Nordweit: Staaten, jo 
hängt das nicht nur mit den früher entwidelten Elimatijchen, jondern 
aud mit den durch das Alter und die Dichtigfeit der Beltedelung 
bedingten volfswirthichaftlichen VBerhältniffen dieſer Yandftriche zu— 
janmen. 

Bor mehr als fünfzig Jahren bereits wanderten die eriten Pio— 
niere in das „openingsland“ und die Wälder des jüdlichen Michigan 
ein, und bald drängten Andere nad), welche, dem Ufer des Michigan: 
Sees folgend, das jüdöftlihe Wisconſin bejegten!). Heute haben 
diefe Staaten in ihren ſüdlichen Dijtriften mit 17 — 25 Einwohnern 


1) Die erſte Eifenbahnlinie zwiichen Chicago und Milmaufee wurde bereits 
1854 gebaut. 
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auf dem qkm einen Dichtigkeitsgrad der Bejiedelung erreicht, welcher 
demjenigen der altfultivirten ‚Farmgebiete von Obio oder New Nork 
nicht weſentlich nadjiteht. 

Daher iſt denn alles öffentliche Land im ſüdlichen Michigan und 
Wisconfin längit aufgetheilt, der Grund und Boden theuer geworden — 
man zahlt dort für eine eingerichtete yarmı 50 — 85 $ und mehr —, 
ein einjeitiger Weizenbau nad Art desjenigen auf den weltlichen 
Prärien würde nicht mehr die Zinjen des Grundkapital erzeugen. 
Man ift daher längit zu einer intenjiveren, vieljeitigen Wirthichaft 
mit ruchtwechjel, regelmäßiger Düngung und jtarker Viehhaltung 
übergegangen. Neuerdings ift bejonders im jüdlichen Wisconfin die 
Milchwirthſchaft, und zwar namentlich die Käfefabrifation in Auf- 
nahme gekommen. Hand in Hand mit diejer Bewegung ging natur- 
gemäß eine Ausdehnung des Anbaues des werthvolliten aller Futter— 
gewächſe, des Mais. 

Nach den Schätzungen des Ackerbau-Amtes in Waſhington waren 
beſtellt — je 1000 acres: 


mit Mais mit Weizen 

1871 1881 1871 1881 

in Wisconfin . . . 567 1,054 1,511 1,595 
in Mihigan . . . 499 894 1,157 1,950, 


während das „improved-land“ nad den Genfusaufnahmen (1870 
und 1880) in Wisconfin von 5,9 auf 9, und in Michigan von 5,1 
auf 8,3 Mill. acres anwuchs. 

In Wisconfin ift alfo der Weizenbau — verglichen mit dem ge: 
jammten landwirtbichaftlihen Areal des Staates — zu Guniten des 
Maisbaues bedeutend zurüdgegangen, während in Michigan die Aus- 
dehnung der Maiskultur im Süden durch die gleichzeitige jtärkere 
Ausdehnung der Weizenfultur nad Norden hin ausgeglichen wurde). 
Und diefe Bewegung hat während der legtverflojjenen Jahre an: 
gedauert. 

Indeſſen find dem Maisbau im Nordmweiten ganz beitimmte Eli- 
matiſche Grenzen gejegt. Cine genaue Berüdiichtigung der Tempe- 
tatur- und KFeuchtigfeitsverbältniffe führt zu dem Schluffe, daß der 
Maisbau fih niht wejentlih mehr über die auf der 
Karte bezeichnete Nordgrenze wird ausdehnen fünnen. 
Nur im Miffiffippi- Gebiete des füdöftlichen Minnefota und ſüdweſt— 


1) Pro Kopf der Bevölkerung wurden in Wisconfin producirt 1360: 20, 
1870: 24, 1880: 19 Buſhels Weizen. 
Sering. 26 
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lichen Wisconfin erjcheint eine geringe weitere Hinausſchiebung der 
(egteren als möglih, und iſt eine foldhe mit dem Anwachſen der 
Bevölferung und der Verthenerung des Grund und Bodens daſelbſt 
in der That zu erwarten. — 


Uebrigens haben zu dem allmählichen Zurüdtreten der Weizenfultur in Süd— 
Wisconfin namentlih aud die Schädiqungen durd den chinch bug (vgl. oben 
S. 47) beigetragen; die Weizenernte ift in Folge der Neberhandnahme diefes In— 
jefte8 eine ganz unfichere geworden. 

Die gemwöhnlihe Fruchtfolge ift in Süd» Wisconfin: Mais, Hafer, (Som: 
mer:)Weizen, Roggen, Klee, der im zweiten Jahre ald Gründüngung untergepflügt 
wird. Daneben hat in gewiflen Diftriften der Anbau von Gerfte (vgl. oben 
S. 39), die jedoch unter häufigen Sommerregen zu leiden hat, von Tabak und 
Hopfen eine größere Bedeutung erlangt. Hopfen wird feit 9— 11 Jahren na= 
mentlih am unteren Wisconfin River gezogen, aber die Kultur gilt ald wenig 
rentabel; bei Preifen von 15—21 cts pro Pfund, wie fie 1883 bezahlt wurden, 
behaupten die Farmer nicht beitehen zu fünnen, was bei Arbeitslöhnen von 18—24 & 
pro Monat nebft Beköſtigung nicht zu verwundern ift. Die Tabaffultur wurde 
von den Deutichen eingeführt und verichafft den Betheiligten gute Einnahmen. 
Indeſſen wird von fachverftändiger Seite betont — fo bejonders von dem Ber- 
treter der Landwirthſchaft an der Univerfität zu Madifon, Prof. Henry —, die 
Tabakkultur fei den volkswirthſchaftlichen Verhältniffen des Landes noch nicht 
angemeffen und ſchädige die Yandwirtbichaft im Allgemeinen. Die Farmer feien 
genöthigt, alle verfügbaren Arbeitöfräfte und alle® Dungmaterial auf das Tabaf- 
feld zu verwenden und vernadhläffigen darüber die anderen, wichtigeren Produk— 
tionszweige. Auf der Halbinfel Mihigan Hat man, begünftigt durd das gleich— 
mäßige Klima, dem Obftbau (Aepfel, Birnen und Pflaumen) eine beträchtliche 
Ausdehnung gegeben, und ſollen die dortigen Früchte ein beſſeres Aroma haben 
als die californifhen. 


Im Verhältniß zum ganzen großen Nordweiten haben die zur 
Maisfultur geeigneten Theile desjelben nur eine geringe Bedeutung. 
Wichtiger als die im Vorigen berührten Kragen ericheint daher eine 
Unterfuchung über den Stand und die vorausfichtliche zufünftige Ent- 
widelung der landwirthichaftlihen Produktion in denjenigen Yand- 
jtrecfen des Nordweitens, von denen die Maisfultur durch die klima— 
tiichen Verhältniſſe für immer ausgeichlofjen it. Eine natürliche 
(Srenzicheide für die gefammten wirtbichaftlichen Verhältniſſe inner- 
halb diejer Weizendiftrifte bildet die auf der beigegebenen Karte ein- 
gezeichnete Grenze des Waldlandes gegen das baumlofe Gebiet. Zu 
dem leßteren gehört ganz Dakota und ein Theil von Minnefota, 
während das Wald - und Lebergangs - Gebiet etwa die noch nicht be= 
bandelten Theile von Michigan und Wisconfin, jowie den größten 
Theil von Minnefota umfaßt. Unfere Daritellung ſchließt ſich dieſer 
natürlichen Eintheilung an. Nur wo es fich darum handelt, ftatijtifche 
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Ergebniſſe für einen ganzen Staat wiederzugeben, muß hiervon Ab— 
ſtand genommen werden. 


II. Die Weizendiftrikte des nordweſtlichen Wald- und 
Hebergangs : Gebietes. Bei der zuſammenfaſſenden Geſchichte der 
Beiiedelung von Nordamerika (vgl. oben S. 55 ff.) wurde auf die 
intereffante Erjcheinung aufmerkſam gemacht, daß die große Völker— 
wanderung der legten dreißig Jahre an den Waldgebieten jüdlich und 
weitlich vom Oberen See vorüberzog, um fich über die Prärien des 
ferneren Weftens zu verbreiten. Bis zum heutigen Tage ijt dajelbit 
ein breiter Gürtel waldbededten Landes noch fait gänzlich unbewohnt 
geblieben. Abgejehen von dem weitlichen Oregon und Wajhington, it 
dies das leßte Urwaldgebiet, welches die Vereinigten Staaten innerhalb 
der großen Getreidezone noch zu verichenfen haben. Nachdem die Be- 
fiedelung diejer Gegenden neuerdings energisch in Angriff genommen 
worden ijt, haben wir hier die vermuthlich bald entichwundene Ge- 
(egenheit, uns aus eigener Anſchauung mit einer nordamerifanischen 
Kolonijation im Urwalde näher befannt zu machen. 


1. Kulturfähigfeit und Befledelung des nordweitlichen Wald - und 
Vebergangs = Gebietes. 


Den wichtigsten landjchaftlihen Zug des nordweitlicden Wald- 
gebietes bildet die Waſſerſcheide zwiſchen dem Oberen See einerfeits 
und dem Miffiffippi, dem Ned Niver und Rainy Lake andererjeits. 
Dieſelbe bildet das Südende der großen, aus Urgeiteinen aufgebauten 
Fels- und Seenplatte des mittleren Canada. Indem fie in einer 
Höhe von 200— 250 m hart am Nord - und Süd - Rande des Oberen 
Sees hinzieht, entjendet fie nach diefem nur Eleine Bäche, während 
der größte Theil der Bewäflerung feinen Weg nah Süden und Weiten 
bin findet. Den weltlichen Abſchluß jener Wafjerfcheide und ihre 
größte Erhebung (bis zu 540 m) bildet die „Height of Land“ von 
Minnejota, das Quellgebiet des Miſſiſſippi und Ned River. Bon 
diefen Höhenzügen aus ſenkt fich das Land allmählich gen Weiten zu 
der großen baumlofen Ebene des legtgenannten Fluffes, und gegen 
Süden zu dem welligen Prärielande des Minnefota= und Wisconjin- 
River hinab. — Das ganze Gebiet trägt, auch in feinen größten 
Erhebungen, nicht den Charakter eines Gebirgszuges, jondern den 
eines Tafellandes. Seine Oberfläche ift theilweije flach, vorwiegend 
aber leiht hügelig. Sie it mit großen Maſſen von eiszeitlichem 
Drift bevedt. Kies, Sand und Thon in verschiedenen Mifchungen 

26 * 


bilden die vorwiegende oberjte Bodenſchicht. Dem ganzen Landitrice 
ijt daher ein ungleichnäßiger Grad von Fruchtbarkeit eigen. Je nad 
der Bodengüte wechjeln die darauf wachſenden Baumarten. 

Minnejota. Man kann jagen, daß ein Viertel, nämlid ver 
ganze Nordojten von Minnejota überwiegend mit Koniferen bededt 
it, entiprechend dem, bejonders auf der Südſeite der Yandhöhen vor 
berrichenden jandigen und fteinigen Boden. Da, wo jid die Yand: 
höhen im Norden des Oberen Sees nach der Kette von Waſſerläufen 
binabjenfen, welche die Grenze zwiſchen den Vereinigten Staaten und 
Canada bilden, befindet jich die jog. „burnt region“, das „ver 
brannte Yand“, welches ſich von hier aus weit nach Canada hinein 
zieht. Mooſe und Flechten bilden deijen einzige Vegetation: diejelben 
beften ſich ſchwammartig in die Felsſpalten und trodnen im Sommer 
jo ſtark aus, daß fie leicht in Brand gerathen, woher denn die Gr- 
gend ihren Namen erhalten bat. In dem „burnt distriet“ jomohl 
als in dem „pine belt“, der Nadelholzregion, von Minnejota it für 
die Yandwirtbichaft wenig zu hoffen. Der „pine belt“ wird für 
immer, abgejeben von den Flußthälern, Waldland bleiben müſſen, 
wie ſich aud heute dort Feine anderen MWohnftätten finden als die 
„camps“ der Holzfäller. Das werthvollite Holz liefern in dieſen 
Forften die Weihföhren. Hier iſt das große Vorrathshaus für die 
baumlofen Prärien im Weiten, deren Befiedelung ohne das Vorhan— 
denjein diejer benachbarten Wälder wejentlich erſchwert gewejen wäre. 
„Städte, Dörfer und Farmhäuſer, Eifenbabnjchwellen, Telearapben 
jtangen und hochgethürmte Getreide : Elevatoren jind alle aus diejen 
Wäldern Minnefotas geichlagen worden” !). Aus jenen Diftrikten 
werden die Stämme die Flüſſe hinunter nach den Sägemühlen und auf 
den von Menjchen verarbeitet zu werden. Freilich wird der Hol; 
vorrath bei der jeßigen verwüjtenden Art feiner Ausnugung nicht 
mehr lange vorhalten. 

Im Weiten und Süden von Ddiejem „pine belt‘ zieht jich ein 
(Sürtel von Laubwaldungen, Eichen, Eichen, Ahorn und Birken hin, 
welche, durch zahlveihe Prärien unterbrochen, ſich nach Weſten und 
Süden hin immer mehr lichten, um endlid ganz zu verichwinden. 
In einem großen Theile diejes Yaubwald - Gebietes — ebenjo wie 
des „pine belt“ — ift der Boden jo flach, daß weite Stredfen feinen 





1) Val. das jehr lefenswertde Buch von Eugen V. Smalley, History of 
the Northern Pacific Railroad, New York 1883, S. 323. 
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genügenden Waflerabzug haben und zahllofe Sümpfe, Tümpel und 
Seen die Oberfläche beveden. Erit wo fich die Yandhöhen allmählich 
nah Weit und Sid hinabſenken, beginnt das eigentliche Farmgebiet, 
die berühmte Parfregion, nach welcher die Indianer das Land „Minne— 
jota“, das Land der himmelblauen Gewäfler, getauft haben. Eine 
überaus Lieblihe Landjchaft entzückt hier das Auge des Neifenden. 
Hier finden fich Hunderte von vielgeitalteten Eleinen und großen Seen, 
veren Ufer fi janft aus dem Waffer zu niedrigen Hügeln erheben 
und bald dicht, bald nur parfartig bewaldet find, während jchwellende 
Wiefen die natürlichen Lichtungen . einnehmen. Der Boden it in 
diefer Parfregion im Allgemeinen leicht und weniger ertragsreich als 
etwa im Red River: Thale. Aber jeine natürliche Drainage ift jehr 
viel vollfommener als die jenes flachen, thonigen Thalgebietes, mo 
man alle drei oder vier Jahre darauf rechnen muß, daß die Ausſaat 
ſich durch ein naſſes Frühjahr verzögert und dann Herbitfröjte die 
Ernte jchädigen. Ferner haben die Farmer in der Parfregion den 
großen Wortheil reichliden Holzes für Bau - und Brennzwede und 
zum Cinzäunen der Grunditüde, ohne doch aenöthigt zu fein, ihr 
balbes Leben mit dem Fällen der MWaldbäume verbringen zu müffen, 
wie in den eigentlichen Urwalddiftriften. Die Haine gewähren zugleich 
Schuß gegen die ſchweren Nordweititürme des Winters, unter denen 
der Präriefarmer zu leiden bat. Schließlich iſt der Wortheil von 
Fiſchwaſſer und Jagd nicht zu unterfchägen. — Indem ſich bier 
alle VBortheile der Prärie mit denen des Waldes vereinigen, bietet 
ein geichidt ausgefuchter Pla an einen jener klaren, jpiegelglatten 
Seen bei weiten die angenehmſten Bedingungen für das Yandleben 
im Nordweiten. 

In dieſem gejegneten Yanditrich ift jedoch das geſammte öffent- 
lihe Land vergeben und Eijenbahnland blos noch in den nördlichen 
Diſtrikten, aber auch bier nur in größeren Entfernungen von den 
Yinien zu finden. Dasjelbe ailt in der Hauptſache auch von den 
weitlih und füdlich von dem halbbewaldeten Parklande gelegenen 
beiferen Präriegebieten von Minnejota. Selbit in dem — jchon zur 
ehten Prärie gehörigen — Ned River: Thale, obwohl dasjelbe erit 
jeit wenigen Jahren beſiedelt worden it, gibt es fein qutes öffent- 
liches oder Eifenbahnland mehr). 


1) Dieje Thatiachen habe ich nicht nur durch Nachfragen in den betreffenden 
Gebieten, jondern auch auf den Direktionen der betreffenden Eiienbahngefellichaf: 
ten und dem ftaatlichen Einwanderungsbüreau in St. Baul fonftatirt. 
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Aber das offupirte Land ift thatjächlich erit zu einen geringen 
Theile bejtellt. Während in den älteſt bejiedelten jüdöftlichen Coun- 
ties von Minnejota (Wabafh, Fillmore Ey) 7290 des Farmlandes 
bereit$ „improved“, d. h. als Aderland, Wieje oder Weide bemugt 
iſt, ſinkt dieſer Procentſatz raſch, je weiter wir nach Nordweiten gehen, 
nämlich ſchon in der Gegend von St. Paul auf circa 50 %o, in den 
von den großen Eijenbahnlinien des Yandes durchichnittenen nord- 
weftlichen Parkgegenden (Douglas, Dttertail Cy) auf circa 30 %'o, 
während in den weltlichen Präriegegenden 16— 20 %o, im unteren 
Ned River: Thal noch weniger, 10% vom legten Genjus gemeldet 
werden. Die landwirthichaftliche Produktion von Minneſota ift dem- 
nach, abgejehen von den dicht bejiedelten jüdöftlichen und den unkul— 
tivirbaren nordöftlichen Diftriften noch einer jehr bedeutenden Aus- 
dehnung fähig. Von der Gejammtflähe des Staates waren 1880 
erit 26,4 9% als Karmland offupirt und 14,3 %o „improved*. Selbſt 
wenn man num mit Nüchicht auf die ungleihmäßige Bodenbeichaffen 
beit des Landes und auf die große Ausdehnung der unfruchtbaren 
Fels-, Wald- und Sumpfdiftrikte im Nordoiten, ferner unter Abzug 
der bedeutenden Fläche, welche die jtehenden Gewäſſer einnehmen, an: 
nimmt, daß nur circa 50 %o jeiner Oberfläche ſich zur landwirthichaft- 
lichen Ausbeutung eignen, jo wäre doch von vornherein eine Verdrei— 
fahung der landwirthichaftlichen Produktion des Yandes nad) dem 
Stande von 1830 in Ausficht zu nehmen. 

Das Waldgebiet von Wisconjin und Mihigan. Der 
„pine belt“, das große Föhrengebiet des nordöjtlihen Minnejota, 
jet fich mit feinen öden, jandigen, unfruchtbaren Hochebenen bis in 
das nordweitlihde Wisconfin fort, und von bier aus zieht ſich ein 
breiter Strich der gleihen Bodengeitaltung und Vegetation quer durch 
ganz Mittel: Aisconfin. Das nordöftlihe Dritttheil des Staates 
aber ift durch kryſtalliniſche Schiefer gebildet, über welche fi die an 
Eijen und anderen Erzen reiche Grauwackeformation lagert, und bier 
it Alles mit einem dichten Yaubwalde bejtanden, dem fich nur zu 
etwa ein Viertel des Ganzen Nadelhölzer beimifchen. Diejes Gebiet 
it jeit einigen Jahren das Ziel einer bedeutenden, überwiegend deut 
ſchen Eimwanderung. Diejelbe folgt der neu gebauten Wisconfin 
Central: Bahn, welche Milwaukee am Michigan - See und die Haupt: 
ſtadt Madifon mit Aſhland am Oberen See verbindet. Nord-Wisconfin 
fteht noch in den eriten Anfängen jeiner wirtbichaftlichen Entwidelung, 
während, wie ſchon betont, Sid - Wisconfin ein altbewohntes Land 
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iſt, deſſen landwirthichaftliche Produktion bereits einen gewiſſen Höhe— 
punft erreicht hat. 

Die Bevölferungspdichtigfeit finkt vom Südufer des Michigan: 
Sees, wo fie (1880) 35 pro qkm betrug, bis auf 1 pro qkm im 
mittleren Wisconfin, während jich im nördlichen Viertel des Staates 
nur entlang der Gentralbahn irgend welche Anftedelungen finden. 
Bon der Gejammtflähe des Staates waren 1880 erjt 44 %o als 
Farmland offupirt und 26 %o „improved“. Unter Abzug der Föh- 
rengebiete und des Sumpflandes in den Urmwäldern wird man an: 
nehmen fönnen, daß etwa 60 %o der Oberfläche des Staates Fultur- 
fähig find), und wäre demnach eine Ausdehnung des „improved land“ 
auf mehr als das Doppelte zu erwarten. Diejelbe wird hauptjäch 
(ih mit dem Ausbau der verjchiedenen projeftirten Zweiglinien der 
Gentralbahn Hand in Hand gehen. In Michigan dürften etwa 65° o 
der Oberflähe als fulturfähig anzufehen jein und daher ebenfalls 
eine Erweiterung auf mehr als das Doppelte des Standes von 1880 
(23 0/0) in Ausfiht Stehen. Obgleich ſowohl in Michigan als in 
Wisconfin noch große Flächen von fruchtbarem öffentlichen Lande zu 
erihließen find, jo it trogdem eine baldige und raſche Steigerung 
der landmwirtbichaftlihen Erporte aus Wisconfin nicht zu erwarten. 
Es liegt das im Weſen der Yandwirthichaft im Urwalde begründet, 
deren Eigenthümlichfeiten wir nun zu bejprechen haben. 


2. Aolonifation und Landwirthichaft in Dem nordweitlichen Wald- und 
lebergangs - Gebiete. 


Der Urwald verlangt von den eindringenden Kolonijten eine 
viel mühjamere Arbeit als die Prärie. Mächtige Baumftämme umd 
ein dichtes Unterholz find zu bejeitigen, ehe man mit der Bearbei- 
tung des Bodens beginnen kann. Dasjelbe Hinderniß jtellt ſich dem 
Wege: und Eijenbahnbau entgegen. Nur langjam vermag die Be- 
jiedelung eines Urmwaldgebietes vorzurüden. Es iſt ganz umd gar 
ausgeichlofien, daß bier plötzlich durch eine jtarfe Einwanderung jo 


1) In der norddeutichen Tiefebene — von Hannover bis Djtpreußen —, 
welhe mit ihrem vorherrfchenden Sand - und Kiesboden am meiften der Drift: 
tegion des amerifanifhen Nordweſtens entipricht, itehen allerdings 73 %o der 
Geſammtfläche in landwirthichaftliher (20 Yo in forftwirthichaftlicher) Nugung, 
Aber es ift zu berüdjichtigen, daß die landwirthichaftliche Kultur fich in Folge 
der hohen Grundrente bei und bereits auf ſehr ſchlechte Bodenarten eritreden 
fann — ein Zuftand, deffen Eintritt für den amerifanifhen Nordweiten noch in 
weiter Ferne liegt. 
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große Streden in Kultur genommen werden wie auf der Prärie. 
Niemals wäre es den Amerikanern möglich gewejen den europäiichen 
Getreidemarkt in jo unerwarteter Weije zu überfüllen wie während 
der legten Jahrzehnte, wenn die Gebiete im Weiten des Miffiifippi 
mit Wald jtatt nur mit Grad und Kräutern bewachjen wären. 

Infolge jenes langjameren VBorrüdens der Kultur und der Bevöl- 
ferung im Urwalde findet die Yandipefulation hier ein viel weniger 
günftiges Gebiet. Yandwirthichaftlicher Großbetrieb ift von vorn- 
berein ausgefchloflen (vgl. oben ©. 113), während die Prärie dem- 
jelben die denfbar günſtigſten Bedingungen bietet. 

Aber gerade wegen der nur allmählid möglichen Erweiterung 
des bebauten Landes findet hier der umbemittelte Mann am beiten 
jeine Rechnung. Er braudt im Anfange kaum ein anderes Betriebs- 
fapital als den feften Willen, fich durch eigene Arbeit eine Eriftenz 
zu Schaffen, ein paar fräftige Arme, Art und Säge. Indem er jeden 
Duadratfuß Aderland mühjam der wilden Natur abzjuringen bat, 
jteigen feine Einnahmen etwa im Berhältniß zum Umfange jeines 
urbaren Yandes. Der Wald bietet ihm Winter und Sommer un: 
unterbrochene Beichäftigung und einen überreichen Vorrath an Bau- 
und Brennmaterial. Zablreihe Quellen und Wafjerläufe geben bin: 
reichendes, gejundes Trinkwaſſer, und wo dieſe nicht zur Hand find, 
fann man überall bei 6— 9 m Tiefe Brunnenwafler finden. Dazu 
fommen die Vorzüge des Klimas: binreichender Regen und Schuß 
vor jo verheerenden Stürmen, wie fie die Präriegebiete Jahr für Jahr 
beimfuchen. Hingegen leiden die nordweitlichen Waldgebiete ebenſo 
wie die benachbarten Prärien an der Kürze der Saifon und an häu— 
figen verderblichen Fröſten während der Lebergangsjahreszeiten. 

Dies im Allgemeinen vorausgejchidt, gehen wir nun näher auf 
den Vorgang der Anfiedelung im Urwalde ein. 

Die Anfiedelung im Urwalde. Die meiſten Cinwanderer fommen im 
Herbite in Nord-Wisconfin an. Längs der Eifenbahn ift bis auf circa 12 bis 
15 englische Meilen Entfernung Seimftätteland nit mehr zu finden. Es bleibt 
ihnen daher faum etwas anderes übrig als fih zum Ankauf von Land zu ent- 
ichließen. — Auf diefe Weife haben jie den Vortheil, dat fie an den öffentlichen 
GCinrichtungen der längs der Bahn bereit bejtehenden jungen Gemeinden (Towns 
oder Tomnihips) theilnehmen, vor Allem aber ihre Produkte über die von den 
legteren angelegten primitiven Wege nad der Bahn ſchaffen können. Auf einer 
Heimftätte mitten im Urwalde, fern von der Eiſenbahn und allen menjclichen 
Anfiedelungen zu wohnen, fommt geradezu einer langjährigen Verbannung gleich 
und ift bei der Schwierigkeit, die gewonnenen Feldfrüchte zu Marfte zu bringen 
und die fonftigen Lebensbedürfniſſe dafür einzutaufichen, mit aroßen Entbehrungen 
verlnüpft. 
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Meift haben fih die Einwanderer denn auch fchon von ihrer Heimath her 
mit einem der in den Heinen Orten an der Eijenbahn befindlihen Landgeichäfte 
in Verbindung geſetzt, welche auf eigene oder auf Rechnung der Bahncompagnie 
die Ländereien längs der Eifenbahnlinie in der befannten Weije zu befiedeln fuchen. 
Wie gut beiläufig diefes Gefchäft rventirt, fann man daraus entnehmen, daß in 
allen neuen Ortfchaften das Haus des Landhändlers weitaus das fchönfte ift. 
Mit einem ſolchen haben alio die Einwanderer meiſt ſchon von Haufe ber forre- 
ipondirt, etwa auch ein Durchgehendes Billet bis zum Beftimmungsorte empfangen: 
zu ihm richtet der Neuankömmling feinen erjten Gang. Bier fauft er feine Farm 
und erholt ſich Raths über die zunächſt einzufchlagenden Schritte. 

Zandpreife. Inmeit der Eifenbahn koſtet der Ader ungelichteten Eijen- 
bahnlandes durchſchnittlich 5 $, in fünf jährliden Terminen mit 7%, Zinfen für 
die Neftihuld abzahlbar, ohne Rückſicht auf die Bodenbeichaftenheit. Für ge— 
flärtes Privatland zahlt man 25 —30 $ einſchließlich der meift wenig werthvollen, 
auf dem Yande befindlihen Blodhütten. Bei der Auswahl der künftigen Farm 
ailt es aber bejonders vorfihtig zu fein, denn im nördlichen Wisconfin ift die 
Beichaffenheit des Bodens eine ſehr verfchiedenartige. Streden von unfrucht— 
barem Sand: und Geröllboden wechjeln ab mit fchwerem Thon- und dem fchön- 
iten jandigen Yehmgrunde, Sumpf und Moraft mit hinreichend trodenem Lande, 
und das Erfennen der verjchiedenen Bodenarten im Urwalde jet einige Erfah: 
rung voraus, 

Bodenverbältnifie und Waldbäume. Das beite Kennzeichen für 
eritere liefern dem erfahrenen Farmer die verfchiedenen darauf wachienden 
Baumarten. Ein üppiger Beitand von Zuderahorn, Yinde, Eiche, Ulme, Roth— 
eihe und Butternuß, etwa untermifcht mit Fräftigen, ſchlanken Hemlocktannen 
(Schierlingstannen) läßt ſtets auf einen quten, fruchtbaren Boden ſchließen. Wo 
die Nadelhölzer vorherrichen, ift der Boden ärmer, und eine geichloffene Gruppe 
der für die Holzinduftrie wichtigiten Baumart, der Weißföhren (white pine), 
zeigt ebenfo wie die Weißeiche mit Sicherheit einen fiefigen oder jandigen Boden 
an. Mber die Herrlichiten Eremplme von Weißföhren fieht man auf beſſeren 
Höden, mo fie vereinzelt unter laubtragenden Bäumen ferzengrade mit einem 
Durcdmefier von 1,5 m in die Höhe ſchießen und ihre Kronen trogig über alle 
anderen Bäume hinausreden. In den Niederungen finden ſich große Sümpie, 
und dort wachſen Lärchen und Cypreffen („Tamarack and Cedar-Swamps“), deren 
ftahlharte, aebleichte Aefte, felbft wenn ſie gänzlich abgeftorben find, das Fort- 
fommen überaus bejchwerlich machen. 

Neben der Güte des Bodens muß n.an beſonders darauf Acht haben, dat 
man fein ganz ebenes, fondern leicht gencigtes Yand ausſucht. Andereniallö 
bleibt das Schneewaſſer im Frühjahre zu lange auf dem Ader ftehen, und die 
Beitellung verzögert fih. Es kommt aber hier wie auf den Prärien wegen der 
Kürze des Frühjahrs und des plößlichen Eintritt der Sommerhitze gerade darauf 
an, die Beitellungsarbeiten möglichit früh und rafch zu erledigen. 

Der Hausbau. Nachdem fich der Neuankömmling fein Adıtzig- oder 
Hundertjechzig - Ader-Stüd mit Hilfe des Landagenten ausgeſucht hat, geht er 
daran, fih fein Haus zu bauen. Er fucht fih dazu womöglich einen luftiaen, 
trodenen Pla auf der Anhöhe, eine Heine Strede von der Grenze des Grund- 
ftüdes aus, melde regelmäßig mit der bereitS vorhandenen oder zukünftigen 
Öffentlichen Straße zufammenfällt.e Der Hausbau ſelbſt ift ein ziemlich ein- 
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iahes Geſchäft. Man fchlägt die dazu geeigneten, nit zu Starten Stämme, 
befreit Ddiejelben von den Aeſten, jchneidet fie in der gehörigen Länge zu, und 
ift das gefchehen, fo ruft man die Nachbarn zufammen und legt mit Deren 
Hilfe die Stämme aufeinander. Hierbei jet das Aufeinanderpaiien der Eden 
einige Gejchielichkeit in der Handhabung der Art voraus. Ich jelbit habe dem 
Richten, „Rehſen“ wie der Deutich- Amerifaner jagt, eines ſolchen Haufes mitten 
im Urmwalde beigemohnt. Die Nachbarn waren dazu auf 5—10 Meilen in der 
Runde zufammengerufen worden, es waren meift ſchwediſche Holzfäller. Bei 
fcharfer Arbeit von Morgens bis Abends wurde das Haus an einem Tage fertig 
aufgerichtet. Bei folder Gelegenheit läßt fich Niemand für feine Arbeit bezahlen. 
Die Niederlaffung des Nachbarn gilt ald ein Feſt in diefen menfchenleeren Diftrif- 
ten, und der Hausherr hat nur für Getränf und Eſſen zu forgen. Wenn das 
Haus gerichtet ijt, fo werden die Fenſter und Thüren mit der Säge heraus- 
geichnitten, dieſe jelbft aber, fertig aus dem Kramladen der nächſten Drtichaft be- 
zogen, eingelegt, dann das Dad, beftehend aus Stüden von ausgehöhlten Yinden- 
jtämmen oder aus Schindeln, aufgeietst, der Fußboden von Brettern oder behauenen 
Stämmen bergeftellt, Schließlich die Fugen und Riten in den Wänden mit Moos 
und Lehm verklebt, und das Haus ift bis auf die innere Ausftattung fertig. 
Aber auch dieſe kann fih ein unbemittelter Mann aroßentheils felbft mit Art 
und Säge heritellen. Für die Erwärmung des Hauses dient ein höchſt praftiicher 
Kochofen, deſſen blechernes Rauchrohr man zum Dade hinaus leitet. in ſolcher 
foftet im Kaufladen 25—30 $; rechnet man dazu noch die Koften von Fenfter 
und Thür = 3 $, To hat man damit fo ziemlich die Baarauslagen für die ein- 
fachfte Art von Blodhütten erfchöpft. Die ärmften Leute ftellen fich eine ſolche 
in der Größe von 2,5 m im Quadrat her; ein beſſeres Blodhaus aber, 5m breit 
und 6 m lang, koſtet 80 — 120 $. Wer nicht von vornherein über größere Baar- 
mittel verfüat, martet mit der Herftellung eines ſolchen bis er in eine befjere 
Nermögenslage gefommen tt. Zur Beberbergung neuangefommener Familien 
haben verichiedene Gemeinden öffentliche Unterkfunftshäufer eingerichtet. Sobald 
das Blodhaus aber fertig ift, zieht die Familie da hinein, und nun beginnt das 
„Nlären” des Waldes. 

Das Klären des Waldes. Es ift das eine recht fchwere Arbeit, 
die Eräftige und geduldige Fäufte verlangt. Aber freilich ift ein Urwald leichter 
zu bejeitigen als etwa einer unjerer alten, wohlgepflegten, deutſchen Foriten 
mit ihren zahlreichen, mächtigen, tiefgewurzelten Stämmen. Im Urmwalde wachen 
Bäume jeden Alterd neben einander; der Boden ift bedeckt von einem Dichten 
Unterholz, darüber ragen ftarfe und Schwache Stämme bis zu verichiedenfter Höhe 
empor, aber nur verhältnißmäßig wenige Stämme find völlig ausgewachſen. 
Denn im Urmalde liegen die Wurzeln der Bäume ſämmtlich ſehr flah, und die 
hochgewachſenen Bäume ftürzen in Folge deifen bei Sturm fehr leiht um. Der 
Anfiedler ichlägt zunächſt das Unterholz und die jungen Stämme an der Wurzel 
heraus. Damit ift Schon jo viel Raum geichaffen, daß man mit einem Farm— 
wagen durch den Wald fahren fann. Dann werden die großen Stämme, einer 
nach dem anderen geichlagen und, nachdem die Aeſte befeitigt find, durch Art und 
Säge zertheilt. Die jo gewonnenen Hölzer werden, fobald vielleicht ein Ader ge- 
Härt it, vermittelft einer Kette Durch Ochſen auf einen Haufen gerollt, um im 
Verlaufe des Winters durch Schlitten nach der nächſten Sägemühle gefchleift zu 
werden. Etwaige faule Stämme, das Aſt- und Bujchwert werden ebenfalld zu- 
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fammengeworfen und, jobald vertrodnet, verbrannt. Die Aſche wird vermtittelit 
einer jelbjtgefertigten dreiedigen Cage mit ftarfen eijfernen Zinfen, oder vermit- 
telſt jteinbejchwerter, zufammengebundener Büſche über die ganze Klärung ver- 
breitet und mit dem dadurd aufgerifienen Humus vermifht. Damit iſt das 
Feld für die erite Aussaat fertig. 


Nebenbejhäftiqungen für den Farmer Man rechnet auf das 
Klären eines Aders wenigstens fünfzehn Tage Ichärffter Arbeit und den Gebraud) 
eine Geſpannes Ochſen, das man ji von den Nachbarn leiht, auf einen Tag. 
Hat daher ein einzelner Mann im erjten Winter vier Acker gelichtet, jo bleibt 
ihm noch Zeit, während des Winters für einige Monate in den „Buſch“ auf 
Arbeit zu gehen und fich dort baar Geld zu verdienen. Bier gibt ed thatlächlich 
immer Arbeit, da die großartigen, an fait allen Eijenbahnftationen bis zum 
äußerften Norden errichteten, meilt dampfgetriebenen Sägemühlen ungeheuere 
Maflen von Holz zu verarbeiten vermögen. Ein einzelner Holzhauer befommt 
außer der Berföftigung 22—35 $ monatlichen Yohn, je nad) der Leiftung. Ein 
Mann mit einem Geſpann Pferden erhält 60— 80 $ nebit Verpflegung für ihn 
und feine Thiere; aber er hat das nicht geringe Riſiko für etwaige, den leßteren 
zuſtoßende Unfälle zu tragen. 


Holzpreife. Die Holzcompagnien laffen nur die Weißföhren jchlagen; 
fie haben dieſe Bäume auch überall auf den Eiſenbahn- und vielen Privatlän- 


dereien aufgekauft, fo daß die auf jolhen Streden fich anftedelnden Farmer dar- 
auf feinen Aniprud haben. 


Es würde ſich nicht lohnen, die anderen Holzarten durch bezahlte Leute etwa 
in Akkord fällen zu laſſen. Aber immerhin gewährt der Verfauf der auf der 
eigenen Farm gewonnenen Stämme dem Anfiedler einigen Yohn für feine Arbeit 
Die Sägemühlen zahlen 3. B. für 1000 laufende Fuß 

Eihen und Eiden . . ..6—8$, 
Ahorn. 0 ih, 
Semlodtannen. . 2» 2.2. 2 —4 „ 


Die Hemlodtanne ijt der werthvollite Baum für den Anfiedler, denn ihre Rinde 
wird zur Bereitung von Gerberlohe benutzt und findet ſtets quten Abſatz an der 
Cifenbahnitation ; ihr Hola aber gibt vortrefflihe Bahnichwellen, die mit 14—18 cts 
das Stüd bezahlt werden. Brennholz bringt 1—1/s $ für das Cord (4 X 4 X 
8 Fuß). 

Yandwirtbihaftder Anfiedlerim Walde Im Vorigen 
haben wir angenommen, dab der Anfiedler im Herbit auf feinem 
Grundſtücke anlangt; Viele fommen aber auch im Frübjahre und 
finden dann immer noch Zeit, ein Stüd Land zu Flären und von 
diefem gleich im eriten Jahre eine Ernte zu gewinnen, da 3. B. Kar— 
toffeln noch Anfang Juli gepflanzt werden Eönnen. Meiftens baut man 
im erjten Jahre mit Hand und Hade Kartoffeln, weiße Rüben, Ge- 
müje, oder man ſäet auch Welichforn (zur Gewinnung von Grün- 
futter für den nächſten Winter) in den aufgeloderten Humus und 
bringt die Körner vermittelit der Egge unter. Was der Anfiedler 
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bierduch, durch Holzverfauf und an Arbeitslohn in den Wäldern 
verdient hat, fann er zum Ankauf von einem Baar einjährigen Ochſen 
(25 —30 $ per Stück) verwenden, die er dann im nächſten Jahre 
anlernt. Im zweiten Jahre jäet er Hafer in die Klärung, im dritten 
Jahre, oder auch gleichzeitig mit dem Hafer, Timothee und Klee 
und darin läßt man dann das Yand auf 5— 6 Jahre liegen. 

Für Hafer und Heu findet ſich ſtets ein guter Markt in den 
„lumbercamps“, den Yagern der Holzfäller — die Tonne Klee- 
heu wurde 1883 bis zu 15 $ bezahlt. Während nun die eingebo 
renen Anftedler meiſt all ihr Heu verfaufen, ſuchen ſich die Deutichen 
möglichit bald einen eigenen Biehitand anzulegen. Sie verkaufen 
dann ihr Jungvieh an die Neuanfiedler und die „lumbercamps“ 
und fangen nad einigen Jahren an, Käle und Butter zu machen 
Auf einer Klärung von 12 Adern kann man gut 12 Stüd halten. 
Während des Sommers findet das Vieh eine Eoftenloje Weide im 
„Bush“. Am Winter muß dasfelbe durch einen einfach herzurichten- 
den Stall vor den Unbilden der Witterung geſchützt werden. Für 
eine gute Milchkuh werden 55 8, für ein gutes Baar vierjährige 
Ochſen 150 — 200 $ bezahlt. Auch die Schmweinezucht tit recht pro- 
fitabel, indem die Thiere jelbit jich ihr Futter im Walde fuchen. 

Nach vier oder fünf Jahren pflegen die Meitten fich ein Geipann 
Pferde zu faufen. Das fojtet 3008. Man zahlt dann 100 $ an und 
gibt für den Neit eine Hypothef. Mit den Pferden kann man fi in 
den „Jumbercamps‘ eine befonders gute Nebeneinnahme veridhaffen. 
Hat ein Mann erit 12 Ader geklärt — alſo etwa nah 3 Jahren —, 
jo erzielt er durch den Verkauf von Holz, Gemüfe, Milch, Jungvieh x. 
und durch Nebenbejchäftigung im Walde bereits eine jährliche Rente 
von etwa 300 8. 

Die eigentlich regelmäßige Wirthichaft beginnt jedoch erit, wenn 
nach Verlauf von 6—8 Jahren die im Boden jteden gebliebenen 
kleinen und großen Baumftünpfe verfault find. Man reift dieſe 
dann vermittelit einer umgelegten Kette durch Ochjen heraus. Eichen 
und Föhren faulen freilich erſt in 20 — 30 Jahren — ein weiterer 
Grund, jolhes Yand nicht zu offupiren —, ftarfe Hemlodbäume 
ebenfo erit in 10 Jahren. Sobald auf dem geflärten Stüd die 
Stümpfe bejeitigt find, fängt man an, den Boden regelrecht zu be- 
arbeiten und MWeizenbau mit Hilfe von Mafchinen einzuführen. Wäh— 
vend der inzwijchen verfloffenen 6— 8 Jahre hat fich auch der ärmite 
Anitedler, wenn er. hart gearbeitet hat, financiell ſoweit gefräftigt, 
daß er fi die hierzu nothwendigen Geräthichaften anschaffen Kann. 
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Erit jegt beginnt für ihn die Zeit der größeren Einnahmen an baarem 
Gelde, während er bis dahin nur wenig über den dringenditen Lebens— 
bedarf hinaus verdient hat. Man baut in Nord - Wisconfin fait mur 
Sommermweizen, da die Winterfrucht regelmäßig unter Froſt leidet. 
Den Hauptnachtheil für den Getreidebau bildet dajelbit die Kürze 
der Saifon. Der kalte und von Weihnachten an auch ſehr jchnee- 
reihe Winter erreiht den Höhepunkt der Kälte erft Mitte Februar. 
Der Schnee gebt durch Einwirkung von Sonne und Wind zwijchen 
dem 1. und 15. April fort und bleibt mur noch in den dichteiten 
Hentlocdbeitänden liegen. Dann folgt eine raube, ſtürmiſche Zeit mit 
häufigen Fröften. Erſt Mitte Mai belebt fih, dann aber auch wie 
durh Zauberichlag, binnen weniger Tage die Vegetation. Vor 
Mai fängt daher Niemand an zu fäen, und die Beltellung muß bis 
Mitte Juni, alfo in 4—5 Wochen, gethan fein. Der Juni und die 
erite Hälfte des Juli ift die regenreichite Zeit im Jahre, fo daß 
die Heuernte — Mitte Juli — oft verregnet. Die Amerikaner, 
welche ihr Heu allgemein vollftändig reif werden lafjen — es wiegt 
dann jchwerer —, befonmmen es meiſt troden hinein. 

Dann folgt ein trodener, heißer Sommer, und die Trodenheit 
dauert bis in den November hinein. Es ijt das jicher eine nicht un— 
günstige Vertheilung von Sonnenwärme und Niederichlägen. Nur 
nöthigt die Kürze des Sommers zu einer Weberftürzung der Arbeiten 
und erichwert dadurch die Einführung einer intenjiveren Kultur. 

In Nord - Wisconfin gibt es bisher nur verhältnißmäßig wenige 
Srundftüde, die bereits jeit 6 oder 8 Jahren geklärt, daher jchon 
von Stumpfen befreit find und regelmäßig beftellt werden. Ein ein- 
zelner Farmer braucht im Allgemeinen 10 Jahre, um eine Fläche 
von 40 Ader zu klären, und die große Menge der Anſiedler iſt noch 
nicht länger als die Hälfte diejer Zeit im Lande. Es wird daher 
noch vielleiht an 5— 10 Jahre dauern, bis Nord : Wisconjin größere 
Mengen Weizen wird erportiren können. ‚Für die Erportfrage iſt noch 
von bejonderer Bedeutung, daß der Bergbau auf Eifen und Kupfer 
in den nördlichen Diitriften des Landes nah allen Nachrichten eine 
große Zufunft hat und mit Erichließung diefer Schäge auch der in- 
ländifche Getreideverbrauch beträchtlich wachſen wird. Aber die Zeit 
wird jicher kommen, wo die Getreide - Erporte aus Wisconfin, welche 
während des legten Nahrzehntes, entiprechend dem Nüdgange des 
Meizenbaues in den maisbauenden, jüdlichen Counties, gejunfen find, 
wieder wejentlich jteigen und ſich auf dem amerikaniſchen Getreide⸗ 
markt geltend machen werden. 
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Die heutige relativ bedeutende Viehzucht Nord » Wisconfins it in 
der jegigen Gejtalt als eine nur vorübergehende Ericheinung anzujehen. 
Diejelbe hängt wejentlich damit zufammen, daß man den ungelichteten 
Wald als freie Weide gebrauchen fann und durch die Rauhheit des 
Bodens in den friihen Klärungen genöthigt ift, die legteren zunächſt 
als Wiejen zu benugen. Die freie Weide im Walde wird mit diejem 
jelbjt in kurzer Zeit verfchwinden. Nicht zum geringiten Theile ruinirt 
das in demfelben berumlaufende Vieh die Bäume, indem es die jehr 
flach liegenden Wurzeln beſchädigt und das Bujchwerf abfrißt. Die 
Farmer pflegen daher allmählich ihre ganze Farm zu Elären und gar 
fein Holzland zu behalten, da fie von einem derartig vermüfteten 
Walde doch wenig Freude und Nuten haben. Mit der freien Weide 
bört aber auch der Hauptanreiz zur Viehzucht auf. Das Klima in 
Nord - Wisconfin ijt derjelben ja jehr viel weniger günftig als in den 
Maisgebieten und der Weizenbau ſoweit nördlich im Allgemeinen 
gewinnbringender als die Viehzucht. — Wenn demmach die legtere, 
bezw. der Anbau von Klee und Gras überall da nachläßt, wo der 
Zuftand der Klärungen bereits einen regelmäßigen Getreidebau ge 
jtattet, jo wird fich doch in Nord - Wisconfin niemals ein jo einſei— 
tiger Weizenbau entwideln, wie man ihn jegt auf den nordweſtlichen 
PBrärien betreibt. Ein folder ift nur möglich in einem ganz jung 
bejiedelten Lande, wo die Bodenpreife noch überaus niedrig jtehen. 
Bis Nord: Wisconfin zu einem Weizen» Erportlande geworden ift, 
werden die Yandpreije dajelbit bis auf 40 und 50 $ pro Ader ge: 
jtiegen fein. Und auf derartig theuerem Yande lohnt fich mur eine 
mehr intenfive und vieljeitige Wirthſchaft, welche auf der Flächen: 
einheit eine größere Menge von Bodenproduften erzielt als bei einem 
einjeitigen MWeizenbau möglid it. Die Zufunft der Landwirthſchaft 
in Nord - Wisconfin und den übrigen in der Beſiedelung begrifrenen 
nordweitlihen Walddiſtrikten liegt demnach weder in der heute be: 
jonders bevorzugten Viehzucht, noch in einem einjeitigen Getreidebau, 
jondern in dem Uebergange zu einem gemijchten Syftem unter Ste: 
gerung der Getreidefultur und Einichränfung der Viehzucht. 

Yandwirtbichaft im Lebergangsgebiete zur Prärie. 
Man wird annehmen fünnen, daß die Kultur in dem heutigen Ur- 
waldgebiete fünftighin ähnliche Bahnen einjchlagen wird wie in 
den älter befiedelten Theilen des Nordweitens, wo der Yaubwald 
von natürlichen Yichtungen unterbrochen wird und allmählich der 
Prärielandſchaft weicht: in der berühmten Barfregion von Wis— 
confin und Michigan, ſoweit diefe nicht den maisbauenden Diſtrikten 
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beizurechnen it. Der Weizenbau jteht bier überall im Mittelpunfte 
des Wirthichaftsigitenes, aber man ift im Begriffe, zu einer inten- 
jiveren Kultur mit Fruchtwechjel und Dungverwendung überzugehen. 
Die fortgejfchritteneren, namentlich die deutichen Farmer bauen in 
unregelmäßigem Turnus: Klee, Weizen, vier- oder jechszeilige 
Gerſte, Hafer und Roggen, welch’ legterer meiſt als Futter ge: 
jchroten, von den Deutichen auch zu Brod verbaden wird und 
theilweije in Die Brennerei nah St. Paul geht; gelegentlich 
ihiebt man auch einmal Mais ein, für welchen man den Boden 
düngt und befonders gut bearbeitet, als Vorfrucht für Weizen oder 
Gerſte. Neben den Arbeitspferden halten ſich die meilten Farmer 
Kühe und Schweine und verfaufen Butter nach der nächſten Stadt 
oder liefern den Rahm in die nächjte „Creamerie“. Die Milchwirth- 
ihaft ijt in rafchem Aufblühen begriffen. Hingegen fann das haupt: 
jählich nur mit Gras und Heu gemäjtete Fleiſchvieh (grass fed cattle) 
von Minnejota die Konkurrenz mit den Thieren der Maiszone, hinter 
denen es zugleich durch die Kürze der warmen Jahreszeit im Nach- 
theil Steht, nur jchwer aufnehmen. Nach Mittheilungen im Schlacht: 
baus von St. Paul bezieht die Hauptitadt von Minneſota ihre 
Fleiſchvorräthe nicht aus dem Yande jelbit, jondern hauptſächlich aus 
Jowa; die von dort bezogenen, drei- bis vierjährigen Rinder wiegen 
13— 1500 Ibs (590 —680 kg), liefern 58 — 63 9/0 Fleiſch und wer- 
den mit 5ya— 62 ets das engl. Pfund (453,6 g) Yebendgewicht 
bezahlt (in St. Paul koſtet im Detailverfauf das Pfund beites Rind- 
fleiſch 18 — 20 cts, das Pfund Vorderfleiih 10 — 122 cts). Hin- 
gegen wiegt dad Minnejota Vieh nicht über 9— 1200 Ibs (408 bis. 
544 kg), gibt nur 50 — 530 Fleiſch vom Lebendgewicht und wird 
um 1%. — 2 cts niedriger bezahlt als maisgemäjtetes Vieh von Jowa. 
Das Vieh aus Dakota ijt übrigens nicht beſſer al$ das von Minne- 
jota, ja e8 wird an die dortigen Städte, Bismard, Fargo, Moor— 
head ꝛc. und jelbit nah Winnipeg — troß des canadischen Zolles 
von 20— 25 0 —, viel Fleiih von St. Baul verjandt. Ebenfo kom— 
men die beiten Schweine aus Soma, aus Minnejota nur leichtere und 
gewöhnlichere Thiere (Schlachtverluft 18—22 %/o gegen 15 — 16 0 bei 
den Koma: Schweinen). Schafe werden aus Jllinois, Miffouri und 
Jowa, im Sommer aus Montana bezogen. 

Obwohl aljo die hier beiprochenen Weizendiftrikte wohl niemals eine 
hervorragende Nolle als Fleiſch producirende Länder jpielen werden, 
jo wirft troßdem die nebenbei betriebene Vieh - und Geflügelzucht 
jedem Einzelnen einen hübjchen Gewinn ab und jteht eine weitere 
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Entwidelung derjelben, namentlicd aber auch der Milchwirthichaft, in 
Ausſicht. Die deutfchen Farmer rechnen, daß man durch Verkauf 
von Schinken, Gänjen, Eiern, Butter etwa jo viel einnimmt, wie 
die Jahresrechnung beim Strämer beträgt. Kartoffeln und Gemüſe 
gewinnt jeder jo viel, wie er braucht, und Weizen jowie Gerite bilden 
die eigentlichen Stapelartifel, die baares Geld bringen. 


Deutihe Farmen im Parfgebiet von Minnejota. Die zahlreichen 
deutichen Farmen in der Parkregion von Minnefota gehören zu den fchönften und 
wohlhabendjten in Nordamerifa. Ihre Gehöfte haben faubere, aus Brettern ge- 
zimmerte und mit Blitableitern verjehene Wohnhäufer, qute Stallungen mit auf- 
geſetztem Heuboden, wie auch mwohlgefüllte Mafchinenfhuppen und Borrathshäuier. 
Nirgends fehlt ein gut gehaltener Gemüfe- und Objtgarten — wo bejonders här- 
tere Apfelforten gezogen werden. Ihre Getreidefelder zeigten den beiten Stand, 
den ich in Amerika gefehen habe, während die Qualität des PViches allerdings 
nicht über den gewöhnlichen Durchſchnitt hinausging. Der Reiz der Yandichaft, 
in der bewaldete Hügel und waflerdurdraufchte Thalgründe mit wogenden Korn: 
feldern und Weideflächen abwechjelten, erhöhte nod die Wirkſamkeit des Gegen- 
ſatzes diejer wohlhabenden und wohl fultivirten Yandjtriche zu der öden Gleich— 
fürmigfeit der MWeizenregionen der Prärien von Dakota, die ich kurz vorber 
durchreiit hatte. Nur die Unvolltommenheit der Strafen und die zahlreichen 
frifhen Klärungen in den Waldungen erinnerten an die Jugendlichkeit der An- 
fiedelungen. Auf den deutichen Farmen ift allgemein Fruchtwecdjel und regel- 
mäßige Düngung in Gebraud. Selbft in Gegenden, welche feit nicht viel längerer 
Zeit als einem Jahrzehnt occupirt find, wie bei Perham an der nördlichen Pa— 
cifichbahn, der jüngften von mir beſuchten Anfiedelung diefer Gegend, find Die 
deutſchen Farmer nah 5—6jährigem Weizenbau bereits zur Wechſelwirthſchaft 
übergegangen, während die Amerikaner ihren einfeitigen Weizenbau zwölf, drei- 
zehn Jahre und noch länger fortiegen, ohne dem Boden die entzogenen Nährſtoffe 
zu erjegen, und dabei natürlich die Erträge von Jahr zu Jahr mindern. Die 
Deutichen find in der That viel beilere und forgfältigere Landwirthe ald die 
Amerikaner, von größerer Yiebe befeelt zu dem Boden, den fie bejtellen, und, was 
faufmännifche Gewandtheit und Nührigfeit anlangt, To ermweifen fie fih als ſehr 
gelehrige Schüler der Amerifaner. Sie haben aber nicht die Scheu der letzteren, 
Hein anzufangen, ſondern bringen fi allmählich durch Sparſamkeit im Kleinen 
ftatt durd groß angelegte, aber risfante Spekulationen in Wohlſtand. Die meiften 
Deutichen, die id in Minnefota (bei Perham und Carver) ſprach, waren ohne alle 
Mittel herausgefommen; fie hatten zunächſt nur 8— 10 Ader Land mit einem ge» 
borgten Ochiengefpann aufgebrochen, ganz allmählich das Fultivirte Yand erweitert 
und befanden fi nunmehr fämmtlich in geſichertem Wohlſtand, frei von größerer 
Sculdenlaft, und priefen ihr Schidfal, das fie hier heraus geführt. Die Ueberlegen- 
heit der deutichen armer über die amerifanifchen beruht neben ihrer Kenntniß der 
Kulturmethoden eines älteren Yandes und ihrer größeren Genügjamfeit namentlich 
auf der Thatfache, daß die meift jehr zahlreichen Familienmitglieder, Söhne wie 
Töchter, ſämmtlich mit wirthfchaften helfen, was bei den Amerikanern nur felten Der 
Fall ift. So befuchten wir bei Carver einen geborenen Thüringer, der feine 240 acres 
umfaflende Farm allein mit feinen drei Söhnen (im Alter von 15, 17 und 25 
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Jahren) bewirthichaftet und deſſen Frau und Töchter Fräftig mit angreifen. Als wir 
anfamen, war gerade der Befiger mit Frau und einer erwachſenen Tochter am 
Heumaden: der ältefte Sohn führte den „selfbinder“ über ein Roggenfeld mit 
4 Pferden, 3 quer vorgefpannt, und auf dem vorderften lenkte das reizende Heine 
Töhterhen. Die anderen beiden Söhne ftellten die Garben auf. Am Abend 
machten die Frauen des Hauſes mit derjelben Grazie die Honneurs wie amerifa- 
nifche Farmers- Frauen oder » Töchter: der Vater holte A. Thaers „Grundfäge 
der rationellen Landwirthſchaft“ vom Bücherrück und ftellte mir den als feinen 
beiten Rathgeber vor. Allgemein ift e8 bei den Deutichen in Minnefota Braud), 
dak die Frauen fih um den Gemüfegarten und ven Geflügelhof kümmern, ſowie 
auch felbit Butter bereiten Die amerifanifhe Farmersfrau hält das für ihrer 
nicht würdig; aucd wird lebhaft darüber geflagt, daß die anglo- amerikanischen 
Farmersföhne nicht auf der Farm aushalten, fondern den körperlich weniger an- 
ftrengenden Beruf als Kaufleute 2c. in den Städten vorziehen. Nicht ohne ein 
Gefühl des Neides bliden ameritanifche armer — wie ich aus häufigen Aeuße— 
rungen von foldhen entnehmen fonnte — auf dieſe tüchtigen deutichen Familien 
hin, die in der That ſelbſt unter weniger günftigen Umftänden, als fie in der 
ſchönen Parkregion von Minnefota gegeben find, zu behäbigem Wohlftand gelangen 
müffen. Kein Wunder, daß in weiten Yandftrichen ein Grundftüd nad dem an- 
deren aus amerifaniichen in deutjche Hände übergeht. Wäre ganz Nordamerifa 
von Deutfchen befiedelt, fo würden wir die dortige Konkurrenz noch viel fchärfer 
empfinden: denn die Deutichen produciren billiger und find den wechjelnden Kon- 
junfturen weniger unterworfen als die mehr auf fremde Hilfe angewiejenen 
ameritaniihen Farmer mit ihrer einfeitigen Betriebsweiſe (vgl. oben S. 180). 


Es ift zu erwarten, daß in dem ganzen, überwiegend Weizen 
bauenden Wald» und Lichtungs » Lande des Nordweſtens die bei den 
Deutihen Minnejotas bereits vorherrſchende vieljeitige Wirthichaft, 
die „mixed husbandry“, zumal unter dem Drud der gegenwär- 
tigen Getreidepreije in Furzer Zeit die berrichende werden wird. 
Wir werden daher nicht fehlgreifen, wenn wir annehmen, daß die 
Weizenfultur in Minnejota künftig nicht mehr als etwa den dritten 
Theil des landwirthichaftlich benugten Yandes einnehmen wird (jtatt 
40% wie im Jahre 1880), in MWisconfin und Michigan aber, als 
in Ländern, die fich weiter nah Süden, in die Maiszone, hinein 
erſtrecken, vielleiht 20% — etwa joviel wie im Jahre 1880 —, 
indem der zu erwartende relative und abjolute Zuwachs im Norden 
die vor ſich gehende Einſchränkung der Weizenkultur in den jüdlichen 
Theilen paralyliren wird. 

Unter diefer Vorausjegung ergibt jich für Minnefota eine wahr- 
iheinliche Zunahme der mit Weizen fultivirten Fläche bis auf I Mil. 
acres, für Wisconfin und Michigan auf 4,1 bezw. 4,7 Mill. acres 
gegen einen Umfang von 3 Mill, 1,9 Mill. und 1,8 Mill. acres im 


Jahre 1880. 
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Ill. Das Weizengebiet der nordwelliden Prärien. Wemt 
wir aus den Waldgebieten des nördlichen und mittleren Minneſota 
durch das „openingsland“ hinaustreten auf die endlofen, wogen— 
den Najenflächen der Prärie, jo erreihen wir damit den nörd— 
lichen Theil derjenigen Regionen, von denen die Getreide - Konkurrenz 
Amerikas während des legten Jahrzehntes wejentlich ausgegangen ilt- 
Die Prärie ift der eigentlide Sit der amerifanifchen Konkurrenz, 
nicht als ob auf diejelbe bereit3 der größte Theil der Getreidepro- 
duftion des Kontinentes entfiele — noch wird jene hierin von den 
ehemaligen Waldgebieten im Süden der canadiihen Seen übertroffen. 
Aber nur auf der Prärie war eine gleich rajche Ausdehnung der mit 
Getreide bebauten Flächen möglich, wie fie in Amerifa während der 
beiden legten Jahrzehnten ftattgefunden hat. Auf Prärieland braucht 
der Einwanderer nicht für ein Jahrzehnt und länger die Art zu 
ichwingen, bevor er ein mäßig großes Befigthum in Ordnung ge: 
bracht hat. Der Schälpflug bringt dort in vier Tagen die gleiche 
Fläche Land im einen zur Aufnahme der Saat beſſer geeigneten Zu: 
itand als die Arbeit eines Minters im Urwalde. Dieje Thatſache 
im Verein mit der Leichtigkeit des Wege: und Eifenbahnbaues auf 
dem hindernißfreien, ebenen oder leicht welligen Terrain gibt in der 
That die wichtigite Erklärung für die wunderbar raſche Beliedelung 
des fernen Weſtens und für das dadurch bewirkte rajche Anwachſen 
der amerikanischen Konkurrenz in den fiebziger Jahren, 


1. Beſiedelung und Kulturfühigkeit der Prärieregion bon Minneiota 
und Dakota, 


Geſchichtliches. Die eriten Anfänge der Befiedelung von Minnefota 
reichen bis in die zweite Hälfte der vierziger Jahre zurüd. Damals rüdte die 
erite Bevölferungswelle, von Südoſten kommend, den leicht bemaldeten Ufern des 
Mitfiifippi entlang bis in die Gegenden des heutigen Minneapoli$ vor, wo die 
mächtigen Fälle des Stromes, die „Anthony Falls“, zur Begründung einer Stadt 
aufzufordern jchienen. Im jahr 1860 waren St. Paul und Minneapolis noch 
zwei Dörfer von zujammen nicht mehr ald 5800 Köpfen, während heute jede der 
beiden Schweiterjtädte eine Bevölferung von 75 000 Menſchen zählt. In Minne— 
apolis, gegenwärtig das größte Mühlencentrun der Welt, wurde 1860 die erite 
Mahlmühle errichtet, beide Städte wurden erit 1861 durch die Eiſenbahn mit 
Chicago verbunden. Inzwiſchen waren die Anfiedler in einer etwa 200 engl. Meilen 
langen Linie 100 Meilen weit wejtlich von der Hauptitadt vorgerüdt. Da überfielen 
im Auguft 1862 3000 Siour » Indianer die ihnen läftigen Eindringlinge: mehr 
als 2000 Männer, Weiber und Kinder erlagen deren Kugeln und Skalpmeſſern, 
und brennende Farmhäuſer und Marktfleden rötheten weithin den Himmel der 
Prärie. Nachdem die Indianer vertrieben waren, fehrten viele der flüchtigen 
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Anſiedler zurüd, aber die Schredensfunde von dem Gemetzel verlangiamte doch 
auf mehrere Jahre die Einwanderung, bis die Eifenbahnen von St. Baul und 
Duluth (1870 und 1871) gegen das Red River - Thal, die Grenze Dakotas, vor- 
zurüden begannen. Die Beftedelung von Nord- Dakota ift vornehmlich mit dem 
Bau der nördlichen Bacifichahn verfnüpft, welche Duluth am Oberen See und 
St. Paul am Miſſiſſippi mit der Nordweitküfte des Großen Oceans verbinden 
jollte. Schon 1873 erreichte diefe Linie Bismard, die jpätere Hauptſtadt des 
Territoriumd, am oberen Miffouri. Bald darauf aber brach die große Handels- 
frifis aus, welde u. A. den Bankerott der nördlichen Pacificbahn zur Folge 
hatte und den Weiterbau derielben unterbrad. Ein wenig fpäter überfielen 
Deufchreden die Pioniere, welche in dem neuerfchloffenen Yande und in Nordweit- 
Minnefota ihre Hütten aufgeichlagen hatten. Ganze Wollen von nfelten be» 
deften die Erde, ließen fein grünes Blatt übrig und vernichteten volljtändig die 
wachſende Ernte. Im näditen Jahre that das aus den zurüdgelafienen Eiern 
des erften Schwarmes ausgefrochene Ungeziefer auch noch beträchtlichen Schaden. 
Seitdem ift man von jener fchredlichen Plage verfchont geblieben. Immerhin 
dauerte es zwei oder drei Jahre, bevor das Land fi von den fchweren, durch 
diejelbe verurfachten Verluften erholte, und viele Anfiedler verliefen in Verzweif— 
lung ihr Land, um nad der alten Heimath im Oſten zurüdzufehren. Da wurde 
1875 in den Blad Hills im ſüdweſtlichen Dakota Gold gefunden, und es dauerte 
nicht lange, bis Taujende von Abenteurern dorthin ftrömten, um ihr Glüd zu 
ſuchen. So entjtand hier im Weiten ein Markt, an dem alle landwirthichaftlichen 
Produkte überaus qut bezahlt wurden. Ueber Bismard ging die Hauptmaſſe des 
Frachtverkehrs, und die Farmer entlang der nördlichen Pacifichbahn machten vor: 
treffliche Geichäfte. Neue Eifenbahnlinien nad den Blad Hilld wurden in An- 
ariff genommen und. auf diefe Weiſe das füdliche und das mittlere Dakota er- 
ſchloſſen. Dazu fan die weſentlich durch einige gute Ernten und nicht zum 
geringiten Theile nerade durch die Weftwanderungen der im Krach brodlos ge- 
wordenen Leute veruriachte Beilerung der allgemeinen Gejchäftslage. Nun wurde 
wieder Geld in Menge flüſſig, überall entlang den neuen Bahnen jprangen Han— 
delspläge auf. Die Yandipefulanten fielen über die großartige Beute her, welche 
diefe Gebiete darboten: im Verein mit den Eifenbahncompagnien bliefen fie die 
Vorzüge deö neuen Eldorado in alle Welt hinaus. Die Einwanderer ftrömten 
nun auch aus Europa in Schaaren herbei, die Eifenbahnen befamen wieder Be— 
'häftigung, furz es begann in aller Form ein großartiger „boom“, ein Auf- 
Ihwung des Unternehmungsgeiftes, wie man ihn nur in Amerifa fennt, eine Jagd 
nah Gewinn, welche die Menjchen zu verdoppelter Anjpannung ihrer Kräfte reizt, 
aber ihnen die Köpfe verdreht und jedes nüchternen Urtheils beraubt. Als ic) 
ine Juni 1883 Bismard bejuchte, herrichte dort allgemein eine Art Feittagsitim- 
mung. Die Hotel waren überfüllt von lärmenden Spekulanten aller Art, Baus 
unternehmern, Zandhändlern, Kommis, Farmern, Maſchinen- und Viehhändlern. 
Ale ichienen wie berauſcht von der alänzenden Zufunft des Yandes; aber ver- 
gebens bemühte man fih, eine ruhige Aeußerung über die dortigen Zuftände zu 
hören. Eine ftädtifhe Bauftelle, welche 1872 15 $ gefojtet hatte, wurde num mit 
13000 $ bejahlt. Man ftellte mir einen früheren Eifenbahnarbeiter vor, der 
dort, wo die heutige Stadt Bismard liegt, eine Heimftätte von 160 Ader um— 
ſonſt aufgenommen und nun angeblih 75000 $ dafür erhalten hatte. Auf 
der Eiſenbahn jah ich zwei Yeute um townlots (ſtädtiſche Baupläße) Karte jpielen. 
27* 
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Aehnlich ſtürmiſch ging es in Jamestown und Fargo zu. Ueberall die gleiche 
Ueberſtürzung und Ueberſchätzung der Erwerbs-Chancen. Die Orte machten mir 
ſämmtlich den Eindruck, als wären ſie in ihrer Ausrüſtung mit Kaufläden, 
Banken, Brauereien, Fabriken dem Yande um mindeſtens zehn Jahre voraus— 
geeilt: in der That begann man damals ſchon von einem leiſe beginnenden „Krache“ 
zu munkeln, der denn auch bald darauf zum Ausbruch kam. 

Wie dem aber auch ſei: durch die vereinten Anſtrengungen aller Betheiligten 
gelang es hier, innerhalb eines Jahrzehntes eine ungeheuere Wildniß der Kultur 
zu erſchließen, Hunderttauſende von neuen Wohnſtätten zu bauen, die Maſſen der 
Neuankömmlinge zu geordnetem Gemeindeweſen zu organiſiren, dieſelben mit allen 
materiellen Bedürfniſſen ausreichend zu verſorgen und die nöthigen Vorkehrungen 
zu treffen, um den zu erwartenden Ernteſegen nad den großen Marktplätzen im 
Diten zu befördern. 

Ausbaudes Verfehrsneges. Die Führer jener großartigen 
Kolonifation waren bier wie anderwärts die Eifenbahncompagnien. 
Nachdem einmal die nördliche Bacificbahn das Land erſchloſſen und 
man die Goldſchätze der Black Hills gefunden hatte, war es für die 
nachfolgenden Linien freilich Fein gewagtes Unternehmen, vielmehr 
geradezu eine geichäftliche Nothwendigfeit, jich ihren Antheil an der 
zu erwartenden Verkehrsbewegung in diefen Gebieten zu ſichern. Zwei 
mächtige Korporationen find es, welche bisher das Gebiet im Nord- 
weiten von Chicago mit ihrem weit verzweigten Eifenbahnneg in fait 
monopolijtiicher Weile beherrſchen: die Chicago-Milwaufee & St. Baul 
und die Chicago K Northweitern R. Co. Diele drangen im Wettlaufe 
nach neuem Verkehrsgebiet Schritt für Schritt durch das ſüdöſtliche und 
mittlere Dakota gegen die Blad Hills und gleichzeitig durch Zweig 
linien in der Nichtung nach der nördlichen Bacificlinie im James: 
und Miffouri - Thale vor. Dadurch erwuchs der nördlichen Bacific- 
bahn in ihrer öftlihen Eritredung die Gefahr einer unmittelbaren 
Konkurrenz, indem diefe Compagnien juchen mußten, einen Theil der 
öftlichen Handelsbewegung von jener auf ihre Linien abzulenken. Neben 
diefen Streden nad dem VBerfehrsgebiet der nördlichen Bacificbahn 
befigen aber beide obengenannte Gefellichaften zugleih Linien nad 
Omaha, dem Anfangspunkfte der Union = Bacificbahn, und Ddieje 
ſüdweſtlich gerichteten Streden haben eine längere Zugdiltanz als 
diejenigen nad) dem der nördliden Pacifichahn tributären Nord: 
weiten. Aus diefem Grunde hatten beide Korporationen auch Ver— 
anlaffung, die Handelsbewegung von und nach der Bacificküfte 
von der Northern auf die Union - Pacific abzulenfen. Um dieſer 
doppelten Gefahr zu begegnen, um die Mittel zu einer wirkſamen 
Konkurrenz in die Hand zu befommen, jah fich die nördliche Pacific: 
bahn genöthigt, eine jelbitändige Verbindung mit Chicago und Mil- 
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waufee, den Ansgangspunften jener beiden feindlichen Verkehrsſyſteme, 
zu fuchen. Am beiten und billigiten fonnte dies durch eine Verbin: 
dung mit der Wisconfin » Gentralbahn gejchehen. Man begann daher, 
die nördliche Bacificlinie bis nach Aſhland am Oberen See, dem 
Endpunfte der Wisconfin -Centralbahn, zu verlängern und nahm zu: 
gleich den Bau einer Linie von St. Paul nach Chippewa Falls, Wis., 
in Angriff. Obwohl in der Politik der nördlichen Pacificbahn dur) 
den Ende 1883 erfolgten Wechjel in der Präfidentichaft mwejentliche 
Henderungen eingetreten find, jo jcheint es doch fiher, daß binnen 
Kurzem diefe Gejellichaft neben Duluth noch die genannten weiteren 
Endpunfte an den Großen Seen, nämlih Milmwaufee und Chicago, 
erhalten wird. 

Einen ähnlihen Konfurrenzfampf um die Eroberung des neuen 
Verfehrsgebietes hatte die Northern » Bacificbahn mit der St. Paul- 
Minneapolis- Manitoba : Eifenbahngejellihaft zu beitehen. Die leß- 
tere vermittelt, wie jchon bemerkt, den Verkehr zwifchen St. Paul 
und Winnipeg. Sie juchte fich neue Verfehrsbeziehungen zu jchaffen, 
indem fie mehrere Zweiglinien in das von der nördlichen PBacificbahn 
erichlojjene Gebiet legte. Dieſe ihrerjeits hob in Erwiderung diejes 
Vorgehens einige Seitenjtreden in das der feindlichen Gejellichaft 
tributäre Gebiet vor, entichloffen, diejelben bis zur Grenze von Ma: 
nitoba zu verlängern. Diejes eigenartige Schachſpiel führte nad) 
einigen Jahren zum Abjchluffe eines Friedens, indem die beiden Kor- 
porationen verjchiedene Zweiglinien gegen einander austaufchten. Die 
Geſchichte diefer Neibungen erjcheint befonders intereflant, da fie 
einen klaren Einblid gewährt in die Motive, welche die dortigen 
Eifenbahncompagnien zur Ausrüftung eines noch faſt menjchenleeren 
Landes nicht nur mit einigen großen Verfehrsadern, jondern gleid)- 
zeitig mit einem Ne von Nebenlinien veranlaßten, ja zwangen. Das 
Princip der freien Konkurrenz unter den Eifenbahnen, welches wir 
für gemöhnlic nur als vegulirenden Faktor des Tarifwejens walten 
ſehen, zeigt bier deutlich jeine Wirkungen in einer ganz anderen 
Richtung. 

Gegenwärtiger Stand der Befiedelung in Dafota 
und Höhe derXandpreife. Heute ift das ganze Gebiet der Nord- 
weit - Staaten bis zum James River durch ein ausgebildetes Eiſen— 
bahnnetz volljtändig erichloffen. Hingegen führen vom James River 
nah dem Miſſouri erſt drei Linien, und den Miffouri ſelbſt über- 
ichreitet allein die nördliche Pacifichahn. Dieſen Verkehrslinien, 
welche in der Hauptjache erft während ber legten 5— 8 Jahre ent- 
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jtanden, folgte fajt ebenjo rajch die Bevölkerung. Die VBeräußerungen 
öffentlichen Landes nahmen in Dakota einen Umfang an wie im 
feinem anderen Gebiete der Vereinigten Staaten zuvor, und auch Die 
Eifenbahnländereien fanden raſch ihre Abnehmer. 

Auf eine Entfernung von zehn Meilen von den Eifenbahnen ist 
nirgendwo mehr in Dakota gutes öffentliches Yand in nennenswerther 
Ausdehnung zu finden. In den beiten Gegenden, im Red River-Thale 
und dem größten Theile des James Niver- Thales, iſt es vollitän- 
dig vergeben. Auch die St. Paul: Minneapolis - Manitoba - Bahn, 
deren Yandgrant vor Allem die fruchtbaren Gefilde des Ned River: 
Thales umfaßte, bat heute nur noch ſolche Ländereien in größeren 
Streden zu vergeben, welche wegen ihrer ärmlichen Beichaffenheit fich 
höchſtens zu Weidearund eignen. 

Die nördliche Pacificbahn beſaß, wie ſchon früher betont, den 
größten Landgrant, welcher je in den Vereinigten Staaten ertheilt 
worden iſt, nämlich die ungerade numerirten Sektionen auf eine Ent 
fernung von 40 engliichen Meilen zu jeder Seite der Bahn oder 
40 Quadratmeilen Landes auf jede Meile der Linie vom Oberen See 
bis zum Stillen Ocean. Von diefem großartigen Areal war zu 
Folge der mir vorliegenden Karten bis zum Sommer 1883 ein 
Streifen von 10 - 25 Meilen Breite zu beiden Seiten der Linie, 
d. h. ein Viertel bis fünf Achtel aller Yändereien bis nach Bismard 
hinüber in Nord: Dafota verkauft. Einzelne Aderbau treibende An- 
fiedelungen find entlang der nördlichen Pacificbahn bereits bis über 
die Grenze von Montana binaus in das Nellowitone- Thal vor- 
gedrungen. Der Landfommiffar der Gefellichaft rechnet, daß bei 
einem gleichbleibenden Fortſchreiten der Befiedelung bis 1888 Die 
Hauptmaſſe des Landgrants, injofern derjelbe fich zur Beſiedelung 
eignet, vergeben ſein wird'). 

Co hat dann das bejtgelegene Land in Dakota bereit3 einen 
Marktpreis, welcher etwa der von demfelben zu erzielenden Nente 
entjpricht. Ungebrochener, guter Prärieboden Eoftet in der Nähe der 
Eifenbahnen jowohl im Ned Niver- als im James River : Thale 
durchichnittlih 10 $ per acre (26,4 Marf per Morgen, 103,5 Mark 
per ha), in der Gegend von Bismard am Miffouri 6—8 $; in un- 
nıittelbarer Nähe größerer Handelspläge jteigen dieſe Preiſe auf das 


1) Im Ganzen hatte die Compagnie bis zun 30. Juni 1884 über 4 990 221 
acres für 18033 952 $ Ddisponirt, davon circa zwei Drittel in Dakota. Der 
höchſte Preis per acre — ungerechnet die ſtädtiſchen Baulooſe — hatte 30 $, 
der niedriqite 2,60 $ betragen. 


Doppelte, während fie für PBrivatland jenfeit einer Entfernung von 
10 englifchen Meilen von den Bahnen auf die Hälfte finfen. Für 
jogenanntes „improved land“, d. h. Farmen, deren Boden jtreden- 
weile gebrochen iſt und die einige jehr einfache Baulichfeiten mit dem 
nothwendigiten Wirthichaftsinventar befisen, zahlt man 20 — 25 8 
per acre (205 — 257 Marf per ha) im Red River - Thale. 

Außerhalb der die Bahnen begleitenden Streifen gibt es bin- 
gegen noch jehr beträchtliche Flächen öffentlichen und Eifenbahnlandes, 
und es fann feinem Zweifel unterliegen, daß Dakota, was die Billig: 
feit und Ausdehnung des den Anfiedlern angebotenen Yandes anlangt, 
an der Spite aller in Kolonijation begriffenen Territorien ſteht. 
Dieje genügend befannt gemachte Thatjache ift denn auch der Grund 
für Die immenje Einwanderung, welche während der legten Jahre 
nad) Dakota bineinjtrönite. 

Nun wird das öffentliche ſowohl als das Eifenbahnland allerdings 
in einer Weiſe verfchleudert, daß diefe VBortheile nicht lange andauern 
werden. Gerade in Dakota habe ich bejonders über die Fehler in der 
Landpolitik der Negierung ſowohl als der Eijenbahnen klagen hören. 
Die rechtswidrigen Aneignungen von öffentlichem Land jcheinen bier 
namentlich in der oben — ©. 125 Mitte — gefhilderten Form einen er: 
ſchreckenden Umfang angenommen zu haben. Auf dieje Weile find viele 
Spefulanten und Großfarmern gehörige große, geichloifene Beligthümer 
zufammengebradht worden. Mehr noch als die Schlaffheit der öffent- 
lihen Landverwaltung begünftigen die Eijenbahn » Yandverwaltungen 
die Anjammlung großer Yandfomplere in den Händen einzelner We 
nigen. Die Landagenten der Bahn treten mit Vorliebe mit großen 
Kapitaliiten in Beziehungen und verfaufen denjelben Land in mög 
lichft großen Streden. Große „Investments“, Stapitalanlagen, find 
es, welche die Eifenbahncompagnien Eurzfichtiger Weile mehr begün- 
jtigen als die Anfiedelung einer wejentlih nur auf ihre Arbeit an- 
gewiejenen Bevölkerung fleinerer Farmer. Einzelne Yandcompagnien, 
das find Konfortien von Spekulanten, bieten 100 000 Ader früheren 
Eijenbahnlandes und mehr zum Verkaufe aus, natürlich zum doppelten 
und dreifachen Preiſe, den die Eifenbahnverwaltung ſelbſt verlangt. 
Diefe hat ihre feiten Preiſe, welche meijtens beträchtlich unter dem 
wirklichen Werthe des Landes zurüdbleiben; 3. B. Eojtete 1883 Land 
der nördlichen Pacifichahn öſtlich von Bismard durchſchnittlich 5 $, 
weftlih 2/s—4 $. Die Farmer — große wie Fleine — werden 
vor den bloßen Spekulanten durch die Beſtimmung bevorzugt, daß 
fie einen beitimmten Nabatt für jeden Ader Landes, der innerhalb 
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eines oder zweier Jahre bejtellt und abgeerntet it, erhalten. Dieje 
Beitimmung hindert aber weder die Yandipekulation nod die Entſtehung 
jolcher Niejenfarmen, wie jie gerade in Dakota zahlreid) vorkommen. 
Es find mir Fälle befannt geworden, wo die Eifenbahncompagnie 
unbemittelte Anfiedler, die ein Achtzig - Ader - Stüd (32 ha) verlang- 
ten, abwies mit den Bejcheid, fie verkaufe nicht weniger als 160 
acres auf einmal. Im Durchſchnitt find die von der N. P. R. Co. 
verkauften armen etwa 320 acres groß. Durch eine derartige Po- 
(itif wird den hereinitrömenden Einwanderern theil$ der Pla weg- 


genommen, theils die Niederlafjung jehr vertheuert. 

Eine Polemik. Es beruht auf einer Unkenntniß des thatfächlichen Borganges- 
der Kolonifation in Nordamerika, wenn fowohl Ricardo als Carey bei ihren Grund- 
renten-Theorien — allerdings in einer für den Bejtand der Ricardo'ſchen Lehren 
unweſentlichen Weife — vorausieten, dat die Anjiedler in der Yage wären, fich mit 
völliger Freiheit fruchtbares, leicht zu bearbeitendes oder Doch bequem gelegenes Land. 
anzueignen. Nur die allererften Ankömmlinge, die eigentlichen Bioniere der Anfiede- 
lung, haben in der That die Möglichkeit einer Auswahl aus dem Bollen. Sobald- 
die Kolonifation im Großen einfegt, Cilenbahnen und Handelsplätze gebaut 
werden, dauert es bei dem bejtehenden Syſtem der Yandesgejeggebung und - Ber- 
waltung niemals lange, bis das beite Land in der Nähe der Verfehrälinien 
arößtentheils durch Spekulanten mit Beichlag belegt ift. Zu den legteren iſt auch 
die Mafle der erften Anfiedler zu rechnen, indem fie überhaupt nicht in der Ab- 
ficht, das Land zu beftellen, jondern zum Zweck eines vortheilhaften Verkfaufes 
ihre Grundftüde occupirt haben. Wenn dann das Gros der Einwanderung, 
durch die Reklame der Cifenbahncompagnien und Landſpekulanten angejogen, 
herbeiftrömt, gewinnen die noch nicht in Privatbefig übergegangenen Yanditreden, 
auch wenn fie weniger fruchtbar, weniger leicht zu bearbeiten oder entlegen find, 
wegen ihres geringen Preifes oder der Möglichkeit ihres foftenlofen Erwerbes eine 
beiondere Anziehungskraft für die weniger bemittelten Einwanderer, welche ftetö die 
Mehrzahl bilden. So erflärt es jih, dab überall in Nordamerifa auch wenig 
günftige Ländereien Schon bei der erften Occupation des Landes Abnehmer finden, 
das fpeciell in Dafota heute Gegenden befiedelt werden, welche weit von Eiſen— 
bahnen oder ſchifſbaren Flüſſen entfernt find, und daß man in der Nähe der 
Bahnen häufig fteinige oder ſandige Bodenftreden eingezäunt und mit Getreide 
bejtellt findet, während noch hunderte von Tuadratmeilen des beiten Landes in 
günftigfter Lage brach liegen. So ift 3. B. eine zufammenhängende Kette von 
fleineren Farmen entlang der nördlichen Bacifichbahn zwiichen dem James und 
Miffouri River entftanden, obwohl diefes Gebiet von den unfruchtbaren Geröll- 
bügeln des Coteau du Missouri bebdedt if. Auch öftlih von Jamestown, 
zwiſchen dem James- und Red River- Thale, fieht man viel fteiniges Yand mit 
Getreide bejtellt. 

Aber, wie gejagt, noch ijt viel Raum auf den nordweitlichen 
Prärien vorhanden, entlegeneres öffentliches und Eijenbahnland noch 
aus eriter Hand zu erwerben; und von dem durch Farmer occupirten 
Lande it erjt ein geringer Theil wirklich beitellt. Nach den Cenjus- 
aufnahmen wurden von der Gejammtfläche des Territoriums 1870 


erit 0,04%, 1880: 1,20 thatſächlich landwirthichaftlich benugt, 
davon circa ein Viertel dur Weizenbau, während in dem leßtgenannten 
Sahre im Ganzen 4° der Gejammtfläche als Farmland, d. h. zu 
landwirthichaftlihen Zweden, occupirt waren. Die Dichtigfeit der 
Beftedelung blieb 1880 in Dafota, abgejehben von einem langen, 
ihmalen Streifen entlang der Oftgrenze und Theilen des James: 
und Miffouri - Thales, überall noch unter 1 pro qkm, nirgendwo 
überjtieg diefelbe 6 pro qkm, TDreiviertel allen Yandes wejtlih vom 
Miſſouri gehörten zu der großen Siour - Indianer » Rejervation, deren 
Verlegung jedoch jchon 1883 eine bejchloffene Sache war. Selbft 
wenn man nun annimmt, daß jeit 1880 die weiße Bevölkerung und 
die Anzahl der Farmen ſich bereits verdoppelt oder verdreifacht hat, 
jo liegt es doch von vornherein auf der Hand, daß die landwirth- 
ichaftlide Produktion Dakotas noch einer jehr bedeutenden Aus- 
dehnung fähig it. Bei einer Fahrt durch ein jo vollfommen in 
Privatbeſitz übergegangenes Gebiet wie das Ned River-Thal erblicdt 
man weite, oft unabjehbare Flächen, die, obwohl zum Weizenbau gut 
geeignet, noch unberührt vom Pluge find und nur zur Gewinnung 
von Prärieheu zum Durchwintern der Farmthiere benugt werden; 
und in noch höherem Grade gilt dies von den weiter weftlich ge- 
legenen Landjtrihen, ſoweit dieſe überhaupt bereits irgend welde 
menjchliche Niederlafjungen bejigen. Dakota jteht eben noch durchaus 
im Anfange jeiner Entwidelung. Im unteren Red River - Thale gibt 
es fein Land, welches länger als zehn Jahre in Kultur wäre, die erite 
Farm bei Bismard wurde 1879 in Betrieb gejegt; nur auf ganz 
vereinzelten Farmen ijt der zum Aderbau geeignete Theil des Yandes 
bereits volljtändig in Gebrauch genommen. Ein wie großer Theil 
des Territoriums aber ijt überhaupt für Aderbau treibende An- 
jiedelungen geeignet? Das ijt die Frage, von deren Beantwortung 
das Urtheil über die Zukunft des Landes und die von dort zu er- 
wartenden Erportmengen in eriter Yinie abhängt. 

Ausdehnung des fulturfähigen Landes in Dakota. 
Ta es feinem Zweifel unterliegt, daß die Sommertemperatur auf 
den nordwſtlichen Prärien hinreicht, um Weizen, Roggen, Gerite und 
Hafer zur Reife zu bringen — jelbitverjtändlich blos als Sommer: 
frucht —, jo handelt es fich hier zunächſt nur darum fejtzujtellen, in 
wie weit die Feuchtigfeits - Niederfchläge für den Getreidebau genügen. 
Ueber die Vertheilung der leßteren geben eine gute Auskunft die 
Aufzeichnungen der jeit langem auf den zur Ueberwachung der In— 
dianer im Weſten vorhandenen Forts errichteten meteorologischen 
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Stationen. Andererfeit3 laffen die Erfahrungen der älteren An- 
jiedelungen in Nebrasfa, Kanſas ꝛc. mit einiger Wahricheinlichkeit 
erkennen, wie viel Negenfall im mindeiten zum Getreidebau ohne 
fünftlihe Bewäſſerung erforderlich ift. Ir Nebraska findet man, von 
Dit nad Weit reifend, die eriten Bewäflerungsanlagen bei North 
Platte, einer Ortichaft an dem gleichnamigen Fluffe. Hier hat man 
einen 23 engl. Meilen langen, in feinem Oberlauf 7,5 m breiten und 
1,5 m tiefen Graben mit einem SKojtenaufwand von 40000 8 ge 
zogen, welcher zur Bewällerung von 25 000 acres dienen jol. Man 
hat jich zu der dortigen Anlage erit entichloffen, nachdem es fid 
durch längere Erfahrung zur Genüge herausgeftellt hatte, daß ohne 
Zubülfenahme von Bewäſſerung der Aderbau in feiner Weiſe lohnte. 
Nun bat man auf dem nahe bei North Platte gelegenen Fort Me 
Pherfon durch fiebenjährige Beobachtung einen mittleren jährlichen 
Negenfall von 19 Zoll = 47 em fonftatirt. Es erjcheint daher an- 
gemeijen, wenn wir — wie auf der beigegebenen Karte geſchehen 

für das mittlere Nebrasfa die Iſohyete von 19 Zoll als Grenze der 
Prärie gegen die Steppe annehmen. Bon diefer Negenmenge ent: 
fallen aber auf die für die Vegetation entjcheidenden Frühjahrs - und 
Sommermonate nicht weniger als 7600, während der entiprechende 
Procentjag für Kanjas nur 65 %o, für Teras 55 %o beträgt. In dieſen 
beiden Ländern würde daher ein Negenfall von 22,2 Zoll = 55 em 
bezw. 26 Zoll = 65 em etwa die gleiche Bedeutung für den Pflan— 
zenwuchs haben wie ein joldher von 19 Zoll in Nebrasfa. In Dakota 
it die Vertheilung der Niederichläge nod günstiger als in dem lept- 
genannten Staate; dort entfallen bis zu 82 %0 (jo 3. B. auf Fort 
Sully) auf die warme Jahreszeit. Für das nördliche Dakota jegen 
wir aber nicht, wie es das rechnungsmäßige Verhältniß verlangte, 
die Iſohyete von 17,5 Zoll — 44 em, fondern von 15 Zoll = 38 em 
jährlichen Regen als öftliche Grenze des bewäfjerungsbedürftigen Ge- 
bietes an, da bei der geringeren Sommermwärme weniger Feuchtigkeit 
zur Ernährung der Pflanzen ausreiht!). Die Linie, welche das be: 
wäſſerungsbedürftige Yand öftlich begrenzt, it auf der beigegebenen 
Karte unter Anlehnung an die vorhandenen Negenfarten eingetragen 
worden. Sie läuft im mittleren Dafota auf den Geröllhügeln des 


1) Diejelde Grenze des bewäfierungsbedürftigen Landes nimmt J. W. 
Powell für Dakota an, wenn aud mit etwas anderer Begründung. Pal. deiien 
vortrefflihen Rep. on the Lands of the arid region of the U.S., Washington 1879, 
©. 5l. 


Coteau du Missouri hin und jcheidet das Land in zwei etwa gleich 
große Theile. 

Nun gehen allerdings die Anfiedelungen, welche Aderbau ohne 
künſtliche Bewäſſerung treiben, wie jchon erwähnt, bejonders entlang 
der nördlichen Pacificbahn, weit über jene NRegengrenze hinaus, bis 
nach dem Vellowjtone - Thal in Montana hinein. Die öftlichiten Be- 
wällerungsanlagen jah ich bei Billings in Montana, einem der Eleinen 
aufblühenden Handelspläße am Nellowitone, welche Vieh und Wolle 
verfrachten und die Weidediitrifte mit Waaren verjorgen. Dort hatte 
man eine Strede von 30 engl. Meilen des Schwenmlandes durch 
einen großen Kanal bewäſſert. Indeſſen ſprach man damals jchon 
davon, jolde Gräben noch weiter öftlic) anzulegen, und es unterliegt 
feinem Zweifel, daß man jich dazu namentlich auch im oberen Miffouri- 
Thale genöthigt jehen wird, joweit das die geringe Breite der Thal: 
johle zuläßt. Andererjeits kann man mit Beitimmtbheit jagen, daß 
viele Gebiete des weitlihen Dakota, welche heute mit Weizen beitellt 
werden, in einigen Jahren ihrer natürlichen Beitimmung, der Step: 
penviehzucht, wieder anbeimfallen werden und daß hier in ähnlicher 
Weiſe wie vor Kurzem im weltlichen Kanjas ein Rückfluß der Be- 
völferung nach Oſten jtattfinden muß. Wenn die Neklamejchriften 
der Eifenbahncompagnien und XYandjpefulanten behaupten, daß die 
Anfiedler, welche ſich jeit einigen Jahren weſtlich vom Miſſouri nie- 
dergelajjen haben, gute Ernten erzielt hätten, jo beweilt das, felbit 
wenn die Thatjahe an fich richtig ift, gar nichts. Denn ſelbſt in 
den ſchlimmſten Wüjtenregionen Nordamerikas fommen einzelne Jahre 
vor, in denen der Negenfall zum Körnerbau hinreichen würde. Dabei 
braucht man aber auf die Verdächtigfeit dieſer Zeugnifie, jelbit wenn 
fie jih auf angebliche oder wirkliche Ausfagen dort anfäjliger Farmer 
ſtützen, kaum hinzuweiſen. Haben die legteren doch ein um jo leb- 
bafteres Intereſſe, ihr Land baldmöglichit vortheilhaft zu verkaufen, 
je geringere Erfolge fie jelbit erzielt haben. Ohne der Theorie eine 
zu große Bedeutung bei der Beurtheilung der Kulturfähigfeit eines 
Landes vindiciren zu wollen, kann man doch nicht lebhaft genug 
auf die Wichtigkeit gerade der meteorologischen Beobachtungen für 
die Beſiedelung neuer Gebiete hinweifen. Wenige Yänder haben einen 
jo gut geordneten meteorologifchen Dienft wie die Vereinigten Staa- 
ten, aber die Ergebniffe desselben werden in Amerifa jedesmal todt- 
geichwiegen, wenn es das Intereſſe gewifjenlofer Spekulanten gebietet'). 
1) Leider iſt zu bemerfen, dab auch eine Geſellſchaft deuticher und deutich: 
anterifanifcher Napitaliften, welche mit einer unferer großen Scifffahrtsunter- 
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Es bedarf nach dem im eriten Kapitel und anderweit Entwidel: 
ten faum eines Hinweijes darauf, daß mit der abnehmenden Feud- 
tigfeit die klimatiſchen Ertreme zunehmen und daß namentlich die 
Gefahr der Sommerfröfte, das jchlimmite Uebel, unter dem die 
Landwirthſchaft des Nordweitens bis nad Wisconfin hinein zu leiden 
bat, mit der Trodenheit der Luft an Schärfe gewinnt. Die merf: 
würdig jchroffen Temperaturfchwanfungen, denen die nordweſtlichen 
Prärien unterworfen find, Fonnte ich jelbit im Ned River - Thale, alio 
weit von der Steppengrenze, Mitte Juli 1883 beobachten, wo auf 
eine Reihe jehr heißer Tage plöglich eine. derartige Kälte folgte, daß 
man Sich im Freien ohne Weberzieher unbehaglich fühlte und die 
Eiſenbahnwagen geheizt werden mußten. 

Der Uebergang von den genügend feuchten Aderbaudijtrikten im 
Dften zu den der Bewäſſerung durchaus bedürftigen und Elimatijd: 
ercejfiven Steppenlande erfolgt ganz allmählih, ein breiter Gürtel 
trennt beide von einander, innerhalb deſſen der Aderbau aud nod 
ein risfantes Gefchäft ift, wo viele Dürren und Mißernten vorfom- 
men und es zweifelhaft ericheint, ob fich der Aderbau bei den inmer 
noch jehr geringen Niederjchlägen im Ganzen als nugbringend er- 
weilen mag. “Powell bemerkt mit Necht, daß es einer längeren Er: 
fahrung bedarf, als die Geſchichte des Aderbaues in den Weititaaten 
heute gewährt, um die genauere Begrenzung eines in Durchichnitts- 
jahren wirklich ficheren Aderbaues zu firiren. Er fett diejelbe vor- 
läufig bei 28 Zoll = 70 cm jährlichen Niederichlägen feſt und nennt 
das Gebiet zwijchen diejer Iſohyete und der Steppengrenze die „sub- 
humid region“. Diejelbe würde nad) den Negenfarten Dit - Dafota, 
fait ganz Minnefota, den Nordweſten von Jowa, ſowie einen breiten 
Streifen umſchließen, der dur die Mitte von Nebrasfa, Kanjas, 
Indian Territory und Teras läuft. Im weitlichen Theile dieſes 
Gebietes kommen jo häufig trodene Jahre vor, daß nach Romells 
Anficht auch in diefer „sub-humid region* in nicht langer Zeit Be 
wäjlerumg in größerer oder geringerer Ausdehnung eingeführt werden 
wird. Indeſſen iſt zweifellos für den Norden der Union eine Regenlinie 


nehmungen in Verbindung fteht, ſich an dem Befiedelungsgeichäft jener nördlichen 
Steppengebiete betheiligt. Sie hat bedeutende Yandfireden circa 100 Meilen 
weitlich von Bismard aufgekauft und bringt deutfche Einwanderer dort hinaus, 
die freilich feine VBorftellung davon haben, was ihrer da harrt, nämlich: grimmig 
harte, 5—6 Monate lange Winter mit entieglihen Schneeftürmen, kurze, regen» 
arıne Sommer und häufige Fröſte im Frühjahr und Herbit, der Heufchreden- Plage 
und anderer Unbilden gar nicht zu gedenken! 
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von 28 Zoll als Grenze des ſicheren Ackerbaues aus den ſchon angedeu— 
teten Gründen zu eng angeſetzt. Die Wald- und Parkregion von 
Minneſota und Wisconfin!) hat nach ihrer Niederſchlagsmenge einen 
jo gejicherten Aderbau wie irgend ein anderer Theil der Union; auch 
im öjtlichen Theile der Prärie, jo bejonders im Red River - Thale 
und im Siüdojten von Dakota, wird man faum jemals nöthig haben, 
die ‚Felder zu bewäflern, obwohl die jährliche Negenmenge dort nicht 
mehr als 19—20 Zoll beträgt. 

Aber allerdings jcheint der Aderbau auf größere Entfernungen 
wejtlih vom Ned River: Thale wenig zu verjprechen. Als ich im 
Juli 1883 jene Gegenden bejuchte, ftanden von Jamestown ab weit- 
ih überall die Feldfrüchte viel ſchlechter als im oberen Red Niver- 
Thale. Auf vielen Feldern waren die Pflanzen im erften Wachs- 
thum jtehen geblieben und gelb geworden. Auf anderen, nämlid) den 
früher bejtellten Aedern waren die Pflanzen zwar emporgejchoifen, 
aber ebenfalls vorzeitig gelb geworden und die Aehren jchlecht ent: 
widelt. Wie mir ein lange im Lande anjäjliger Mann verjicherte, 
hatte man im legten Jahrzehnt weitlih vom Sheyenne River (einem 
weltlichen Nebenflufje des Red River) nur zwei gute Ernten, und 
zwar waren Ddieje jogar beifer als zu gleicher Zeit im Ned River: 
Thale, welches damals unter allzu vielem Negen zu leiden hatte. 

Nehmen wir indeifen an, daß bis zu der oben bezeichneten Step: 
pengrenze Aderbau ohne künstliche Bewäſſerung möglich ſei und ferner, 
mit Rückſicht auf die ungleihmäßige Bodenbeichaffenheit, dah in dem 
Theile Dakotas öſtlich von diejer Linie 50 %o, in der weitlichen Hälfte 
des Landes hingegen mit Hülfe von Bewäflerungsanlagen 20 %o allen 
Landes zum Aderbau benugt werden können, jo ergibt fich für ganz 
Dafota ein fulturfähiges Areal von 33,8 Mill. acres, während 1880 
erſt 1,1 Mill. acres landwirthichaftlid benugt wurden. Wenn nun 
von dem Fulturfähigen Areal 40 %o mit Weizen bejtellt werden joll: 
ten — der höchſte in Amerifa vorkommende Sa —, jo würde das 
eine Weizenflähe von 13,5 Mill. acres (gegen 0,26 Mill. in 1880) 
ausmachen. Bei der in Dafota nachgewiejenen Durchſchnittsernte 
von 13,6 Buſhels per acre fommt das einem Weizenertrage von 
183,6 Mill. Bufhels gleihd — eine Summe, welche hinter der für 


1) Nur in deren weftlichen Theilen, jo in Perham an der nördlichen Pa: 
cifichahn, bildet die Trodenheit nach Ausfagen der dortigen Farmer eine häufige 
Störung. 
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Weit: Canada berechneten Produkftionsmöglichfeit nur wenig zurüd- 
bleibt). 


2, Die Landwirthicdhaft auf den nordweitlichen Brärien. 


Lage der fleineren Jarmer. Da die Landwirtbichaft auf 
den Prärien des Nordweitens ganz ähnliche natürliche und volfe- 
wirtbichaftlihe Bedingungen findet wie auf der im vorigen Kapitel 
beiprochenen weltcanadifchen Prärie, jo ericheint es unnöthig, dieſe 
Verhältniſſe nochmals ausführlicher zu beſprechen. Hier wie dort 
berricht eine einjeitige Weizenkultur, Hafer wird mur für den Bedarf 
der Farmen gezogen, daneben wenig Gerjte für die lofalen Brauereien, 
die Viehzucht ſteht noch in den eriten Anfängen. Die Fleineren ar: 
mer halten zwei oder drei Pferde, hingegen fein Rindvieh, ebenio 
nur ausnahmsweiſe Schweine. 

Wenn es auch richtig ift, daß die waldlofen Flächen jener Ge 
biete der Kultivirung zunächit die denkbar geringiten Schwierigkeiten 
in den Weg legen, jo wäre es doch ganz verfehrt, aus diejem Um: 
itande auf eine günjtige Lage der dortigen Anſiedler zu jchließen. 
Es liegen aud dort viele lofale Störungen und Hinderniſſe der Kultur 
vor; das Klima auf den nordweitlichen Prärien der Union it nur 
wenig milder als in Manitoba; namentlich) aber hat ſich die Mög- 
lichkeit, ein großes, zum Kapitalbefiß des Farmers in feinem Ber: 
bältniß jtehendes, aber ohne alle Vorarbeit bejtellungsfähiges — weil 
baumfreies — Beligtyum billig oder umſonſt zu erwerben, für die 
fleineren Anftedler auf den nordweitlichden Prärien als jehr verderb- 
li) erwiejen. Ueber dieje drei Punkte noch einiges Nähere. Zunädit 
jei daran erinnert, daß im Ned Niver- Thale viel der Ueberſchwem— 
mung untermworfenes und najjes Land occupirt worden ift, und daß 
zahlreiche Anfiedler durch die Macht der Yandipefulation in unfrudt:- 
bare Gegenden, jo namentlich) auf die jandigen und fteinigen Pla: 
teaur des Coteau du Missouri, gedrängt worden find. Abgejehen 
von dieſen örtlichen Mißſtänden läßt die Sicherheit der Emten in 
Folge häufiger Fröfte, lang dauernder Dürren und Schädigung durd) 
Unkraut und Ungeziefer viel zu wünſchen übrig. Die Kürze der 
Saiſon zwingt dazu, alle Feldarbeiten innerhalb 5-— 6 Monaten mit 
einem großen Aufwande von Menjchenkraft, Pferden und Majchinerie 


1) Tal. oben S. 338. Der Fläcdeninhalt von Dakota beträgt nicht weniger 
als 96,6 Mill. acres (382 000 qkm — fopiel wie der von Preußen, Sachien und 
Württemberg zufammen —), während wir denjenigen des canadiichen , ‚fruchtbaren 
Gürtels“ auf 76,8 Mill. acres berechneten. 
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zu verrichten, welche während des langen Winters unbenugt bleiben, 
jo daß der armer in diefer Zeit wejentlih nur verbraucht anitatt 
zu produciren. Dazu kommen die außerordentlich hohen Ausgaben 
desjelben für Bauholz, Brennmaterial!) und die Beichaffung von Trinf- 
waſſer, die in den Waldfolonien fajt ganz wegfallen. Schon um das 
hierzu erforderliche baare Geld zu bejchaften, jehen die Farmer ſich 
genäthigt, von vornherein eine jo große Fläche mit Weizen, der ein: 
zigen ſtets marktgängigen Frucht, zu bejtellen, daß die Beſchaffung 
eines umfangreicheren Gutsinventars unerläßlih it. Dieſem Ver— 
langen nad einer die Kapitalfräfte des Farmers überfteigenden Wirth: 
ihaftseinrichtung leilten nun die liberalen Yandgejege — Dieje ge— 
ftatten einen fojtenlofen Erwerb von 320 acres — wie auch die 
Yandpolitif der Eiienbahncompagnien bedeutenden Vorſchub. Sowohl 
auf Negierungs- als auf Eifenbahnland muß der armer einen ge: 
wiſſen Theil jeiner Grundſtücke in kurz bemefjener Friſt — in 1 bis 3 
Sahren — fultivirt haben, wenn er anders wejentliche Nachtheile 
vermeiden will. So gilt denn im Nordweiten auf Prärieland fol- 
gendes Anventar als für eine der Eleinften armen (etwa 160 acres) 
unumgänglich erforderlich: 


3 Bere . . 2. WO S 
LU 4: 5 A 
1 Egge...... 35, 
1 Wagen.... 80, 


1 Mähmaſchine . . 250 „ 


in Summa 885 $. 
Dazu kommen die Auslagen für Haus, Stall und Brunnen, Saat: 
getreide und Futter und für den Unterhalt der Familie, jo daß mit 
einer Summe von 1200 — 1400 5 regelmäßig nur ein jehr dürftiger 
Anfang gemacht werden fann. Die Gewinne, welche die tleinhändler 
vom Farmer nehmen, find ganz enorme, und die Unmöglichkeit, un- 
mittelbar vom Großhändler oder Fabrifanten zu faufen, verjeßt den 
fleinen Farmer jehr in Nachtheil gegenüber dem großen, ganz abge- 
jehen von Tarifermäßigungen und perjfönlichen Vergünftigungen, welche 
(egterer auf den Eiſenbahnen genieft. Die Farmer werden überlaufen 
von Agenten und Gejchäftsreiienden der Majchinen- und Pferde: 


1) In Jamestown foftete 1883 das cord (8 X 4 X 4 Fuß) Brennholz 
7— 7!ia $, Kohle, in Wagenladungen aus Benniylvanien bezogen, 11—15 $ per 
ton, weiche, jehr afcdhereihe Kohle aus Montana 4/e $; im Red River: Thale 
Bauholz (pine) mittlerer Dualität 20 $ für 1000 laufende Fuß. 


— 492 — 


händler und durch bequeme Zahlungsbedingungen verführt, über ihre 
Verhältniffe hinauszjugehen. In der Sucht, möglichſt viel Land zu 
beitellen, miethen fie vielfach fremde Arbeitskräfte, geben einen Theil 
der Beitellung und die ganze Ernte in Kontrakt. Hat nun der An- 
jiedler fein Land nicht umſonſt von der Regierung, jondern, was in 
der Nähe der Verfehrslinien bereits die Regel it, durch Kauf unter 
theilweifer Kreditirung des KHaufpreifes erworben, jo bleiben Zah— 
lungsſchwierigkeiten in der Regel nicht lange aus. Die meijten Ein- 
wanderer fonımen mit nur geringen Mitteln ins Land!) und find 
genöthigt, gleich mit Schulden anzufangen. Der gewöhnliche Zins: 
fuß in den nordweitlichen Präriegebieten beträgt 10 — 12 %o gegen 
Verpfändung von Mobilien oder Jmmobilien. Nur eine Reihe von 
guten Ernten vermöchte dem Farmer den jchuldenfreien Belig jeines 
Gutes zu verichaffen; aber das Klima des Nordmweitens läßt einen 
ſolchen Fall mur jelten eintreten. Dazu fommt, daß bei der Be 
wirthſchaftung der Befisthiimer mit zu geringem Sapital, ganz ab- 
gejehen von der Kürze der Saifon, die Feldarbeiten meijt jo raid 
und oberflählih gethan werden, daß man nur geringe Erträge 
per Ader erzielt. Auf den meiften Feldern wuchert das Unfraut 
und eritidt den Weizen, vielfach fieht man faum, daß Getreide dar- 
auf gejäet worden iſt. Oft genug beftellen die Farmer jo viel Land, 
daß fie die Ernte bis zum Anbruch des Winters nicht vollftändig 
zu jchneiden und unter Dad zu bringen vermögen und viel Getreide 
auf dieſe Weife verdirbt. Zugleich fehlt es ihnen dann im Herbit 
an Zeit, die nöthigen Vorarbeiten für die nächſte Frühjahrsjaat in 
hinreichendem Maaße vorzunehmen. Die Felder werden erjt im näd) 
jten Frühjahr jtatt im Herbit gebrochen; dadurch verzögert fic die 
Ausfaat und die früh eintretenden SHerbitfröfte jchädigen dann die 
noch nicht gereifte Frucht. 

Kann der Farmer zu den feitgejegten Terminen feine Schulden 
nicht bezahlen, jo jteigt der von ihm zu entrichtende Zins auf 12, 
15, ja 200. Die Bank, der Majchinenhändler, der Krämer drängen 
auf ihn ein und berauben ihn der Früchte feiner harten Arbeit. Das 
Ende ijt dann vielfach die Verjteigerung der Farm, wogegen ihn das 
bejtehende Heimftättegefeß aus den früher entwidelten Gründen nicht 


1) Es ift bejeichnend, daß, wie mir ein Großfarmer erzählte, einer feiner 
Nachbarn ihm feine Heimftätte von 160 Ader ohne jeden Entgelt zum Auf 
breden, Säen und Ernten überließ, weil er aus Mangel an Kapital durdaus 
nichtö damit anfangen fonnte. Er hatte auf diefe Weiſe mwenigftens den Bor 
theil, daß ihm das Land gebrochen wurde. 
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zu ſchützen vermag. Der Betreffende bleibt dann entweder als Pächter 
auf der Farm, oder er zieht weiter fort gegen Weſten, um jein Glüd 
von Neuem zu verjuchen. 

Nirgendwo in Nordamerifa habe ich in der That fo viele ver- 
ſchuldete, enttäufchte und mißvergnügte Farmer getroffen, wie in den 
Weizendiftriften der nordweitlihen Prärien, feinen einzigen Farmer 
babe ich in Dafota geſprochen, der nicht bereit gewejen wäre, feine 
Farm zu verkaufen. 

Außer den genannten natürlichen und volfswirthichaftlichen Ur- 
jachen diejer betrübenden Erfcheinungen trägt hierzu noch eine Schwie- 
tigkeit bei, melde der Anfiedelung unbemittelter Einwanderer auf 
Prärieland im Gegenjag zu den Waldfolonien eigenthümlich ijt, das 
ift der Mangel an Gelegenheit zu irgend welchem Nebenerwerb. Nur 
im Sommer haben die armer hie und da die Möglichkeit, fich auf 
einem benachbarten Gute mit ihrem Geſpann und Pflug zu ver- 
miethen. Sie erhalten dann 3. B. für das Aufbrechen von jung- 
fräulichem Lande 3 $ per acre, und fie können mit 3 Pferden täglich 
2 —2!/g Ader bewältigen. Aber das ift doch nur ein Nothbehelf, 
und während des ganzen langen Winters find fie faſt zu vollftändiger 
Unthätigkeit verdammt. 

Selbitveritändlich gibt es in Dakota auch zahlreiche Fleinere 
Farmer in günftiger Lage‘). Das find entweder jolche, welche mit 
hinreichendem Betriebsfapital angefangen oder fich ſolches durch 
glüdlihe Spekulationen verſchafft oder endlih den Mangel eines 
hinreichenden Betriebsfapital3 durch harte Arbeit und Entbehrungen 
aller Art erjeßt haben. Das Letztere trifft bejonders zu für die 
Skandinavier, welche zu den ausländifchen Anfiedlern im Nordweſten 
das zahlreichite Kontingent geitellt haben, während die deutichen Ein- 
wanderer mehr das Wald - und Uebergangsgebiet oder die Maisdiſtrikte 
der Brärie auffuchten. Die Skandinavier brauchen ebenfo wie die Deut- 
ſchen viel weniger für ihre Perſon als die amerikanischen Farmer, 
wiſſen fi während der erjten mageren Jahre beſſer krumm zu legen und 
nah der Dede zu ftreden als dieſe; dabei arbeiten fie, wenn nicht 
energiicher, jo doch ausdauernder als diefe. Solche Leute pflegen 
während des eriten Jahres regelmäßig mur einiges Gemüje und Kar: 
toffeln zu bauen, im zweiten Jahre vermiethen fie fich vielleicht und 


1) Es fei übrigens daran erinnert, daß bier nicht die Nede iſt von den 
maisbauenden Diftriften von Süd - Dakota. Die Farmer in der Nähe von Yanfton 
3. B. befinden ſich im Allgemeinen in fehr guten Bermögendverhältnifien. 
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verdienen dadurd genug Geld, um ein Geſpann Ochjen zu faufen — 
mit welchen zu arbeiten beiläufig jeder eingeborene Amerikaner ver- 
ihmäht —; dann brechen fie eine etwas größere Fläche und gewinnen 
nicht vor dem dritten oder vierten Jahre ihre erite Getreideernte. 
Aber dieje Art der Wirthſchaft gehört zu den Ausnahmen und iſt 
denjenigen abgejchnitten, welche ein größeres, auf Kredit entnommenes 
Anlagefapital zu verzinjen haben. 

Die großen Weizenfarmen des Nordmweiten!. Wenn 
jich aus den vorftehenden Crörterungen ergibt, daß die Prärien des 
Nordweitens für den mäßig bemittelten Anfiedler ein wenig günftiges 
Arbeitsfeld bieten, jo jcheinen umgekehrt ihre jteinfreien und wald: 
loſen Flächen zum Großbetriebe unter Anwendung von Majchinen 
wie gemadt. In der That hat die Latifundienwirthichaft dajelbit 
eine großartige Ausdehnung erreicht (vgl. oben S. 145), und die 
übertriebenen Berichte, welche über die dortige Mafienfultur von 
Weizen in die Deffentlichfeit gedrungen find, haben nicht zum wenig— 
jten dazu beigetragen, eine unbegründete Furcht vor der amerikanischen 
Konkurrenz zu verbreiten, zumal jene Berichte vielfach die Vorftellungen 
erwedten, als foncentrire ſich die nordamerifanifche Weizenfultur über- 
haupt auf derartigen Großbetrieben, während die legteren doch nur in 
einigen Zandestheilen den größeren Theil des producirten Weizens 
liefern. Allerdings jcheint nirgendwo in der Welt Weizen unter 
günstigeren Bedingungen gebaut zu werden al3 auf den „Bonanza- 
Farms“ des Nordweitens. Unabjehbare Flächen von jungfräulichen, 
üppig fruchtbaren, baum = und fteinfreiem Lande werden bier mit Hülfe 
großer Kapitalien und unter Anwendung der vollfommeniten Ma: 
ſchinen bearbeitet. Der gewonnene Weizen ijt wegen feines Kleber: 
reichthums von bejonders vortrefflicher Qualität. Die vorhandenen 
Schienenwege fonnten in ‚Folge der ebenen Oberflächengeitaltung aufs 
billigjte bergeitellt werden, und der Endpunkt der Großen Seen ift 
nicht jehr fern, jo da die gewonnenen Getreidemengen den größten 
Theil des Weges zur Küfte zu Waſſer zurüdlegen fönnen. Bevor 
wir das Zuſammenwirken diefer Bedingungen in ihrem Nefultat für 
die Rentabilität der Großfarmen einer näheren Prüfung unterziehen, 
wollen wir uns mit der äußeren Erfcheinung und dem Betriebe jener 
Großfarmen vertraut machen. 

Ich habe deren fünf im Nordweiten bejucht; die zu dem weit— 
befannten, 75000 acres umfajjenden Kontpler der unter Verwaltung 
von Wir. Dalrymple jtehenden Beiitungen gehörige Cheney-Farm 
im oberen Ned River: Thale auf der Dafotajeite, die beiden Mr. 
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Charles M. Ramſay gehörigen Güter bei Stephen (4680 acres) und 
Warren (8960 acres), die 4000 acres große Farm des Mr. E. ©. 
L. Keljo bei Hallod — die drei legtgenannten Farmen auf der rechten 
Uferfeite des unteren Red River in Minnejota gelegen ; jchließlich gehört 
hierher die im Bejig der Qu’appelle Valley Farming Co. ftehende, 
56 000 acres große ſogen. Bell- Farm im Nordweitterritorium von 
Canada an der canadiihen Pacificbahn (vgl. oben S. 376, 378 
und 383). 

Einrihtung der Großfarmen Dieſe Farmen tragen 
jämmtlich eher den Charakter von Fabrifetabliffements als von Yand- 
gen europäiſchen Styles. Da gibt es feine ftolzen Herrenhäufer, 
noch irgend welche Vorkehrungen, welche einen behaglichen Lebens- 
genuß der Eigenthümer zum Zweck hätten. Alles ift mit der äufer- 
ſten Anjpruchslofigfeit und mit nüchterner Gejchäftsmäßigfeit ein- 
gerichtet. Das erite, was dem Fremden auf der jtets zu folcher 
Sroßfarm gehörenden Eleinen Eifenbahnftation ins Auge fällt, ift ein 
runder, großer, hellgeftrichener Holzthurm oder ftatt deſſen ein häß— 
liches, jchmales, 60 — 70 m hohes, rothgetünchtes Gebäude von dem- 
jelben Material. Das ijt der Getreidejpeiher. Ein folder faßt 
meijt 40 000 Bufhels Weizen und dient ſowohl dazu, das Getreide 
zeitweilig zu lagern, als auch dasjelbe vermöge majchineller Hebevor- 
rihtungen und verjtellbarer Holzröhren von dem Farmwagen in den 
Eijenbahnwagen überzuladen. Nirgendwo im Nordweiten, wie in Nord- 
amerifa überhaupt, dürfte es eine Großfarm geben, welche nicht in 
der Lage wäre, ihr Getreide unmittelbar auf dem Gute jelbjt oder 
doch in nächſter Nähe desfelben auf die Eifenbahn zu bringen. Sind 
jene Güter doch größtentheils erſt im Anſchluß an eine neugebaute 
Bahn angelegt worden! Der unweit des denkbar einfachiten Bahn— 
bofes belegene, mit einem Drabtzaun umgebene Gutshof hat auf der 
Keljo- Farm, die wir als Beifpiel herausgreifen, folgende Gebäude: 
1) ein völlig ſchmuckloſes, zweiitöcdiges Wohnhaus; 2) ein einjtöciges 
Haus zur Beherbergung der Arbeiter mit angefügter Schmiede; ein 
Theil der Arbeiter jchläft auf dem Boden des Vorrathshaufes; 3) einen 
Pferdeitall für 40 Bferde, darüber den Heuboden; 4) das Vorraths— 
haus zur Aufbewahrung von Samen ꝛc. mit einem angelehnten 
offenen Schuppen für die landwirtbichaftliden Maſchinen; 5) einen 
jehr primitiven, aus Balken und Brettern aufgerichteten, dicht mit 
Stroh gededten Kubjitall; 6) ein Eleines Eishaus. Treten wir in 
das Wohnhaus ein, jo finden wir im Erdgejchoß ein geräumiges ER- 
zimmer für den Gutsherrn und Verwalter mit anitoßender Küche, 
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gegenüber ein Wohn- oder Arbeitszimmer; eine Treppe hoch liegen 
einige Schlafzimmer. Alle diefe Räume befigen ein äußerft einfaches 
Meublement. Das ganze Haus iſt wie alle anderen Gebäude der 
Farm aus Holz gezimmert; die Wände bejtehen nach Art der oben 
geichilderten Häufer in Weit: Canada aus einer äußeren und einer 
inneren Bretterwand, von denen jene mit Theerpappe, dieſe mit Kalf 
nad innen zu befleidet it. Die gegebene Schilderung paßt, einige 
Abweichungen abgerechnet, auch auf die übrigen großen Güter im 
Nordweiten. Zu den genannten Gebäuden tritt vielfah noch eine 
Art von Kramladen, wo die Arbeiter alle ihre Bedürfniffe — übrigens 
feineswegs zum „Selbitkoftenpreije" — befriedigen können, auf grö— 
Beren Farmen auch noch ein zweiter Pferdeitall und ein größeres 
Haus für die Schlafitellen der Arbeiter, welches ganz im Style des 
Wohnhaujes erbaut iſt. Auf der Bell-Farın im Nordweitterritorium 
hat man jowohl die Wohnhäujer als den Pferdeitall aus Feldſteinen 
erbaut. Wenn die Farmen nicht, was allerdings die Regel ift, an einem 
bujchbefränzten Bache liegen, jo ſtehen ſie mitten auf der flachen Prärie 
wie verloren da und machen einen überaus unbehagliden Eindrud. 
Die künſtlichen Anpflanzungen von Ulmen, Ahorn und Weiden, die 
man bier und da zum Schub gegen die rauhen Nordweitwinde an- 
gelegt hat, befinden fich überall noch im eriten Wachsthum. Nur 
auf der Stephens-Farm fand ich ein von dem jegigen Beliger, einem 
früheren engliiden Offizier, errichtetes geräumiges und bübjches 
Wohnhaus, welches, am Bache aelegen und von hohen Bäumen um— 
geben, eher an ein europäiſches oder oſtamerikaniſches Farmhaus er: 
innerte. Die übrigen armen machen gar feinen Anſpruch auf wohn: 
liche Einrichtung, die Beliger betrachten diejelben überhaupt nicht als 
dauernden Wohnſitz, jondern als ein zu erplorivendes Arbeitöfeld, 
etwa wie eine abzubauende Kiesgrube, oder wie einen abzuholzenden 
Wald. Sie rechnen darauf, das Gut bei pafiender Gelegenheit 
wieder loszufchlagen. Haben fie Familie, jo können fie diefer von 
vornherein nicht zumuthen, den 5— Ömonatlichen fürchterlihen Winter 
auf der einjamen Farm, die dann wie ausgeftorben ift, zu verbringen ; 
die meilten der Großfarmer haben daher noch einen bejondern ſtän— 
digen Haushalt in der nächſten größeren Stadt, in Winnipeg, in 
Fargo oder in St. Paul. Vor Allem aber find die Löhne hoch, die 
Baumaterialien auf der holzarmen Prärie jehr theuer!), und e8 würde 
ih nicht lohnen, viel Geld in die Gebäude zu fteden. 


1) Bal. oben ©. 431. 
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Um jo mehr Sorgfalt verwendet man auf die Beichaffung des 
allerbeiten Betriebsmateriald und jcheut biefür feine Koften. Die 
Krbeitsthiere, Maſchinen und Geräthe find überall von mufterhafter 
Qualität. Auf den Ramjay - Farınen hat man herrliche breitbrüftige 
Elydesdale- und Normannen » Pferde. Auf vielen Gütern, 3. B. auf 
der Dalrymple- Farm, braudt man große Maulthiere, und man 
rühmte diejelben dort jehr. Die Thiere find ausdauernder, genüg- 
ſamer und langlebiger als die Pferde; nur haben die Leute lieber 
mit Pferden als mit Maulthieren zu thun, da jene mehr Gejchid- 
lihfeit und Eifer bei der Arbeit zeigen und in Folge deſſen leichter 
zu behandeln find. Ochſen kommen auf feiner Großfarm zur Ber: 
wendung, wie folche überhaupt nur ganz vereinzelt in Nordamerika 
zur Feldbeitellung gebraucht werden. Bei der ziemlich oberflächlichen 
Bearbeitung des Bodens arbeiten Pferde und Maulthiere jehr viel 
raiher und deshalb billiger. 

Entiprehend dem vortrefflichen Prerdematerial hat man für gute 
Ställe und zwar oft beſſer als für Wohnhäufer gejorgt. Es find 
ziemlich durchgängig hohe, luftige, im Sommer genügend fühle, im 
Winter warme Gebäude. 

Majhinenwefen. Der Majhinenfchuppen einer nordweitlichen Großfarm 
bietet dem Neifenden, welcher die californiihen Bonanza» jarms gefehen hat, wenig 
Ueberrafchendes. Der von 10 Pferden gezogene, Sichaarige Gangpflug, der 5 m lange 
„header“ (Aehrenabichneidemafchine) oder gar die von 24 Maulefeln in Bewegung 
aeiegte fombinirte Mäh- und Dreſchmaſchine find im Nordweiten unbelannte Dinge 
und würden auch dem dortigen Boden und Klima völlig unangemefjen fein. Dampf: 
vflüge ficht man bier ebenjowenig wie in Californien. Man braucht zum Um— 
wenden der Stoppeln 4 —5fchaarige Gangpflüge, die, von vier Pferden gezogen, 
bei qutem Wetter fünf Ader an einem Tage erledigen. Beim Aufbrechen und 
weiten Umwenden (backsetting) des Landes ziehen hingegen forgfältigere Wirthe 
ein= oder zweildhaarige „Sulky-Pflüge“ den allzuſchweren und deshalb ungleid- 
mäßig arbeitenden, mehrfchaarigen Gangpflügen vor. Ein zweiſchaariger Sulky— 
Mom mit drei Pferden und einem auf dem Pfluge figenden Mann macht täglich 
beim Brechen 2— 2/2 acres, beim weiteren Pflügen des Landes 3"/2 acres. Auf 
den Ramſay-Farmen hat man es für praftiich befunden, Handpflüge für das 
drehen und Ueberpflügen einzuführen. Mit den von je zwei Pferden gezogenen 
Breitfäemafchinen macht man täglich bis zu 35 acres fertig; vielfah braucht man 
zum Säen nur ein Pferd. Die Ernte wird durch selfbinding harvesters bejorgt, 
jelbftbindende Mähmafchinen, wie man fie ja neuerdings auch bei uns eingeführt 
bat. Die frühere Methode, mit Draht zu binden, tft ziemlich überall durch die 
Anwendung von Bindfaden verdrängt. Ein von drei Pferden oder Maulthieren 
aezogener Selbitbinder fchneidet und bindet täglich die Ernte von 12— 13 acres. 
Tie Dreihmaichinen werden durd Locomobilen von 12— 16 Pferdekräften getrie- 
ben. Das ganze Inventar der Helfo- Farm, auf welcher von 4000 acres die 
Hälfte bereit3 in Kultur ift, feßt fih aus 40 Pferden, 10 Milchfühen für den 
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Farmgebrauch, 12 Pflügen, 9 Eggen, 5 Breitſäemaſchinen, 10 Mähmaſchinen und 
1 Dreſchmaſchine zuſammen. 

Betriebsweiſe. Die ſämmtlichen Großfarmen im Nord— 
weſten produciren nichts anderes für den Verkauf als Weizen. Sie 
bauen Hafer ſowie Timothee-Heu nur für den eigenen Bedarf und 
halten ebenſo nicht mehr Schweine und Milchkühe, als die eigene 
Wirthſchaft gebraucht. Die meiſten Großfarmen halten es für an— 
gezeigt, Kartoffeln und Gemüſe zu kaufen anſtatt ſelbſt zu ziehen. 

Alle Feldarbeiten müſſen innerhalb ſechs Monate aufs Schnellſte 
erledigt werden, während den ganzen Winter über jede Arbeit ruht 
und die Pferde unbeſchäftigt im Stalle ſtehen. In Folge dieſer ge— 
eilten Beſtellung des Landes wird die Arbeit in den meiſten Fällen 
ſehr ſchlecht ausgeführt; auf den friſch gepflügten Aeckern ſieht man 
breite Stücke, die der Pflug gar nicht berührt hat, und auf denen 
ſpäter natürlich feine Saat aufkommt. Man ſäet jo früh wie möglich, 
jobald der Boden einige Zoll tief aufgethaut ijt, meijt vom 10. — 
20. April an, in das bereits vor Winter gepflügte Land, und bringt 
die Saat durch ſchwere Eagen (Zähne von 6 Zoll Länge) unter. 
Diefe Arbeit muß in 2— 3 Wochen gethan jein, und dann geht man 
ans Umbrechen der Stoppeln oder des friichen Präriebodens. Im 
(egteren Falle wird der Raſen ganz dünn (2 Zoll tief) abgejchält 
und 60 Tage jpäter wieder auf 4 Zoll Tiefe gewendet, um das zähe 
Wurzelwerk volljtändig zum Verrotten zu bringen. Auch it zwifchen 
Ausfaat und Ernte das Heu zu machen. Die Ernte beginnt in den 
erften Tagen des Auguſt und dauert dann bis Anfang September. 
Das bis zum Auguft noch nicht gereifte, weil zu jpät, etwa erit im 
Mai ausgefäete Getreide leidet unter den Fröſten, welche regelmäßig 
in den Auguftnächten auftreten. Der harte Winter jegt im Oftober 
ein, und es bleibt daher nach Einbringung der Ernte nur wenig Zeit 
zu weiteren SFeldarbeiten. Auf der Cheney-(Dalrymple-⸗) Farm be= 
jorgen 32 selfbinders das Mähen und Binden der Ernte; je 12 da— 
von werden durch einen berittenen Aufjeher begleitet, 6 Geſpanne 
bringen den Weizen zur Machine, die mit Stroh geheizt wird. Bei 
der Ernte und allen anderen Feldarbeiten erweiſt es ſich als ein großer 
Vorzug, daß das Land in Folge des quadratiichen Vermeſſungsſyſtems 
überall vollftändig arrondirt und geradlinig begrenzt it. Oft fünnen 
die arbeitenden Geſpanne zwei englifche Meilen in derjelben Richtung 
hinunter fahren. Das bei der Ernte übrig bleibende Stroh wird 
auf dem Felde verbrannt, Dünger fommt nocd nirgendwo zur Ver: 
wendung. Indeſſen beginnt man bie und da, denjelben in der Vor- 
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ausſicht aufzubewahren, daß man davon in Zukunft wird Ge- 
brauh machen können. Ebenſo wenig kennt man $Fruchtwechiel 
oder eine eigentliche Brache, welche die Schonung des überreichen 
Bodens zum Zwed hätte. Hingegen zwingt allerdings die Kürze der 
Saifon in den meijten Fällen dazu, daß man das eben abgeerntete 
Feld nicht mehr im Herbite, jondern erit nach gethaner Ausjaat 
im nächſten Jahre pflügt und demjelben auf dieje Weije jedes zweite 
Sahr Ruhe gibt. Nur auf der Bell-Farm hat man von vornherein 
eine regelrechte Dreifelderwirthichaft in der Weiſe eingeführt, dab 
man zweimal hinter einander Sommerweizen baut und dem Boden 
in jedem dritten Jahre Ruhe gibt. Die Farmer glauben, daß der 
vortreffliche Boden des Red River: Thales zehn Fahre lang ohne jede 
Ruhe oder Erjag Jahr für Jahr eine unverminderte Weizenernte 
bringen könne, erjt dann verlange derjelbe jedes zweite Jahr Brache, 
Dünger brauche vielleicht erit nach dreißig Jahren zur Verwendung 
zu fommen. 


Verwaltungs-Organiſation auf den Großfarmen. Der Befiter 
des Gutes oder, fall$ die Farm einer Compagnie gehört, der general-manager 
bat überall ſelbſt die Oberleitung des Betriebes. Stets aber ftehen ihm ein Ver: 
walter und mehrere Auffeher zur Seite. So große Belitthümer wie die Dal: 
rymple = und Bell- Farm bedürfen natürlich eines ausgebildeteren Verwaltungs: 
Spftemes. Die Dalrymple- Farm zerfällt in eine Anzahl von Hauptabtheilungen 
— general divisions — von je circa 6000 acres, und dieje theilen fi wiederum 
in Bormwerfe von je 2000 acres Pfluglandes — im Ganzen waren 1883 erit 
30 000 acres von den 75000 in Kultur. An der Spite einer Hauptabtheilung 
fteht je ein Verwalter — superintendent — und an derjenigen eines Vorwerkes 
ein fog. „Bormann“. Jedes Vorwerk bildet einen Kompler von Gebäuden für den 
Verwalter und die Arbeiter, Stallungen, Borrathshaus ꝛc. und ift mit der Cen— 
tralverwaltung durch Telephon verknüpft. 


Eine originelle und bejonders intereljante Eintheilung befteht auf der 
Bell» Farm. Die Compagnie, welcher diefelbe gehört, hat fih der Regierung 
gegenüber verpflichten müflen, 30 000 von den ihr übermwiejenen 56000 acres 
mit Kolonijten zu befegen. Um nun diefer Verpflichtung nachkommen und troß- 
dem einen eigentlichen Großbetrieb durchführen zu fönnen, bat man folgende 
Einrihtung getroffen. Nur ein Theil der Farm — von welcher 1883 erit 3500 
acres in Kultur waren — wird von dem Haupthofe aus bewirthichaftet. Der 
Reit ift in lauter Drittelfettionen von je 213 acres getheilt, deren jede ein Rechteck 
von einer engliiden Meile Länge und Y/s Meile Breite bildet. An der einen 
Ede eines jeden jolhen Rechtedes befindet ſich eine „cottage“ für einen verhei- 
ratheten Arbeiter mit einem Stalle für drei Pferde. Je zwei folder „cottages“ 
ftoßen immer an der Grenze zweier Drittelfeftionen aneinander, fo daß die Be— 
wohner den Borzug der Nachbarſchaft von Genofien haben. Der in einer „cot- 
tage“ ftationirte Mann hat alle Arbeit auf feinen 213 acres nad dem ihm vom 
Verwalter vorgefchriebenen Plane jelbftändig zu verridhten und erhält dafür von 
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der Compagnie die Zugthiere und Geräthichaften geitellt; auch werden ihm für 
die Ausfaat und zur Ernte je zwei Ertraleute beigegeben, die dann bei ihm 
wohnen. Die in den „cottages“ ftationirten Arbeiter find nun nicht etwa, mie 
man erwarten follte, an dem Robertrage ihres Stüd Landes betheiligt, vielmehr 
werden fie wie die übrigen Arbeiter mit Geld 'abgelohnt und haben auferdem 
die Nußung eines Ader Landes ald Gemüfegarten. Aber fie haben infofern ein 
materielles Intereffe daran, ihr Land gut zu bejitellen, als die Compagnie be- 
abjichtigt, die Parcellen nad einigen Jahren zu verfaufen, und dann diejenigen 
Gottagearbeiter, welche fi gut geführt haben, das Vorfauförecht haben. Leider 
hat ſich jedoch die Regierung feinen Einfluß auf die Firirung des KHaufpreifes 
vorbehalten. Durch das Cottagefyftem ift e8 auf der Bell-Farm gelungen, ftch 
einen feften Stamm von Arbeitern zu fihern, während es unter anderen Um— 
ftänden in einer jo entlegenen Präriegegend wie dem Nordweftterritorium, wo 
jede Gelegenheit zum Arbeitöverdienjte während der Wintermonate fehlt, wohl 
CS cwierigfeiten gehabt haben würde, jederzeit die erforderliche Anzahl von Ar- 
beitöfräften zu gewinnen. Es bat jogar ein überaus ftarfer Andrang von Be- 
werbern um foldye „cottages“ ftattgefunden. Die dafelbft wohnenden Leute find 
faft fämmtlich verheirathet und erfreuen fi eines dauernden, wenn aud etwas 
dürftigen Heimweſens. Die „cottages* find jehr klein, es find einftödige Ge- 
bäude, ohne Dadraum, mit einer Küche, einem Heinen Wohn- und drei fehr 
engen Schlafräumen. Wenn die Ertra= Arbeiter zur Zeit der Ausfaat und Ernte 
in den „cottages*“ wohnen und verföftigt werden, jo müſſen die legteren — zumal 
bein Borhandenfein von Kindern — bedenklich überfüllt fein. Es fei betont, daß 
derartige, den Arbeitern günftige Einrichtungen eine feltene, wohl die einzige 
Ausnahme in Amerika bilden. 

Arbeiter- und Lohnverhältnifie. Was das Arbeitsangebot anbe- 
langt, jo habe ich nirgendwo über Mangel an „Händen“ Hagen hören. Stets 
befinden fih unter den Einwanderern zahlreiche gänzlich unbemittelte Perſonen, 
denen es unmöglich it, eine jelbitändige Wirthichaft anzufangen. Die Yage der 
Gutsarbeiter im Nordweiten darf man feinesiwegs blos nad) der Höhe der Some 
merlöhne beurtheilen. 

Diefe find allerdings jehr beträchtliche. Gewöhnliche Arbeiter, welche auf 
die Zeit vom 1. April bis zum 1. Oftober gemiethet waren, erhielten überall 
gleihmäßig jomohl 1883 als 1884): 25 $ pro Monat nebft Koft und Wohnung. 
Auf der Bell» Farın betrugen die Löhne für die geichidteren Leute 1883: 35 8 
nebjt Koſt und Wohnung, für die Cottageleute 35 $ ohne Koft. Die verabreidhte 
Nahrung läht nichts zu wünſchen übrig. Die Leute erhalten täglich zwei- oder 
dreimal Fleiſch, ſowie Brod, Gebäd, Kaffee oder Thee. Auf manden Farmen 
herrſcht beiläufig die Beftimmung, daß die Arbeiter nur nah dem Satze 
20 $ per Monat ausgezahlt werden, wenn fie vor Ablauf des halbjährigen Ter- 
mines wegen Infubordination weggefchieft werden müffen. Auf einen Monat im 
Herbft engagirte Leute befommen 35 —40 $ per Monat, auf fürzere Zeit enga= 
girte Tagelöhner 11a —2!/2 $ per Tag nebit Koft und Wohnung. 

Aber von den Erjparniffen des Sommers müſſen die Arbeiter auch den 
Winter über leben, bis fie in einer anderen Gegend neue Arbeit gefunden haben. 


1) Rah briefligen Nachrichten. 
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Denn den ganzen Winter über, vom 1. November bis zum 31. März, bleiben 
außer dem Berwalter nur ein paar Leute zum Holzhaden und Pferdefüttern auf 
der Farm. Alle übrigen, einfchließlih der berittenen Auffeher, werden ent- 
laffen. Co waren 3. B. auf der Kelfo- Farm 1883 befchäftigt im Frühjahr zum 
Säen 20 Mann, nahher zum Brechen 15, zum Herbft 35 Mann. Davon blieben 
aber im Winter nur 5 Mann zurüd. Ebenfo auf der Warren- Farm im Som- 
mer 34 Mann, 3 Frauen und 3 Kinder, im Herbft 8U, im Winter 6—12. Die 
Dalrymple» Farm bejchäftigt im Herbft 1000, im Winter 50 Mann; wie mir 
Mr. Dalrymple verfihert, rechnet man im Winter auf 40 Pferde nur einen 
Dann! Daher tritt denn jeden Winter eine Ueberfüllung des Arbeitömarftes 
ein, welche die Löhne ſtark herabdrüdt. Man zahlt im Winter durchfchnittlich 
15—20 $ nebjt voller Verpflegung. Wie mir ein Großfarmer fchreibt, gab er 
im Winter 1884/85 ſogar nur 12 $ per Monat gegen 18 $ im Jahre vorher — 
außer der ftetS mit verabreichten Verpflegung. 

Diejenigen Arbeiter, welche den Winter über nicht auf der Farm bleiben, 
gehen größtentheils in die neuerjchlojlenen KRohlengruben des Nordweitens, andere 
farren Eis oder wandern nah dem öſtlichen Minnefota in die Wälder, wo 
fie einen Lohn von 2 $ per Tag nebſt Koft erhalten können. Wenn demnach die 
Arbeiter ſich feineswegs einer bejonderen Stetigfeit der Beichäftigung erfreuen, 
jo fönnen fie immerhin bei Nüchternheit und Sparjamfeit in wenigen Jahren ein 
paar Hundert Dollar erjparen und damit irgendwo im Weſten eine eigene fleine 
Wirthichaft anfangen. Viele Arbeiter haben Heimftätten aufgenommen. Die Mög- 
lichfeit für den ländlichen Arbeiter, fich felbitändig zu maden, wird allerdings 
in jedem Jahre geringer; aber heute ijt dieſelbe thatjächlich noch vorhanden, und 
dies tft der Hauptgrund für die geachtete jociale Stellung und die auf der legteren 
beruhende Leiftungsfähigkeit der Arbeiter im Weften (vgl. oben S. 179). Der 
amerifanifche Farmarbeiter unterfcheidet jich in feiner äußeren Erjcheinung und 
jeinem Auftreten in feiner MWeife von dem ftädtiihen Arbeiter oder Handwerker. 
Er iſt ein wohlgeffeideter Menſch, von fiherem und anftändigem Benehmen. Seine 
Arbeit thut er mit Fleiß und der Energie, wie fie nur gut genährten und jelbjt- 
bewußten Leuten eigen ift. Ein engliiher Gutsbefiger im Red River - Thale 
faßte feine mit den dortigen Arbeitöleuten gemachten Erfahrungen dahin zujam- 
men, daß die amerifaniichen Arbeiter jehr jelbjtändig feien und ſich nicht viel jagen 
ließen, aber fie ſeien tüchtig in der Arbeit und bedürften in der That weniger 
Auffiht als die europäifchen Arbeiter. Und das ift natürlich von größter Be- 
deutung für die Nentabilität der Gutswirthſchaft. Die Arbeitslöhne find aller- 
bings hohe und machen den Haupttheil der Produftionskoften für Getreide aus. 
Aber diefelben erjcheinen weniger beträchtlich, wenn man berüdjichtigt, was die 
Arbeiter dafür leiften. Die Leute jtehen um 5 Uhr Morgens auf, find um 51/4 
Uhr im Stall; um 6 Uhr iſt Frühftüd, um 6% Uhr muß jedes Pferd aus dem 
Stalfe fein. Die Arbeit auf dem Felde dauert von 7 Uhr Morgens bis 7 Uhr 
Abends mit zweiftündiger Mittagspaufe. Nacd dem Abendefien werden noch die 
Geräthichaften und Pferde zum folgenden Tage zurecht gemacht. Während der 
Ernte wird folange gearbeitet, als es hell it. Die Arbeitäzeit it demnach Feines- 
wegs, wie man vielfach glaubt, eine wefentlich kürzere als für die Knechte auf 
unferen großen Gütern. Die amerifanifhen Arbeiter find, abgejehen von der 
Erntezeit, 10 Stunden, die Knechte in Weft- Deutichland — unter Abzug von je 
Ye Stunde Frühftüd und Beiper und 1Y/e Stunde Mittagspaufe — 10/2 Stunde 
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auf dem Felde. Anders ift es allerdings im Oſten von Deutichland, wo mit Ge— 
fpann arbeitende Knechte gewöhnlich Feine Frühſtücks- und Befperzeit halten. 
Freilich ift die Arbeit in Amerika infofern eine leichtere, als alle regulären Feld» 
arbeiten — einichließlic des Pflügens — im Sitzen verrichtet werden). Schließ- 
lich fei noch darauf hingewieien, wie jehr es fi im amerifanifchen Nordweiten, 
deſſen Klıma weſentlich rauher ift als dasjenige im deutihen Nordoſten, bewährt 
hat, daß die Arbeiter feinen Branntwein während der ‚Arbeiten genießen und 
ftatt deflen ala Reiz» und Erfrifhungsmittel Thee erhalten. 


Rentabilität der Großwirthſchaft im Nordweiten. 
Als Unterlage für die Berechnung der Rentabilität des Weizenbaues’ 
im Nordmweiten möge der folgende Auszug aus den Büchern einer 
Großfarm im Ned River: Thale dienen, welchen ich der Güte des 
Herrn Charles M. Ramjay verdante, 

Siehe ©. 443 und 444, 

Nach dieſem Anjchlage würden alle Ausgaben für ein Wirth- 
ihaftsjahr 16410 $ und unter Abzug des am Schluß des Jahres 
verbleibenden Werthes an Land, Gebäuden und Inventar (11 679 $) 
4731 $ betragen. Dem jteht eine baare und geſchätzte Einnahme 
aus der Weizen-, Hafer- und Heu: Ernte von 7420 $ gegenüber, jo 
daß fih ein NReingewinn von 2689 $ oder 16% des Anlage: und 
Betriebs - Kapitals ergeben würde. Um nun die Produktionskoſten 
für den Buſhel Weizen zu berechnen, kann man den Werth der Hafer- 
und Heu-Ernte (1120 $) von den Netto » Ausgaben (4731 $) in Ab— 
zug bringen, was um jo mehr als zuläflig erfcheint, als weder Hafer 
noch Heu zum Verkauf fommen, fondern ganz und gar in der Guts- 
wirthichaft verbraucht werden. Die Koften für die Weizenproduftion 
würden demnach 3611 $, das find 8,60 $ für den Ader Weizen oder 
34 cts für den Buſhel betragen. 

Gegen dieje Berehnung ſind jedod zwei Einwendungen zu er: 
heben: 

1) jegt dieſelbe im Anſchluß an obige Aufitellung einen Ertrag von 
25 Buſhels Weizen und 60 Buſhels Hafer vom Ader voraus. Nach 
den jtatitiichen Erhebungen beträgt aber für den ganzen Staat Minne- 
jota die Weizenernte im 14jährigen Durchſchnitt nicht mehr als 13,6 Bu— 
ſhels und die Haferernte im mehrjährigen Durchſchnitt 36 Bujbels. 
Im Red River-Thale jpeciell rechnet man nach zuverläffigen mündlichen 
Ausfagen auf eine mittlere Weizenernte von 15 Buſhels per acre. 


I) Selbftverftändlich ift es eine Mündhhaufeniade, wenn R. Meyer von Maſchinen ſpricht, die 
mit Sonnenfhirmen uud Sigen verfehen jeien, auf welch' „herrlidem Stuhle ber Gentleman. 
trarmarbeiter fähe, feine Gigarre raudhe, feine Zeitung lefe und zugleich pfläge ober mähe“, 
Dgl. „Urſachen ber amerilaniihen Konkurrenz”, Berlin 188, S. 627. 


— 43 — 


Wirthichaftstoften und Einnahmen von einer Seltion (640 acres) 
Land im Ned River - Thale. 



























Soll. | 85 
1. Land. 
640 acres Land zu 7 $, abzüglich 10%o bei Baarzahlung . .. |, ...| 4032 
2. Gebäude. | | 
Wohnhaus, Stall und Schuppen. . «2 2 2 2 nn nme. 
Dfen und Haudeinrihtung - - - - - rennen nn. 
3. Inbentar. 
16 Pferde ERBE a an | 
2 Kühe zu 40 8...* 
4 Bflüge u 58.» sus een na een nn en 
1 Mähmaſchinnnnn. a a 
V DEU 202.2 Den Be ee 
4 Wagen zu 758.. 
2 Ketteneggen BI: a 
2 bewegliche Heuraufen zus .. — | 
Gabeln, Schaufeln und Fleines Geräth | 
8 Baar Pferdegefhirre u > 8... - 2:2 rer. 200 | 
A Dear Bro IB... 68 | 
4 Säemaſchinen u50H ::: 22er 200 
Dal U IOE | 8 
2 Selbftbindende Mähmafchinen zu OS... 00. 600 | 1914 
4. Laufende Ausgaben. | 
Hafer für 16 Pferde, 12 Monate. . » - 2 2 2 2 nn nen 
Heu für 16 Pferde und 2 Kühe, 12 Monate. . » 2 2... 
735 Bufheld Saatweizen zu 75 ets für 420 acres . ..... 
165 Buſhels Saathafer zu 25 cts für 60 acrs . . . 2... 
Dreſchen von 10500 Buſhels Weizen zu 10 cts . 2. 2.2. . 1050 | 
Drefchen von 3600 Buſhels Hafer u dcts . 2 2 2 rn ne. 180 | 
Bindfaden zum Garbenbinden . - 2» 2 2 2 2 nr nenn 17| 1247 
Steuern vom Grundbefi - - - = 2 2 2 2 m rer 88 | 
Steuern: vom Mobiliarbeſitzzz.. . 80 168 
Feuerverſicherungg. na 100 
Schmied- und Wagnerrechnung auf 12 Monate......... 40 
Löhnung für 8 Mann zum Eggen, Walzen, Garbenmachen ꝛc. | 
5 Monate zu 188.. ee 720 
Koſt für dieſelben zu 10 8... 400 
Löhnung für 6 Mann zur Ernte auf 1 Monat zu 408. ... 240 
Koft für diefelben zu OS... 2 2: 2 Er een 60| 
Löhnung für 4 Mann zum Pflügen auf 1 Monat u 5$.. 100 | 
Koſt für dieſelben 1.108 4.2 2 u 2 2 a eh 40 
Löhnung für 1 Pierdefnecht für 5 Wintermonate zu 12$... 60 
Bolt für benfelen. ae een Dana ea 50! 


Löhnung für den Verwalter 12 Monate. - » 2 220. 600° 2310 





d. Zinfen für das in Land, Häuſern, Vieh und Geräthen inve- | 
ftirte Kapital, 11679 8 au Too 2 2 2 Ce n en ' 87 
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Saben. 
040 acres Land, Merlb 5 5.0.00 ee ch 
480 acres durd; Aufbrehen und aus anderen Urjadhen im | 
Werthe gefteigert um jed$- - : >» 22 une 
16 Pferde, 2800 $, abzüglih 15 lo.» » 2 2 2 2 nu. 
2 Kühe zu 40 8, 2 Kälber u6$.:...-: rennen 
Gebäude mit Einrichtung (1350 $), Geräthe und Maſchi— 
nen (1914 $), 3264 $, abzüglih 15%... .... 





10500 Buſhels Weizen zu 60 cts . . » 2. 222 
3600 Buſhels Hofer u Wects. . -- 22 neue. 
50 Tonnen deu u5B.:.:.-:. 2 es nenn ann 





ab: 
 Netto-Gewinn per Yahr: |... 





Was darüber hinausgeht, gilt als bejonders gute Ernte. Unter An- 
nahme jolcher Erträge und entiprechender Erniedrigung der Erdrufch- 
foiten, würden fich die Netto- Ausgaben auf 3407 $ oder 8,11 $ 
per acre und bei 15— 18 Buſhels Weizenertrag die Produftions- 
foiten für den Buſhel Weizen auf 45 —54 cts jtellen. 

2) Der jehr hohe Reingewinn ſtellt fih in der obigen Rechnung, 
abgejehen von dem zu hoch angejegten Ernteertrage, in Folge des 
Umijtandes heraus, daß eine bedeutende Werthiteigerung des Landes 
(5 $ per acre) in das Gemwinnkonto eingejegt ift. Thatjächlich be- 
ſteht eben in diejer raſchen Werthiteigerung de3 Grund und Bodens 
der Hauptprofit des Farmers. Die Meiften haben fi nur in der 
Abficht niedergelaffen, um demnächſt mit Nugen weiter zu verkaufen. 
Bis vor Kurzem konnte man noch gutes Land von den Eijenbahn- 
geiellihaften im Ned River» Thale für 62 $ mit 3 $ Rabatt für 
jeden beitellten Ader erhalten, der Dalrymple'ſche Beſitz ift zur Zeit 
des Banferottes der nördlichen Bacificbahn von den daran betheiligten 
Kapitaliften in der Weife zufammengefauft worden, daß fie das Land 
mit Bahnobligationen bezahlten, die von der Compagnie zu pari ge: 
nommen wurden, während man fie auf dem Marfte zum zehnten 
Theile ihres nominellen Werthes haben konnte. So fam der Ader 
Land auf nicht mehr als 25— 50 ets zu ftehen; Negierungsland 
fonnte unter Umſtänden umfonit erworben werden, während man 
heute für ungebrochenes Land im Ned River» ebenjo wie im James 
Niver- Thale 10 $, für aufgebrochenes 15 $, für eine volljtändig 
eingerichtete Farm mit theilweife gebrochenem Lande 22 — 25 $ per 
acre bezahlt. 
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Will man nun aber die Produftionskoften für Weizen berechnen, 
jo darf man nicht den früheren, jondern muß den gegenwärtigen 
Werth des Landes mit in die Kojten einrechnen, muß die Frage 
jtellen, wie hoch demjenigen Großfarmer die Weizenproduftion zu 
jtehen kommt, welcher ſich gegenwärtig oder jeit 2—3 Jahren im 
Red River: Thale niedergelajjen hat. Das ijt um jo mehr berechtigt, 
al3 der Grundbeſitz überaus rajch die Hände wechjelt und die meiften 
Producenten erſt furze Zeit ihr Gut befigen. 

Stellen wir zunächſt den in obiger Aufitellung angenommenen 
Werth von 11679 $ (= 18,25 $ per acre) für Land, Gebäude 
und Jıwentar in Rechnung, jo ergibt jich folgender Koftenüberjichlag : 


Zinfen des Anlagefapitald 790. . . 5.5 BI £ 
Abnutzung der Pferde und des (eblofen Anventars 1500 909 „ 
laufende Ausgaben!) 2 2 2 m nn nn nn 4683 „, 

6409 $ 
davon ab den Werth des Hafer- und Heuertrags . 832 „ 
Netto - Ausgaben. . . . 02. 57 8 


oder 13,27 $ per acre — 73 — 88 * Der Buſhel Weizen. 

Es wäre gegen dieſe Berechnung nur noch zu bemerken, daß in 
derfelben feine Koiten für den Bau eines Brunnens und Elevators 
angejegt jind. Ein guter Brunnen fojtet 560 $. Diefe Bedenken 
würden ſich dadurch bejeitigen lafjen, daß man als Werth der Farm 
mit Inventar die vorhin erwähnte, gegenwärtig üblide Kaufjumme 
von 22 —25 $ per acre einjegte und den Zinsbetrag entiprechend 
von 817 auf 985 — 1120 $ erhöhte. In dieſem Falle würden fich 
die Kojten per acre auf 13,67 — 14 $ und per Bujhel Weizen auf 
76— 78 bezw. 91 — 93 cts fteigern, je nahdem man 18 oder 15 
Buſhels al3 Ertrag annimmt. 

Die Gewinne, welde die Farmer mit ihrem Weizenbau erzielen, 
ergeben fich aus der Differenz jener Produktionskoſten mit den Ge- 
treidepreifen am Ort der Produktion, und die legteren hängen ab 
von der Qualität und den Transportfoften des Weizens nad den 
großen Märkten. 

Der Weizen des nördlichen Dakota und Minneſota zeichnet ſich num 
aber durch großen Kleberreihthum aus; das aus dieſem hergeitellte 
Mehl gibt mehr Brod als das Produft aus den weiter jüdlic gezogenen 


1) Laut obiger Rechnung, jedod unter Annahme einer Durchſchnittsernte 
von 15 Bufhels Weizen und von 6 cts per Bufhel Weizen ald Erdrufchkoften, 
ftatt, wie vom Einfender zu hoch angelegt, 10 cts. 
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Sorten Sommer- und Winterweizen. Der Nr. 1 hard spring wheat, 
die beite Sorte des nordweitlihden Weizens, wird daher auf den 
gleihen Märkten um 6—10 cts höher bezahlt als der ſchönſte Win- 
terweizen. Namentlich find die großen Mühlen von Minneapolis und 
Buffalo für ihren Bedarf an hartem Sommerweizen auf die Nord- 
hälfte von Dakota und Minnefota angewiejen; nur injoweit jie dieſen 
hier nicht volljtändig deden Fönnen, kaufen fie die weicheren Sommer: 
weizenforten — Nr. 1 und 2 spring wheat — aus den üblichen 
Theilen der nordweitlichen Staaten, aus Jowa und Nebraska, oder 
rothen Winterweizen aus Kanſas x. Während entlang der ganzen 
nördlichen Bacificbahn und im Red River » Thale ebenjo wie in Ma: 
nitoba der fog. scotch fife- Weizen die Hauptjorte bildet, zieht man 
weiter füdlich den ruffiichen, meijt weißen Weizen vor. Denn der 
(egtere gibt dort einen etwas höheren Körnerertrag und vor Allem 
bat man ſowohl in Mittel- und Sid - Wisconfin als in Mittel: 
und Süd-Minneſota und = Dakota die Erfahrung gemacht, dak der 
aus den nördlichen Counties oder aus Manitoba bezogene harte file- 
Weizen raſch ausartete, d. h. weich wurde. Für den beiten harten 
Weizen hat daher das Gebiet der nödlichen Pacifichahn und das Ned 
Niver : Thal nebſt den Weizendiftriften von Manitoba und den Nord- 
weit » Territorien eine Art Monopol. 

Die beiden Hauptmärfte, auf denen die Meizenmengen 
von Nord - Dakota und Minnejota etwa zu gleichen Theilen zufam: 
menfließen, find Dulutd — von wo das Getreide zu Schiff weiter 
nad) Buffalo geht — und Minneapolis. Am letzteren Orte ift der 
Hauptfäufer die Millers’ Association, eine Vereinigung der Müller 
von Minneapolis, welche zum Zweck hat, die Konkurrenz der einzelnen 
Firmen unter einander beim Einfauf zu mildern. Der große Müb- 
lenbejiger Pillsbury hat nicht weniger als fünfzig eigene Clevatoren 
entlang den verjchiedenen Linien im Produftionsgebiete. Die übrigen 
Elevatoren jtehen ebenfalls meiſt im Befiße von Sapitaliften oder 
Gompagnien, welche vermöge diejes Mittels den Getreidehandel für ge- 
wife Gegenden faft ganz in ihrer Hand vereinigen. Die Großfarmer 
willen fish dem jedoch völlig zu entziehen. Sie verkaufen ihren 
Weizen nicht an die betreffende Elevatorcompagnie, ſondern ſchicken 
denjelben direft nach Duluth, wo fie dann durch einen Kommiſſionär 
verfaufen laſſen. Wenn fie feinen eigenen Elevator befigen, jo ver: 
laden fie ihr Getreide durch Vermittelung des der Elevatorcompagnie 
gehörigen Speichers an der Bahn, jedoch wird ihr Getreide — wel: 
ches jedesmal eine ganze „Bin“ (Abtheilung) des Clevators auszu— 
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füllen vermag — nicht wie das der kleinen armer gleich auf der 
Station graduirt und mit dem übrigen Getreide vermijcht. Es geht 
vielmehr unter Wahrung der Identität direft nach Duluth und erhält 
erit dort auf einem der großen Sammel: Elevatoren jeine Graduirung. 

Sn Duluth betragen die Gebühren für die Inſpektion des Ge- 
treides für eine Wagenladung von 500 Buſhels 25 ets oder 





pro Bufhel . . .» . . “ a 4 0,05 ets 
ferner für Reinigung, wenn —— ER 
für Lagerung bis zu zwanzig Tagen. . » 2.2.13 
dazu SEDIUMIINON 3 0 wi 411600 
| 2,8 cts 


Die Eiſenbahnfracht nah Duluth oder Minneapolis war gleich- 
mäßig von allen armen im mittleren und unteren Red River - Thal 
1882 und 1883: 26 cts per 100 lbs = 15,6 ets per Bujhel und 
wurde 1884 auf 24 cts per 100 Ibs — 14,4 cts per Buſhel redu- 
cirt. Auch hier haben die Bahnen das einer rajchen Beftedelung 
günftige Brincip, die Fracht nicht von Station zu Station zu erhöhen, 
jondern für aroße Streden auf gleiche Höhe feitzujegen. Für die 
entferntejten Punkte im Ned River - Thale (Hallo) belief ſich 1884 
die Eiſenbahnfracht nach Duluth auf 1,28 cts per ton (2000 engl. 
Pfund) und mile, für die näheren auf 1,93 ets, Frachten, welche für 
ein dünn befiedeltes Yand keineswegs hoch zu nennen find, aber doch 
mit fortjchreitendem Verkehr noch ermäßigt werden können. Die 
Farmer im unteren Thal hoffen auf eine Ermäßigung der Fracht 
nah Duluth bis zu 10 ets per Buſhel. 

Der Waffertransport über die Seen nah Buffalo Fojtet im 
Mittel 242 — 5 cts und weiter durch den Erie - Kanal nad New York 
einschließlich der Umlade- und anderer Gebühren in Buffalo durd)- 
ichnittlid 5,75 cts per Bujhel. Die Verfiherung über die Seen 
beträgt "a — "eo, außer im Frühjahr und Herbit, wo ſie höher 
ſteht. Rechnet man zu den genannten Poſten noch an Koiten und 
Spejen in New Vork und Liverpool 2,5 cts per Bujhel und an 
Deeanfradht nicht mehr als 6,5 cts, jo jtellen ji die Geſammt— 
fojten für den Export von Weizen aus dem Ned River : Thale 
nach Ziverpool per Buſhel auf ungefähr 35 ets und per 100 kg 
auf 5,40 Mark im Durchſchnitt, während diefe Koften für den 
Handel bis nad New York circa 26 ets per Buſhel = 4 Mark per 
100 kg betragen. Das find die Differenzen, welche ſich in den 
durchichnittlihen Preifen im Red River: Thale äußern. 


— 48 — 


Die legteren ſchwankten bis zum Jahre 1883 zwijchen 85 und 
95 ets und jtanden in den weitlich von dort ſich ausdehnenden Ge- 
treidegebieten von Nord: Dafota bis zu 10 ets niedriger. Aus der 
obigen Berechnung ergab ſich nun, daß die Produktion eines Bufhels 
Weizen auf einer Großfarm des Red River - Thales im Durchſchnitt 
76 — 78 oder 91 — 93 cts, je nach der zwiichen 18 und 15 Buſhels 
ſchwankenden Ernte, Eoftet, während diejelbe für jüngere, noch itarf 
im Aufbrehen des Landes begriffene Farmen höher zu ftehen kommt. 
Aus einem Vergleich diejer Kojten, in welche die Ausgaben der Haus- 
haltung des Farmers nicht eingerechnet find, mit den Durchſchnitts— 
preijen folgt die Richtigkeit der mir von zuverläffigiter Seite gegebenen 
Verliherung, daß eine Ernte von 15 Bujhels eben die Koften dedt 
und dieje geht, wie jchon bemerkt, über den Durchſchnitt für ganz 
Minneſota hinaus. Bei niedrigeren Ernten jtellen ſich pofitive Ver: 
lufte ein; jeder über jenen Betrag gewonnene Bufhel hingegen kann 
als Gewinn gelten. In günftigen Jahren, bei Ernten von 25— 30 
Buſhels, find diefe Gewinne jehr beträchtlich; bei Durchſchnittsernten 
hingegen nur mäßige. Wenn dies von den Jahren bis 1883 gilt, 
fo liegt e8 auf der Hand, daß der im Jahre 1884 auf der ganzen 
Melt eingetretene Drud auf die Weizenpreife auch von den Groß— 
farmern des Nordweitens jchwer empfunden wurde. Einer derjelben 
fchreibt mir unterm 5. November 1884: „Ich habe noch Feine Ber- 
fäufe gemacht, weil die Märkte überall jo flau waren und die Preiie 
jeit dem Einbringen diejer Ernte einige 30 ets pro Buſhel niedriger 
ftanden als in der entiprechenden Zeit des vorigen Jahres. Wem 
ich jegt verfaufte, jo würde die Ernte, bier auf die Bahn geliefert, 
d. b. auf der Farm jelbit von 52 bis 54!/s ets fojten. armen würd 
unprofitabel jein, jollten diefe Preife andauern.“ 

Schon im Jahre 1883, aljo vor den ſchlechten Erfahrungen von 
1884, waren verjchievene Großfarmer zu dem Entſchluſſe gekommen, 
den einjeitigen Weizenbau als nicht lohnend aufzugeben und jtatt deiien 
eine gemischte Wirthſchaft mit ftarker Viehhaltung einzuführen. Die 
Preiſe aller thieriihen Produkte jtehen im ganzen Nordweſten jebr 
hoch, da derjelbe noch entfernt nicht feinen Fleiſchbedarf erzeugt, viel: 
mehr wejentlih von St. Paul aus verforgt wird. Rindfleiſch koſtete 
1883 in Fargo 5 ets pro engl. Pfund Lebendgewiht, — 12% bis 
25 cts, durchſchnittlich 18 ets im Detailverfauf bein Fleiſcher — 
ein Duart Milh 5 ets, das Pfund gute Butter im Sommer 90, 
im Winter bis zu 45 cts für den Konjumenten. Da jede einzelne 
Farm noch fehr viel unbeftelltes Land beſitzt, jo hat fie damit eine 
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Menge von wilden Heu als Futter zur Verfügung. Man erntet 
l!s Tonnen ſolchen Heus vom Acker. Im Sommer find Die 
Thiere auf der Weide, im Winter im Stall und befommen dort 
auf der Durchſchnittsfarm fein anderes Futter als Heu. Ein Groß- 
former, Mr. Barnes in Fargo, äußerte jich ſehr befriedigt über 
die Ergebniſſe jeiner neu eingerichteten „gemiſchten Wirthichaft”. 
Er hält 250 Stück Vieh und 300 Schweine, hat, abgeſehen von 
49 acres Buſchland am Fluffe, 25000 acres in Weizen, 500 
acres in Safer, 100 acres in Gerite, 400 acres in Timotheegras 
liegen und wechtelt regelmäßig zwiihen Weizen und Gras. Eine 
derartig eingerichtete Farm dürfte etiwa diejenigen Veränderungen um: 
ihließen, welche die meiſten Großfarmer durchzuführen geneigt find. 
Der genannte Mr. Barnes, zugleich Chef der Northern Pacific Ele- 
vator Co., ſprach, wie mir jcheint mit Necht, die Anfiht aus, daß 
dver Weizenbau im Red River: Thale umd im nördlichen Dakota fich 
nit in dem Maaße ausdehnen wird, wie die Meijten es annehmen, 
da zwar viel neues Land aufgebrochen und mit Weizen beitellt, aber 
ältere Felder gleichzeitig in beträchtlicher Ausdehnung in Gras gelegt 
werden würden. Immerhin wird fich diefe Bewegung wohl nur 
langſam vollziehen, da die Ausftattung einer Viehwirthichaft ein fehr 
viel beträchtlicheres Kapital erfordert als die einer Meizenfarm. 
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Neuntes Kapitel. 
Die „Weftflaaten“ der Union. 


Mit den ſog. Weitftaaten der Union bleibt noch das fruchtbarite 
und größte der nordamerifanischen Weizen - Erport = Gebiete zu be- 
handeln. Rechnet man den Staat Kentudy hinein, welcher in manchen 
Sahren einen Ueberfhuß von Weizen erzeugt, jo umjchließt der zu 
bejprechende Landſtrich — von der Dftgrenze dieſes Staates und der— 
jenigen von Ohio bis zu der Steppengrenze in Kanjas und Ne— 
brasfa — 1,2 Mill. qkm, d. i. eine mehr als doppelt jo große 
Fläche wie das Deutfche Reih. Die Elimatifchen und Anbauverhältnifie 
der Weſtſtaaten find bereit3 im erjten Kapitel mit einiger Ausführ- 
lichkeit behandelt worden. An diejer Stelle fei nur daran erinnert, 
daß das ganze hier behandelte Gebiet dem Maisgürtel angehört, 
d. h. vermöge des warmen und regenreichen Klimas herrſchen da— 
jelbft der Maisbau und die auf demfelben bafirte Viehzucht vor, aber 
die Weizenfultur fpielt daneben noch eine beträchtliche Rolle. Nur 
im äußerjten Weften it derjelben ein größeres Areal gewidmet ala 
dem Maisbau. In den Weſtſtaaten liegt der Schwerpunft ſowohl 
der Getreide- als der Fleiich - Produktion Nordamerifas. Denn nad 
den Genjus von 1880 entfielen auf die acht Staaten Ohio, Indiana, 
Alinois, Kentudy, Jowa, Miffouri, Kanjas und Nebrasfa von der 
Gejammtproduftion der Vereinigten Staaten an Mais beinahe drei 
Viertel (72,60), an Weizen über die Hälfte (52,80), von dem 
Sejammtbeitande an Rindvieh circa ein Drittel (34,7 %o), an Schafen 
ein Viertel (25,300) und an Schweinen über die Hälfte (55,8). 
Von um jo größerer Wichtigkeit ift daher die Frage, ob und in 
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welcher Ausdehnung eine Steigerung der landwirthſchaftlichen Pro- 
duktion dieſer reichen Diftrifte möglich ift und in welcher Richtung 
diefelbe eventuell ftattfinden wird. 


I. Stand der Befiedelung und Ansdehuungsfähigkeit der 
fandwirtäfhaftlihen Produktion. Die folgende, auf Grund der 
Genfuserhebungen berechnete Tabelle gibt über die Dichtigfeit der 
Befiedelung und die Ausdehnung der landwirthichaftlihen Kultur in 
den Auskunft. 





Bon ber als Farmland occupir⸗ 


flädhe betrug bad ten Fläche betrug bas 


— ber u | Don ber ——— 
fiedelung 











improvedland | Fr unimprovedland (and im Beion 

square | PrO }1870 | 1890 | 180 | 1970 | 1880 | 1870 | 1880 

mile | km | 0% | 0/0 0% dj, 0% | 9% 0/, 

DB... 77,88 |30,0 |56,7 |69,8 |94,02 | 384 |26,3 |31,7 | 268 
Indiana... . | 5442 21,0 |46,7 60,6 88,9 |44,2 |81,8 806 | 29,1 
Juinois.... 15433 20,9 |544 172,9 |884 1253 1175 106 | 15,5 
Kentudy ... 140,81115,9 83,6 41,9 |83,9 |55,6 |50,1 |48,9 | 47,0 
Miffouri .. . 131,38 12,1 |21,8 |38,07 |63,4 |57,9 |89,9 141,3 | 36,3 
— ——— 28,99 11,1 |26,8 55,0 |69,7 |99,5 10,7 1162 111 
Kanfas .. 18,15| 46 | 38 20,5 1409 165,2 |499 11,2 | 4,6 


Nebrasta | 588 232 | 13 ee: | 20,6 — ‚446 |102 | 32 
| 


Ein Blick auf diefe Zahlen zeigt, wie fpärlih auch im den älteit 
bewohnten Theilen unjeres Gebietes noch die Bevölkerung vertheilt 
it. In Deutichland hatte nur Medlenburg- Streliß im Jahre 1880 
mit 34,2 Köpfen pro qkm eine etwa gleich dünne Bevölkerung wie 
Ohio, während die durchſchnittliche Dichtigkeit in Deutjchland 1880 
83,7 betrug. Zugleich ergibt die Tabelle, mit wie großer Rafchheit 
von 1870 bis 1880 das landwirthichaftlich benußte Areal (improved 
land) in jämmtlichen Weſtſtaaten ausgedehnt wurde, und daß dieſe 
Ausdehnung namentlich in Ohio und Indiana, aber auch in den fo 
überaus dürftig bewaldeten Brärieftaaten Kanſas und Nebraska wejent- 
lich durch Waldrodungen bewirkt wurde. 

Um nun die landwirthichaftliche Zeiftungsfähigfeit, ſowie an der 
Hand der mitgetheilten Zahlen die Frage zu ımterfuchen, in wie weit 
das Kulturareal in dem bier beiprocdhenen Gebiete einer geiteigerten 
Ausdehnung fähig fei, bedarf es eines genaueren Eingehens auf Die 
Berhältniffe der einzelnen Staaten. Zugleich ift hiebei feitzuitellen, 
in weldem Grade diejelben durch das Vorhandenfein öffentlichen 
Landes der Einwanderung ein geeignetes Feld bieten. 
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Dbio, Indiana und Fllinois Die mit Mais und Weizen 
beitellte Fläche diefer „alten Weft:* oder „Central“ » Staaten umfaßte 
nach den Berichten des Bundesamtes für Aderbau!): 


Mais Meizen 
— — — — — — — r — — — — — 
1871 1880 1871 1880 


acres acres acres Acres 

Obio 2 324 831 3 198 400 1 336 330 2 845 170 
Indiana 2218 627 3421 700 1599 166 2 962 307 
Illinois 5316 469 8 840 180 2.050 081 3650 225 

9 859 927 15 460 280 4 985 577 9 457702 
Die Zunahme betrug aljo 5,6 bezw. 4,5 Mill. acres, während dem 
landwirthſchaftlich benutzten Areal jener Staaten in der gleichen Pe— 
riode nach dem Genjus 14,2 Mill. acres = 5,76 Mill. ha — oder 
joviel wie das landwirtbichaftlihe Gebiet von Bayern und Würt- 
temberg zufammen — zuwuchſen. Ihre Weizenerzeugung hat ſich von 
1860—80 beinahe verdreifacht (vgl. Tab. I im Anhange) und ſelbſt 
auf den Kopf der rapide wachjenden Bevölferung berechnet, beinahe 
verboppelt (vgl. Tab. II). 

Heute ſcheinen die drei Staaten den höchſten Grad ihrer Fähig— 
feit, Getreide zu erportiren, bereits überjchritten zu haben. Dieje 
Wendung muß in Ländern mit extenfiver Kultur und raſch zuneh- 
mender Bevölkerung jedesmal mit dem Momente eintreten, wo alles 
leicht Fultivirbare Land unter den Pflug genommen if. Dann ijt 
e3 allerdings noch möglih, 3. B. die Viehzucht auf Koſten des An- 
baues von Brodgetreide auszudehnen — und diefer Fall wird in den 
drei Staaten wahricheinlich eintreten —, eine gleichzeitige weitere 
Ausdehnung der verjhiedenen Hauptzweige der Produktion iſt aber 
von jenem Zeitpunfte an jedesmal ausgefchloffen. Die Möglichkeit, 
die Produktion dur allmählihe Steigerung der Intenfität des An- 
baues auf der gegebenen Fläche zu vermehren, fällt bei jchnellem 
Wachsthum der Bevölkerung für die Erporte von Mafjenerzeugnifien, 
wie Getreide, Fleifh 2c., wenig in die Wagjchale. Nun find in 
unferen drei Staaten bereit3 volle neun Zehntel des Landes durch 
armen occupirt, öffentliches Land gibt es bis auf kleine, ijolirte 
Streden unbraucdhbaren Bodens überhaupt nicht mehr, und auf den 
einzelnen Farmen jcheint, mwenigitens in Ohio und Illinois, alles 
fultivirbare Land thatfählih in Nutzung genommen zu fein. Mit 


1) Der Genfus von 1870 enthält feine Angaben über die Anbauflächen. 


— 493 — 


73 bezw. 69,0 des Gejammtareales hatten die leßtgenannten Staaten 
1380 einen jo großen Theil der Fläche in landwirthichaftlicher Kultur 
wie die viel intenfiver bewirthichafteten Länder von Weſt- und Mittel: 
europa!). Nur in Indiana mag die Kulturflähe ſich noch durch 
weitere Lichtungen von Waldjtreden — die dort 29 %o des Farm: 
‘areals?) umfaſſen — unbedeutend erweitern laffen. 

In Ohio und Illinois hingegen wird man aus Flimatifchen 
Rückſichten nicht in der Yage fein, no mehr Wald als bisher nieder: 
zufchlagen. Illinois umfchließt weite Gebiete natürlichen Prärie- 
landes, und bier hat man jogar angefangen, in großem Umfange 
künstliche Baumpflanzungen anzulegen. In Ohio, dereinft von den 
berrlichiten Laubmwäldern bedeckt, machen fich ebenſo wie in den ehe— 
maligen Waldgebieten von Illinois und den Djftitaaten bereit Die 
Ihlimmen Folgen der planlojen Waldverwüjtungen ſtark bemerklich. 
Die Erfenntniß diejer Kalamität greift immer weiter um ſich; jchon 
haben jich große Vereine gebildet, welche gegen das Unweſen der 
Waldverwüjtung einjchreiten und die öffentlihe Meinung für ihre 
Zwede zu gewinnen ſuchen. So läßt ſich in der That erwarten, daß 
man dort feine größeren Streden Landes mehr durch Abholzen 
der Wälder dem Aderbau- oder MWeide- Areal zuführen wird, und 
daß, falls ſolche Urbarmahungen doch nod) jtattfinden jollten, dieſer 
Zuwachs an Aderland durd die in Angriff genommenen Auffor: 
tungen ſowie durch Brachlegung ausgejogenen Landes wett gemacht 
werden wird. 

Kentudy gehört zu den ältejten Staaten der ilnion, es hatte 
1800 bereit3 5,36 Einwohner auf der engliihen Duadratmeile. Die 
geringe Ausdehnung jeines Fultivirten Landes deutet keineswegs auf 
eine Fülle von noch jungfräulihem Boden; diejelbe muß vielmehr 
auf die verderblichen Folgen der ehemaligen dortigen Sflavenwirth- 
Ihaft zurüdgeführt werden, deren fchlenderhafte Gewohnheiten noch 
heute bei den Meiften der dortigen Farmer vorherrichen. Es Liegen 
bier weite Ländereien brach, deren natürliche Bodenfraft durch fort- 
gejegten Tabakbau erichöpft iſt. Diejelben bededen fich allmählich 
mit Geftrüpp und Buſchwerk und fünnen immer erſt nach zehn = big 
fünfzehnjähriger Ruhe wieder in Kultur gebracht werden?). So er- 


1) Der Procentſatz iſt in Frankreich 74, Belgien 73, Deutichland 68, Groß» 
britannien 67. 

2) Nur für diefes ift der Waldbeſtand nachgewiefen. 

3) Bergl. u.a. 5. 8. Killbrew, Rep. on the culture and curing of tobacco 
in the U. 8. im Aderbau-Cenjus von 1880 ©. 53. 
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tlärt es ſich, daß in Kentucky 1880 nicht weniger als 8490 der Ge- 
fammtoberfläche bereit3 Farmland waren, d. h. im Privatbefig ſtan— 
den, und daß davon nur die Hälfte, nämlich 44 0 der Gefammt- 
fläche, thatſächlich Fultivirt wurde, während der Reit hauptſächlich 
als Wald- und Holzland bezeichnet wird. Eine weſentliche räumliche 
Erweiterung dürfte die Landwirthihaft in Kentudy nicht in Ausficht 
haben, es jei denn, daß man das dort üblihe Wirthſchaftsſyſtem total 
abänderte. Kentudy hat in dieſer Beziehung die gleichen Zuftände, 
wie feine oben beiprochenen öftlichen Nachbarländer. 

Anders Liegen die Verhältniffe in dem ganzen erjt feit wenigen 
Jahrzehnten in der Beſiedelung begriffenen Gebiete weitlih vom 
Miffiffippi bis zum 100. Grade w. Gr. Alle diefe Staaten haben 
erſt feit Kurzem die unterfte Grenze der Bevölferungsdichtigfeit über- 
fchritten, von der ab man überhaupt von einer gleichmäßigen Be- 
fiedelung des Landes reden kann. 

Jowa wurde zwar bereit 1836 ald Staat zugelaflen; damals 
aber beitanden größere Anfiedelungen nur entlang dem Miffiffippi, 
und einige wenige andere zogen ſich den übrigen mit Galleriewal=- 
dungen verfehenen, meiſt tief einfchneidenden Flußläufen feines Ge- 
bietes entlang. Exit jeit Ende der jechziger und im Anfange der 
fiebenziger Jahre wurden die großen ojtweitlihen Bahnlinien gebaut, 
welche heute den Miffiffippi mit dem Miffouri verbinden, zahlreiche 
Zweiglinien ließen nicht lange auf fi warten, und im Anſchluß an 
alle diefe Verfehrsftraßen vollzog ſich im Verlaufe der legten fünfzehn 
Fahre die Befiedelung des inneren Prärielandes mit großer Schnellig- 
feit. Der Umfang des Kulturlandes, welcher 1870 wenig über ein 
Viertel des Gejamintareales betrug, verdoppelte jih bis 1880. Aber 
zweifeldohne iſt noch eine beträchtliche weitere Ausdehnung desſelben 
möglid. Jowa ift der fruchtbarfte und jchönite von allen Prärie— 
ftaaten. Die Oberflähe iſt leiht wellig und erhebt fih nur an 
wenigen Stellen zu größeren und fteilen Hügeln, deren Beitellung 
Schwierigkeiten macht. Ueber unergründlich tiefen Thon und Kies— 
lagern finden ſich ſtarke, duchichnittlic etwa Ye m mächtige Humus- 
Schichten. Das Land ift reichlich bewäſſert, an vielen Stellen fünjt- 
licher Drainage bebürftig, die fich bei der überall leicht abſchüſſigen 
Oberflächen » Beichaffenheit auch gut durchführen läßt; an den zahl- 
reihen Waflerläufen und auch in Eleinen Hainen über das Land zer- 
jtreut, finden fich recht hübſche Waldungen von Eichen, Ulmen, Nuß- 
bäumen, Bappeln, Weiden ꝛc., jo daß die Prärie bier durchaus 
noch nicht den Charakter jener abjtoßenden, auf mangelnde Nieder- 
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ſchläge deutenden Einförmigfeit befigt wie jenjeit des Miſſouri. Das 
Klima des Landes ift zwar ertrem, aber innerhalb der einzelnen 
Jahreszeiten noch jehr viel regelmäßiger als weiter weftlih und vor 
Allem in Durhichnittsjahren hinreichend feucht. Man wird nicht 
fehl greifen, wenn man den Umfang des bei ertenfiver Betriebsweije 
fulturfähigen Landes auf die bedeutende Flähe von 75 %0 des Ge- 
fammtareal3 annimmt; die landwirthſchaftliche Produktion würde 
demnach 1880 erſt zwei Drittel ihrer möglichen räumlichen Ausdeh— 
nung erreicht haben. Allerdings ift Jowa nicht etwa ein Land für 
unbemittelte Einwanderer, da öffentliches Land in großen Kompleren 
dort nicht mehr eriftirt. Die noch nicht in Privatbeftg übergegangenen, 
wenig umfangreichen Streden find in der Hauptſache Refte der gerade 
in diefem Staate jehr bedeutenden Landgrants an die Eifenbahnen. 
In entlegenen Gegenden fann man von den lehteren noch für 5 —6 $ 
den Ader Land kaufen. In einem mwohlbejiedelten, mit Eifenbahnen 
verjehenen County hat man hingegen ſchon 30—40 $ per acre 
durhichnittlich für eine Farm mit einfachen Baulichkeiten zu zahlen. 
Vergleichsweiſe jei bemerkt, daß in beiten Counties von Jllinois eine 
entiprechende Farm 40—75 $, in Ohio 100 $ per acre fojtet. In 
der Nähe größerer Städte fteigen diefe Breife in Jowa auf 60, in 
Illinois auf 100, in Ohio bis zu 200 $. 


Mifjouri. Für den Staat Miffouri vermag ich genauere 
Angaben nicht zu machen, da ich, abgejehen von feinen beiden großen 
Handelsplägen, Kanſas City und St. Louis, hier nur das Thal des 
Miffouri, und zwar flüchtig durchreift habe. Berüdfichtigt man die 
Thatjahe, daß der Süden des Staates größtentheild von dem zer: 
riffenen Hügelzuge der Ozark Mts. und die Miffiffippi - Niederungen 
von weiten Sumpfländern bededt find, jo wird man eher zu hoch als 
zu niedrig greifen, wenn man die Ausdehnung des fulturfähigen Landes 
dajelbit auf etwa den gleihen Procentfag wie im Staate New York, 
nämlich auf 60 %o der Gejammtfläche, annimmt. Unter diefer Bor: 
ausfegung kann man jagen, daß in Miffouri ebenjo wie in Jowa 
im Jahre 1880 erft zwei Drittel des fulturfähigen Landes wirklich 
in Nugung genommen waren. 


Fahrt vom Dberen See nad dem Miffouri. Wenn man von 
Chicago aus auf einer der drei großen Eifenbahnlinien nad Weften fährt, welche 
diefe Metropole mit Dmaha, dem Ausgangspunft der Union» Pacifichahn am 
Miffouri, verbinden, fo hat man einige Mühe, fi) Mar zu machen, daß diefer 
ganze, 500 englifhe Meilen (800 km) breite Gürtel, deſſen Reichthümer heute 
Chicagos fommercielle Größe bedingen, feit faum anderthalb Menjchenaltern 
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befiedelt ift. Alles Land ift hier eingezäunt, Mais- und fonftige Getreidefel- 
der, Weiden und Wiefen, Heine natürliche oder Fünftlihe Laubhaine folgen in 
freundlihdem Wechſel auf einander, niemald verliert man die menſchlichen An- 
fiedelungen, Farmen oder Handelspläge ganz aus dem Auge, und über all’ diefen 
Niederlafjungen liegt bereits der Haud) einer gemwiflen dauerhaften Wohlhabenheit. 
Die Farmen, mit ihren großen Scheunen, „corn-clipps“, und hohen vom Wind ge- 
triebenen Wafferpumpen liegen meift unter dem Schuge eines der erwähnten 
Heinen Haine, die recht geräumigen, vielfach zweiftödigen Wohnhäufer find fauber 
geftrichen und oft in hübſcher Holzarchiteftur erbaut. Nur die Ställe — bloße 
Schutzdächer aus Stroh und Latten — tragen durchweg den höchſt proviforifchen 
Charakter des Weſtens. Bei nüheren Zufehen bemerkt man, daß in Jowa auf 
allen armen noch große Flächen von natürlichem, bislang noch nie gebrodenem 
Präriegrafe vorhanden find, während diejes in Jllinoi® und weiter öſtlich bereits 
überall durd) das urjprünglich fünftlich gefäete, aber rafch von felbit weiterwudhernde 
DBlau-Gras verdrängt ift. Die zahlreihen Marktfleden des bier beſprochenen Ge— 
bietes jehen mit ihren gartenumzäunten und baumbepflanzten Straßen recht freund- 
lih aus, fomweit das bei der einförmigen Anlage diefer Ortſchaften möglich ift. 
Diefe wie die größeren Städte, die ich weitlich vom Miffiffippi befucht Habe: Des 
Moines, Omaha, Topela, Atchiſon, unterſcheiden ſich wenig von denen im öſtlichen 
Amerika, wie denn überhaupt eine ungemeine Gleichförmigfeit der Kultur in ganz 
Nordamerika zu Tage tritt. Sie haben jämmtlich Tchnurgerade, rechtwinfelig ſich 
freugende Straßen; Geſchäfts- und Wohnviertel find in allen größeren Ort— 
ſchaften getrennt. Dort herrichen hohe, einförmige Steinhäufer mit prädtigen 
Läden und gewaltigen Firmenfchildern vor, hier meift einftöcige, hölzerne Villen 
von gefälliger und praktiſcher Bauart mit Heinen Gärten. Die Sauberleit der 
Straßen läßt Alles zu wünſchen übrig, fie find entweder gar nicht oder ſchlecht 
gepflaftert, die Trottoird beftehen aus Holzdielen, aber zahlreiche, lebhaft be— 
ſchäftigte Pferdebahnen durchkreuzen die Ortſchaften nah allen Richtungen, 
felbft die Heineren Städte haben ſich mit eleftrifcher öffentliher Beleuchtung 
verforgt. Ueberall, wo es fih um öffentlihe Bauten und Anlagen handelt, 
tritt das allen demofratifchen Gemeinweſen eigenthümliche Streben nad äußerem 
Effekt zu Tage. Die öffentlihen Gebäude zeichnen fih mehr durch prunfvolle 
Facaden und maleriihen Anblid als dur praftifche Einrichtung und foliden 
Bau aus. Alle Staatäfapitole find nad) dem Muſter desjenigen in Wafhington mit 
feiner unproportionirten Kuppel gebaut. Das höchſte Lob, weldhes der Amerikaner 
diefen Gebäuden und Inftituten zu fpenden weiß, iſt, dab fie fo und fo viel 
Millionen Dollar gefoftet haben. Mebrigens gibt ed in allen weitliden Groß- 
ftädten noch zahllofe Holzbuden der elendeiten Art, welche theilmweife von den erften 
Anfiedlern jtammen und heute Fabrifarbeitern, Negern und fonftigen armen 
Leuten zur Wohnung dienen. Die Fabrikthätigkeit ift in allen jenen Ortſchaften 
bereit3 außerordentlich ftarf entwidelt und dämmt den öftlihen Zufuhren von 
Tag zu Tage mehr den Raum ein. In Des Moines 3. B. gibt es Fabriken 
für ländliche Maſchinen, Fenzdraht, Drainröhren, Leinfamenöl, Brauereien und 
Mais» Brennereien, Mühlen und packing-houses (Schweinefhlädtereien. In 
Omaha bat man ein großes Schladhthaus für NRindvieh in Angriff genommen, 
um fo den Chicagoern einen Theil diejes Gefchäftes zu entziehen. 
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Nebrasfa und Kanjas. Dieſe Staaten find als in der 
Bejiedelung begriffene und weniger befannte Gegenden etwas genauer 
zu behandeln. Man denke ſich unter Nebrasfa eine unabjehbare, 
wellige, baumloje, mit dichtem Graswuchs bededte Ebene, welche vom 
Mifouri bis zum Fuße des etwa 500 englifche Meilen (800 km) 
entfernten ‘yeljengebirges von 300 auf 1800 m über dem Meeres— 
jpiegel in unmerklicher Weije anjteigt. Der von einem fchmalen 
Streifen von Laubwerk umfäumte, in flahem, ſandigem Bette fich 
windende Platte River durdhfließt das Land von Weſten nach Dften 
und hat fich bier eine vollfommene flahe Bahn von 5—10 englischen 
Meilen Breite gebrochen. Diejem Thale folgt die Union - Bacific- 
bahn, jobald fie die den Miffouri begleitenden Hügel durchbrochen 
bat, bis hinauf zum Feljengebirge. Auf eine Entfernung von etwa 
100 englifche Meilen (160 km) von Omaha aus ijt alles Land be- 
reit3 eingezäunt, Maisfelder wechjeln ab mit Weiden und Wiejen, 
und Farmen und Kleine Ortichaften erfüllen das Thal zu beiden 
Seiten der Eijenbahn. Aber jenjeit3 dieſer Entfernung werden die 
Anfiedelungen Schon ſpärlicher und die ungebrochenen Prärieflächen 
je weiter nad Weiten um jo ausgedehnter. Etwa jenjeit einer Ent- 
fernung von circa 150 englifchen Meilen von Omaha finden ſich Ge— 
treidefelder nur noch in der Nähe der Stationen in Zwifchenräumen 
von 8— 10 englifchen Meilen, und hier mehren fih auch die leichten, 
nomadenhaften Holzbauten und ſonſtige Schlupfwinfel, welche die 
Anfiedler bei ihrer eriten Niederlaſſung herzuftellen pflegen. Es jind 
entweder leichte, fertig aus der Fabrik bezogene Holzbuden, an deren 
Wänden man im Winter Rafenfhichten zum Schuge gegen die jchweren 
Prärieftürme und die grimmige Kälte aufhäuft oder Hütten aus 
Lehm, der an der Sonne getrodnet iſt; manchen ärmeren Anfied- 
lern dient einfach ein dugout, d. i. eine mit Holz und Raſenſchichten 
überdedte Erdhöhle als Behaufung. Die baumloje Ebene mit diejen 
dürftigen Wohnftätten macht befonders im Hochjommer oder Winter, 
wenn das Gras fahl geworden ift, einen recht trübjeligen Eindrud. 
Die Heinen fünftlichen Baumpflanzungen, mittels deren ſich die bereits 
länger anſäſſigen Farmer weiter im Oſten gegen die Prärieftürme 
geihügt haben, fehlen natürlich bei jenen jungen Anjiedelungen. 
Circa 250 Meilen weitlic von Omaha beginnt das Gebiet der Step- 
penviehzucdht, wo die menſchlichen Wohnpläge ſich auf die wenigen, 
weit zerjtreuten „Corrals“, die Hauptquartiere der berittenen cow 
boys, beſchränken. 

Ganz ähnli find die Bilder, welche fih auf einer Fahrt durch 
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Kanjas bieten. Die Bodengeftaltung ift in beiden Ländern durchaus 
die gleihe. Die langen, unter einander parallelen, duch Erofion 
entitandenen Erbwellen der Prärie überjchreiten nirgendwo eine relative 
Höhe von 150 m. Die Oberfläche ift bier wie dort überall durch 
flache Kanäle, „draws“ genannt, durchzogen, welche eine wirkſame 
Drainage berftellen ; in der That find die Prärien und „Plains“ von 
Kanjas, ebenjo wie diejenige von Nebraska faft gänzlich frei von 
fumpfigen oder marjchigen Streden. Eine höchft auffallende Erſchei⸗— 
nung in der Bodenbildung find die großartigen Löß-Depoſiten, welche 
als jteile Hochwafferufer oft bis zu 60 m Dide das Bett des Mifiouri 
von Süd -Dafota an durd Nebraska’ und Jowa, Kanjas und Miffouri 
begleiten. Bon bier aus ziehen fich diefelben viele Meilen weit ing 
auffteigende Hochland hinein, wo fie ſich allmählich verbünnen und 
verfchiedenen anderen Bodenarten Play machen. In großer Ausbeh: 
nung treten dann Bededungen von Eisſchutt, modificirtem Drift auf, 
an manchen Stellen überwiegt jandiger, an anderen ein fruchtbarer, 
mergelhaltiger Boden, je nach der Natur der unterlagernden Schichten, 
die durchweg jüngeren Alters jind. In der Nähe des Platte-, des 
Loup- und Niobrara -, des Arkanjas - River erblidt man ausgedehnte 
Züge von Sandhügeln, die oft den Charakter eigentlicher Dünen an- 
nehmen und mur einen jpärliden Graswuchs aufweifen. Im Al: 
gemeinen kann man jedoch jagen, daß ſowohl Kanjas als Nebrasta 
in deren Oſthälfte überwiegend fruchtbares und leicht zu bearbeitendes 
Land enthalten. 

In Kanfas wie in Nebraska ift die Geſchichte der Befie: 
delung menig älter al3 zwei Jahrzehnte und knüpft bier wie dort 
an den Bau der großen Bahnlinien an, melde, geführt durch die 
1865 begonnene und 1869 vollendete Union » Bacific, die Erfchließung 
der Minen» und Weide: Diftrifte des Felfengebirges unternahmen. 
Heute durchqueren einfchließlich der Union - Racificbahn je zwei Linien 
ganz Kanjas!) und Nebraska von Dften nah Weiten, und die Dit: 
hälften beider Staaten find bereit von einem ziemlich dichten Net 
von Seitenlinien durchzogen. Indeſſen hat in dem ganzen Gebiete 
doch nur ein fchmaler Streifen Landes, entlang dem Miffouri und 
unteren Kanſas River mit 17 bis 25 Köpfen pro qkm jchon eine 
jo dichte Bevölferung wie die vollftändig bebauten Gebiete von Oft 
Jowa oder Illinois, und die Befiedelung verdünnt fich überaus raid 


1) Die fog. Kanfas-PBacifichbahn gehört der Union» Bacific R. R. Co. 
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nach Weiten zu, bis jchließlic) das Gebiet der Steppenviehzucht um 
der Menjchenleere beginnt. 

Die öftlihe Grenze der gegenwärtig zur Steppenviehzucht be- 
nugten und als dauernd dem Aderbau im Großen verſchloſſen zu 
betrachtenden Gebiete findet fich auf der beigegebenen Karte nach den 
oben (S. 426) gegebenen Gefihtspunften eingezeichnet. Etwa 60 %o 
des Gebietes von Nebrasfa und 70 %o desjenigen von Kanjas liegen 
öftlih von jener Grenze und fönnen im Allgemeinen als ge- 
nügend feucht für den Getreibebau gelten. Unter der Borausjegung 
nun, daß je 60 %/0 des genügend feuchten Prärielandes wirklich kultur— 
fähig find — ein Sag, der mit Rüdficht auf die ſtark wechſelnde 
Produktivität des Bodens in beiden Staaten gerechtfertigt erſcheint — 
würden in Rebrasfa 36 %/o und in Kanjas 42 %/0 der Gejammtfläche 
als ohne Bewäflerung zum Aderbau brauchbar anzufehen fein. Da 
im Sahre 1880 in Nebrasfa erft 11,3 Yo, in Kanjas 20,5 %/o der 
Fläche zum Kulturlande gehörten — darunter find nur ganz geringe 
Flächen weſtlich von ber bezeichneten Steppengrenze einbegriffen —, 
jo würde ſich legteres in jenem Staate noch auf mehr ala das Drei- 
fache, in dieſem auf das Doppelte des bisherigen Umfanges aus: 
dehnen laflen. 

Die von uns als Steppengrenze angenommene Linie entjpricht 
nicht nur, wie aus den oben ©. 426 gemachten Angaben hervor- 
geht, für Nebraska, jondern auch für Kanjas den auf den dortigen 
älteren Anfiedelungen gemachten praftiichen Erfahrungen. Nach münd— 
lihen Aeußerungen des Sekretär des Aderbauamtes für Kanjas, 
Major Sims, hat fi die Landwirtbichaft in der Gegend des 100. 
Grades w. Gr., welcher etwa mit der von uns angenommenen Grenze 
zufammenfällt, überall als ganz unrentabel herausgeftellt. Nach der 
gleichen zuverläffigen Quelle waren jogar alle Eounties wejtlih vom 
98. Grade in Folge der allzuhäufigen Dürren und der fonftigen 
klimatiſchen Mängel in ihrer Agrikultur bisher nicht erfolgreich. 
Rechnet man dementjprechend einen Gürtel von zwei Längengraden 
Breite (circa 100 englifche Meilen) öftlich der Steppengrenze der von 
Powell fog. subhumid region, dem für den Aderbau „zweifelhaften 
Gebiete“, bei, jo würde dieſes legtere circa zwei Fünftel des öft: 
lien Kanjas und beinahe die Hälfte des öftlichen Nebrasfa umfaſſen. 
Es ift wahrſcheinlich, daß man auch innerhalb diejes Gürtels, durch 
die häufigen Dürren gezwungen, mit der Zeit zu fünftlicher Bewäſſe— 
rung feine Zuflucht nehmen wird; feinesfall3 fünnen die dortigen 
Ländereien nah ihrer Ertragsfähigfeit den übrigen Gebieten des 
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„fertil belt“ gleichgeadhtet werden. Aber nichtsdejtoweniger bleibt 
die Thatfache beftehen, daß die aderbaulide Produktion von Kanjas 
und Nebrasfa noch einer bedeutenden Ausdehnung fähig iſt. 

innerhalb der für einen fiheren Aderbau in Durchſchnittsjahren 
binreihend feuchten Gebiete von Kanſas und Nebraska ift der größte 
und beitgelegene Theil jowohl des öffentlichen als des Eijenbahn- 
landes in PBrivatbejig übergegangen. Im Bejonderen ift mir aus 
Unterredungen mit den betreffenden Landkommiſſaren befannt, daß weder 
die Union = Pacific» noch die Burlington - und Miffouri » River - Bahn - 
gejellichaft im Jahre 1883 öftlih von ihrem Kreuzungspunfte Kearney 
(196 engl. Meilen von Omaha und bereit innerhalb des zweifelhaften 
Gebietes belegen) noch irgendwie nennenswerthe Yändereien beſaßen. 
Heute Eoftet gutes Farmland mit Einfluß einfacher Wirthichafts- 
gebäude 3. B. bei Topefa am Kanjas River, 60 Meilen von Kanjas 
City, 25—50 $ per acre; bei Lincoln, Nebrasfa, 66 Meilen von 
Omaha, 25 — 45 $; bei Grand Island, Nebraska, 154 Meilen von 
Omaha, 15—30 $; ein ungebrodhenes Stüd Land 10—20 $ per 
acre bei Topefa und Lincoln; bei Grand Island 7—12 $. Aller- 
dings gibt es in entfernten Gegenden auch innerhalb der genügend 
feuchten Theile von Kanjas noch Land für 5— 10 $ per acre; aber 
diefer Preis entjpricht volljtändig der niedrigen, von ſolchem Lande 
zu erzielenden Rente und enthält feine bejondere Vergünftigung für 
den Anjiedler. Regierungs- und Eijenbahnland, welches umſonſt 
bezw. zu einem feiten Sag, meilt 2,50—5 $ per acre, veräußert 
wird, gibt es in größeren Streden nur noch in dem „zweifelhaften 
Gebiete“ und jenfeit der Steppengrenze. Gerade in jene Gegenden 
geht momentan die Hauptmaſſe der Einwanderer, welche fich ſtets da 
foncentrirt, wo das Yand am billigjten ift. 

Die Landipekulation hat ſich auch im öftlihen Kanjas und Ne- 
brasfa weiter Streden Landes bemädtigt, und ganz wie in Canada 
und Dakota, jo werden auch hier die Anfiedler dadurch und durd die 
Reklamen der Eifenbahncompagnien nad der Steppe gedrängt oder 
verlodt. Im weitlihen Kanſas (den Counties Barber, Comande, 
Edwards, Hodgeman, Neß 2c.) ift bereits der unausbleibliche Rück— 
ſchlag eingetreten. Die Anfiedler haben jchaarenweis ihre Felder 
geräumt und waren froh, wenn jie diejelben für einen Spottpreig 
an die großen Steppenviehzüchter verfaufen Fonnten. Zu künſt— 
liher Bewäſſerung vermodhten nur jolde Farmer ihre Zufluht zu 
nehmen, deren Grundjtüde in der Nähe dauernder Gewäſſer gelegen 
jind. So findet 3. B. am Arkanjas River von Garden City an 
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weitlich in ausgedehnten Maße Aderbau mit Hilfe von Bewäſſerung 
ſtatt. Leider ſind die erwähnten traurigen Erfahrungen jo vieler 
Anfiedler nicht genügend befannt geworden, und es erjcheint nicht 
überflüffig, vor der Niederlaffung in jenen troitlofen Gebieten 
dringend zu warnen. 

Ganz hinfällig wäre es, wollte man die dortigen Anſiedler mit 
der in Amerifa oft gehörten Behauptung auf befjere Zeiten vertröften, 
daß mit dem weiteren VBordringen der Urbarmahung und der damit 
verbundenen Fleinen Baumpflanzungen auch der Regenfall allmählich) 
zunehmen werde. Daß dur ſolche Mittel die jährlichen Nieder- 
Ihläge irgendwie geiteigert worden wären, ilt noch nie nachgemiejen 
worden. Die meteorologiihen Beobachtungen geben zu folder An- 
nahme nicht den geringiten Anhalt. 


1. Bolkswirtäfhaftlihe Berbältnife. In den vorber- 
gehenden Kapiteln haben wir ung hauptſächlich mit jolchen Gebieten 
befaßt, in melden der Landbau bei verjchiedenartigen natürlichen 
Verhältniffen überall etwa die gleichen volfswirthichaftlichen Vor— 
bedingungen findet. Abgejehen von gewiſſen Theilen der Pacificküſte 
und des St. Lorenzgebietes, jowie den maisbauenden Diftriften von 
Michigan und MWisconfin ftehen jene Länder noch ſämmtlich mitten 
im Borgange der Kolonijation und Beſiedelung, haben Ueberfluß an 
Land, aber Mangel an menichlichen Arbeitskräften, theuern Kredit 
bei überaus niedrigen Preifen aller landwirthſchaftlichen und hohen 
Preiſen aller induftriellen Produkte. In Folge defjen beſteht überall dort 
diejelbe ertenfive Art und Weiſe des landwirthichaftlichen Betriebes. 

Im Gegenjat dazu herrjcht im Maisgebiete der nördlichen Union 
bei gleichartigen natürlichen VBerhältniffen eine große Mannichfaltigkeit 
der volfswirthichaftlichen Produftionsbedingungen. In den Neu- 
England- und Mittelftaaten, die wir, um die Gegenjäge jehärfer zu 
erfaſſen, mit hereinziehen: ein jeit ein bis zwei und ein halb Jahr— 
hunderten koloniſirtes Gebiet mit dichter, vorwiegend der Induſtrie 
und dem Handel angehöriger Bevölkerung, welche zu ihrer Ernährung 
itarfer Zufuhren aus dem Weiten bedarf. In den alten „Weit-“ 
oder „Gentralftaaten* von der Dftgrenze Obios und Kentudys bis 
zum Miſſiſſippi, einichließlih dem ſüdlichen Michigan und Wisconfin, 
bildet bei bünnerer Bevölkerung die Landwirthichaft noch den wich- 
tigjten. von allen Erwerbszweigen; aber, wie im vorigen Abjchnitte 
nachgemwiefen, die Kolonifation dieſer Länder hat bereits ihren Höhe- 
punkt erreicht, die landwirthichaftlichen Hilfsquellen find voll ent- 
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widelt, alles Eultivirbare Land ift unter den Pflug genommen; eine 
ftattlihe Reihe von großen Handelsplägen it an dem Südufer der 
Großen Seen, am Miffiffippi, am Ohio emporgeblüht, und die In— 
duftriethätigkeit gewinnt, geftüßt auf die vorhandenen Mineraffhäge 
(Steinkohle, Eifen, Blei), von Jahr zu Jahr eine größere Bedeutung. 
Weſtlich vom Miffiffippi endlih, im „jungen Weiten“, ift die Be- 
fiedelung überall jo wenig vorgejchritten, daß, wie aus dem vorigen 
Abjchnitte befannt, noch weite Streden. fruchtbaren Landes unbenugt 
oder doch ungebrodhen daliegen. Während jedoch im Miffouri und 
Soma, ebenjo wie in den angrenzenden Theilen von Minneſota, die 
Hauptmafje, namentlich die beiten Stveden des Landes, bereits in 
den Beſitz einer feit mehreren Jahrzehnten anfäfligen landwirthicdhaft- 
lihen Bevölkerung übergegangen find, befinden fi Kanjas und Ne— 
brasfa noch mitten in der Kolonijation, und es herrſchen hier daher 
ähnliche vollswirthichaftlihe Verhältniffe wie in Dakota, dem nörd- 
lihen Theile der übrigen Norbweititaaten und Weit- Canada. 

Bei durchaus gleichartigen natürlichen Bedingungen muß der 
Einfluß diefer verſchiedenartigen Kulturzuftände wie auch der Einfluß 
der geographijchen Entfernung der einzelnen Länder von den öftlidhen 
Märkten auf die Werthbildung bei den Produftionsfaftoren — Land, 
Arbeit und Kapital — und auf die Preife der landwirthichaft- 
lihen Brodufte bejonders Deutlich hervortreten, jo daß an der 
Hand des gegebenen Materials gewiſſe Schlüffe auf die zukünftige 
Geſtaltung diefer Verhältniffe als zuläffig erfiheinen. Die unten 
folgende Tabelle (ſ. S. 463) führt die wichtigſten Staaten des nörd- 
lihen Maisgebietes, nah der Dichtigfeit ihrer Beſiedelung geordnet, 
auf und fügt in derjelben Reihenfolge die Länder des Hafer- und 
Weizengebietes vergleichsweiſe bei. 

Aus der erjien Spalte ift erſichtlich, daß die Dichtigfeit, ent- 
iprehend dem allmählichen Borrüden der Bevölkerung von Oſt nach 
Weſt, in diefer Richtung mit großer Regelmäßigkeit ſtufenweiſe ab- 
nimmt, von 85,6 per qkm in Maſſachuſets — etwa wie die Provinz 
Brandenburg — auf 2,3 in Nebrasfa. Die zweite Spalte der Ta- 
belle verdeutlicht das Zurüctreten der Landwirtdichaft in den Oft- 
und Mitteljtaaten und ihre nad Weiten zu fteigende Bedeutung in den 
Weititaaten. Ein befonderes volfswirthichaftliches Intereſſe bieten die 
Zahlen der dritten Spalte. Die durchfchnittliche Größe der Farmen 
nimmt von Dit nad Weit — und zwar innerhalb der Weftitaaten 
ganz genau — im umgekehrten Verhältniß zur Befiedelungsdichtigkeit 
zu. Es ergibt fih daraus, daß eine Dichtere Bevölferung auf 
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Verkleinerung der Wirthichaftseinheiten bei intenfiverem Betrieb 
bindrängt, und zugleich in wie hohem Maße die amerifaniihen Far— 
mer, unterftügt durch ein Privatrecht, welches der Dispofition über 
den Grundbefit unter Lebenden wie auf den Todesfall den freieiten 
Spielraum läßt, fi den in unaufhörlicher Veränderung begriffenen 
volfswirtbichaftlichen Verhältniffen anzupaſſen willen. 

Die Spalten vier bis zehn bringen an der Hand umfaſſender 
Erhebungen der landwirthichaftlichen Abtheilung in Wafhington die 
Preiſe für Weizen, Land, ländliche Arbeit jowie die geltenden geſetz— 
lihen Zinsmarima zum Ausdrud?). 

Dabei jtellt jich eine auffallende Parallelität zwiſchen den Ziffern 
der Bevölkerungsdichtigkeit, den Getreidepreifen und den Landpreiien 
heraus. Suchen wir die urfächlichen Beziehungen zwiſchen diejen drei 
BZahlenreihen zu erkennen, jo liegt zunächſt auf der Hand, daß die Preiſe 
des Getreides und aller anderen landwirthſchaftlichen Welthandelsartifel 
ſtufenweiſe abnehmen müſſen, je weiter man ſich von den Bevölkerungs— 
centren im Oſten, welche gleichzeitig die Ausfuhrhäfen für die euro- 
päiſchen Frachten bilden, nah Weiten zu entfernt. Nachdem das 
Getreide, vermöge der großartigen Werfehrsfortichritte der Neu: 
zeit, zum Gegenitande einer die ganze Erde umfafjenden Handels: 
organifation geworden ift, reguliren fich die Getreidepreife aller Ge- 
treide produeirenden und fonjumirenden Yänder in einheitlicher Weile, 
indem fie von der Peripherie nad den Mittelpunfte des Getreide: 
bandels mit jteigenden Transportfoften zunehmen. Die Peripherie 
bilden die ſchwach bevölferten Getreidegebiete von Rußland, Ungarn, 
Auftralien, Wejtamerifa ꝛc., welche große Ueberſchüſſe erzeugen, der 
Mittelpunkt wird gegeben durch das enge Zufammendrängen der 
zahlreihen — und verglichen mit den übrigen Bevölferungscentren 
der Erde von gleicher Ausdehnung — höchſt fonfumtionsfähigen Be 
völferung des weitlichen und mittleren Europa. Für diejenigen Länder, 
welhe, wie die amerifanifhen Oftitaaten, auf dem Wege von den 
Erportländern nah jenem centralen Markt liegen, alſo bloße 


— — — — 


1) Die angeführten „durchſchnittlichen“ Landpreiſe für den Acker „cleared 
land“ — eine Begriffsbeftimmung, welde auf reines Prärieland überhaupt nicht 
anwendbar ift, aber bier wohl foviel wie „urbar gemacht“ bedeutet — weichen von 
unferen früher fporadifch gegebenen Angaben naturgemäß ſtark ab, weil die lc 
teren fih immer nur auf einzelne, felten weit von den Eifenbahnen gelegene 
Orte und auf gutes Meizenland beziehen. Die allgemeine Anordnung unferer 
Zahlen weicht aber von derjenigen der obigen Tabelle nicht weſentlich ab. 
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Stationen auf der Getreidehandelsitraße nad) Europa bilden, requliren 
ji) die Getreidepreife ganz und gar durch ihre Entfernung bezw. die 
Transportfoften nach Europa einerjeitS und von den Erportdijtriften 
des Weſtens andererjeits. Der verjchiedene Dichtigkeitsgrad der Be— 
völferung dieſer Staaten enticheidet nur, ob leßtere zu den impor- 
tirenden oder erportirenden Gebieten gehören, ift aber ohne allen 
direften Einfluß auf die Höhe der Getreidepreife dafelbit; der Küſten— 
ftaat Maine hat ebenjo hohe Weizenpreife wie Mafjachufetts bei 
zebnfach dünnerer Beſiedelung. Die hervorgehobene Parallelität 
zwiſchen Bevölferungsdichtigfeit und Getreidepreifen in den Nord: 
ftaaten der Union iſt alfo nur eine zufällige, bedingt durch die 
Thatſache, daß die Bevölferungsdichtigfeit von Oſt nah Weit im 
umgefehrten Berhältniß zu den Entfernungen von den Ausfuhrhäfen 
im Allgemeinen abnimmt. 

Wenn aljo die Ziffern der Bevölferungsdichtigfeit und Getreide: 
preije zwei jelbftändig neben einander herlaufende Zahlenreihen bilden, 
handelt es fih nun darum, die faufalen Beziehungen feitzujtellen, welche 
die Barallelität der Yandpreife mit den beiden erftgenannten Größen be- 
dingen. Bei Beurtheilung der angegebenen Bodenpreije ift jedoch zu 
betonen, daß nad) der Art und Weife, wie diejelben ermittelt worden 
find, auf kleinere Unterfchiede bei den leßteren fein allzugroßes Gewicht 
zu legen iſt. Eines liegt von vornherein auf der Hand: je niedriger 
die Preife der landwirthſchaftlichen Produkte, deſto niedriger find auch 
die Einnahmen des Landwirthes pro Flächeneinheit, und deito ge: 
ringer müfjen daher die Preife des Bodens normirt werden. Aber 
die Höhe der von der Frlächeneinheit zu erzielenden Rente bildet 
doch nur die obere Grenze für die Beitimmung der Landpreije. In 
allen Gegenden mit jehr dünner Bevölferung, in denen noch viel 
brauchbares Land unbenugt liegt, auch öffentliches und Eifenbahnland 
nach höheren koloniſatoriſchen Gefihtspunften zur Beſiedelung aus: 
geboten wird, da werden die durdjchnittlichen Yandpreije hinter jener 
oberen Grenze beträchtlich zurüdbleiben. In der That gilt das Ge- 
iagte von vielen noch in der Kolonijation begriffenen Gebieten weit- 
ih vom Miififfippi, und wenn die Tabelle für den Staat Maine 
einen durchichnittlichen Landpreis angibt wie für Minnefota und 
einen etwa fiebenmal geringeren als für Maſſachuſets, während die 
Getreidepreife in Maine und Maſſachuſets die gleichen find, jo er: 
klärt fih das nicht allein aus der jchlechteren Boden = und Klima = Be- 
ichaffenheit des nördlichiten der Neu - Englandftaaten, jondern zugleich 
aus dem Ueberfluſſe an Land, welcher in defjen dünn bevölferten Wald— 
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dijtriften noch vorhanden ift. Ein ähnliches Beiſpiel bietet der außer- 
ordentliche Unterfhied der Preife für gelichtetes Yarmland in dem 
altbefiedelten füdlichen und dem in der Auffüllung begriffenen nörd- 
lihen Wisconfin. (Vergl. oben S. 401 und 409.) — Andererjeits 
iſt aus zahlreichen früheren Ausführungen befannt, wie raſch alles 
öffentliche und unter günstigen Bedingungen angebotene Eijenbahnland 
in den Kolonialgebieten von Nordamerifa Abnehmer findet, und wie 
raſch die Vermehrung der Bevölkerung in allen dem Verkehr neu er- 
jchloffenen Gegenden die Preiſe des Landes auf eine ‚Höhe treibt, 
welche der von legterer zu erzielenden Rente vollauf entjpricht. Wenn 
man in den Kolonifationsgebieten auf eine jährliche Steigerung der 
Bodenwertbe um 10—15 0 rechnet, jo hat das jeine vornehmite 
Urfadhe in der dort überall rapiden Volksvermehrung. Die fort: 
fchreitende Verbejjerung der Kommunifationsmittel und ein dadurch 
bewirktes Steigen der Getreidepreife kommt erjt in zweiter Linie in 
Betracht. Je weiter nach Oſten, dejto mehr verlangfamt ſich ſowohl 
die natürliche als die durd) Einwandernng bewirkte Vermehrung der 
Bevölkerung, und dementſprechend ijt Die Wachsthumsrate für den 
Werth des Bodens eine viel geringere‘). Bei der jtarfen und Fon- 
ftanten Bevölferungsvermehrung im Weiten gibt es eben aus diejem 
Grunde feine bejjere Stapitalanlage als die Landjpefulation. Aljo 
die zunehmende Bevölferungsdichtigkeit hat die Tendenz, die Boden- 
preije auf eine der von dem Landbau zu erzielenden Rente entiprechende 
Höhe zu bringen. Die Höhe dieſer Rente hängt nun aber auch in 
den Getreideregionen Feineswegs allein von den Weizenpreijen, ſon— 
dern zugleich von den Preiſen aller übrigen landwirthichaftlichen 
Produfte ab. Namentlich in den Wejtitaaten, wo ein viel größeres 
Areal der Futtergewinnung als der Produktion von Brodfrüchten 
gewidmet ift, find die Fleiſchpreiſe von größerer Bedeutung für Die 
Grundrente als die Weizenpreife. Auch die Fleifchpreife finden heute 
eine internationale Regelung; ein Hinaufgehen derjelben macht den 
Grund und Boden überall in den viehzüchtenden Gegenden werthvoller 
und bildet jomit ein Moment zugleich für die Bertheuerung der Weizen: 
produftion. Zugleih kommen aber diejenigen Produkte in Betracht, 
deren Preiſe fich nicht oder nicht überwiegend durch die Konjunkturen 
des Weltmarftes, jondern durch den lokalen Bedarf regeln, namentlich 
friſche Milch und Butter, Eier, Geflügel, Stroh, Heu, Gemüſe ıc. 
In Folge diefer lokalen Abjagmöglichkeiten fteigt der Werth von 
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landwirthſchaftlich benutzten Grundjtücden nicht nur in der Nähe der 
Städte auf das Doppelte und Dreifache, jondern fteht derfelbe über- 
haupt in Gegenden bejonders hoc), wo jich, wie in Bergwerks- und 
Induſtriebezirken, die Bevölkerung bejonders dicht zufammendrängt. 
Alfo auch auf diefem Wege äußert die Bevölferungszunahme einen 
Einfluß auf den Landwerth. Die Erfenntniß diefer Beziehungen ift 
für die Konfurrenzfrage von größter Wichtigkeit, weil die Produf- 
tiongfoften mit dem jteigenden Werth des wichtigiten PBroduftions- 
mittels, des Bodens, regelmäßig Schritt halten und jo in der Zu— 
nahme der Landpreife zugleich ein Moment gegeben ift, welches die 
Gefahr der Konkurrenz vermindert. 

Weniger deutlih als für die Landpreife tritt ein Einfluß 
der Bevölferumgsverhältnifje und der geographiichen Lage für den 
Preis der menſchlichen Arbeit innerhalb des norbamerifa- 
niſchen Getreidegebietes hervor. Nach unjeren eigenen Erhebungen 
über den Stand der Löhne im Jahre 1883 wurden dauernd, d. h. 
mindeitens für eine Saifon, bejichäftigte, gewöhnliche ländliche Ar- 
beiter am höchſten, d. b. mit 25 — 26 $ per Monat nebit Koft und 
Wohnung, bezahlt an der Bacificküfte, in Weit-Canada und auf den 
großen Gütern im Red Niver- Thale, alfo allerdings in den ent- 
legenften und dünnſtbevölkerten Theilen des Getreidegebietes. Im 
weitlichen Illinois bis nah Kanſas und Nebraska jchwanften die 
entfprechenden Angaben zwiſchen 16—20 und 18—20 $, an we: 
nigen Orten nannte man 18 —25 $ als regelmäßigen Yohnfag, ohne 
daß ſich geichlofiene Gebiete mit höheren und niedrigeren Löhnen her— 
ausgeftellt hätten. Bei dem Vergleiche der lettgenannten mit den 
eriterwähnten Löhnen iſt zu berüdjichtigen, daß die Maſſe der Ar: 
beiter an der Pacificküſte und in den nordweſtlichen Prärieregionen 
meift auf 5—6 Monate, im Maisgebiete hingegen auf 9—12 Mo: 
nate engagirt wird und ſomit bier in der größeren Stetigfeit der 
Beichäftigung für den Ausfall in der Lohnhöhe einen gewiſſen Aus: 
gleich findet. Auch koſten die jämmtlichen Unterhaltsmittel, welche 
der Arbeiter nicht von jeinem Dienftherrn geliefert erhält, im Oſten 
wejentlih weniger als im Weiten. Die bervorgehobenen Unter— 
jchiede in der Höhe des Preifes der Arbeit im Maisgebiete und im 
pacifiſchen und nordweitlichen Weizengebiete ſcheinen dadurch wejent- 
ih abgeſchwächt. Das Nefultat der in Spalte 6 und 7 obiger 
Tabelle theilweije wiedergegebenen Erhebungen des Agricultural De- 
partment ſtimmt mit diefen unferen, auf ein Fleineres Gebiet be: 


ichränften Erhebungen im Ganzen überein; die höchiten Löhne haben 
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Californien und Dregon, dann folgen die Nordmweititaaten und Jowa, 
endlich mit ziemlich gleich hohen Löhnen alle übrigen Staaten des 
atlantifchen Getreidegebietes. Eine Ausnahme innerhalb des lehteren 
bilden nur die drei kleinen Induſtrieſtaaten Maflachufets, Rhode: 
Island und Connecticut einerjeit, und die Südſtaaten andererjeits. 
Dort ſtehen die Löhne, offenbar in Folge der ftärferen Nachfrage in 
den Fabriken und Bergwerfen, wejentlich höher, hier, wo die Maſſe 
der Arbeiter fich aus der ehemaligen, an niedrige Lebenshaltung ge 
wöhnten Stlavenbevölferung refrutirt und allgemein als äußert träge 
und indolent geichildert wird, jehr viel niedriger als in den übrigen 
Ländern des atlantifchen Nordamerifa. E3 ijt ein ähnlicher Gegen- 
jag wie zwiſchen den Löhnen des weitlihen und öftlichen Deutſch— 
land. Die Lohnziffern für vorübergehend während der Ernte be- 
ichäftigte Tagelöhner gruppiren ſich ähnlich wie die vorbejprodenen 
für ftändige Arbeiter, nur daß für die Neu-Englanditaaten, ver: 
glichen mit den übrigen atlantifhen Ländern, und für die Pacific: 
ftaaten, verglichen mit den Nordmweititaaten, ein exceptionell hober 
Stand der Löhne nicht zu Fonitatiren ift. Die höchiten Herbitlöhne 
werden in Minnefota und Dakota bezahlt, wo auf den zahlreichen 
großen Gütern zur Ernte eine bejonders ftarfe Nachfrage nad) Tage: 
löhnern ſtattfindet. Innerhalb der Staaten der centralen Maiszone, 
wo feine wejentlihen natürlichen und jocialen Unterfchiede gegeben 
find, läßt fih ein Einfluß der verſchiedenen Bevölferungsdichtigkeit 
auf die Höhe der Arbeitslöhne wiederum nicht Eonftatiren. 

Mit einem Wort: die Entfernung von den Marftplägen, bie 
räumliche Anordnung der Bevölkerung hat entfernt nicht die gleiche 
Bedeutung für die Beitimmung des Preifes der Arbeit wie für die 
Preife von Getreide und Land. Biel wichtiger erjcheinen Verſchie— 
denheiten in der jocialen Gliederung und dem Grade der wirthicaft: 
lihen Gefammtentwidelung: das Vorherrſchen großer oder Kleiner 
Güter, das Vorhandenfein einer von Alters her freien oder einer 
ehemals jtlavifchen Bevölkerung, das Auffommen der Grofinduftrie. 

Werfen wir einen flüchtigen Rüdblid auf die hiftorifche Ent: 
widelung der Lohnverhältniffe, jo zeigt fich deutlich der ausgleichende 
Einfluß der modernen Kommunifationsmittel in dem rafchen Nieder | 
gang, den die Löhne von ganz jung erjchloffenen Ländern bald 
dur erhöhten Zuzug zu erleiden pflegen. Man vergleiche in der 
folgenden Tabelle die Yohnverhältnifie Nebrasfas mit denjenigen der 
übrigen dort genannten Länder. 
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Durchſchnittliche monatlide Geldlöhne für auf 
das Jahr engagirte Zandarbeiter: 

















Staaten | 1866 | 19 | 185 | 1879 | 1882 
' | | 
| 8 | 8 | 8 
Benniylvania....... 29,91 2868 | 22,38 
28,46 26,35 23,87 
Indiana......... 27771 | 25,42 24,20 20,20 23,14 
Illinois.......... ı 28,54 27,32 25,20 20,61 23,91 
J RER EONBERE | 28,34 2339 | 24,35 22,69 | 26,21 
Nebraslta -......... | 38,37 33,25 |; 24,00 | 23,04 | 24,45 
| i 





Die Löhne waren in Nebrasfa 1866 und 1869 Fur; nach der 
Fertigitellung der eriten Pacificbahn auf ungewöhnlicher Höhe. Den 
Einwanderern Stand noch fo viel Land zur Verfügung, daß fie nur 
gegen beſonders reichlihe Bezahlung veranlaft werden fonnten, für 
Andere zu arbeiten. Aber fchon 1875 hatten die Löhne in Nebrasfa 
das gleiche Niveau mit denen der älteren Staaten erreicht, und die 
größte noch vorhandene Differenz der Monatslöhne von Ohio bis 
Nebraska betrug nicht mehr ala 1,20 $. 


Die Gejammtbewegung der Löhne in den Vereinigten Staaten 
von 1866 — 1885 iſt in der folgenden Tabelle zufanmengeitellt '): 





1885 



















| | ] | 
Staaten 18686 | 1809 | 1875 | 1890 | 1882 5 
| | ER VERSER ERNERER 
8 5 5 8 









| 
Californien .. | 35,75 | 46,33, 44,50 41,00 38,25 38,75 
DOftftaaten . . . | 33,30 32,08 23,96 20,21 26,61 25,55 
Mittelftaaten . 30,07 23,02 26,02 19,69 22,24 23,50 
Weftftaaten .. | 23,91 27,01 23,60 | 20,38 23,63 22,25 
Eüpdftaaten . . | 16,00 | 17,21 16,22 | 13,31 15,30 14,25 





Die allgemeine Richtung diefer Zahlen geht bergab, und zwar 
in Californien ſeit 1869 in durchaus fonjtanter Weije bis 1882; e3 
vollzieht fih bier offenbar mit jteigender Volkszahl und verbefjerten 
Transportmitteln ein Ausgleich mit den Verhältniſſen im übrigen 
Nordamerifa. In allen atlantiihen Staaten erreichten die Löhne ihren 
niedrigsten Stand im Jahre 1879, dem Höhepunfte der induftriellen 
Krifis; jeitdem weiten fie wieder eine beträchtliche Erhöhung auf. Am 


1) Nah den Berichten des U. S. Agricultural Department. 
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Ichroffeiten war der Preisfturz während der Krifis für die induftrie- 
reihen Oſt- und Mittelftaaten, wo die bejchäftigungs[los gewordenen 
Fabrik- und Bergarbeiter zu ihrer früheren Beihäftigung in den länd- 
lihen Dijtrikten in Schaaren zurüdfehrten. Um fo energifcher gingen 
aber auch die Löhne im Dften, nachdem die Krifis überwunden war, 
wieder in die Höhe. Auch wenn man num den geringeren Werth des 
Geldes zur Zeit der feit dem Bürgerfriege bis Mitte der fiebenziger 
Sabre herrichenden Bapiervaluta berüdjichtigt, jo wird man doch an- 
nehmen fönnen, daß die Durchſchnittslöhne heute thatſächlich ge- 
ringere find als vor der legten großen Handelsfrifis. Ein- Schluß 
auf die wahrfcheinliche zukünftige Geftaltung der Lohnverhältniffe in 
Nordamerika kann aus den angeführten Zahlen zunächſt infoweit gezogen 
werden, als die letteren einen weiteren Ausgleich der Löhne in den 
ferniten Zandestheilen, namentlich der Racificfüfte, mit denjenigen 
des atlantiichen Norbamerifa wahricheinlih machen. Die Gefammt- 
bewegung der Löhne dürfte ferner in Folge der raſchen Entwidelung ber 
erportirenden Industrie in Nordamerika und der wachſenden Schwie- 
rigfeit für den Landarbeiter zum Grundbefiger zu werben, eher in 
abiteigender als in auffteigender Linie vor ſich gehen. 

Darlehnszins und Breije der Induftriewaaren. Die 
in der Tabelle ©. 463 angeführten gejeglichen Zinsbeichränfungen — 
wie fie in den meilten Staaten eriftiren — geben zwar fein Bild 
von der thatjächlihen Höhe der landesüblihen Zinfen, wohl aber 
zeigen fie den Spielraum an, den man den Fontrahirenden Parteien 
laffen zu müfjen glaubt, um überhaupt Geldgeſchäfte zu ermöglichen. 
Diefe Daten zeigen im Allgemeinen eine Gradation von den dichteft 
bi8 zu den dünneſt bevölferten Staaten. Die Steigerung von 6 
auf 8, 10 und bis zu dem altrömischen Zinsmarimum von 12% 
im äußerſten Welten ift jprechend genug. Der dem Landmann ab- 
verlangte Zins bleibt num allerdings vielfach Hinter dem gefeglichen 
Marimum zurüd, überfchreitet dasjelbe aber auch oft genug und 
weiſt jedenfalld eine bejtimmte Steigerung von Oſten nah Weiten 
auf. Während man in Ohio und Jllinois heute gegen gute Sicher: 
beit zu 6—8 0 Geld leihen kann, find in Jowa und dem öftlichen 
Kanjas 8%o, in Nebrasfa 8—10, in Dakota und Weit: Canada 
10 — 12 9/0 die Regel. Ebenso fteigt der Zinsfuß von Californien und 
den weitlichen Oregon aus, wo derjelbe bei guter Sicherheit 7 — 
10 %0 beträgt, im öftlihen Wafhington (Walla Walla) auf 10—15 %o, 
in den Minendiftriften von Idaho (Lewifton) auf 18 %o. 

Die Urſachen diejer, für ein Yand mit jo entwideltem Verfehrs- 
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wejen auffallend großen Unterſchiede find jchon früher angedeutet 
worden ; fie liegen theils in dem größeren Rififo, mit dem alle Unter- 
nehmungen in jünger bejegten Ländern verfnüpft find‘, theils in den 
größeren Erwerbsmöglichfeiten, welche fich hier jedem Einzelnen bei 
geſchickter Ausnugung der Verhältniffe bieten. Wie der Kapitalift, 
jo erzielt aber auch der Kaufmann und Krämer einen größeren, wenn 
auch weniger ficheren Gewinn im Weiten ald im Diten. Nur dieje 
Ausficht vermag ihn zu bewegen, fich in den Kleinen Handelsplägen 
des Weſtens niederzulaffen, wo er des gewohnten Comfort entbehrt 
und ſich auf einem zunächſt überall unbekannten und unficheren Boden 
befindet. Die Preife aller induftriellen Produkte im Weiten find ſehr 
viel theurer ala es allein der Transport von den nduftriegebieten 
bedingen würde. Das ift um fo mehr der Fall, als die Spekulation 
und die großfapitaliftiiche Unternehmung fich ſelbſt des Kleinhandels 
im Weſten bemächtigt hat und denjelben vielfach in monopoliſtiſcher 
Weiſe beherricht. In St. Paul, Chicago ꝛc. gibt es großartige 
Waarengeſchäfte, welche fih in die neugegründeten Ortichaften im 
Kolonialgebiete theilen, indem fie dajelbit Hunderte von Kramläden 
befigen und hier durch angeitellte Agenten ihre Waaren im Kleinen 
vertreiben laſſen. Je weiter nach Dften, um fo billiger werden, ent- 
iprechend dem niedrigen Zinsfuß, auch die Preiſe indujtrieller Fabrifate. 
Es läßt fih mit Beitimmtheit vorausjehen, daß ſich mit der wad- 
jenden Konfolidirung aller Berhältniffe im Weiten, mit der fortjchrei- 
tenden Entwidelung der dortigen reichen, natürlichen Hilfsquellen und 
dem zunehmenden Kapitalreihthum der Nation der Zinsfuß und die 
Maarenpreife im Dften und Weſten ausgleichen werben. 


111. Sandwirtäfhaftlider Betrieb. Die im vorigen Ab- 
Schnitt erörterten Zahlen beleuchten und erklären im Einzelnen den 
Vorgang des allmählichen Anjteigens der Intenſität der landwirth- 
ihaftliden Kultur in Nordamerifa, wie er im vierten Kapitel in 
großen Zügen geichildert worden iſt. In der That: je dichter und älter 
die Bejiedelung eines Landes, je ftärfer die Entwidelung jeiner Induſtrie, 
je fleiner der auf den Kopf entfallende Yandbefit, je höher die Preiſe 
der landwirthichaftlihen Produfte und des Bodens, je größer bezw. 
billiger endlich das Angebot von Arbeitskräften, Kapitalien, Induſtrie— 
produften aller Art, deito intenfiver muß nothwendig der landwirth— 
ſchaftliche Betrieb geitaltet werden. Und wie dieſe Ummwandelungen 
innerhalb der einzelnen Staaten allmählich im Laufe der Zeit fich voll- 
zogen haben, jo fann man, indem man ganz Nordamerika überichaut, 
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in einem beſtimmten Moment die verſchiedenen Entwickelungsgrade 
gleichzeitig neben einander beobachten. Für den Grad der Intenſität 
der Landwirthſchaft in einem beſtimmten Gebiete gibt unter gleichen 
natürlichen Verhältniſſen die Höhe der durchſchnittlichen Ernteerträge 
den Maßſtab ab. In der That zeigt die letzte Spalte der Tabelle 
S. 463, daß die letzteren innerhalb der einzelnen natürlichen Ab— 
ſchnitte im Großen und Ganzen von Weſten nach Oſten zunehmen. 
Unterhalb der nach der vorhandenen Bevölkerungsdichtigkeit und den 
beſtehenden Getreidepreiſen zu erwartenden Erträge bleibt von den 
in der Tabelle angeführten Ländern nur der ehemalige Sklavenſtaat 
Kentucky zurück, während einige jung beſiedelte Länder wie Kanſas, 
Minneſota, vor Allen aber das für den Weizenbau jo überaus bevor- 
zugte Oregon wejentlich darüber hinausgehen. 

Die angeführten Zahlen gewinnen eine bejonders interefiante 
Bedeutung durch ihren Vergleich mit den einzelnen europäijchen Län— 
dern. Der durchichnittliche Weizenertrag!) ift in: 


Heftoliter Bufhels 

per ha per acre 

Großbritannien . » 2 2 2020. 36,9 29,9 
Belgien.. 24,3 27,9 
Dalond: u=:%. 0,4: 14 398.5 24,8 
Norwegen. » 2 2 2 203 23,3 
Deutfhland?) . . 2 2 2. ...170 19,5 
Dänemart. -. . 2 2 2 2 2.170 19,5 
Sinnland . . » 2 2 222.155 17,8 
stanfrih?) . . 2 2 202 020..149 17,1 
Aumänien . » » 2 2 02 2 0.1230 13,8 
BOEINGRU n- 5 = 2 ee 13,2 
BENGaENE - 0.00 4114 12,6 
den Vereinigten Staaten. . . . 10,7 12,25 
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1) Vergl. die im Auftrage des internationalen ſtatiſtiſchen Kongreſſes ver— 
faßte „Statistique internationale de l’agriculture, rédigé et publiée par le ser- 
vice de la statistique generale de France“, Nancy 1876. 

2) Die für Deutichland gemachte Angabe bezieht ſich auf die Ernten von 
1878 — 1884, den hl zu 76 kg gerechnet. 

3) Der für Franfreich angegebene niedrige Durchſchnittsertrag findet feine 
Erklärung in dem dort vorherrichenden Fleinbäuerlihen Betriebe bezw. der auch 
bei und beobachteten Thatjadhe, dat die Kleinen Landwirthe aus Furcht vor er- 
höhter Steuereinihägung im Gegenfag zu den großen geneigt find, zu niedrige 
Angaben zu machen. 
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Hätten alle die genannten Länder die gleichen Elimatifchen und 
Bodenverhältniffe, jo fünnten die verfchiedenen Ertragsergebniffe auf 
den verjchiedenen Grad der Intenfität ihrer Landwirthichaft zurück— 
geführt werden, und fie würden dann zugleich ein ungefähres Bild von 
der Höhe der dortigen Produftionskoften ergeben). Da intenfiverer 
Betrieb wegen der höheren Produktionskoſten nur bei höheren 
Preifen möglich it, jo bafiren die verjchiedenen in Europa herr- 
chenden Wirthſchaftsſyſteme weſentlich auf der größeren ober ge- 
ringeren Entfernung der betreffenden Länder von dem Haupt - 
marfte, dem engliichen, wo die Getreidepreife bis vor Kurzem noch 
am höchiten ftanden und von dem aus fie gemwilfermaßen in kon— 
centriichen Kreifen abnahmen. Die neuerdings entwidelte Kon 
furrenz fremder Erbtheile aber hat die Tendenz, die Getreidepreife 
in den europäifhen Staaten auf ein mehr ausgeglichenes Niveau zu 
bringen, indem fie diefe direft mit ihrem billigen Getreide verjorgt; 
es haben aljo die einzelnen Länder um jo mehr von diefer Konfur- 
renz zu fürdten, je intenfiver ſich bisher ihr Betrieb geftaltet hat. 
Obwohl jelbitverftändlich die natürliche Fruchtbarkeit für die Höhe des 
Durchſchnittsertrages in den genannten Ländern von Bedeutung ift?), 
jo hat doc die Betriebsweife den größten Einfluß auf diejelbe, und 
man kann mit Sicherheit aus den angeführten Zahlen entnehmen, 
was ja auch durch die Wirklichkeit beitätigt wird, daß eine Kon— 
furrenz, die Englands hochentwidelten Aderbau volljtändig ummälzen 
muß, für Länder wie Deutjchland und Franfreih, deren Wirth- 
ſchaftsſyſtem bisher ſchon auf wejentlich niedrigere Getreidepreije ein- 
gerichtet war, geringere Gefahren bietet, während Rumänien, Ungarn 
oder Südrußland von derjelben direkt überhaupt nichts, ſondern nur 
dur ihre Konkurrenz auf neutralen Märkten zu fürdten haben. 

Menden wir uns nach dieſem allgemeinen Ueberblid der Dar- 
jtellung der Betriebsverhältnifje im nordamerikaniſchen Maisgebiete 
zu, jo find biebei drei Gruppen von Staaten zu unterjcheiden : 

1. Die jungbefiedelten Staaten wejtlid vom Miffiffippt. Hier 
herrſcht eine ganz ertenfive Wirthſchaft, oberflähhliche Ausbeutung 
der noch reichlich vorhandenen jungfräulichen oder noch nicht lange 
benugten Ländereien durch einfeitigen Weizen- und Maisbau unter 


1) Bgl. oben ©. 189. 

2) Im Allgemeinen fann man von Europa fagen, dab die Erntemengen 
nach Norden zu wachen, und dies gilt ja auch von den Vereinigten Staaten; 
vgl. „Statistique internationale de l’agrieulture“, S. XXVII. 
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volljtändiger Vernachläſſigung des Düngens, geringe Entwidelung 
aller anderen Kulturarten, Aufzucht von Jungvieh. 

2. Der fogenannte alte Welten, die Staaten Ohio, Indiana, 
Illinois umfaffend, befindet ji im Webergang zu einem inten- 
fiveren Syitem. Die Pflanzennahrungsitoffe des Bodens zeigen hier 
bereit3 eine empfindliche Erjchöpfung, alles fruchtbare Land ift unter 
den Pflug genommen, die Befigeinheiten find Eleiner geworden, die 
Bodenpreife geftiegen, der Zinsfuß ift gefunfen. Die umfichtigeren 
Landwirthe fangen daher an, zu Düngen, den Boden Torgfältiger 
zu bearbeiten und Fruchtwechſel einzuführen. Man findet hier bereits 
eine größere Mannigfaltigkeit der Kulturen. Die Aufzucht von Jung: 
vieh tritt zurüd hinter der Mäftung von Rindvieh. Aber das neue 
Syitem iſt noch nicht zur vollftändigen Durchführung gelangt; viele 
Farmer hängen noch an den alten Gewohnheiten eines ganz ertenfiven 
Betriebes, es wird daher über die beftändige VBerfchlechterung des 
Bodens geklagt, und die Landwirtbichaft gilt längit als der wenigit 
einträglihe von allen Berufszweigen. 

3. Die Neu: England- und Mittelitaaten. Bier finden wir 
eine entwidelte Fruchtwechjelwirthichaft, vielfadh auch unter Anwen: 
dung von natürlichem und künſtlichem Dünger, ein freies, intenfiveres 
Betriebsiyiten, ſtarken Kartoffel: und Handelsgewächsbau, ausgedehnten 
Gartenbau und Obitbaumzucht, endlich die bedeutendfte Heu- und 
Kleegewinnung von allen Etaaten der Union und auf diefe bafirt eine 
großartige Michwirthſchaft. Die Wiejen nehmen bier ein bedeutend 
größeres Areal ein als das Hauptgetreibe. 

Selbitveritändlic find die Grenzen zwijchen diefen drei Gruppen 
nicht Scharf zu ziehen, und innerhalb der letteren beitehen noch be: 
deutende Unterjchiede für einzelne Dijtrifte. Aber es dürfte Faum 
ein gleich großes Land auf der Erde geben, in dem die verfchiedenen 
Wirthichaftsfreife fich geographiich in fo einfacher Weiſe gruppirten, 
wo bei gleihartigen natürlichen Verhältniſſen die volkswirthſchaftlichen 
Einflüfe jo deutlich hervorträten, kurz das Idealbild des Thünenſchen 
„Holirten Staates” jo volllommen verwirklidt würde wie in dem 
centralen Getreidegürtel der Union. 

Die Landwirtbihaft in den Neu-England- umd 
Mittelitaaten. Diejelbe intereflirt uns wejentlich von zwei Ge 
ſichtspunkten aus. Einmal ift zu erwarten, daß die Farmer in dem 
Delta zwiſchen Ohio und Miffiffippi in nächſter Zeit ähnliche Bahnen 
einjchlagen werden, wie fie die öftliche Landwirthichaft Iheichritten 
hat — denn auch dort drängen die volfswirthfchaftlichen Verhältnifle 
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auf eine intenfivere Kultur. Ferner fragt es fih, ob und in welcher 
Weiſe es den ältejten nordamerifanifchen Kolonien gelungen ift, die 
Konkurrenz des Weſtens zu ertragen; find jene doch den Wirkungen 
diefer Konkurrenz viel unmittelbarer ausgejegt als die Producenten 
diesſeits des Oceans. 

Die nördliche Hälfte des hier beſprochenen Gebietes, den größten 
Theil von Neu-England und die angrenzenden Diſtrikte des nörd— 
lichen New York umfaſſend, iſt ziemlich karg von der Natur aus— 
geitattet. Die Alleghanies mit ihren Bergen und ihrer breiten Felſen— 
grundlage durchziehen beinahe das ganze Land; das Klima ift ſchon 
ziemlich rauh und bejchränft den Anbau zarterer Gewächſe. Wenn 
daher die drei nördlichiten und am ungünftigiten ausgeitatteten Neu- 
Englandjtaaten (Maine, Vermont, New Hampfhire) die geringfte in 
der Union vorkommende Bevölferungszunahme!), und zwar in Folge 
entiprechend großer Auswanderung (vergl. oben S. 90) aufweisen, 
wenn in allen Neu-Englanditaaten über die Abnahme der ländlichen 
Bevölkerung geklagt wird, wenn aus New Hampſhire und Theilen 
von Mafjachufett3 und Connecticut gemeldet wird, daß die foritliche 
Fläche von Jahr zu Jahr wächſt, nicht oder ſelten durch Anpflanzung, 
jondern auf natürlihdem Wege, indem die verlaffenen Farmen allmäh— 
ih in Wald- und Haideland übergehen); wenn endlich die land- 
wirthichaftlih benugte Fläche in Comnecticut und New Hampſhire 
zwiſchen 1870 und 1880 abgenommen hat, jo ift hierin zunächit eine 
Folge jenes Zurüdjtehens in der natürlichen Fruchtbarkeit gegenüber 
dem Weſten zu erbliden, welches die Auswanderung dahin bejonders 
erwünjcht und umgekehrt die Ernährung einer dichteren ländlichen 
Bevölkerung an Drt und Stelle befonders jchwierig macht. Was 
fpeciell die Weizenkultur anlangt, jo ift zu bemerken, daß Neu - Eng- 
land niemals viel Getreide erzeugt hat. Das Land ift mehr zur 
Viehzucht als zum Aderbau geeignet. Die Wiefen nehmen ein grö- 
Beres Areal ein als irgend eine Kulturart, und unter den angebauten 
Getreidearten tritt im Ganzen genommen der Weizen hinter dem 
Mais und diefer hinter dem Hafer zurüd (vgl. oben ©. 37 u. 42), 
E3 wäre aljo durchaus verkehrt, die Geringfügigfeit der dortigen 
Weizenproduftion (vgl. oben ©. 212 und unten Tabelle II und IIT), 





1) Diefelbe betrug 1870— 1880: 3,5, 0,5 und 9,0%. In Maine und Ber- 
mont fand 1860 — 1870 eine pofitive Abnahme ftatt. 

2) gl. Statistical atlas of the U. S. 1870 by Francis A. Walker, 1874, 
©. 2, und Rep. Agric. Dept., 1875, ©. 251 — 252. 
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wie oft geſchehen, auf die Ausfaugung des Bodens durch Raubbau 
zurüczuführen. Schon aus dem Anfange des Jahrhunderts liegen 
uns Zeugniffe vor, daß der MWeizenbau in Neu» England nicht rentirt. 
Der Boden ift einfach zu wenig ergiebig, und jo lange es bejjeren 
Boden anderswo in Fülle gibt und die Getreidepreife dem entjprechend 
tief ftehen, lohnt es ſich nicht, den ſchlechten Boden unter Kultur zu 
nehmen bezw. zu belafjen oder durch intenjivere MWirthichaft dem- 
felben höhere Erträge abzugewinnen!). Jedenfalls laſſen jih aus 
den Vorgängen in Neu- England, da der Kampf mit zu ungleichen 
Mitteln geführt wird, feine Schlüffe auf die Konkurrenzfähigkeit der 
altbefiedelten Dijtrifte überhaupt ziehen. 

In New York, Benniylvanien und den ganzen anderen Mittel- 
ftaaten findet der Aderbau nah Boden und Klima wejentlich gün— 
ftigere Bedingungen. Hier lag früher der Schwerpunft der nord- 
amerifaniichen Weizenproduftion; namentlic” hat das Genefjee - Thal 
lange Zeit für die jchönjte Getreideregion der Vereinigten Staaten 
gegolten. Diefe Gebiete haben nun nad wie vor eine jehr beträcht- 
liche Weizenproduftion, und dieſelbe hat nach ihrem abjoluten Um— 
fange während der legten dreißig Jahre jogar noch zugenommen. 
Allerdings iſt zu berüdfichtigen, daß die landwirthſchaftlich benutzte 
Fläche in New York und PBennfylvanien noch während der legten 
Sahrzehnte durch Urbarmachungen um mehrere Millionen acres aus- 
gedehnt worden ift (1870 — 80 um 4 Millionen acres), fo daß die 
MWeizenfultur im Aderbaufyiteme des Landes doch thatſächlich be— 
trächtlich an relativer Bedeutung verloren hat. Immerhin bejtätigen 
die Produftionsverhältnifje diejer Staaten die alte Erfahrung, daß 
auch die jchärfite Konkurrenz niemals große, dur die Natur begün- 
ftigte Zweige der Landwirthſchaft ganz zum Erliegen bringt, jondern 
immer nur eine gewiſſe Verfchiebung und Abänderung der Wirth- 
fchaftsmethoden herbeiführt. 

1) John Adams von Duincy in Maffachufetts fchreibt 1812: „Volle fünf- 
undzwanzig Jahre habe ich beobachtet, nachgeforfcht, gelefen und Verſuche an— 
gejtellt, um Weizen in Neu-England zu bauen. Das Nefultat war ein totales 
Mißlingen.“ Und er gibt aud den Grund hierfür jehr richtig an: „ch zweifle 
nicht, dat Meizen in Maflachufetts fo gut wie anderswo gebaut werben kann, 
aber das Land muß unter forgfältiger Kultur ftehen, befonderd reichlich gebüngt 
werden ꝛc. Diefes Verfahren indeffen, welches, wie ich weiß, von Erfolg be- 
gleitet geweſen ift und begleitet jein wird, iſt Zoftipielig und der Weizen wird 
feinen Preis gewinnen, der zu der Arbeit im Verhältnik fände.“ Vergl. Jof. 
Kennedy, „Agriculture of the United States in 1860%, Wafhington 1364, 
S. XXXI. 
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Sewöhnlid wird die in den Mittelitaaten erfolgte relative 
Einfchränfung der Weizenfultur namentlid von den Landwirthen 
auf irgend weldhe nächitliegende technifche Urjacdhen wie Boden— 
erihöpfung, Ueberhandnehmen jchädlicher Inſekten 2c., zurüdgeführt. 
So heißt es in einem älteren Berichte aus dem Dneida County im 
Staate New York’): „Weizen, welcher früher im Oneida County die 
Hauptfrucht war, wird nicht mehr gebaut, indem Roſt und Inſekten 
jowohl Winter- als Sommermweizen zeritören. Zugleich find die Be- 
tandtheile, welche der Weizen zur vollfommenen Ausbildung feiner 
Frucht nöthig hat, durch den unausgejegten Anbau desjelben nad 
und nach aus dem Boden genommen worden und nun ganz ver- 
ſchwunden; die Erfahrung hat gelehrt, daß der Weizen auf falfhal- 
tigem Lehmboden befonders gut gedeiht, und wahricheinlich enthält unſer 
Boden feinen Kalk mehr; wir fönnten nun freilih Kalk faufen und 
auf die Felder bringen, aber die hierzu erforderlichen Auslagen find 
zu groß und der dermalige Preis des Weizens macht diejelben nicht 
bezahlt, da das Mehl jet durch die Zufuhr von Weſten unendlich 
billig geworden it. Unſere Farmer haben fich deshalb auf Viehzucht, 
Milhwirthihaft und Mäſten von Schweinen verlegt. — Mais, 
Safer, Gerite, Bohnen, Buchweizen geben noch immer gute Ernten. 
Alle Arten von Wurzelaewächjen gedeihen jehr gut.” 

Diefe Schilderung trifft aber für ſolche Gegenden, wo noch 
Weizen in großer Ausdehnung gebaut wird, nicht ganz zu. Und 
wenn jicher die Bodenerihöpfung und andere;Urfachen vorübergehend 
zum relativen Rüdgang der Weizenproduftion beigetragen haben, jo 
iſt doch zu betonen, daß eine Aenderung der Betriebsweije auch ohne 
diefe mehr äußeren Beranlaffungen ſchon auf Grund der veränderten 
volkswirthſchaftlichen Verhältniſſe hätte eintreten müſſen. Einjeitiger, 
ertenfiver Weizenbau ijt nur rentabel in dünn bevölferten Gegen: 
den auf billigem Lande, nicht aber in Induſtriediſtrikten mit hoben 
Bodenpreifen. 

Der relative Rüdgang der Weizenkultur in den Oſt- und Mittel: 
ftaaten iſt ein Ausprud für die Thatfahe, daß man dafelbjt unter 
völliger Aufgabe einjeitigen Getreidebaues zum Fruchtwechfel oder zur 
Koppelwirthichaft übergegangen it, bei welchen der Weizenbau der Fläche 
nah nur noch eine ſekundäre Rolle ſpielt. Als ſolche Fruchtfolgen 
werden folgende genannt: für den Staat New Jerſey: 1) Mais, 


1) Berg. €. X. Fleifhmann, „Der norbamerifanifhe Landwirth“, Frank: 
furt 1852, ©. 340. 
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2) Hafer oder Buchmweizen, 3) Weizen mit Klee, 4) Klee; für den 
Staat New York: 1) Mais, 2) Gerjte mit Kleegras, 3) Kleegras zu 
Heu, 4) Kleegras theils zur Maht, theils zur Weide, 5) Weide, 
6) Weizen; oder: 1) Mais und Kartoffeln, gedüngt, 2) Hafer mit 
Klee eingejäet, 3) und 4) Klee. Das pennſylvaniſche jog. Eropping: 
ſyſtem, welches von den dortigen Deutjchen auf den beiten Böden 
angewandt wird, bat viel Aehnlichkeit mit unferer mecklenburgiſchen 
Schlagwirthſchaft. Es hat folgende Fruchtfolge: 1) Mais, 2) Hafer 
und Gerjte, 3) Weizen, gedüngt, 4) Klee oder Klee und Timothee, 
5) Weizen mit Dünger, und wo fein Dünger gegeben wird, Roggen 
nebjt Graseinfaat, 6—8) Weide. Anderweit, jo bejonders im öſt— 
lichen Bennfylvanien, überwiegen die Weideichläge, und läßt man aud) 
einen Theil des Yandes als ewige Weide liegen, welche alle drei Jahre 
etwas Kalf, Kompoft oder Stalldünger erhält. 

Indem man jo im Djten eine vieljeitigere Wirthſchaft einführte, 
begünftigte man naturgemäß gleichzeitig ſolche Wirthichaftszweige, 
für welde das Klima, der Boden oder die volfswirthichaftlichen Zu: 
jtände dem Oſten vor dem Weiten gewiſſe Vortheile gewährten. Die 
Sraswüchligkeit des Klimas und die gute Abjaggelegenheit in den 
Küftenjtädten veranlaßte die Entjtehung einer höchſt bedeutenden Mild- 
wirtbichaft. Die Neu-England- und Mittelftaaten bejaßen 1880 
25 %/o aller Milchfühe der ilnion, New York und Pennfylvanien allein 
18 %/o, es entfallen auf diefe Gebiete 35 bezw. 24 9/0 der Butter: 
und 54 bezw. 35 %o der Käjeproduftion der Vereinigten Staaten. 
Es erklärt ſich wejentlih aus diefer Entwidelung der Milchwirthſchaft 
zugleich die überall (außer in dem zu Fühlen Maine) eingetretene 
itarfe Ausdehnung des Anbaues von Grümmais (vgl. oben ©. 39). 
Auf den Abhängen der Alleghanies hat jich ferner eine beträchtliche 
Schafzucht, in anderen Theilen eine erhebliche Pferdezucht entwidelt. 
Auf den jonnigen Gefilden von Central: New NYork ijt neben dem 
Weizen, der nach wie vor die Hauptfrucht bildet, die Kultur von feiner 
Drauergerite ein jehr gewinnbringender Erwerbszweig. New NYork er: 
zeugt nächit Californien am meijten Gerjte von allen Unionsftaaten. 
Dasjelbe gilt von der Hopfenfultur — New York producirt nad dem 
Genjus von 1880 83 %o der Gejammternte. In New York, Benniyl- 
vanien und dem jandigen Küftenlande von New Serjey zieht man große 
Duantitäten Roggen, weniger für Brennereizwede als des Strobes 
wegen, welches zum Baden, zur Bapierfabrifation ꝛc. in die Städte gebt. 
In Connecticut, Maſſachuſetts, Pennſylvanien und Theilen von New 
York hat man fih mit Glüd auf den Tabakbau geworfen und er: 
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zielt vermöge einer jorgfältigen Kultur viel beſſere Preiſe als im 
eigentlichen „Tabafsgebiet“ der Union. Von allen „Markt - Garten- 
Produkten” entfielen 1879 dem Werthe nach etwa die Hälfte auf die 
Neu =» England» und Mittelitaaten, 430 davon allein auf Maſſa— 
chuſetts, New Jerſey, New York und PBennfylvanien; von der ge- 
jammten Sartoffelernte 44% auf beide Sauptgruppen. In den 
Mittelftaaten wurde 1879 troß der dortigen jchledhten Ernte diejes 
Jahres (dem Werthe nad) der dritte Theil der ganzen Objternte der 
Union gewonnen. Die Objtkultur hat bier ihren Hauptjig und feines- 
wegs nod an der von der Natur jo überaus begünftigten Bacificküfte. 
Mar hat das namentlich erreicht durch eine weitgehende Specialifirung. 
Die californiihen Farmer geitehen ein, daß ihre Aepfel nicht mit 
denen von Delaware, ihre Pfirfihe nicht mit denen von Delaware 
und New Jerſey konkurriren können. Gewiſſe Gegenden Fultiviren 
mit Vorliebe Erd - und Himbeeren, andere Kirfchen, andere Pflaumen. 
In der Art der Obftverwerthung !) find die amerikanischen Oftitaaten 
allen Ländern vorangeichritten, und die getrochneten oder in den 
großen canneries fabrifmäßig eingemadten Früchte finden einen 
Markt auf der ganzen Welt, jelbit in Deutſchland, obwohl unjer 
Klima, mwenigitens im Weſten und Süden, dem Objtbau zweifellos 
günftiger ift als das oftamerifanifche mit jeinen Ertremen von Hite 
und Kälte und häufigen Spätfröften, die 3. B. im Jahre 1885 die 
Pfirfichernte des Hudjon-Thales gänzlich zeritörten. Endlich ift noch 
zu erwähnen, daß man auch der Geflügelzuht in dem bier be- 
handelten Gebiete eine jehr lebhafte Aufmerkſamkeit ſchenkt und, 
unterftügt durch den überaus großen Eierkonſum in den amerifanifchen 
Städten, hiedurch anfehnlide Einnahmen erzielt. 

Durch diefe Mittel, welche, hier nur kurz ſtizzirt werden fonnten, 
hat man es erreiht, daß die Landwirthichaft in den Mittelitaaten 
ebenjo gut, wenn nicht befjer ventirt als im irgend einem der Weit- 
jtaaten. Dieje Thatjahe iſt niemals bezweifelt worden, vielmehr 
pflegen die amerikaniſchen landwirthichaftlichen Zeitungen mit Vor- 
liebe auf die guten finanziellen Rejultate der dortigen jorgfältigeren 
Wirthſchaft vorbildlich hinzumeifen. Aber auch von den weniger 
fruchtbaren Neu - Englandftaaten behauptet man, daß die Landwirth- 


1) Näheres ſ. bei H. Semler, Die Hebung der Obftverwerthung und des 
Obſtbaues, herausgegeben von Wilbrandt-Pifede. Mit 7 Abbildungen. Wis— 
mar 1883, und %. Heyer, Obftbau und Obftnugung in den Vereinigten Staaten. 
Berlin 1886. 
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Schaft bei rationellem Betriebe wohl rentiren könne”). Für die drei 
nördlichen Staaten diefer Gruppe und die unfrudhtbareren Theile der 


übrigen jcheinen die oben mitgetheilten Umjtände diefer Meinung zu 
widerjprehen. Aber für die befjeren Gegenden, insbejondere die 
Mais bauenden Küftendiftrifte von Neu» England, liegt fein Grund 
vor, ihre Richtigkeit zu bezweifeln. 

Diejes günjtige Rejultat iſt — um dejjen legte Urſachen zu re: 
fümiren — erreiht worden einmal dur Einführung einer dem dor: 
tigen Preisverhältnifien entjprechenden intenjiveren Wirthſchaft; die 
Antenfität derjelben jteht allerdings, wie aus den mitgetheilten Er: 
tragsergebniflen hervorgeht, hinter derjenigen der in Mittel- und 
Wefteuropa üblichen ganz forrefter Weife zurüd. Den neuerdings in 
Folge der wejtlihen Konkurrenz eingetretenen Preisdrud aber hat 
man zu ertragen vermocht vermöge der möglichit vollendeten Ausbil: 
dung beitimmter Specialitäten, deren Preis nicht gedrückt war. Die 
Rührigkeit, mit welcher dieſe neuen Richtungen im öjtlichen Amerika 
gepflegt werben, verdient alle Bewunderung. Es ift das namentlid 
ein Verdienft der landwirthichaftlichen Gentralitellen der Einzelitaaten 
und des Bundes, ſowie der mit denfelben in Konner jtehenden land: 
wirthſchaftlichen Vereine, indem diefe durch ihre häufigen Verſamm— 
lungen, regelmäßigen Ausftellungen, Bertheilungen von Druckſachen — 
meift auf öffentliche Kojten — in hohem Grade anregend gewirkt 
haben; nicht genug kann man ferner die vortrefflicden Einflüſſe des 
Kaufmannitandes auf die Geitaltung der Landwirthichaft rühmen; 
die amerikaniſchen Kaufleute haben nie die unmittelbare Fühlung mit 
den PBroducenten verloren und arbeiten unaufhörlih durch Cirkulare, 
Reden in den Bereinsverfammlungen zc. darauf bin, daß marftgängige 
Brodufte erzielt werden. In diefer legteren Hinficht, ferner in der 
Verarbeitung der Produfte — ich erinnere bejonders an die rudt- 
fonjervenfabrifen — und in einer gewiffen Specialifirung der ein 
zelnen Produftiongzweige fünnen wir in der That von den Ameri— 
fanern manches lernen. 

Die Landwirthihaft in den älteren Weſtſtaaten?. 
Es wurde bereit3 darauf hingewiefen, daß die rajche Vermehrung der 
MWeizenproduftion von Ohio, Indiana und Illinois zwifchen 1870 und 


1) Bergl. 3. B. Rep. Comm. Agric. 1874, &. 187 ff.; ebenſo 1870, S. 255 fl. 

2) Diefelbe ift auf Grund reicher perfönlicher Erfahrungen behandelt wor« 
den von W. Jüngſt (Cincinnati) in Thield Landwirthſchaftlichen Jahrbüchern, 
Berlin, X, S. 1 und XI, ©. 282 ff. 
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1880 — von 85,7 auf 144,4 Mill. Buſhels oder von 29,7 auf 31,6 90 
der Gejammternte der Union — ihre erite Urſache in der Erweiterung 
des landwirthichaftlich benugten Areales durch Waldrodungen hatte. 
Zugleich aber wirfte mit, daß man, angeregt durch die guten Ernten 
der Jahre 1877 — 1880 bei gleichzeitigen allgemeinen Mifernten in 
Europa, die Weizenfultur im Verhältniß zu den übrigen Produf- 
tionszweigen ſtark ausdehnte. Won dem landwirthſchaftlich benugten 
Areal waren beitellt mit 


Weizen Mais 
1870 ,. 188 1870 1850 
0% 0%, 0 0, 
in Obio 9 15 16 17 
in Indiana 15 21 22 24 
in Slinois 10 14 22 33. 


Während alfo der Weizenbau im Wirthichaftsiyftent diejer Länder 
tehr an Bedeutung gewann, blieb der Maisbau in feiner relativen 
Ausdehnung, abgejehen von Illinois, ziemlich konſtant. Wie nun 
oben nachgewieſen wurde, daß die landwirthichaftlich benußte Fläche 
in dem bier behandelten Gebiete feiner größeren Ausdehnung mehr 
fähig it, fo ift auch nicht zu erwarten, daß die Weizenproduftion 
relativ, d. 5. im Verhältnig zum gefammten Pfluglande, noch zu- 
nehmen werde. Im Gegentheil! Es ift eine allgemeine Klage in 
dieſen Ländern, daß das Klima ſich durch die Waldverwüftungen ver: 
Ihlechtert, die Fruchtbarkeit dur Raubbau vermindert babe, daß 
Krankheiten aller Art, Unkraut und Ungeziefer immer mehr überhand 
nehmen. Die Weizenerträge werden immer mehr unfichere und ſind 
auf vielen, länger fultivirten, aber nie ausgeruhten oder gedüngten 
Srundjtüden auf 5—12 Bufhels vom Ader (335 — 670 kg per ha) 
gefunfen. Die Weizenkultur, in der bisher immer noch vorherrjchen- 
den Weiſe betrieben, lohnt ſich höchitens noch auf dem beiten bottom- 
land, Niederungsboden, oder auf jungem Lande, von dem aber nur 
noch wenig vorhanden ift. Ganz abgejehen von dem Drucde, den die 
derzeitigen niedrigen Preife auf die Meizenproduftion ausüben, bricht 
fih immer mehr die Einfiht Bahn, daß man die alten Wirthichafts- 
methoden verlaffen, dem Lande Ruhe geben, es düngen und Frucht- 
wechſel einführen müſſe. Mo dies aber gefchieht, erfährt das Ge- 
treideland fchmwerlich eine weitere Ausdehnung, vielmehr vergrößert 
man die Maisflähhen, die Wieſen und Weiden, fur; den Futterbau 
überhaupt, auf Koften des Meizenareales. Der Mais leidet, wie im 
eriten Kapitel (©. 34) nachgewieſen, viel weniger unter den Miß— 
Eering. 31 
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ſtänden und Gefahren, denen der Weizen in jenen Gebieten ausgeſetzt 
ift und bringt auch bei fchlechter Kultur immer noch befjere Erträge. 
Außer dem Mais- und Wiefenbau und der auf beide geftügten Rind- 
vieh- und Schweinezudt gewinnen diejenigen Zweige der Landwirth: 
ſchaft, auf denen der Reichthum der Mitteljtaaten vornehmlich berubt, 
allmählich eine größere Ausdehnung — injoweit das Klima dies zu- 
läßt —: die Milchwirthſchaft und die Pferdezucht, im Norden die Schaf: 
zucht, ferner der Objt-, Gemüje- und Weinbau. Die Bewegung in 
diefer Richtung hat durch die neueften Preisfonjunfturen naturgemäß 
eine weitere Stärkung erfahren. So iſt denn das Weizenareal unjeres 
Gebietes jeit 1881 in anhaltender Einſchränkung begriffen, eine Be- 
wegung, die vorausfichtlich noch längere Zeit anhalten wird. Selbit 
wenn die Getreidepreife wieder fteigen jollten, ift aus den angedeuteten 
Gründen nicht zu erwarten, daß die Weizenkultur den Umfang von 
1881 überjchreiten werde, und bei dem anhaltend bedeutenden Wade: 
thum der Bevölkerung bedeutet jedes Gleichbleiben der Produktion 
eine Verminderung der zum Erport verfügbaren Mengen. 


Einzelheiten aus den ländliden Diftriften von Ohio und 
Illinois. Da die älteren Weftftaaten fih im UWebergange zu einem neuen 
Wirthſchaftsſyſteme befinden und die einzelnen Landftrihe die größten Ber- 
fchiedenheiten aufweifen, jo läßt fi ſchwer im Allgemeinen über den herr- 
ſchenden landwirthichaftlichen Betrieb wie auch über die Lage der dortigen armer 
beridten. Es fcheint daher angemeffen, in Ergänzung der voritehenden Ausführungen 
die Erfahrungen aus einzelnen Gegenden mitzutheilen, welche ich im älteren 
Meften befucht habe. Die Reife mußte in diefer Gegend allerdings Furz bemefien 
werden, da die eigentlichen Kolonialgebiete des ferneren Weſtens für die zukünftige 
Seftaltung der Konfurrenzfrage eine größere Wichtigkeit befiken und daher den 
größten Theil der Zeit beanfprudten. Im Schlußfapitel wird übrigens eine ge 
nauere Darftellung der Viehzucht, des mwichtigiten Zweiges der Landwirthſchaft 
im alten Weften, nachfolgen. 

Ih hatte das Glüd, mehrere Tage lang im ſüdlichen Obio (bei Dent, un 
weit Cincinnati) in der Geſellſchaft des ala politiſcher Schriftiteller befannten 
Herrn Carl Rümelin verbringen zu können, eines Mannes, der fchon jeit fünfzig 
Jahren dort ald Farmer anfäffig ift und fo die ganze Entwidelung des Landes 
von den eifenbahnlofen Zeiten an durchlebt und mit fcharfer Aufmerkfamteit be 
obachtet hat. Die folgenden Angaben beruhen mwefentlich auf Aeußerungen Rü- 
melind und auf Beobadhtungen, die ich auf gemeinfamen Fahrten durchs Yand 
zu machen Gelegenheit fand. Auf einer ſolchen Fahrt befuchten wir das wegen 
feiner Fruchtbarkeit berühmte Miami» Thal. Der Weg dorthin führte durd eine 
bügelige, oft ziemlich fchroff zerriffene Landſchaft. Einft war bier ein nur leicht 
wellige3 Land, die in den Thaleinfchnitten zu Tage tretenden Kalkfelfen zeigen 
horizontale Schichten. Erft feitvem das Land entwaldet ift, haben Sturm und 
Regen dasfelbe mit Thälern und Schludten durchfurcht. Der Regen kommt 
in plöglichen heftigen Güſſen herab, die Feuchtigkeit findet feinen Halt mehr an 
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den entholzten Abhängen und die Stürme keinen Wiberftand. So entftehen nad 
jedem ftärleren Regenfall Sturzbäche, die den Boden in großen Stüden mit fich 
fortreißen, tiefe Rinnen graben und die Brüden fortführen. Heute fieht man 
noch äußerjt felten — auf der Spige der Berge — einen Wald, der einige Ader 
im Umfreife mißt, fonft nur einzelne Bäume und Baumgruppen. Die alten 
Sägemühlen find bis auf eine verſchwunden, die auch nicht mehr ununterbrochen 
arbeitet. Die Plöglichkeit und Heftigfeit der Regengüſſe hat ihre Kebrfeite in 
lang anhaltenden Dürren; auf den zur Winterfaat gepflügten Feldern liegen große, 
harte Erbflöße umher, während ſich der Boden urfprünglich leicht bearbeitete und 
raſch zerbrödelte. 

Nicht weniger traurig als die Folgen der Waldverwüftung treten die des 
landwirtbichaftlihen Raubbaues zu Tage. Sieht man Schon in den Thalniede- 
rungen bie und da ruinirte Felder, jo bedecken diefe auf dem weniger ſchweren 
Hügellande gewaltige Streden. Ganze armen find durchaus verunfrautet und 
zwar durch Pflanzen und Gejtrüpp, von denen man früher gar nichts wußte. Der- 
artige Yändereien liegen entweder ganz unbenugt oder in Weide; aber das Futter, 
welches fie geben, iſt fraft- und werthlos. Bon den zahlreihen familien der 
eriten Anfiedler find nur nod wenige im Tomnfhip, bei weitem die Meiften find 
fortgezogen nah dem Welten oder in die Städte, und zwar vielfach in Armuth 
und Elend, und in den alten Gehöften haufen nun als Eigenthümer oder Pächter 
meist Tleine Leute, welche das Land allmählih wieder in Stand fegen. Der 
Merth des Bodens, der für unausgejogenes® Land 100 $ per acre beträgt, ijt 
vielfah auf 30 und 40 $ gefunfen. Wenn man in Deutfchland in der Auswan- 
derung ein Zeichen von wirthichaftliher Noth fieht und Amerikaner mit einem 
gewiflen Mitleid von diefen Zuftänden reden, jo verweife man fie auf die unver- 
gleichlich viel ftärlere Auswanderung aus ihren alten Staaten, die ebenfalld einer 
wirtbichaftlihen Nothlage entipringt, und zwar überwiegend einer jelbitver- 
ſchuldeten. 

Früher hielt ſich in dieſer Gegend jeder Farmer an 30 Schweine und einiges 
Rindvieh, die freie Weide im Walde fanden, beftellte ein großes Stüd Feld mit 
Weizen, defien Ernte er nad) der Stadt fuhr, z0g daneben Mais und Gerfte als 
Majtfutter, und gewann eine hübfche Nebeneinnahme aus dem Verkaufe von Holz. 
est ift die freie Weide im Walde verfhwunden, die durhichnittliche Meizen- 
ernte von 32 auf 16 Buſhels, die Maisernte von 70 auf 30 Buſhels gefunfen ; 
die Wiefen bringen nur nod 1 ftatt 1”/s Tonnen Heu. Die Farmen werben 
immer mehr parcellirt, hauptfächlich, weil es jchwer ift, für größere Befigungen 
die bei dem jegigen Betriebe nöthigen zahlreihen Arbeitäfräfte zu geminnen. 
Heute gelten alle früher vorherrichenden Produktionen, einſchließlich der Schweine- 
zucht, als unrentabel, Getreide bauen die Farmer nur nod) für den eigenen Be— 
darf, fo namentlih aud den Mais zum Brodbaden. Diejenigen Wirthichafts- 
zweige, welche fich jet immer mehr einbürgern und mwelde Geld bringen, find 
Milchwirthſchaft und Gartenbau. Man beftellt nur je einige acres, und zwar im 
Turnus mit Mais, Weizen und Hafer, daneben Gemüfe, der größte Theil der 
Farm dient ald Wiefe oder Weide. Führt ein Bauer jegt nad) der Stadt, fo 
hat er von jedem etwas im Wagen: felbftgemadhte Butter — es eriftirt dort 
feine creamerie —, die mit 25 cts, in befter Qualität mit 50 cts das Pfund 
bezahlt wird —, etwas weißen Käfe, einigen aus abgerahmter Mil gemachten 
Handkäfe, dann Gemüfe (Erbien, Radischen zc.), endlich Obft, wie Nepfel, Birnen, 
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Pflaumen, Pfirfide, Kirihen, Stadel-, Erd- und Himbeeren, aud Trauben. 
Man bat, ald die Bergabhänge abgeholzt waren, verfuht, zum Weinbau im 
Großen überzugefen — mie fi denn überhaupt bei den amerikanischen Far— 
mern eine große Vorliebe für Ertreme, einfeitige Betriebsrichtungen zeigt. Aber 
der Weinbau erwies ſich ald wenig rentabel, hauptfählid aus den früher (S. 23) 
entwidelten klimatiſchen Gründen und zugleich, weil die Weinfultur zu viel Arbeit 
verlangte. Nachdem man es dann noch einmal mit dem Weizen verfucht hatte, ging 
man zu der heutigen Wirthfchaft über, die offenbar bei der Nähe einer großen Stabt 
die richtige ift. Aber diefelbe ift noch keineswegs allgemein acceptirt; es gibt 
immer noch Leute, melde an den alten Betriebsgewohnheiten fefthalten und da— 
dur ihr Land und ihr Vermögen ruiniren. Es unterliegt feinem Zweifel, 
dat Gartenbau und Milhmwirthihaft auf den heutigen Eleinen Farmen nit nur 
ebenfo viel, fondern mehr abwerfen als die alte ertenfive Kultur auf den größeren 
Gütern. Aber es fällt dem Amerikaner überaus fchwer, im Kleinen und ſorgſam 
zu arbeiten; feine durch die foloniale Periode entwidelten Neigungen gehen auf 
Wirthichaftsbetrieb und Spekulation im Großen. Daher find noch gegenwärtig 
Verkäufe von Farmen an der Tagesordnung; für den erzielten Preis fann man 
im Weſten je eine 5—20mal fo große Fläche eintaufchen. Die Käufer find 
meiftens Deutfche, die entweder von Haufe etwas mitgebradt oder im Dften als 
Arbeiter das Nöthige erfpart haben. Bei dem nftandfegen einer ausgefogenen 
Farm kommen fie freilih, rein rehnungsmäßig betrachtet, nicht auf die Koſten; 
aber fie machen den Wirthichaftsbetrieb möglich durch einen bienenhaften Fleiß 
und die größte Sparjamteit. 

Allgemein waren die Klagen in diefer Gegend über die Höhe der öffent- 
lihen Laften. Als Herr Rümelin ins Land kam, zahlte er für fein damaliges 
Befigthum von 174 acres 90 $ Pacht. Jett hat er feinen Landbeſitz bis auf 84 acres 
verfauft und zahlt 80 $ Steuern. Ein Feiner angloamerifanifcher Farmer, auf deflen 
Marktwagen id) von Cincinnati nad) Dent hinausfuhr, klagte lebhaft über die hohen 
Landpreife und die Schwierigkeit, auf feiner Heinen Befigung von 14 acres eine große 
Familie durchzubringen; dabei habe er 47 $ Steuern zu zahlen, das find circa 8,80 
Markt per preuf. Morgen. Die Steuern find in der That im Verhältni zum Er— 
tragäwerthe der befteuerten Beſitzthümer ganz außerordentlich hoch. Die Staatäfteuern 
betragen 2—5/o des allerdings meift um ein Drittel bis zur Hälfte zu niedrig 
eingefhägten Vermögens!) Dazu fommen die bebeutenden indirelten Steuern 
und Zölle, welche der Bund erhebt und durch welche die verfchiedenen Gebrauds- 
gegenftände überaus vertheuert werden. Die Ausgaben für das Wegeweſen und 
die Kirchen find ebenfalld befonders zu rechnen. Die Kirchenabgabe ift allerdings 
eine freiwillige, wird aber allgemein entrichtet. Die Straßen baut entweder das 
County mittels Abgaben oder mehrtägiger Frohnden oder Unternehmer, denen 
dann das Recht, Wegegelder zu erheben, und zwar meift auf unbeftimmte, d. i. 
ewige Zeit zugeftanden wird. Wir hatten für jedes Paffiren eines ſolchen Privat- 
fchlagbaumes 12 cts = 50 Pfennig zu entrichten. Es tft vorgefommen, daß 
die Legislatur die beftehenden Wegegebühren herabjegte, der Richter Diejelben aber 
wieder in der alten Höhe firirte, 

Im Gegenfage zu dem vorigen Diftrifte, deffen gegenwärtige Wirthichafts- 








1) Dgl. über bie Steuerberhälinifie der Union überhaupt G. Rümelin, „Das Steuer« 
wefen in ben Ber. Staaten” in Zenners „Amerika“, Berlin und New Vork 1834, (S. 366.) 
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weile durch die Nähe eines großen Bevölkerungscentrums beftimmt wird, follen 
bier nur noch zwei weitere Gebiete aus dem älteren Welten zur Beſprechung 
Iommen: ein hauptſächlich Mais bauender im mittleren und ein überwiegend 
Weisen bauender im jüdliden Jlinois. Während im Norden des Staates, im 
weiten Umfreife um Chicago, die Milchwirthichaft vorherrſcht, bildet die Mitte 
den „Maisgürtel” des Landes mit ftarfer Rindvieh- und Schweinezucdht; hingegen 
überwiegt im Süden der Anbau von Winterweizen. Als fchönfter und fruchtbarſter 
Theil des ganzen Staates und des Maisgürteld im Befonderen gilt der Landſtrich 
zwiihen dem Jllinois und Miſſiſſippi River. Hier bejuchte ich den Ort und die Um— 
gebung der etwa 7000 Einw. zählenden Stadt Monmouth an der Chicago- Burlington- 
und Duincy »Eifenbahn. In der That ein überaus wohlhabender Diftrikt. In der 
leiht welligen und wohlbewäflerten Yandichaft find zwifchen die von lebenden Hecken 
eingezäunten Maisfelder und Wiejen Feine Waldungen von Eichen, Ahorn, Su- 
mach ꝛc. eingeftreut, die dem weidenden Vieh Schu im Winter und Schatten 
im Sommer geben. Der reihe Boden befteht aus einer 21/s Fuß tiefen Humus— 
fhicht, unterlagert von 25—30 Fuß tiefem, gelben, undurdläffigem Thonboden. 
Alle niedrigen Stellen find aber durch Drainröhren entwäffert, die in der Stadt 
fabricirt werden. Die von mir beſuchte Farm des Mr. Frent bat einen hübſchen 
Garten, elegantes Wohnhaus, große Heufheune, Kornclipp — ein Lattenhaus 
zur Aufbewahrung der Maiskolben —, Hingegen ſchlechte, warme Pferdeſtälle. 
Rinder und Schweine haben überhaupt feinen Stall, fondern nur ein Schutzdach 
gegen den Nordwind auf der Weide- Die Farm ift 1000 acres groß, davon 
150 acres in Mais, je 80 acres in Hafer und Roggen, der grün gefüttert wird, 
und 150— 200 acres in Wiefe, der Reft Weideland. Mr. Frentz macht jährlich 
200 Stück Vieh und 2— 300 Schweine fett, indem er jährlih noch 20 000 Bu— 
fhel3 Mais zur eigenen Ernte anfauft. Auch hält er ſtets 25 —50 Pferde (Cly- 
desdale) zum Verkauf. Mr. Frentz war in feiner „jugend XYandarbeiter mit 
15, dann 20 $ Monatölohn, nahm eine homestead auf, verdiente viel Geld 
durh die hohen Preife während des Bürgerfrieged und ift jegt einer der 
größten Viehzüchter der Gegend. Obwohl von deutſch ſprechenden Eltern ab— 
ftammend, verfteht er fein Wort mehr von feiner Mutterfprade. Er und ein 
Mr. E. Harding, Präfident der zweiten Nationalbanf in Monmouth, find meine 
Gewährdmänner. ch bemerfe jedoch, dat ich an diejer Stelle alle auf die Vieh— 
zucht bezüglihen Einzelheiten, die ind Schlußfapitel gehören, übergehe. Mr. Har— 
ding kam bereits im Jahre 1840 in die Gegend. Man baute damals viel Weizen 
und erzielte zehn Jahre lang gute Weizenernten; dann aber janfen die Erträge 
und wurden fo unficher, daß man jett den Weizenbau faſt ganz aufgegeben bat. 
Dan glaubt, dab dem Boden der nöthige Kalk und jonftige Nahrungsftoffe ent- 
zogen find. Aber auch klimatiſche Mibftände machen ſich bier auf der Grenze 
zwifhen Sommer- und Wintergetreide fühlbar. Man rechnet, dab ‚der Weizen 
jedes vierte Jahr total mißräth, was beim Mais fehr jelten der Fall ift. Dazu 
lommen die Berwüftungen durd) den chinch bug, die Heffenfliege, den army worm. 
Die größere Hälfte der Farmer fauft fih gegenwärtig das Mehl 
fürs Haus, da e8 theuerer fommen würde, den Weizen ſelbſt zu 
produciren. Die einzigen im Großen angebauten Getreidearten find Mais 
und Dafer, daneben einiger Roggen, der nad dem nahegelegenen Peoria, dem 
größten Brennereicentrum der Union, gebradt und dort mit Mais vermijcht deitil- 
lirt wird. Roggen bringt durchſchnittlich eine Ernte von 20 Buſhels, der Bufhel 
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foftet 60— 100 cts. Die Maisfelder — durchgehende mit von zwei Pferden ge- 
zogenen Kultivatoren beftellt — bringen in Folge unforgfältiger Bearbeitung 
nicht mehr ald 30— 40 Bufheld per acre —, während der qute Farmer 75 — 80 
Bufbels erzielt. Mr. Frenk, der England, Frankreich und Holland beſucht hat, 
um dort Pferde zu kaufen, ſprach fi) voll Bewunderung aus über die Sorgfalt 
und Sparfamfeit des dortigen Aderbaues wie auch über die Reinheit der dortigen 
Biehrafien. Er meinte, die amerikaniſchen Felder wären im Vergleich zu den dor- 
tigen, bloße weed patches, Unfrautfleden. Die Schuld daran, daß die meijten 
der in der Nachbarschaft anfälfigen Befiser „miserable farmers“ jeien, ihob man 
auch bier mit Recht auf den zu großen Umfang der Güter; 160 acres gälten als 
eine Heine Farm, und es lohne fich nicht recht, eine ſolche bei Löhnen von 20 
bis 25 $ forgfältig zu beftellen. Viele armer find beträchtlich verſchuldet und 
haben 7 — 80 Darlehnszinfen gegen Pfandbeftellung oder Verbürgung von 2—4 
fiheren Berfonen zu entridten. Nicht weniger ald 30% aller Farmen von 50 
bis 500 acres Umfang in dem hier in Betradht fommenden County find bloke 
Pachtgüter. 

Belleville, eine Anfiedelung im ſüdlichen Illinois unmeit St. Louis, 
gehört, wie ſchon angedeutet, zu einem überwiegend Weizen und zwar Winter 
weizen bauenden Landſtrich, welcher fich in geringer Breite dem Miffiifippi ent- 
lang zieht!). In dem St. Clair County, zu welchem Belleville gehört, find ;. B. 
beftellt mit Weizen 147 172 acres, Mais 52862 acres, Hafer 14 309 acres, Gerſte 
513 acres. Das übliche Betriebsſyſtem befteht in einer Art roher Wechſelwirth— 
fhaft: man baut mehrere Jahre hintereinander Weizen, ſäet dann, um dem Lande 
Ruhe zu geben, im Frühjahr Klee über den Weizen, pflügt den Klee nad zwei 
Jahren grün unter und baut zwei Jahre bindurd Mais. Die befferen Farmer pflügen 
6—9 Zoll tief, das Stroh wird meift noch auf dem Felde verbrannt; neuerdings fängt 
man an, einigen Dünger zu verwenden. Die Viehhaltung ift ziemlich gering; abgefehen 
von den mit Mais gemäfteten Schweinen genügt fie faum dem lofalen Bedarf 
Die Weizenernten, die man auf durchſchnittlich 15 Buſhels angibt, laſſen neuer- 
dings nad. Der chinch bug und die Heffenfliege thun viel Schaden; zugleich 
aber klagt man über die Unficherheit des Klimas, hervorgebracht durch das Aus— 
roden der Wälder. Der Regenfall ift im Ganzen ftarf genug, aber das Wafler 
läuft jetzt rafcher ab als früher, die einft Haren Waſſerläufe find jett getrüßt, 
Heinere Bäche verfiegen; auch glaubt man, daß die Winter ftrenger geworden 
feien, das Getreide bei mangelnder Schneebededung leichter ausfriere und bie 
plöglihen Temperaturfhwantungen an Schroffheit zugenommen haben — Schwan 
fungen von 50° Fahrenheit an einem Tage find feine Seltenheit. Man ſpricht 
daher lebhaft davon, den biöherigen einfeitigen Weizenbau aufzugeben und dafür 
die Viehzucht und damit die Gras- und Maisflächen auszudehnen. 

Hier wie auch fhon in Monmouth wurde über die Anfammlung großer 
Befigfomplere in wenigen Händen geflagt. Bankiers und fonftige Kapitaliften, 
wohlhabend gewordene Farmer, die in die Stadt gezogen find und von da aus 
ipefuliren, bringen fo viele armen wie möglih in ihren Beſitz und verpachten 
fie dann an Eleine Leute. In der Umgegend von Bellevilfe wie anderwärts findet 
man vielfah Befigungen, oft mit fehr dürftigen Wohnhäufern, die ſolchen tenant 
farmers gehören. 


1) Derfelbe ift wegen feiner Aleinheit auf ber Karte nicht beſonders herborgehoben worden. 
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Belleville ſelbſt ift Hauptfählic von Deutfchen bewohnt, und man behauptete 
in St. Louis, es fehle feinen Einwohnern an rechter Rübrigkeit und Unterneh 
mungsfrifche. Ueberall, wo die Deutihen nit mit Amerikanern vermifcht an- 
gefiedelt jeien, geriethen fie leicht in die heimifche Bequemlichkeit, ſäßen zu viel 
in den Bierftuben x. Mir machte das Städtchen, abgefehen davon, daß die Kin- 
der auf der Strafe alle englifch jprechen, den beiten Eindrud: freundliche, gut 
gehaltene Straßen mit elektrifher Beleuchtung, eine Anftalt für Dampfheizung, 
Kohlenminen, drei Brauereien, von denen id) eine vortrefflich eingerichtete be— 
ſuchte. Indeſſen enthält jene allgemeine Bemerkung doch etwas Wahres, und ich 
babe ed anderweit durchaus beftätigt gefunden, dab die Deutihen am meiften 
leiften, wo fie mit Amerifanern zu fonturriren haben. 


Die Landwirthſchaft weitlih vom Miffiffippi. Es 
wurde oben feitgeitellt, daß die landwirthſchaftlich benugte Fläche 
der jungen Weſtſtaaten: Jowa, Mifjouri, Kanjas und Nebrasfa, noch 
in rafcher und andauernder Ausdehnung begriffen iſt. Es liegt auf 
der Hand, daß damit zugleich eine bedeutende Vermehrung der Wei- 
zenproduftion nad ihrem abjoluten Umfange in Ausfiht iteht; und 
diejelbe wird eintreten in unmittelbarer Folge der fortjchreitenden 
Befiedelung des Landes, von den. Bebürfniffen und Konjunkturen des 
Marktes weſentlich nur injomweit beeinflußt, als dieſe auf die Stärke 
des Einmwanderungsftromes eine Rückwirkung ausüben werden. 
Wenn man aber die fchwerer zu beantwortende, nicht minder 
wichtige Frage aufwirft: ob die Weizenkultur fünftighin eine weitere 
relative Ausdehnung innerhalb des Wirthichaftsiyitenes, d. h. im 
Verhältniß zu den übrigen Arten der Bodenbenugung in jenen Ge— 
bieten erfahren wird, jo ift diejelbe für eine abjehbare Zeit zu ver- 
neinen. 

Mit einer jeltenen Webereinftimmung erklärten mir die armer, 
welde ich in Nebrasfa, Kanjas und Jowa wie auch im jüdlichen, 
Mais bauenden Theile Dakotas bejuchte, die Viehzucht rentire beſſer 
als der Weizen, man benuße daher jedes Jahr mehr von dem vor- 
handenen wilden Prärielande als Weide und zum Heufchnitt, namentlich 
aber beftelle man immer mehr Land mit zahmen Gräfern (Thimothee, 
Blue Grass, Millet) und Klee, dehne auch die Maisflächen aus, ver- 
mehre den Beltand an Rindvieh, Schweinen, Pferden, Schafen, wäh- 
rend der MWeizenbau mehr in den Hintergrund trete. Dasfelbe be- 
ftätigen Berichte aus allen Counties, welche in den Jahrespublifationen 
der dortigen Aderbaugejellichaften enthalten find. In der That be- 
günftigen die natürlichen wie die volfswirthichaftlihen Verhältnifie 
diefer Länder die Einführung einer ertenfiven Viehzucht, die ſich we— 
jentlich auf Weide mit Beihilfe von Mais - und Heugewinnung gründet. 


— 48 — 


Die weiten, noch unbeſtellten Prärieflächen geben eine billige Weide, 
das Klima, obwohl an Graswüchſigkeit hinter dem europäiſchen zu— 
rückſtehend, läßt den Anbau der beſten zahmen Gräſer zu und be— 
günſtigt das trockene Einbringen des Heues, der Mais iſt eine viel 
ſicherere Frucht als der Weizen. Ferner iſt es für Gegenden, welche 
ſo weit von den großen Abſatzgebieten entfernt liegen, angezeigt, Pro— 
dukte von möglichſt hohem Werth im Verhältniß zu deren Volumen 
bervorzubringen — und diefe Anforderung erfüllen die Erzeugnifie 
der Viehzucht in viel höherem Maße als das Getreide. Namentlich 
aber erfordert — und diejer Gejichtspunft pflegt von den Farmern 
betont zu werden — eine Wirthichaft, welche in der Aufzucht von 
Nindvieh und dem Verkauf fetter Schweine ihre Hauptaufgabe findet, 
viel weniger Handarbeit, der Farmer braucht weniger fremde Beihilfe 
und hält das Land auch länger in gutem Stande, ald wenn er 
Weizen als Hauptfrucht baut. Der Mais verlangt zwar eine gründ- 
lichere Bearbeitung des Bodens, mehrfaches Aufadern zwiſchen den 
Reihen, bei der Ernte find Majchinen nicht verwendbar. Aber das 
Abnehmen der Kolben kann den ganzen Winter über geſchehen, und 
bei diejer leichten Arbeit helfen alle Familienglieder mit, jo daß der 
Mehraufwand an Arbeit doch nicht entiprechend mehr fojtet als bei 
der rafch zu erledigenden Weizenernte. Die einfeitige Weizenkultur 
gilt als ventabel nur auf; jungem Lande, bis zu dem — nad Verlauf 
von durchichnittlic 5 Jahren — eintretenden Zeitpunfte, wo die Er: 
träge von 15— 25 auf 5— 10 Bujhels per acre — wie fie aus zahl: 
reihen Gounties als Durchichnittserträge gemeldet werden — berab: 
finfen und jo die aufgewandte Mühe nicht ‚mehr lohnen. Es ſind 
ausichließlich die neuen und die ärmeren Anfiedler, welche Weizenbau 
nach wie vor als Hauptgewerbe betreiben. Diejen fommt darauf 
an, „raſch Geld zu machen“, wie fie ſich ausdrüden; die Einrichtung 
einer Viehzüchterei verlangt ein größeres Anlagefapital, und dasjelbe 
fett ji) weniger rafh um als beim Weizenbau. Natürlich pflegen 
fih die Anſiedler von vornherein eine größere oder geringere An- 
zahl Schweine einzujtellen, die ja billig zu beichaffen find. Grit 
wenn die arm angefommenen Einwanderer längere Zeit im Lande 
find, vergrößern fie allmählich ihren Viehftand und ſuchen den jelbit- 
geernteten Mais auf der eigenen Farm vollftändig zu vermwertben. 
Es gilt allgemein als Zeichen mangelnder Projperität, wenn ein 
Farmer jeine Maisernte verkauft, ftatt fie zu verfüttern. Denſelben 
Vorzug wie die Weizenkultur bietet dem mittellojen Farmer wegen 
der frühen Verwerthbarfeit jeiner Frucht der in den jüngeren An— 


— 489 — 


fiedelungen ziemlich jtarf entwidelte, aber in den älteren in Abnahme 
begriffene Flahsbau zur Samengewinnung (vgl. oben ©. 201). Man 
rechnet auf eine Ernte von 10 Buſhels Samen, der zum Preiſe von 
90 — 100 cts an die Delmühlen verfauft wird. 

Vielfach verkauft man auch das wilde Prärieheu in durch Ma— 
Ihinen gepreßten, drahtgebundenen Ballen nad den Minendijtrikten 
des Feljengebirges jowie nad) dem Dften, Im Nordweiten von Jowa 
find einige bejondere Compagnien zu diefem Zwede ins Leben gerufen 
worden. Was die gegenwärtig übliden Methoden des Ader- 
baues anlangt, jo herrichen die Gewohnheiten des pioneer settler 
entjchieden no vor. Man beitellt zu viel Land in der befannten, 
ganz oberflächlichen Weife, wirft den Dünger in den Fluß oder ver- 
jchleudert ihn auf andere Art; e8 iſt ganz gewöhnlih, daß man 
mehrere Ernten Mais oder Weizen bintereinander von demſelben 
Ader nimmt; das Unkraut wuchert auf den meiiten Feldern in ent- 
jeglicher Weife, die Erträge an Mais, Weizen 2c. find denn auch 
entiprehend geringe. Aber wenn man von den jüngeren zu ben 
älter und dichter bewohnten Gebieten übergeht, fo iſt der allmähliche 
Fortichritt in der Kultur nicht zu verfennen. Es finden fich mehr 
und mehr armer, welche auf einen vernünftigen Fruchtwechſel jehen — 
namentlich ift der Wechjel zwiichen Mais und Klee beliebt —, welche 
das Land tiefer pflügen und überhaupt forgfältiger beitellen, jogar 
den Stalldünger auf die Aecker — ehr jelten allerdings auf Die 
Wieſen — führen; in Jowa gewinnt die Drainage immer mehr an 
Boden. „Die Farmer beginnen“ — jo äußert ein Beriht aus Jowa — 
„einzufehen, wie wichtig es ijt, ein geringeres Areal mit Feldfrüchten, 
dafür aber gründlicher zu Eultiviren. -Die Looſung beißt jet daher: 
Weniger Getreide und mehr Gras”. Vielfach entitehen ferner in 
der Nähe Fleiner Handelspläge creameries, Sammelmolfereien. Dort 
dehnt man die Haltung von Mildhvieh aus, dort geben zugleich Ge- 
müje- und Kartoffelbau den Farmern Gelegenheit zu gutem Verdienſt; 
auch der Obftkultur widmet man, namentlich in Jowa und Kanſas, 
große Aufmerkjamkeit. 

Ueberall, wo die angedeutete neue Richtung eingejegt hat, macht 
fih dies in dem geftiegenen Wohlitand auffallend bemerflihd. So 
berichtet ein Korreipondent aus Buchanan County, Jowa!): „Jeder 
Ader wird bei uns zum Gebrauch für Weide und Heumachen heran- 





1) Rep. of the Board of Directors of the Jowa State Agricultural So- 
ciety, Des Moines 1883, ©. 376. 
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gezogen. Eine mit Hypotheken belaſtete Farm bildet heute eine Aus— 
nahme; ſo lange wir Körner als Hauptunterhalt (for a living) bauten, 
war das Gegentheil davon die Ausnahme. Wir haben jetzt auf vier 
„Milchfarmen“ mehr Kühe als vor fünfundzwanzig Jahren im ganzen 
County.” Wo Einzelne und ganze Gegenden zur Viehzucht über: 
gegangen find, da fieht man hübſche und geräumige, oft villenartige 
Wohnhäuſer ſich neben den alten elenden Bretterbuden, die bisher 
als Unterfunft dienten, erheben; bie und da, namentlich bei den 
Deutſchen, bezeugen Gärten mit jchattigen Bäumen und Bujchwerf, 
daß man jchon auf die Annehmlichkeit des Daſeins Gewicht zu legen 
beginnt. Auf manchen Farmen find geräumige Scheunen errichtet ; 
nur die Ställe für Fohlen, Milchkühe, Kälber ꝛc. find auch auf den 
beiten armen durchgehends überaus dürftig und gewähren ungenü- 
genden Schuß gegen Hite und Kälte. Pfoiten mit Draht oder Bret- 
tern, hie und da auch Heden oder Fleine Wälle aus Feldfteinen treten 
an die Stelle der häßlihen Fenzriegel. Wie überall, jo find auch 
hier die deutfchen Anfiedler die tüchtigjten Jarmer und am beiten 
wohlauf. Ich habe deren Viele kennen gelernt, welche fi) von armen 
Arbeitern zu recht wohlhabenden Befigern emporgearbeitet haben. 

So öde es in den noch dünn bejiedelten Diftrikten, 3. B. im 
wejtlihen Nebrasta, ausfieht, jo gewinnt man von den älter befie- 
delten Theilen des hier beijprochenen Gebietes, dem fruchtbaren Staate 
Jowa, aber auch dem unteren und mittleren Platte - River: Thale 
und dem öjtlihen Kanjas, durchaus den Eindrud wohlhabender, in 
rafhem Aufblühen begriffener Länder, und dieſen Wohlftand ver- 
danken diejelben in erjter Linie der Viehzucht, nicht dem Getreidebau. 
Die Bevorzugung und Ausdehnung der eriteren jchreibt ſich nicht 
etwa erit von dem Sinken der Getreidepreife während der legten 
Jahre her, ift daher nicht als eine vorübergehende Bewegung zu be- 
trachten, liegt vielmehr in den eigenartigen Berhältniffen der Länder 
begründet. Aber jelbitverftändlich hat die Preisfonjunftur der legten 
Jahre diefe Bewegung nur intenfiver gejtalten fönnen, jo zwar, daß 
in Nebrasfa trotz fortichreitender Befiedelung eine pofitive Einjchrän- 
fung des Weizenareales die Folge war. Andererfeit3 wird jede beſſere 
Preisfonjunftur für Weizen mit um jo größerem Erfolge ausgenügt 
werden fönnen. Es erſcheint jedenfalls vorfichtiger, bei Beurtheilung 
der Konfurrenzfrage feine Erniedrigung des auf den Weizenbau ent- 
fallenden Antheils® am landwirthſchaftlich benugten Lande, jondern 
ein Gleichbleiben desjelben für die Zukunft anzunehmen. 
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IV. Getreidehandel und Bransportwelen des atlantifhen 
Exportgebietes. Nachdem die Handelsverhältniffe von Canada und 
den Nordweitgebieten der Union bereits in den beiden vorhergehenden 
Kapiteln joweit gejchildert worden find, als zur Erörterung der dor- 
tigen Produktionsverhältniſſe erforderlich war, dürfte es angebracht jein, 
die Organifation des Transportwejens und des Getreidehandels nicht 
nur für die hier zunächſt in Betracht fommenden Weititaaten, jondern 

- für das geſammte erportirende Getreidegebiet des atlantifchen Nord- 
amerifa im Zufammenhange darzuitellen. Denn in der That ericheint 
dieje großartige Verfehrsorganijation, welche unter anderem dazu 
dient, vier Fünftel der Getreideproduktion eines ganzen Kontinentes 
von den Stätten ihrer Gewinnung an die Plätze ihres VBerbrauches 
zu führen, als einheitliches Kunſtwerk, das nad) wenigen großen Ge- 
fichtspunften geordnet ift. Die unmiderftehlihe Kraft der „amerifa- 
niihen Konkurrenz” hat ihre Quelle neben der Nafchheit, mit der 
die Mafjen der Weltwanderer das reihe Land in Befig nahmen und 
fultivirten, in der Intelligenz, welche die von jenen gewonnenen Bo- 
denerzeugniffe mit denkbar größter Dekonomie auf den Markt führte. 

Die Hauptmärkfte und -Rihtungen des inneren Öe- 
treidehandels Die Mengen und wichtigsten Handelsitraßen des 
inneren Getreidehandels im atlantiſchen Nordamerika ergeben ſich aus 
folgenden beiden Tabellen: 

Sejammtmengen von Weizenmehl!) und Getreide?), die 
von den nahbenannten Sauptmärften des Weitens und 
Nordweitens abgegangen find — in je 1000 Bujhels: 


























Abgefandt von 1875 | 1880 | 1881 1882 | 1883 | 1884 | 1885 
Kanfascity mo) — | -— | -— |< 788946 | 17911 | 13362 
St. Louis (Mo.) | 19408 | 46675 | 38161 | 41540 | 87638 | 41227 838833 


Peoria (ZU)... | 10088 | 20544 
Chicago (Ill.) | 72369 | 154 377 
| 


22250 16416 18743) 20301 | 23408 
140 308 114865 141 720 | 142 495 | 139 002 
31779 | 27327 | 29109 | 33456 | 21423 
6563 A. . 11486) 14 287°) 
67301 797. 9478| 9521 10045 


Detroit (Midh.). | 7074 | 10866 
Toledo (Dbio). . | 31440 | 53372 92738 | 23 724 38938 | 40.066 | 25 371 


Total... . 178110 5 536 [278 529 5 788 Lau 285 731° 


Milwautee Wis.) 34770 | 29691 
Duluth (Minn.) | 3011 | 6511 











1) Der Barrel Weizenmehl zu 4,5 Bufbel Weizen gerechnet. 

2) Mais, Weizen, Hafer, Roggen, Gerfte. 

3) Ohne Mehl, 

4) Die bloße Durchgangsbewegung dur Miltwanfee ift erft bon 1884 an ausgeſchieden. 
5) Rur Weizen (Körner). 
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Gefammtmengen von Weizenmehl und Getreide, Die 
in den Saupt-Erporthäfen der atlantijhen Küſte ein- 
gegangen find — in je 1000 Buſhels: 














Ungelommen in 


| Tele: | 
1875 1850 | 1881 | 1882 | 1883 ‚N 1884 — 








Montreal »... 17134 25527 | 20959 | 16250 | 18424 — 

Portland .... 4836 3440 1987 5794 7264 Re ——— 
Bofton ..... 18 321 | 37091 | 82211 | 29622 | 85047 35096 32015 
New Dort... .! 93895 ;164 942 |140 122 | 114405 !124 336 | 110227 | 120 658 
Philadelphia .. | 22452 | 49102 | 28668 | 20540 | 23555 | 20783 | 22816 
Baltimore. . .. | 22048 | 60920 | 43581 | 23375 | 36069 | 33109 | 34.083 
New Drleans. . 9669 | 22992 | 22427 | 13632 | 22918 | 15985 | 16090 














Total. . | 188 355 | 364 014 | 289 355 | 228618 | 267 618 | 215 200 | 225 607 
| 


| 

Die Getreide - Ausfuhr aus den angeführten Marktplägen des 
Weſtens belief ſich demnach, joweit nachgewieſen, zur Zeit ihrer größten 
Ausdehnung, im Jahre 1880, auf 321 Mill. Buſhels, 1885 auf 286 
Mill. Bufhels, und davon entfielen auf 





1880 1835 

0% 0% 
Chicaa . 22.2... 48,0 48,6 
St. Zum? . ... 0.145 13,6 
Toledo . 2» 2 2 2 ..166 8,9 
Milmaufle . » »...2.983 7,5 
Beorn. » 2 222.64 8,2 
Detrrt . : 2 22.0.9332 3,5 
Duluthb . 2 2 2020.20 5,0 
Kanfas Ey. . » 2... — 4,7. 


Dies nebjt Cleveland find zur Zeit die wichtigften binnenlän- 
diihen Sammelpunfte für die Produkte des Aderbaues im Weiten. 
Dan bemerkt, daß der größte Theil derjelben jih an der natürlichen 
leiftungsfähigiten Waſſerſtraße des Kontinentes, an den Großen Seen, 
foncentrirt, welche ja tief in das Getreidegebiet hineinreihen. An 
der Weſtſeite derjelben (Chicago, Milwaukee, Duluth) floffen 1885 
61,1, an ihrer Südfeite 12,4 %/o der Gejammtbewegung zuſammen, 
während von Peoria in Mittel: Illinois 8,2%, von Kanſas City 
und St. Louis am Miffouri und Miſſiſſippi 18,3 Yo abgingen. Die 
Bedeutung von Cincinnati als Getreidemarft it durch die Städte 
an den Seen zurüdgedrängt worden. Die dortigen Verihiffungen von 
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Getreide aller Art betrugen ohne die Durchfuhren 1875—76: 2,3 Mill. 
Buſhels; 1881 — 82: 8,5 Mill. und 1882 — 83: 4,0 Mill. Buſhels. 

Im Allgemeinen ift zu bemerken, daß mit den Anfiedelungen 
naturgemäß auch die Märkte weiter weſtlich rüden. Omaha, das 
Enporium für Nebraska, Kanjas City, wo das jonnige Kanſas feine 
Schätze aufitapelt‘, Fargo und St. Paul: Minneapolis für die nord- 
weitlichen und Winnipeg für die weitcanadifchen Weizendiftrikte find 
während des legten Jahrzehntes zu lebhaften Handelsplägen heran- 
gewachſen. Dieje Orte, obwohl zur Zeit noch von jefundärer Be- 
deutung, haben einen rajch zunehmenden , direkten, regelmäßigen Ge- 
treide= oder Mehlhandel nach den Küftenplägen. Man jpart dadurd) 
die Koften des Zwifchenhandels, Lagerns und Umladens in den grö- 
Beren Sammelpunften des Binnenlandes und kann die billigeren 
Durchfrachttarife gleih von den Produftionsplägen an benugen, 
während die Frachten nad den Zwijchenhandelsorten, je nad der 
Entfernung durch mehr oder weniger erhöhte Lofaltarife beitimmt 
find. Die direft vom äußerften Weiten nad der atlantifchen Küjte 
transportirten Getreidemengen fünnen auf etwa 20 %o der Geſammt— 
bewegung veranjchlagt werden. Immerhin werden die großen Um: 
jchlagspläge für den Seen- und Miliffippi - Handel, namentlich Chi- 
cago und St. Louis, niemald ihre hervorragende Bedeutung als 
Stapelorte des Binnenverfehres einbüßen. 

Unter den in der zweiten Tabelle angeführten wichtigften Getreide- 
Erporthäfen der Oft- und Südküſte fteht New York mit 45 bezw. 
46 /o von allem 1880 und 1883 zugeführten Getreide obenan. Auf 
die übrigen Häfen entfielen folgende Antheile: 


1880 1883 

0/9 0, 
Baltimore. . . .. . 17 13,5 
Nhiladelphia. . ». ». . 13 9 
Bofon. - 2»... 10 13 
Montreal. . » 2.0.70 7 
Portland . . » 2... 1 3 
New Orleans . ... 7 8,5. 


Der ſüdlich gerichtete Verkehr über die Mifftjfippi - Mündung ift 
alfo noch von verhältnigmäßig geringer Bedeutung. Vielmehr gehen 
wenigitens neum Zehntel allen Getreides von Weiten nad) Oſten über 
die atlantiihen Häfen, und zwar etwa zur Hälfte allein über die 
Linie Chicago - New York, welche Waffer » und Bahntransportgelegen: 
heiten in einer Vollkommenheit vereinigt wie faum eine andere Han- 
velsftraße der Welt. 
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Uebrigens umfaßt das direkte Geſchäft zwiſchen europäiſchen 
Häfen und den amerikaniſchen Sammelplätzen des Binnenlandes — 
beſonders Chicago und St. Louis — bereits einen nicht unbedeuten— 
den Theil des geſammten Getreidehandel®. 

Die binnenländifche Handelsbewegung jpeciell für Weizen und 
Weizenmehl iſt aus folgenden Tabellen erfichtlich. 


Meizen (je 1000 Buſhels): 


Abgejandt von 1875 1886 1885 
Dulutb . . . „1859 4028!) 14 066 
Milmaufe . . . 22681 9 953 5392 ?) 
Chicago . . . . 23184 22 796 13 275 
Detroit . » » 4000 9185 6170 
Toledo . . . 68957 23 997 11128 
Peoria . .. . 349 946 165 
St. Zu . . . 1562 11 314 2333 

60 592 81 819 52529 

Eingegangen in 1875 1880 1885 
Montreal. . . . 8615 9 637 — 
Portland. . . . 475 1190 — 
Boſtonn. 1035 3920 1875 
New Dort . . . 34370 59 492 24 329 
Philadelphia . . 5551 15 123 4 140 
Baltimore . . .„ 4410 36 415 8414 
New Orleans . . 145 5 506 50 

54 601 131 283 38 808 
Weizenmehl (je 1000 Barrel3): 
1884 1885 

eingeführt: ausgeführt: eingeführt: ausgeführt: 
Dinneapolis . . 102° * 5318 ° 21 4 950 
Milwaufe. . . 4028 4 573 2 232°) 2 790 8) 
Chicagn . . . 4661 4 939 5385 5240 
Detroit. . . .». 138° 147 140 158 
St. Luis. . „ 1456 3014 1 032 2551 
Kanjas City. . 417 493 412 456 





1) Alle Arten Getreide. 

2) Einfchließlich der (1875 und 1880 nicht auögejchiedenen) Eifenbahndurd- 
fraditen betrug die Weijenausfuhr von Milmaufee 1885: 8236 000 Bufhels. 

3) Einfhlieglih der (1834 nicht ausgeſchiedenen) Eifenbahndurdfradhten : 
Einfuhr 3806, Ausfuhr 4354 Taufend-Barrels. 
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Weizenmehl (je 1000 Barrels): 
1884 


1885 
eingeführt: ausgeführt: eingeführt: ausgeführt: 
Peoria.... 53 53 128 98 
Toledo.... 7931 611 645 648 
Cincinnati... 809 579 829 523 
Boſton..38826 2218 3088 1679 
New Dort. . . 6030 3 907 5 971 3 655 
Philadelphia. . 1357 378 1 223 437 
Baltimore. . . 1200 490 1589 1355 
New Orleans. . 71 32 603 25 


Betreff? der Anordnung der legten Tabelle ift zu bemerfen, daß 
in der eriten Gruppe derjelben diejenigen Handelspläge aufgeführt 
ind, welche mehr Mehl erportiren als importiren, in der zweiten 
jolhe, welche wejentlih als bloße Durchfuhrorte zu betrachten find, 
in der dritten endlich die großen Hafenorte, in denen ſich die Ueber— 
ihüfe des Binnenlandes zum dortigen Verbrauh und zum über: 
jeeiichen Erport anjammeln. Für Montreal fehlen mir die neueiten 
Angaben. Die Ein- und Ausfuhrziffern für den dortigen Mehlhan- 
del waren für 1882 und 1883: Einfuhr 882 000 und 870 000; Aus: 
fuhr: 295 000 und 371 000 Barrels. 


Als ganz unwichtig für den Weizen- und Meizenmehlhandel 
iheidet nach diejen Tabellen Peoria, Jlinois, aus; als wichtigfter 
Eit der amerifanifchen Brennerei-nduftrie bildet diefe Stadt weniger 
für Meizen als für Mais ein bedeutendes Handelscentrum. E3 
bleiben demnad von den angeführten binnenländifhen Sammel- 
plägen nur nod) diejenigen an den Großen Seen und am Miſſiſſippi 
mit deſſen Nebenflüffen nach ihrer Stellung im Verkehr mit Brod- 
frühten zu behandeln. 

Die jeit zehn Jahren in rafcheiter Kolonifation begriffene nord- 
weitlihe Prärieregion, das Yand des berühmten Nr. 1 hard wheat, 
findet jeine wictigften Handelscentren in Winnipeg mit dem neu 
gegründeten Erporthafen am Oberen See Bort Arthur, in St. Paul: 
Vinneapolis und Duluth. Letzteres zeigt unter allen binnenländijchen 
Weizencentren die rafcheite Zunahme der Umſätze. Jedoch fommt ein 
von Jahr zu Jahr fteigender Procentſatz der nordweftlichen Weizenernte 
nicht in Form won Körnern, fondern zu Mehl verarbeitet zum Er- 
port. Der Eleberreiche Weizen gibt die beiten, ausgiebigiten von allen 
befannten Mehliorten. Eine großartige Mühleninduftrie ift an den 
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Anthony» Falls des Miſſiſſippi, in Minneapolis, emporgewacjien. 
Dieſe Stadt bildet zur Zeit das größte Mühlencentrum der Welt; 
jeit 1877 iſt e8 den Minneapolis » Müllern gelungen, indem fie einen 
Abgeſandten nad) England jchicten, unter Umgehung der Kommilfionäre 
in den Küftenplägen direkte Handelsbeziehungen dorthin und weiter 
aud nad Frankreich und anderen europätichen Ländern anzufnüpfen. 
Der Mehltransport von Minneapolis über die Chicago-Milwaufee- 
und St. Paul-Bahn, weiter über die Michigan-Central-Bahn nad) 
New Nork und nad) Liverpool nimmt regelmäßig dreißig Tage in 
Anſpruch, ift aber auch ſchon in achtzehn Tagen bewirkt worden. 

An Folge des Aufblühbens von Duluth und Minneapolis 
ift der MWeizenhandel von Milwaukee ſtark zurüdgegangen; obwohl 
Milwaukee einige große Mühlen befigt, bejteht doch der größte 
Theil des für diefe Stadt nacdhgewiejenen Mehlhandels aus Minnea— 
polig = Kabrifaten, die bier umgejchlagen werden. Als weiteren 
Grund für den Rüdgang des Weizenhandel3 von Milwaukee führt 
der dortige Handelsfammerfefretär den früher beſprochenen Rüd- 
gang der Weizenproduftion von Wisconfin und die Verjchlehterung 
der dort gewonnenen Meizenforten an. Weberall, wo früher harter 
Weizen gewonnen wurde, ijt diefer allmählich degenerirt. Während 
Milwaukee früher hauptjächlich mit „hard wheat“ handelte, jet es 
heute ganz überwiegend zwei Arten von weicherem Frühjahrsweizen 
um, nämlid Nr. 2 und Nr. 3 spring wheat und iſt dadurch zu— 
gleih in eine mehr unmittelbare, ihm verderbliche Konkurrenz mit 
Chicago getreten, 

Chicago ift der Hauptmarft für gewöhnlichen Sommerweizen. 
Sp wurden 3. B. die im Verlaufe des Jahres 1883 in Chicago an: 
langenden Weizenmengen, abgejehen von einigen in ſehr geringen 
Mengen umgejegten Sorten, von dem ſtaatlich angeftellten Getreide- 
Inſpektor in folgender Weiſe graduirt: 


Eifenbahnmwagen- 
Ladungen: 
Nr. ERDE re 103 
R 2 re 20 385 
3 re RA 


" n 


Rejected. . © 2 2 02 0.2... 187 
Ar. 2 hard spring . . . . „ 1337 
Nr. Lred winter. . » .. . 17 
—— Be Er ee. A 
A: ana ea MB 
Rejted . 00% 809 
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Außerdem wurden die auf Kanalbooten einlaufenden Weizen- 
Duantitäten mit 5430 Bufhels als Nr. 3 spring wheat bezeichnet. 
Die wichtigſten Weizenjforten des Chicagoer Marktes find demnad 
Ar. 2 und 3 spring wheat, fie bilden die Grundlage der dortigen 
Spekulation. Sie geben übrigens feineswegs einen bejonders guten 
„Müllerweizen“ ab, wie denn auch die Mühlen - Induftrie von Chi- 
cago eine größere Bedeutung nicht befigt. Chicago bildet den wich— 
tigſten Sammelpunft für die weſtliche Sommerweizenregion, für ein 
großes Dreied, deſſen Schenkel von Chicago aus einerjeits über 
St. Paul, andererjeit3 über Kanjas City bis zur Steppengrenze 
reihen. Der in Chicago umgeſetzte Winterweizen kommt hauptjächlich 
aus Michigan und Jndiana. 

Die wichtigſten Märkte für den Winterweizen des Ohio-Gebietes 
bilden Toledo, Detroit, dann Cleveland und Cincinnati. 
Der weitlihe Theil der Winterweizenregion jammelt jeine Produfte 
in St. Louis nebit Kanjas City. mn der eritgenannten Stadt 
langten 1885 an: 


per Bahn: zu Wafler: 
Winterweisen. . 14265 Wagenladungen 64 931 Bufhels 
Sommerweizen . 1469 R 31511 F 


15 734 Wagenladungen 96 442 Buſhels. 
Von den 15 734 Wagenladungen Weizen wurden graduirt als: 


Winterweizen: | Sommermeizen: 
Kotder Ar. 1...» — Neuro u u 18 
r u Br. OO Ba ae, ADB 
e Bee BA | 7 Be ee 
Nr. 4 Winterweizen. 1181 Rejected. . . . .„ 187 
Rejected . . . . 1802 Anderweitig . » . . 19 
Kein Grd. . . . 1% 


St. Louis erhält feine Zufuhren hauptjählih aus Süd-Illinois, 
Miffouri und Kanjas; es bildet das wichtigjte Centrum zur Ver— 
mahlung von Winterweizen und folgt an Menge des producirten 
Mehles gleich hinter Minneapolis. Kanjas City endlich erportirt 
überhaupt erſt jeit 1873, bringt aber jeitvem immer mehr den Handel 
mit Winterweizen aus Kanjas und Sid: Nebrasfa an fih. Von den 
1885 dort eingeführten Wagenladungen Weizen enthielten 6938 Win- 
terweizen, nur 186 Sommerweizen. Während aber in St. Louis Die 
Hauptmarfe Nr. 2 red winter it, wird die Maſſe des in Kanſas 


City aufgeitapelten Kanſas-Weizens mit Nr. 3 red winter oder 
Sering. 32 
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noch niedriger graduirt. Das Getreide von Kanſas City geht theils 
nad Chicago und Toledo, theils direkt nach New York und Balti— 
more. Wenn im Norbweiten die Ernte mißrathen ift, fo beziehen 
die Mühlen von Minneapolis harten Kanjas - Winterweizen zur Er— 
gänzung ihrer Rohmaterialien. 

Die Drganifation des Getreidehandels — das Ele- 
vatoren-Syftem. In Deutichland und den übrigen europätichen 
Ländern geftaltet fi der Getreidehandel bekanntlich in der Weife, 
daß ein Netz von Kleinen Zwijchenhändlern die ländlichen Diftrifte 
überzieht, welche den Bauern die Ernte abfaufen und an die Groß- 
händler in den Städten liefern. Der Verſandt des Getreides er- 
folgt in Säden, und jede einzelne erforderliche Umladung wird durch 
Menſchenhände bewirkt. Erſt neuerdings find bei ung an einigen 
großen Handelsplägen wie Köln und Mannheim Einrichtungen ge- 
troffen worden, welche ji an das amerikanische Syſtem anjchließen. 
Das letztere unterfcheidet ih von dem europäifchen Syitem zunächſt 
durch vollkommenere techniſche Hilfsmittel, namentlich aber auch durch 
die ganze faufmännifche und rechtliche Geftaltung des Handelsverfehres. 

Abgejehen von den Küftenländern des Stillen Dceans (vgl. oben 
S. 295) wird in ganz Nordamerifa das Getreide ausſchließlich in 
lofem Zuftande transportirt, jowohl in den Eifenbahnwagen wie in 
den Kanalbooten und den Deeandampfern. Dadurd wird es ermög- 
licht, in ausgedehntejtem Maße beim Transport, Umladen, Abwägen 
und Einladen des Getreides mechaniſche Hilfsmittel zu gebrauchen. 
Sole mechaniſche Vorrihtungen zur Bewegung der Körner famen 
zuerft in den Mühlen, dann bei den „schwimmenden Elevatoren“ zur 
Anwendung, welch’ lettere dazu dienen, das Getreide vom Kanal: 
und Flußboot in den Deeandampfer überzufhaufeln. Heute find 
damit ſämmtliche „Silojpeicher“ ausgerüjtet, welche an allen Eiſen— 
bahn- und Waflerjtationen des atlantiſchen Getreide - Erportgebietes 
und in den Hafenitädten errichtet find. Durch diefe Getreidejpeicher, 
„stationary“ im Gegenſatz zu den „Hloating“ elevators genannt, be- 
wegt fich die ganze Maffe des im atlantiihen Nordamerifa produ— 
cirten und gehandelten Getreides. Die hohen, ſchmalen, häßlichen 
Elevatorengebäude, welche dem Reiſenden ſchon bei der Einfahrt in 
den Hafen von New Vork, dann in den Häfen der Großen Seen und 
im verfleinerten Maßitabe an allen Eifenbahnftationen des Getreide: 
Erportgebietes in® Auge fallen, dienen nicht nur dazu, das Getreide 
zu lagern, ſondern aud die Umladung desjelben vom Speicher in 
den Eifenbahnmwagen oder das Kanalboot, bezw. aus diejen in bie 
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großen Deeandampfer zu vermitteln. Wo die Eifenbahn die Waffer- 
itraße oder den Seehafen freuzt bezw. erreicht, ftehen die Elevatoren 
überall gleichzeitig mit beiden Verkehrswegen in Verbindung. 

Das Princip ihrer inneren Einrihtung ift das folgende. Auf 
der einen, inneren oder äußeren Seite des Elevator3 wird das Ge— 
treide durch Dampfkraft vermittelt eines Paternoſterwerkes, d. i. 
eines mit Schaufeln bejegten, über Rollen laufenden endlojen Gurtes 
auf die Höhe des Gebäudes gehoben. Dort wird es in einer Wind: 
fammer und durch Siebe gereinigt, in einem beftimmten Behältniß 
mit beweglichem Boden abgewogen, worauf man e8 durch eine Holz- 
röhre in den für dasjelbe bejtimmten Lagerraum laufen läßt. Diefe 
jog. „Bin“ bildet einen großen, in den größten Elevatoren bis zu 
15 und 20 m tiefen, nach unten jpig zugehenden Kaften. Um das 
Getreide von bier wieder auszuladen, öffnet man einen Schieber auf 
dem Boden der „Bin“ und läßt die Körner durch eine bewegliche 
Röhre in den Eifenbahnwagen oder das Schiff gleiten. Auf den 
fleineren Stationen des Binnenlandes von geringerem Umfange, find 
die Elevatoren in den centralen Handelsplägen mächtige Gebäude von 
40 m Höhe, welche oft für ein bis zwei Millionen Buſhels Getreide 
Kaum haben!). In den Seeftädten baut man diejelben auf langen 
Molos weit ins Meer hinein, jo daß auf beiden Seiten die 
Kanalboote oder Dceandampfer gleichzeitig ent- bezw. beladen werben 
fönnen, während vom Lande her die beladenen Eifenbahnwaggons in 
die Halle des Elevators einfahren. Man hat das Sneinandergreifen 
aller technifchen Mittel ſoweit vervollfommnet, daß z. B. im Erie- 
Store zu New York täglih 300 Eifenbahnwagen (150 000 Buſhels) 
aus- und 200 000 Buſhels (auf jeder Seite 100 000) in die Schiffe 
eingeladen werden fünnen. Der ausjchließlich für den Waſſerverkehr 
eingerichtete Dows- Speicher in New York bewältigt ſogar jtündlich 
60000 Buſhels?). Bon dem Momente an, wo das Getreide den 
Wagen des Farmers verlaffen hat, bis es den europäijchen Hafen 
erreicht, kommt menschliche Arbeitskraft bei der Handhabung desjelben 
nur injoweit zur Anwendung, als lettere das Uhrwerk der Eleva- 
toren regelt, die Eifenbahnzüge und Schiffe lenkt. Es bedarf Feines 


1) Die Getreide» Elevatoren von Chicago boten Ende 1884 Raum für 
26,1 Mit. Buſhels, die in St. Louis 1885 für 11,38 Mill. Buſhels. 

2) Vergl. eine genauere Schilderung der von mir befuchten Getreide - Ele 
vatoren in New York und Baltimore in der" „deutfchen landwirthſch aftlichen Preſſe“ 
Nr. 101 und 102, 1883. 

32 * 
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Hinmweijes, in wie hohem Grade dadurd an Zeit und Geld geipart 
und die Konkurrenz gejchärft wird. 

Bon viel tiefer gehender Bedeutung jedoch als dieje nächitliegen- 
den Vortheile find die wirthichaftlichen und rechtlichen Formen, melde 
der nordamerifanijche Getreidehandel im Zufammenhang mit jenen 
mechanischen Einrihtungen angenommen bat. Bei der gejchilderten 
Art des Transporte und Einlagerns der ungeladten Körner würde 
es unmöglich fein, die von einzelnen Eleinen Producenten gelieferten 
Uuantitäten Getreide getrennt zu halten, man fieht ſich vielmehr ge 
nöthigt, alles in die Elevatoren gelieferte Getreide nach wenigen 
Hauptjorten zu jcheiden, und die gleihen Sorten zufammenzumerfen. 
Nur diejenigen, welche größere, eine ganze „Bin“ füllende Duanti- 
täten Getreide auf den Elevator liefern, haben das Recht, zu ver- 
langen, daß die Identität ihrer Produkte gewahrt werde. Negelmähig 
aber gibt der Einlagerer das Eigenthum an dem auf den Elevator 
gelieferten Getreide, auch wo es fih um ein Depofitum handelt, auf 
und erhält dafür einen Yagerichein, „warehouse receipt“. Letzterer 
ijt ein Ordrepapier, das, regelmäßig durch Blanco - Indofjement über: 
tragen, leicht von Hand zu Hand wandert. E83 enthält eine Anmet- 
jung auf eine bejtimmte Menge Getreide von bejtimmter Qualität, 
lieferbar gegen Zahlung der darauf entitandenen Spejen. Pan er: 
fieht, daß in Amerika der juriftiiche Charakter des Getreides als einer 
vertretbaren Sache, den es bei uns mehr in der Theorie als in ber 
Braris bat, zur vollitändigiten Geltung gekommen ift. Die Eleva- 
toren jpielen im Getreidehandel eine ganz ähnliche Rolle wie im 
Geldverkehre die Banken; man bat fie mit Necht „Getreidebanfen“ 
getauft. Die Durchführung dieſes Syitems jest jelbitverftändlid 
eine genaue und zuverläflige Klafiificirung des Getreides voraus. 
Letztere erfolgt in den kleinen Speichern des Produftionsgebietes durd 
den Agenten des Getreidehändlers oder der Elevatorcompagnie, welcher 
der betreffende Speicher eigenthümlich oder miethweije gehört. In 
den größeren Handelscentren jteht die Klaſſificirung unter Auffict 
der Handelsfammern oder der Kornbörjen. Dieſe Korporationen 
jtellen bejondere beeidigte Getreide - Infpektoren an, im Staate Illinois 
bejorat das die Staatsbehörde. 

Der außerordentliche Vortheil des geichilderten Verfahrens für 
den Handel bejteht vor Allem in der Vereinfachung der Belihtigung 
und des Berfaufes der Waare. An der Börfe wird Getreide mır 
ausnahmsweiſe nah Probe verkauft, man handelt vielmehr regel: 
mäßig nur mit den oben bejchriebenen Lagericheinen. Der Handel 
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bat unter diefen Umftänden nur mit einigen wenigen großen Qua— 
litätsklaſſen zu rechnen und dafür die Preife zu normiren; die 
Spekulation findet einen feiten Anhalt für ihre Operationen, da die 
ſämmtlichen Lagericheine zu ihrer Gültigkeit einer Eintragung in 
öffentliche Negifter bedürfen und jo die Menge der in jenem Moment 
vorhandenen Vorräthe jtet3 genau befannt ift — der ſog. „visible 
supply“. Wie jehr der überjeeifche Erporthandel dadurch gewinnt, 
daß feite, öffentlich verbürgte Marken gegeben find und aller Handel 
nah Probe wegfällt oder doch außerordentlich eingejchränft wird, 
bedarf feiner weiteren Erörterung. 

Für die innere Organifation des amerifanifchen Getreidehandels 
hat das Elevatoreniyitem die wichtige Konjequenz gehabt, daß der: 
ielbe fich in verhältnigmäßig wenigen großen Handelshäufern Fon- 
centrirt, welche die Elevatoren entlang ganzer Eifenbahnlinien in den 
Produftionsgebieten gepachtet haben oder zu eigen befigen. Der 
Zandwirth iſt daher von den Eleinen Zwifchenhändlern befreit, die 
bei ung einen jo großen Theil des Gemwinnes einftreihen. Der be- 
treffende Speicherverwalter ijt jtetS bereit, nach der ihm täglich tele- 
graphiſch zugehenden Preisinitruftion zu faufen, er zahlt immer baar 
oder durch Ched. Die vom Agenten gebotenen Preife werden von 
dem Farmer nach den in der Zeitung veröffentlichten des nächiten 
größeren Marktplates Efontrolirt. Glauben die Verkäufer, daß der 
Agent das Getreide zu niedrig Elaffificirt oder bezahlt, jo bleibt ihnen 
als letztes Ausfunftsmittel immer die allerdings in manden Fällen 
mit Schwierigkeiten verfnüpfte Möglichkeit, direft nach dem nächiten 
größeren Handelsplag zu verfrachten. Damit jcheint die Gefahr im 
Mejentlichen befeitigt, daß mit Verdrängung der großen Menge der 
Zwiichenhändler auch jede Konkurrenz auf Seiten der Käufer ver- 
ihwinde. Thatjächlich fehlt es nur felten ganz an Konkurrenz, es 
find mir nur vereinzelt Klagen über den Mangel einer jolchen zu 
Ohren gefommen. Kommijlionäre des nächſten Binnenhafens find 
itetS bereit, Aufträge zur QVermittelung von Verkäufen entgegen zu 
nehmen, die Müller auf dem Lande, Agenten großer Getreidefirmen, 
die direft an den armer gehen, treten als fonfurrirende Käufer auf. 
Nur etwa zwei Drittel allen Getreides, welches die Speicher der oben 
©. 446 erwähnten Northern Pacifie Elevator Co. paffirt, wird an 
dieje jelbit verfauft. 

In Folge des Wegfall des leidigen Zwiichenhandels hat der 
Farmer die große Annehmlichkeit, direft mit dem Welthandel in 
Konner zu stehen. Da die Anfiedelungen im Weſten überall den 
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Eifenbahnen folgen und feine Station ohne Elevator bleibt, jo ift 
der Gebrauch, welcher von legteren gemacht wird, ein ganz allgemeiner. 
Der Eleinere Farmer wird durd die Elevatoren der Nothwendigkeit 
enthoben, eigene Speicher zu halten. Will er nicht unmittelbar nad 
der Ernte verfaufen, jo kann er gegen eine mäßige Gebühr fein Ge- 
treide an den Elevator zur Aufbewahrung geben. Er hat dann den 
Vortheil, daß er gegen Verpfändung des Lagerjcheines bei der Banf 
des nächſten Marktfledens jofort zu Geld fommen kann, ohne doch 
genöthigt zu fein, jein Getreide zu ungünftiger Zeit loszufchlagen. 
Die Lagergebühr beträgt in dem nordweitlichen Probuftionsgebiete 
3 cts pro Bufhel (34 Pfg. pro hi, 44 Pf. pro 100 kg Weizen) 
für die erjten 15 Tage, von da ab 1 cts pro Buſhel (11 Pfg. pro hl) 
für den Monat, und find 5 cts voll, jo hat man noch einen Monat frei. 
In den Handelsftädten find die Gebühren nicht zur Hälfte fo Hoch 
(in Chicago und Milwaukee 3. B. 1a ets pro Buſhel für die erften 
10 Tage, für jede weiteren 10 Tage "as cts!), in New Norf bezw. 
Ya und Vs cts pro Bufhel) und brauchen es auch wegen des ftärferen 
Verkehrs nicht zu fein. Dazu kommen noch geringe Gebühren für 
Ein- und NAusladen, Reinigen und Wiegen. 

Das heutige Elevatorenfyitem in Nordamerika ift wejentlich durch 
die großen Eifenbahnlinien geichaffen worden, deren Intereſſe mit 
demjenigen der Farmer und Händler, was die Belebung des Erportes 
und der Produktion anlangt, fich ja vollfonmen dedt. Im äußerften 
Weſten, wo es galt, die Eifenbahnländereien rajch zu befiedeln, kann 
man in entlegeneren Gegenden an den Eijenbahnftationen Elevatoren 
fehen, ohne daß meilenweit noch ein einziger Ader mit Getreide be- 
ftellt wäre. Auf den großen Sammelpunften im Inneren und den 
öftlichen Erporthäfen treibt das Beitreben der einzelnen Linien, den 
Verkehr möglichjt anzuziehen, dazu, dab fie fich in Verbefferungen 
aller Art und Erleihterungen für den Handel gegenfeitig überbieten. 
In New York galt es außerdem noch, die empfindliche Konkurrenz 
der Kanalboote zu befämpfen, welche dem Getreide neben dem Trans- 
port zugleich einen Lagerraum boten. Theilweife jtehen die Elevatoren 
im Eigenthum und Betrieb der Eifenbahngejellichaften ſelbſt, wie 
3. B. in Baltimore, theilweife im Beſitz von Unternehmern, denen bie 
Eifenbahn den Baugrund umfonft überlaffen hat oder anderweit ent- 
gegengefommen ift. — 


1) Diefe Säge gelten nur für Getreide, welches beim Empfange in guter 
Befchaffenheit befunden wurde. Wird ed ald‘,unmerchantable“ bezeichnet, fo ver- 
boppeln fih die Säte. 
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Antbeil der Eifenbahn und Wafferftraße an den 
Getreidetransporten. Die Arbeit der Beförderung aller bin- 
nenländifhen Transporte fällt heute überwiegend den Eifenbahnen 
zu. Schon im Jahre 1873 Ffonnte man rechnen, daß weniger als ein 
Zehntel des Binnenverfehrs von Gütern aller Art innerhalb der Ver- 
einigten Staaten noch die Kanäle, weniger als ein Fünftel die Flüffe 
benugte, alles Andere aber über die Eifenbahnen ging!). Won der 
gefammten Tonnenzahl, die auf den Kanälen und Eijenbahnen des 
Staates New York bewegt wurde, entfielen auf die Kanäle ?): 


1859. . . 6899011873. . . 34,9%0|1879 . . 23,70 
1869. . . 47,0%011875. . . 284001881 . . 18,5 %o 
1871. . . 38,9%011877. . . 28,3%011883 . . 18,7%. 








Etwa drei Viertel von allem Getreide, welches die Häfen der atlan- 
tiſchen Küfte beziehen, fommt per Bahn, nur ein Viertel zu Schiffe?). 
In New York und Montreal, Städten, welche ihre fommercielle Größe 
wejentlih dem Umſtande verdanken, daß fie durch den Erie- bezw. 
elland - Kanal mit den Großen Binnenfeen in Verbindung jtehen, 
jtellte jich das Verhältniß folgendermaßen. New York empfing von 
1871 — 1881 durchſchnittlich 45 %o feiner Getreide- und Mehlzu- 
fuhren zu Waſſer; 1881 — 1883: 27, 30 und 33 Yo). In Mont- 
real Hingegen entfielen von allen Getreidezufuhren 1880 — 1882: 77, 
63 bezw. 61/0 auf den St. Lorenz und die Kanäle, der Reit auf 
die Eifenbahnen. Hier liegt das Verhältniß alſo noch recht günftig 
für die Waſſerſtraße. In den beiden Hauptbinnenhäfen, Chicago 
und St. Louis, hat die Eifenbahn die Waſſerſtraße zum größten 
Theile erjegt. Von allen Getreidezufuhren in Chicago kommen 
über den See und den Sllinois - Michigan - Kanal durhichnittlich nicht 
mehr als 4—5o, in St. Louis auf dem Miffiffippi 10 — 15 %o. 
Von den früher angeführten Getreidemengen (einſchließlich Mehl), die 
St. Louis ausjandte, gingen 33,8, bezw. 37,7 und 22,3 %o in den 
Sahren 1880, 1883 und 1885 den Mifjisfippi hinab. Chicago ent- 


1) Bergl. Harket Derby in feiner dem Peteräburger ftatiftifchen Kongreß 
im Jahre 1873 vorgelegten Denkſchrift. 

2) Canal Statistics f. 1883. Suppl. I. Inl. Rev. Rep., Ottawa 1884, ©. VI. 

3) Bergl. nähere Angaben bei Joſ. Nimmo jr., Rep. Int. Comm. U. S., 
Mafhington 1879, S. 104; 1881, S. 134. 


4) Bgl. Ann. Statist. Rep. New York Produce Exchange, New Dorf 1881, 
©. 7. 
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jandte von feinen ſämmtlichen Getreide - Erporten (einſchließlich Mehl) 
zu Wafler 1880: 64,6 Po; 1882: 47,7 00; 1884: 35,97 io, 

Mas fpeciell den Weizenhandel diejer Städte anlangt, jo ift zu 
bemerken, daß St. Louis im Jahre 1875 nicht mehr ala 9%o feiner 
MWeizenausfuhr zu Wafler nah New Orleans entjandte. Während 
der jpäter zu bejprechenden Granger - Bewegung jtiegen in der zweiten 
Hälfte der fiebenziger Jahre dieſe Verſendungen zu Waffer ununter- 
brochen, bis fie 1880 52,3 %/o der Weizenerporte von St. Louis um- 
faßten. Diefer Procentfag janf dann 1882 auf 45,4%, 1883 auf 
20 00, 1885 auf 2,5 0. Die Verſendungen von Meizen - Körnern 
aus Chicago per Bahn jtiegen von weniger al3 190 der Geſammt— 
ausfuhr im Jahre 1863 mit größeren Schwankungen bis 1879 auf 
410, janfen 1880 auf 22,10, 1882 auf 21,7 %o, um 1883 und 
1884 wieder auf 34,4 und 41 %o zu jteigen. 

In den angeführten Zahlen fommen vor Allem die Konfurrenz- 
fämpfe zwiſchen Waſſer- und Eijenbahnitraße zum Ausdrud, deren 
Endergebniß geweſen ift, daß die legtere den Verkehr, auch von 
Mafjenproduften wie Getreide, immer mehr an fich gezogen hat?). 
Um diejes Nejultat zu erzielen, genügten bei der großen Billigkeit 
des Wafjerweges für voluminöje Transporte nicht die Vortheile, 
welche die direfteren Wege, das Vermeiden jeder Verzögerung durch 
Eis oder niederen Wafleritand den Eijenbahnen über Flüffe und Ka- 
näle verleihen. Es trat als weiteres urjähliches Moment hinzu die 
eigenthümliche Organijation der Eifenbahnen in den Vereinigten Staa- 
ten, auf die jegt in Kürze einzugehen ijt. 

Drganijation und Tarifwejen der nordamerifani- 
ſchen Eijenbahnen. Das Syitem der unfontrolirten PBrivateijen- 
bahnen it nirgendwo mit gleicher Konjequenz ausgebildet wie in 
Nordamerifa. Nur in Canada gibt e8 einige vom Staate betriebene 
Linien?). Wie geringe Rechte die Regierungen fich jelbit den mit Land 
oder Geld jubjidirten Linien gegenüber vorbehalten haben, ift oben 
bereit3 dargejtellt worden (vgl. S. 131 und 132). Die allgemeine 
Kontrole des Staates über den Betrieb und die Tarife der Eifenbahnen, 


1) Ganz im Gegenjag zu unferen deutjchen Bahnen, denen neuerdings 3. B. 
durch die Konkurrenz der Rheinfhifffahrt fehr ſtark Abbruch gethan worden ift. 
Bergl. Lehmann, Betheiligung der Wafjerftraße des Rheins am Güterverfehre. 
Arhiv für Eifenbahnmwejen 1886, S. 188 ff. 

2) Es find dies: die „Intercolonial“-, die „Prince-Edward-Island“- Bahn 
und „Windsor Branch“, zufammen 1071 englifhe Meilen. 
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welhe man neuerdings einzuführen begonnen bat und die jpäter ge- 
ichildert werden joll, ift noch faum über einige tajtende Verſuche 
binausgefommen und war bisher ohne praftiihe Bedeutung. 


So treten denn die Konjequenzen des Spyftems der 
freien Konkurrenz der Eijenbahnen in Nordamerifa am reiniten 
zu Tage, Vor: und Nachtheile desjelben lafjen fich hier am genaueften 
beobachten. Es iſt bereits (oben S. 70—73) dargelegt worden einer- 
jeit3, wie glänzende Erfolge die völlige Freiheit der Anlage neuer 
Bahnen mit Bezug auf die Kolonifation Nordamerifas aufzumweijen 
hatte, und andererſeits, welche Mißſtände — Ueberproduftion, un- 
jolide Gründungen ꝛc. — fi mit der allzu rapiden Ausbreitung des 
Bahnneges verbanden. „Wenn die Eijenbahnen von Ontario” — 
jagt der verdiente Chef - Ingenieur der canadijchen Bacificbahn, Stan- 
ford Fleming, in einem officiellen Bericht an jeine Regierung — „von 
Neuem auszulegen wären, jo würde ein jorgfältiges Studium der 
Bedürfniffe jener Provinz jeden beliebigen intelligenten Ingenieur 
von gewöhnlicher Erfahrung befähigen, ein Syitem zu projeftiren, 
welches zur Hälfte der Koften jedes Verfehrsbedürfniß befriedigen, 
dem Publikum viel befjere Dienite leijten, jeder Erwartung voller 
entjprechen würde als das alte, und das nicht in Enttäufchung und 
Berluft für diejenigen enden würde, die ihre Mittel in foldden Unter: 
nehmungen anlegten.“ Das gilt in vollem Maße auch von den 
meiften anderen Gebieten. Sobald nur die Zeit der erſten Erjchlie- 
Bung vorüber war, hatte die gebotene Leberfülle von Verkehrsmitteln 
faft überall eine unerhörte Schärfe und NRüdfichtslofigfeit des Kon- 
furrenzfampfes zur Folge!). Dieje wiederum brachte bei der völligen 
Freiheit des Tarifwejens zunächſt einen überaus ftörenden, bejtändigen 
Wechſel bei großer Mannigfaltigfeit der Tarife mit fih. Diefelben 
find niedrig nur, jo lange die Konkurrenz dazu nöthigt, und hoc), 
wo feine jolche bejteht. Friert ein fonfurrirender Wafjerlauf zu, fo ftei- 
gen die Frachten oft hundert und zweihundert Procent. Kommt es 
darauf an, eine feindliche Linie zu vernichten, jo fährt man faft um- 
fonft. Der veröffentlichte Tarifjag für 100 (engl.) Pfund) Getreide von 
St. Louis nad New York wurde 3. B. während des Jahres 1885 nicht 
weniger als elfmal geändert, in der Zeit vom 10. Auguft bis 10. Sep- 
tember allein fünfmal; derjelbe ſchwankte zwiſchen 10 ets im Sep- 
tember bei offener und 29 cts im December und Januar bei ge- 


1) Bergl. oben ©. 420 und 421. 
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ſchloſſener Miffiffippi - Schifffahrt‘). Diejes häufige Wechfeln der 
der Tarife, welches von feiner der interejfirten Parteien vorausgefehen 
werden kann und in alle faufmännifche Berechnungen ein Moment 
der Ungemißheit bineinträgt, hat den Erfolg gehabt, die in Amerika 
ſchon hinreichend vorhandene Neigung zu ungejunden Spekulationen 
noch mehr anzufachen. 

In jocialer Hinficht befonders verderblich wirft der Einfluß, welchen 
bei dem Bejtreben Eonfurrirender Bahnen, einander die Frachten ab- 
zujagen, große Kapitaliften auf die Beitimmungen der Frachtſätze für 
ihre jpeciellen Transporte zu gewinnen vermochten; es ijt allgemein 
üblih, daß man großen Verfrachtern: Induſtriellen, Großgrund- 
befigern, Großhändlern Refaftien, fog. „special rates“, gewährt. 
Die unbillige Konfurrenz, welche dadurch den kleinen Gefchäftsleuten 
und Farmern erwächſt, gibt eine wejentlihe Erklärung für die auf- 
fallend ſtarke Koncentrirung des Handel® in den Händen weniger 
großer Häufer, für das übermäßige Anjchwellen der großen Handels: 
ftädte, den gleichzeitigen Rückgang der kleinen Handels- und In— 
duſtrieplätze. 

Und wie die freie Konkurrenz der Eiſenbahnen die Entſtehung 
von Monopolen im Handel und in der Produktion begünſtigt, ſo 
trägt ſie ſelbſt die Gefahr des ſchlimmſten von allen Monopolen, des 
Verkehrsmonopols, in ſich. Wo immer es einer mächtigen Geſell— 
ſchaft gelungen iſt, die konkurrirenden Linien aufzukaufen bezw. das 
Entſtehen von ſolchen zu verhüten, wird das Publikum in der rück— 
ſichtsloſeſten Weiſe von den unkontrolirten Linien ausgebeutet?). Ich 
erinnere an die frühere Schilderung der Verkehrsverhältniſſe von 
Californien, wo es in der That an aller wirkſamen Konkurrenz fehlt. 
Hier wie in anderen entſprechenden Fällen werden die Tarife nur 
nad dem Gefichtspunfte feitgefeßt: wie viel Fracht kann die Waare 
vertragen, ohne den Handel mit derjelben zu vernichten? Der Vor— 
theil geftiegener Getreidepreife fommt hier jedesmal nicht den Far— 
mern, jondern der Eifenbahngeiellichaft zu Gute. 


1) Vergl. die betreffenden Säfte im Ann. Statement of the Trade and Com- 
merce of St. Louis for the year 1885, rep. to the Merchants’ Exchange of St. 
Louis by Geo. H. Morgan, Secret. St. Louis. 1886, ©. 54. 

2) Vergl. einige Beifpiele von wahrhaft abfcheulihen Mißbräuchen derartiger 
Monopole in dem von und mehrfach benugten Werke von v. d. Leyen, Die nord- 
amerifanifhen Eifenbahnen, Xeipzig 1885, S. 31 und 339. 
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Thatſächlich vergeht Fein Jahr, ohne daß eine ganze Anzahl klei— 
nerer Eijenbahnunternehmungen von kapitalmächtigen Konkurrenten 
aufgejogen wird, nachdem jene durch Frachtunterbietungen financiell 
ruinirt worden find. Das Aufſaugen der Fleineren durch größere 
Gejellichaften erfolgt entweder in Form der Verſchmelzung beider Ge- 
jellihaften in eine, oder auf dem Wege der Vacht der ruinirten 
Linien durch die fiegende Gefellichaft, oder endlich dadurch, daß die 
legtere ein jog. controling interest, d. h. die Majorität der Aktien 
erwirbt und nunmehr die Verwaltung der ihrer Macht unterworfenen 
Compagnie nah ihrem Belieben leitet, den Verwaltungsrath, Direk— 
toren und Beamte einjegt ꝛc. Es ift hauptſächlich die legterwähnte 
Form des controling interest, welche es ermöglicht hat, daß das 
Berfehrswejen ganzer Gruppen von Staaten vielfach unter die Herr- 
ſchaft eines einzigen mächtigen Kapitalijten gelangt ift. 

Die meiften der großen norbamerifanifchen Berfehrämonopolien werden in 
ganz abfolutiftifcher Weiſe von einzelnen Eifenbahnfönigen gehandhabt. So fteht 
das mächtige, durch Berfchmelzung einer Anzahl Eleinerer Linien entftandene 
Eyftem der New York Central and Hudson River Railroad mit ihren Berbin- 
dungen nah Chicago: der Lake Shore und Michigan Southern unter Herrichaft 
des befannten Vanderbilt. Jay Gould Fontrolirt ein Eifenbahnfyitem, deffen 
Zänge derjenigen des beutfchen Reiches nicht weſentlich nachfteht, welches von 
Michigan über St. Louid nah New Drleand, andererfeit3 durch Texas, Kan- 
ſas, Nebrasfa bi in die Mitte der Korbilleren reicht und neuerdings eine Aus- 
dehnung bi8 zum Stillen Dcean gewonnen hat. Es gehören dazu die Union«, 
die Terad-, die Miflouri- Bacific-Eifenbahn, die Wabaſh-St. Louis - Paci- 
fiebahn zc. Ende 1883 gelang es dem Jay Gould fi) durch Börjenmanöver 
der Herrſchaft über die kurz vorher durd Billard vollendeten Unternehmungen der 
nördlichen Pacifichahn und deren Verlängerung nad der Pacificküfte unter Ver- 
drängung ihres Schöpfers zu bemäcdhtigen, nachdem er fich ſchon vorher mitteljt 
der Dregon Short Line einen Weg nad) Oregon gefihert Hatte. Jay Gould 
beberricht ferner ald Präfident der Weſtern Union Telegraph Co. das Telegra’ 
phenweſen der Vereinigten Staaten in vollkommen monopoliftifcher Weife und ift 
bei zahlreichen anderen Berfehrsunternehmungen, fo namentlich den Cifenbahnen 
von Meriko, ftark betheiligt. 

Von dem californiichen Verfehrömonopol ijt Schon die Rede geweien. Im 
Sabre 1885 ift die Central» Bacifichahn dur Pacht auf neunundneunzig Jahre 
mit der Southern » Bacificbahn dauernd verſchmolzen worden, die Dregon- und 
Galiforniabahn ift ebenfalls in deren Befit gelangt, fo daß nunmehr das ganze 
Eiſenbahnſyſtem der Pacificküfte füdlih von Columbia mit feinen öftlihen Ber: 
bindungen bis zur Salzſeeſtadt und Miffiffippimündung in den Händen ber cali- 
forniichen Geldmagnaten Stanford, Huntington und Eroder liegt. 


Die „Pool-DOrganijationen”. Die außerordentlichen po- 
litiſchen und wirthſchaftlichen Gefahren, welche dieſe Koncentration von 
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nah Milliarden zählenden Kapitalien und der Thätigfeit von Hun- 
derttaujenden von Angejtellten in der Hand weniger Autofraten für 
die Union mit ſich bradte, bedürfen feiner weiteren Auseinander- 
jegung. Es begreift fich leicht, daß die öffentlihe Meinung in den 
Vereinigten Staaten auf das Heftigite erregt wurde, als fih in den 
fiebenziger Jahren die fünf mächtigen Compagnien, über deren Linien 
fih der geſammte wejtöftliche Ausfuhrhandel des atlantifchen Getreide- 
gebietes bewegt, die jog. Trunk Lines zu einem einheitlichen Ber: 
bande, einem „pool“, zufjammenjchloffen. Das Verkehrsmonopol jchien 
damit jeine Vollendung erreicht zu haben. Es find dies die New 
York Central and Hudson River R. R., die Pennsylvania, die 
New York Lake Erie and Western, die Baltimore and Ohio, 
endlich die Grand Trunk Railroad of Canada mit 30—40 ver: 
bündeten Linien. Die erite VBeranlaffung zur Bildung diejes Ver: 
bandes gab die Eijenbahnkrifis vom Jahre 1873. Die auf canadiſchem 
Gebiete laufende Grand Trunk - Eifenbahn, welche mit den ihr tri- 
butären Linien Chicago mit Montreal nebit Bortland und Bojton 
verbindet, jtellte damals ihre Zahlungen ein und gerieth nad) ameri- 
fanifhem Brauch unter die Verwaltung eines jog. „receiver“. Ein 
folder Konfursverwalter hat nicht das geringite Intereſſe daran, der 
Bahn ausreichende Einnahmen zu verichaffen; es genügt ihm, über: 
haupt den Betrieb fortjegen zu fünnen, um fein jehr glänzendes Ge- 
halt möglichjt lange zu beziehen. Der receiver der Grand Trunk- 
Bahn eröffnete, um Frachten auf jeine Bahn zu ziehen, den beftigiten 
Tariffrieg gegen die Konkurrenzlinien. Die vier übrigen Trunk 
Lines thaten fi dem gegemüber zur gemeinfamen Abwehr zufammen, 
die getroffenen Verabredungen wurden indejjen nur furze Zeit ein- 
gehalten, und fo dauerte der Kampf unter jchweriter Schädigung 
aller Betheiligten bis 1877 fait ununterbrochen fort. Endlich führte 
die allgemeine Erſchöpfung und die Erfenntniß der Nußlofigfeit jener 
Kämpfe dazu, daß die Trunk Lines ſich ſämmtlich zu einer dauernden 
Verftändigung bereit fanden. E3 wurde ein Verband gegründet zu dem 
Zwede, die Frachtjäge für den Durchgangsverkehr ſowohl nach dem 
Dften als nad dem Weften gemeinfam zu regeln und die Transport- 
gefchäfte im Durchgangsverkehr nad) einem gewiſſen Procentjage zu 
vertheilen. Feitgefegt wird der lehtere entweder nach einer voraus: 
beitimmten Schäßung oder durch bejondere Verabredung der Vertreter 
aller betheiligten Geſellſchaften. Alle Specialfontrafte follten in Zu— 
funft ausgefchloffen jein. Alle Verbandsangelegenheiten, die Samm: 
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lung einer genauen Verfehrsitatiftif, die Feitftellung der Tarife, die 
Entiheidung von Streitigfeiten follten dur ein „Joint Executive 
Committee* in New VYork bejorgt werden. Als Präfident des letzteren 
wurde mit Zeitung der laufenden Gejchäfte betraut und zu dieſem 
Zwede mit einer in mander Hinfiht durchaus diktatoriſchen Gewalt 
ausgerüftet ein eingewanderter deuticher Ingenieur, Namens Albert 
Fink, ein Mann, der vermöge feiner jtrengen Unparteilichfeit, feiner 
gründlichen Kenntniß des amerikaniſchen Eifenbahnmwefens und feines 
außerordentlichen organiſatoriſchen Talentes das ihm entgegengebrachte 
Vertrauen in glänzender Weiſe gerechtfertigt hat. 

Der „Trunk Line Pool“ bat ſich mit innerer Nothwendigfeit 
aus den völlig unhaltbaren Zuftänden heraus entwidelt, welche die 
Freiheit der Konkurrenz im Verfehrswejen mit fih bradte. Das 
Verkehrsweſen verlangt feiner Natur nad eine einheitlihe Organi- 
fation, das Princip des ungeregelten, freien Wettbewerbes der Bah- 
nen hat gerade in Amerifa dur die Thatjachen eine jchlagende 
Widerlegung gefunden. Die Schaffung einer jolden Organifation 
bildet daher eine wichtige, vielleicht die wichtigſte Phaſe in der Ent- 
widelung des Eiſenbahnweſens der Vereinigten Staaten. Daß freilich 
die Form der bloßen vertragsmäßigen Vereinbarung noch viele Un- 
vollfommenheiten und gerade in Amerifa die größten Gefahren 
bietet, unterliegt feinem Zweifel. Die dort bei Bildung des Trunk 
Line Pool gehegten Befürchtungen vor einer monopoliſtiſchen Aus- 
beutung des Publikums haben fich indeſſen bisher nicht verwirklicht. 
Das lag einmal an der vorzüglichen Leitung durch Fink und ferner 
an der loderen Organifation des Verbandes, welche nicht hinreichte, 
die Zwecke desjelben vollitändig durchzuführen, d. h. die Konkurrenz 
zwiichen den verbundenen Linien auszuschließen, wie unten näher 
nachzuweiſen jein wird. 

Nah dem Muſter des Trunk Line Pool ift ferner ein Verband 
derjenigen Linien gegründet worden, welche die Endpunfte der Trunk 
Lines: Chicago, Peoria, Cincinnati, Indianapolis, Toledo und De- 
troitt mit dem Miffiffippi verbinden. Der Gegenitand dieſer jog. 
„Central Traffic Association“ ift die Regelung des Fradhtverfehres 
von beitimmten Punkten im Weiten nach jenen Endpuntten der Trunk 
Lines, einichließlih St. Louis. — Die einzelnen Theile des noch in 
Koloniſation begriffenen fernen Weſtens jenſeits des Miſſiſſippi und 
des Nordweitens wurden lange Zeit von den wenigen großen Linien 
ziemlich monopoliſtiſch beherrjcht, welche das große Gebiet unter fich 
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ausgetheilt hatten: der Union Pacific, der Atchifon Topefa und 
Santa Fe, der Northern Pacific, der Chicago und Northweitern umd 
der Chicago » Milwaufee und St. Baul-Eijenbahn. Der Bau mehrerer 
neuer Konkurrenzlinien hat jedoch auch bier neuerdings Tariffriege 
und in deren Gefolge den Abſchluß verjchiedener Pool: Verbände: 
eines Transcontinental=, eines Northweitern-Pool und mehrerer anderer 
von geringerem Umfange zur Folge gehabt. 

Die Getreidefrahten im atlantiſchen Nordamerifa. 
Sehen wir zunädit ab von den Einflüffen der Pool- Organijationen 
auf die Feititellung der Tarife und faſſen allein den Einfluß der un- 
gehemmten Konkurrenz auf die legteren ins Auge, jo ift gegenüber 
den hervorgehobenen erheblichen Mängeln des amerikaniſchen Syitemes 
anzuerkennen, daß durch jenen rüdjichtslofen Wettbewerb um die Be- 
förderung der Güter die durchſchnittlichen Koften für die wichtigften 
der zum Erport gelangenden Mafjenartifel allmählich auf ein über: 
aus niedriges Niveau herabgedvrüdt, die Erjehliegung der Getreide- 
fammern des Weitens eben dadurch in hohem Make gefördert und Die 
europäischen Märkte für diejelben erobert wurden. Wenn heute die 
nordamerifaniichen Eifenbahnen Getreide billiger transportiren als 
diejenigen irgend eines anderen Landes, jo ift dabei freilich nicht zu 
überjehen, daß die nordamerifanifchen Xofaltarife weſentlich höhere 
find als bei und. Es ilt eine nothwendige Folge der Konkurrenz, 
daß zur Ausgleihung der übermäßig niedrigen Fradten auf Kon— 
furrenzrouten diejenigen Streden, für welche feine Konkurrenz vor: 
handen ift, mit bejonders hohen Frachten belaitet werden. Man kann' 
jagen, daß das amerifanifhe Eiſenbahnweſen fih dem wichtigſten 
Hanbelsinterefje des Landes, dem Erport von Rohproduften, auf Koften 
des lofalifirten VBerfehres angepaßt hat. Jedenfalls erjcheint es unbillig, 
die Frachtjäge, wie fie in einem europäiſchen Induſtrielande für den 
Getreidetransport gelten, ohne Weiteres mit den amerifanifhen in 
Vergleich zu jegen. 

Die bejonders günftigen Bedingungen, welche der Eijenbahnbau 
in Nordamerifa in Folge des Vorherrichens der großen Ebenen und 
der Billigfeit des Baugrundes fand, find bereits hervorgehoben, und 
e3 ijt bemerft worden, daß man in Amerika bei neuen Bahnen viel 
weniger auf die Solidität und Sicherheit im Bau und Betriebe 
achtet als bei uns. Aus diejen Gründen ſind die Heritellungsfoiten 
dort geringere. Dem iſt hinzuzufügen, daß die Konkurrenz aber auch 
Erjparnifje veranlaßt, welche, unbejchadet der Sicherheit, die Be: 
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trieböfoften gegenüber denjenigen unferer Bahnen erheblich herab: 
mindern. Die Dürftigfeit der amerifanifchen Bahnhofsbauten, die 
allerdings vielfah zu weit gehende Beſchränkung der Zahl und die 
intenfive Ausnugung der Arbeitskraft eines gut bezahlten Beamten: 
Verjonal3 treten jedem Europäer, der auf amerifanifhen Bahnen 
fährt, jofort entgegen. Die Konkurrenz hat weiter dazu geführt, daß 
man ſich genöthigt jah, alle Verbefferungen im Bau der Schienen- 
wege, in der Konjtruftion des Rollmaterials, der Tragfähigkeit der 
Wagen, der Methode der Berladung und Lagerung der Güter ꝛc. mit 
der gejpanntejten Aufmerkſamkeit zu verfolgen und mit größter Prompt: 
heit zur Einführung zu bringen. Der amerifanifche Handels - und 
Farmerftand verdankt die Schöpfung des großartigen, oben gejchil- 
derten Elevatoreniyitens in der Hauptjache den fonfurrirenden Eiſen— 
bahnen. 


Endlich fommt für das Verftändniß der billigen Durchgangs— 
tarife der nordamerifanifchen Bahnen ſehr mejentlich mit in Betracht, 
daß in Amerifa mehr als in einem anderen Lande alljährlich un— 
geheuere Summen vom Anlagefapital in Folge von Konkurſen ab: 
geitrichen werden. Bon 1873 — 1877 machten 5. B. 205 Gefellichaften 
mit 3868 Millionen Mark Anlagefapital Banferott ; von 1878 — 1883 
207 Gejellichaften mit 1059 Millionen Mark Anlagefapital; die neuen 
Erwerber hatten von nun an ein Anlagefapital zu verzinfen, welches 
hinter dem wirflihen Werthe der Anlagen weit zurückblieb. Troß 
aller Tarifermäßigungen und pofitiven Verlufte und troß des üblichen 
Verwäfferens der Aktien weilt aus den angeführten Gründen das 
Eijenbahnweien der Vereinigten Staaten zwar nicht weniger als 
glänzende financielle NRejultate auf!), ift aber doch im Ganzen als 
fonfolidirt zu betrachten. 


Die folgende Tabelle gewährt einen allgemeinen Weberblid über 
die Entwidelung der Eifenbahnfrachttarife und der Kanalfrachten feit 
1868. 


1) Aus Poors „Railroad Manual“ für 1886 geht hervor, dab die bezahlten 
Zinſen für die Eonfolidirte Schuld der Bahncompagnien 1885 durchſchnittlich 
4,77 %0 betrugen gegen 4,66 % im Jahre 1884. Die durhfchnittliche Dividende 
vom Aktienkapital war allerdings nicht höher als 2 bezw. 2/2 %o. Das Aktien- 
tapital hat in den meiften Fällen einen rein filtiven Werth; man baut die Bahn 
mit Obligationen und ftellt jedem Zeichner eine dem gezeichneten Betrage ent 
iprehende Summe zur Verfügung. 


— 5l2 — 


Ueberfiht der durchſchnittlichen Frachtſätze per Tonne 

und engliihde Meile auf den Kanälen des Staates 

New PYork und auf fünfzehn Haupt-Eijenbahnlinien 
der Vereinigten Staaten von 1868— 1883. 

















Kanäle und Eifenbahbnen. | 1868 














| de | cs 
1. New York-Staats-Kanäle* ...... 0,564 049 | — 
2. New Vork- Central» Eifenbahnt. . - 2,743 1,649 |1,462 |1,014 ‚0,88 0,91 
8. Vennfylvania-Gifenbahn*. . . . - - - 1,906 | 1,389 | 1,255 0,980 0,88 | 0,819 
4. New York, Lake Erie and Westernt |1,81 | 1,433 1,312 | 0,955 0,84 0,78 
5. Boston and Albany-Eifenbahnt . . . 2,811 | 2,09 1,818 |1,208 1,20 1,19 
6. Philadelphia and Erie*........ 1,609 | 1,205 | 0,977 | 0,786 | 0,56 0,62 
7. Lake Shore and Michigan Southern* 2,386 |1,891 1,18 0,804 0,75 | 0,728 
8. Michigan-Central*. ......r.. 2,45 | 1,747 |1,569 | 0,878 0,842 0,83 
9. Chicago, Burlington and Quiney*. . 8248 | 32 1901 1148| — — 
10. Chicago and Nordwesten... .. » 3.168 | 2,869 | 2,226 |1,702 1,49 |1,42 





11. Chicago, Milwaukee and Saint Paul * 
12. St. Louis, Iron Mountain and Southern * 
13. Chicago, Rock Island and Pacific . . | 


— 2,54 2,38 2,08 1,76 1,39 





14. Diinois Centralx...... 
15. Chicago and Alton*...... ... . 
16. Pittsburgh, Fort Wayne and Chicago * 
Durchſchnittliche Fracht auf Kanälen und 

Eiſenbahnen.. 2,295 1,848 1,687 
Durchſchnittliche Fracht auf Eijenbahnen . 











1,273 0901 — 
2,453 | 1,923 ie 1,056 298 





»Jahre, mit dem 31. Mai ſchließend. 
+ Jahre, mit dem 31. December fließend. 


Die Tabelle zeigt zunächit, wie die Wafjer - und Eifenbahnfrachten 
gleichmäßig ſchrittweiſe zurückgegangen find: die erfteren von 2,48 auf 
1,39 Pfennige per Tonnentilometer, die legteren durch jchnittlich von 
6,97 auf 2,99 Pfennige. Dabei ift allerdings zu berüdjichtigen, daß 
bis Mitte der fiebenziger Jahre in der Union Papiervaluta galt, die 
älteren Zahlen daher zu hoch eriheinen. In wie hohem Maße zu 
jenem Nefultat neben dem Wachsthum der beförderten Mengen, der 
Einführung technischer Verbefferungen und neben anderen allgemeinen 
Urſachen die Konkurrenz zwiſchen Waſſer- und Eifenbahnitraße bei- 
getragen hat, und welche Bedeutung diefelbe bis zur Gegenwart befigt, 
ergibt fih aus einem Vergleich der von ben einzelnen Linien gefor- 
derten Frachten. Am niedrigiten fahren die Lake Shore & Michi- 
gan Southern, die New York, Lake Erie & Western und bejonders 


die Philadelphia- and Erie- Bahn. Die erjtgenannte dieſer Linien 
führt von Chicago nah Toledo und von da dem Südufer des Erie- 
Sees entlang; die beiden leßtgenannten Streden verbinden die Städte 
Erie und Buffalo am Erie:- See mit Philadelphia und New Norf. 
Die Drei Bahnen haben demnad am unmittelbarjten mit der Waffer- 
ſtraße in Konfurrenz zu treten. Der Weg über Erie oder Buffalo 
mit der Bahn zur Küſte wird vielfach in der Weife benugt, daß das 
Getreide bis zu den genannten Plägen von Chicago oder Duluth zu 
Wafler gebraht und dann, ftatt in die Kanalboote, in die Eijen- 
bahnmwagen umgeladen wird. Je weiter die weitöftlich gerichteten 
Bahnen von den Seen entfernt liegen, dejto höher werden die von 
denjelben erhobenen Frachten, am theueriten fährt unter den an- 
geführten Bahnen des öjtlihen Amerika die Boſton- und Albany- 
Bahn, der e3 an jeder Waſſerkonkurrenz fehlte. 

Diejenigen Linien, welche, von Chicago jtrahlenförmig ausgehend, 
die Getreidegebiete des fernen Weſtens mit diefem großen Sammel- 
punkt in Berbindung jegen (Nr. 9—11 und 13—15 der Tabelle), 
jowie die von St. Louis nad Teras führende St. Louis, Iron Moun- 
tain & Southern= Bahn fahren nad unjerer Tabelle zwiſchen zmwei- 
und dreimal jo theuer als diejenigen, welche das Getreide von den 
Handelsplägen an den Seen nach der Küſte führen. Es fehlt dort 
im äußeriten Weſten eben an einer jo leiftungsfähigen Waſſerſtraße 
wie die Seen find; auch iſt das Eifenbahnneg noch weniger dicht, und 
haben die vorhandenen Bahnen geringere Transportmengen zu be- 
mältigen al3 diejenigen öftlich von Chicago und St. Louis. 

Für die Beleuchtung der Kojten des Getreidetransportes 
zur Küſte jtellen wir zunädit die Jahresdurchſchnitte der beiden 
wichtigſten Stapelpläte des Binnenlandes Chicago und St. Louis. 
zujammen. 


Durchſchnittliche Frachtſätze für den Weizentransport 
von Chicago nad New York (1600 km) — per Buſhel: 
Waſſer und 


Waſſerweg Gifenbahn Eifenbahn 

cts cts cts 
1857 . . . . 26,08 — — 
1858. . . . 17,03 — — 
18559. . . . 1833 — * 
1860 . . . . 25,58 — 
1861 . . . . 27,05 — = 
1862 . . . . 27,08 * * 


> 
Sering. 33 
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Waflerweg Ballen, = Eifenbahn 

cts cts cts 
1863 . . . . 23,65 — — 
1864 . . . . 239,11 — — 
1865 . . . . 2837 -- _ 
1866 . . . . 31,36 — — 
1867 . . . . 24,11 — — 
1868.... 24,54 29,0 42,6 
1869 . . . 23,12 25,0 35,1 
1870... . 1710 22,0 33,3 
1871. . . . 20,24 25,0 31,0 
1872 . . . . 24,50 28,0 33,9 
1873... . 1919 26,9 33,2 
1874. . . . 1410 16,9 23,7 
1875... . ... 11,43 14,6 24,1 
1876. 2.» ....9,58 11,8 16,5 
1877. . . .. 11,24 15,8 20,3 
1878. ....915 11,4 17,7 
1879 . . . .. 11,60 13,3 17,3 
1880 . . . . 12,27 15,7 19,7 
18831... 0.819 10,4 14,4 
1882... ..78 10,9 14,6 
1883. . 2... 8,40 11,5 16,5 
1884 . . . . 6,60 09,75 13,0 
1885 — — 12,7. 


Durchſchnittliche Frachtſätze für den Weizentransport 
von St. Louis per Buſhel: 


nah New Dorf nah New Orleans 
(1700 km) (1120 km) 
Eifenbahn in Barken 
cts cts 
SIE. >. 3.5; 5: 0 8,50 
8888 7,25 
UI 2. 2 7,75 
1880... ....%B2 8,25 
188. 5-4. 2.3: © 108 6 
OB; 225 6,4 
1888. 255.5 :1088 5,0 
1884. 5 5.168 6,6 


1UBB .. 5 a: nr wo AB 6,4. 
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Wenn ji bier ein allmähliches Heruntergehen ſowohl der Wafjer- 
als der Eiſenbahnfrachten von Chicago nah New Pork bei einer im 
Großen und Ganzen parallelen Bewegung beider Zahlenreihen her- 
ausftellt, jo kommt dabei ein gegenfeitiges Unterbieten der Waſſer— 
und Bahnkommunifation zweifellos zum Ausdrud. Die Beeinfluffung 
der Land» durch die Wafjerfrachten zeigt fich bejonders in der That- 
jadhe, daß in jedem Sommer die Eifenbahntransportfäge bedeutend 
niedriger ftehen als im Winter bei geſchloſſener Schifffahrt‘). In 
Chicago ftellten fidh in den einzelnen Monaten des Jahres 1880 die 
Frachten nach New York per Buſhel Weizen wie folgt: 


Waſſerweg a Eiſenbahn 

cts ets cts 
Sanuar . 2 2.2. — — 24 
Februarrr.... — — 24 
März... .— — 21 
rlilii 177° 17,5 19,3 
Mit 2: ee IB 16,3 18 
466 16,5 18 
SE u 1 15 18 
Auuft . » 2... 123,3 14,8 18 
September . . . . 113 13,7 18 
Dftober . . . ....146 15,2 18 
November. . . . . 16,5 16,7 18,9 
December. . . 2... — — 21. 


Da es indeſſen feſtſteht, daß die Binnenſchifffahrt auf den Seen 
ſchon ſeit Jahren nur noch minimale Gewinne abwirft?) und, wie 
oben nachgewiesen, die Eijenbahn der Wafferitraße einen immer größeren 
Theil der gejammten SFrachtbewegung entzogen hat, jo wird man den 
Hauptgrund für das dauernde Sinfen der Frachten in der Konfur- 
ten; der Eifenbahnen unter einander zu fuchen haben. Während der 


—. 





1) Qal. oben S. 505. 

2) „Selbft nad) Aufhebung der Kanalgebühren hält die Konkurrenz der Eijen- 
bahnen die Kanalfrachten jo niedrig, daß die Bootsleute faum die laufenden 
Ausgaben beftreiten können und thatſächtich feinen Ueberſchuß für Reparaturen 
und Zinfen von ihrer erften Auslage für Boot, Maulthiere ꝛc. behalten. Ein 
gewiſſes Minimum von Eifenbahnfradgten zwingt die Bootsleute, ohne Profit zu 
fahren.“ Bergl. den ausführlichen Beriht von W. Thurftone, betreffend die Ka- 
näle des Staates New Vork ıc. im Rep. Intern. Comm. U. S. by Jos. Nimmo, 


Washington 1885, &. 11. 
33* 
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oben erwähnten Tariffriege der Eifenbahnen unter einander von 1738 
bis 1876 ſanken die Bahntransportfäße von 33 auf 16/2 cts per 
Buſhel für die Beförderung von Chicago nad) New York, d. i. auf 
die Hälfte herab. Die Begründung des „Pool’s* der Trunk Lines 
hatte zunächſt wieder eine geringe Erhöhung, namentlich aber eine 
größere Stetigfeit der Frachtiäge für einige Jahre zur Folge, konnte 
aber auf die Dauer feineswegs die Tariffriege zwijchen den verbün- 
deten Linien und damit eine erneute Erniedrigung der Frachtſätze 
verhindern. Ein voller Frieden zwijchen den Trunk Lines hat nur 
von der Begründung bis zum Jahre 1881 geherriht; von 1881 — 
1885 aber hat, troß formellen Weiterbeitehens der Organijation, ein 
gegenfeitiges Unterbieten der Frachten ftattgefunden, ein Kampf, der 
an Heftigfeit irgend einem früheren nicht nadjitand. 


Im Jahre 1881 bemerkte die Pool» Verwaltung zum erften Male, dat die 
getroffenen Vereinbarungen gebrochen wurden, indem einzelne Linien mehr trans— 
portirten, al3 ihnen zufam, und durch Specialtontrafte von den veröffentlichten 
Tarifen abwichen. Diefe Klagen haben feitdem nicht aufgehört. In dem Han— 
deläfammerberiht von Chicago von 1884 heit ed: „Die veröffentliten Tarife 
werden keineswegs ftrift eingehalten. Die Frachtſätze ſchwanken und verwirren 
den Markt, fo daß ein allgemeines Miftrauen gegen die veröffentlihten Tarife 
befteht“. Namentlich beklagt der Bericht, dab Waaren in den Fraditbriefen al& 
sundries — verfchiedenes — oder anderweit falfch deflarirt werden, um dieſelben 
in eine niedrigere Tarifflaffe zu drüden oder die Bewegung einer Waarengattung 
zu verheimlihen. Die Hauptfchwierigfeit für Durchführung der Tarifverträge 
fcheint in der eigenthümlichen Stellung und der Wibderfpenftigfeit der unteren 
Bermwaltungsorgane zu liegen, welche nur zu gut wilfen, daß ihre Borgefegten 
ein vertragswidriges Verfahren, welches ihrer Bahn zunächſt gewiſſe Vortheile 
fihert, nicht mißbilligen. Der Abſchluß von Fradtkontraften erfolgt auf den 
amerifanifhen Bahnen von jeher durch von der Bahn angeftellte Frachtagenten, 
welche gewohnt find, mit den Verfendern für jeden einzelnen Fall den Trans— 
portfa beionders feitzufegen und deren ganzer Ehrgeiz jich darauf richtet, „to 
secure bussiness“, d. 5. werthvolle Transporte den fonfurrirenden Linien ab» 
wendig zu machen und der eigenen zuzuführen. Solche Gewohnheiten ließen fich 
nicht auf einmal ausrotten, und ihre Forteriftenz brachte es mit fih, dab die 
Frachten auch nah Abſchluß des „pool“ die fintende Tendenz behielten, welche 
überall beiteht, wo die freie Konkurrenz herrfcht. Bei der loderen Organifation 
des „pool“, dem Fehlen von Konventionalftrafen, der Schwierigkeit, im einzelnen 
Falle den Schuldigen feitzuftellen, gab e& niemals ein anderes wirffames Mittel, Die 
fontraftbrüchigen Theilhaber zum Gehorfam zu zwingen, als eine allgemeine Her— 
abfeßung der Tarife von oben her, was denn auch mehrfach angeordnet worden 
ift. Ebenfo liegt erflärlicher Weiſe in der völligen Freiheit des Erbauend von 
neuen Bahnlinien eine große Gefahr für den Beitand der Kartelltarife. So brach 
1883 ein furdtbarer Tariffrieg unter den Trunk Lines aus in Folge der Her— 
ftellung einer Eifenbahn — der fog. Weft-Shore- und Buffalo» Bahn —, melde 
auf dem rechten Ufer des Hudſon faft parallel mit der New Vorl: Gentraibahn 
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von New Nork nah Buffalo führt. Diefe Bahn machte nach kaum einjährigem 
Betriebe Banferott, und der eingejegte Konfursverwalter verfuhr nun ganz in 
derjelben Weife wie im Jahre 1876 derjenige der Grand Trunk » Eifenbagn. Er 
warf zunädft die Perfonen-, dann die Gütertarife, zwang fo die fonkurriren- 
den Bahnen zu entiprechenden Berabjegungen und gab die Beranlafiung zu einer 
thatfächlichen Sprengung des „pool“. Wocenlang koſtete die Fahrt von New 
Dort nah Chicago, das find 1600 km, nicht mehr ald einen Dollar. Die Ge- 
treidefradhten erreihten 1884 und 1885 ihren niedrigiten Stand und dedten ent- 
fernt nicht mehr die Selbitfoften der Eifenbahnen, noch auch diejenigen der mit 
in den Konkurrenzkampf hineingezogenen Binnenfdifffahrt. Die Tariftrifis fand 
ihren Abſchluß erft gegen Ende des Jahres 1885 mit dem Auffaufe der Weit: 
Shore - durch die New York-Centralbahn. Im Frühjahr 1886 kam es dann zu 
einer Erneuerung des Kartellverbandes der Trunk Lines. 


Aus dem Vorigen ergibt ich Far, auf wie ſchwachen Grund- 
lagen jene Organijation ruht und wie falih es it, wenn man 
bei uns vielfach gehofft hatte, die amerifanifche Konkurrenz werde 
durh die Monopolifirung des Frachtverkehres auf den vereinigten 
Bahnlinien eine wejentlihe Abſchwächung erfahren. Sit e8 dem, wie 
allgemein anerfannt wird, ungewöhnlich großen Verwaltungstalente 
eines vom allgemeinen Bertrauen getragenen Mannes wie Albert 
Fink nicht gelungen, den Eijenbahnverband der Trunk Lines dauernd 
zu feitigen, jo fteht ganz gewiß nicht zu erwarten, daß es einem 
Nachfolger befier glüden werde. Aus einer Unterredung des Ver— 
faſſers mit Herrn Finf war zu entnehmen, daß Lebterer fein Werf 
als in der Hauptſache gejcheitert anjah und bei der Haltung der 
verbündeten Gejellichaften, des Publitums und der Regierung auch 
feine Hoffnung auf eine dauernde Beſſerung hegte. Andererfeits ift 
aber auch nicht zu erwarten, daß die Frachten von Chicago und den 
übrigen Endpunften der Trunk Lines nach der Oſtküſte unter den 
Durchſchnitt der legten Jahre dauernd finfen werden. Es wird all- 
gemein zugeftanden, daß die Getreidetransportfäße von 1884 und 
1885 die Selbitfojten nicht gededt haben. Man wird nicht weit 
fehlgreifen, wenn man den Durdjchnittsjfag der Jahre 1881, 1882 
und 1884 von 13,5 cts per Bufhel = 22,5 cts per 100 Ibs — 
2,08 Mark per 100 kg, für den Transport von Chicago nah New 
York in Zukunft als normal anfieht, d. h. als einen Satz, den 
die Eijenbahnen einzuhalten jich bemühen werden. Da die Entfernung 
der beiden Handelspläge 1600 km beträgt, fo entipricht derjelbe 
einem Einheitsjfage von 1,30 Bf. für das Tonnenkilometer. Es it 
das etwa die Hälfte der Säte des deutichen fog. Einpfennigtarifes. 
Der genannte Eijenbahnfradhtiag würde etwa einem Waſſerfrachtſatz 
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von 6,8 ets per Buſhel oder 11,3 ets per 100 Ibs = 1,05 Marf 
per 100 kg gleich zu achten jein. 

Hingegen erjcheint eine Erniedrigung der Frachtjäge für den Ge- 
treidetrangport aus den jüngeren Weft- und Nordweit - Staaten nad) 
den großen Sammelplägen des Binnenlandes in der That ald möglich. 
Wie ſchon angedeutet, ift es den dortigen Linien bisher gelungen, 
die Transportfäge ziemlich unverändert feſtzuhalten. Wir berechnen 
an der Hand der von ber Handelsfammer von Kanſas City mit- 
getheilten Tarife die Jahresdurhichnittsjäge für den Weizentransport 
diefer Stadt nad Chicago und Baltimore. 


Durchſchnittliche Eiſenbahnfrachtſätze für Getreide 
von Kanſas Eity — per Bujhel —: 
nah Chicago nad Baltimore 


(800 km) (1900 km) 
cts cts 
1 12 We | - 3 |. 36,24 
IBI8.. 5 202 5,0 A108 31,07 
1870. 5 & 5 2. 29,96 
1880. . 22... 12 31,17 
1881 2. 2% “ADAM 28,8 
1882. . . 2.0.1483 27,21 
1884. . 2 2. „ 180 28,02 
1885 . er rg ——— 27,18. 


Die Getreidefradten find demnach auf der Linie Kanſas City 
nach Chicago jeit 1878 ziemlich unverändert diejelben geblieben. Es 
foftete in den legten Jahren mehr, Getreide von Kanjas City nad 
Chicago — 800 km — zu befördern, al3 von Chicago nad New 
Yorf — 1600 km. Der Einheitsjag auf der erjtgenannten Strede 
war durchichnittlih 2,60 Pf. für das Tonnenkilometer. Dabei war 
die Fracht von weiter nördlich als Kanjas City gelegenen Punkten 
während der legten Jahre noch höher. Die Weizenfracht von Omaha 
nah Chicago (800 km) betrug 18 cts per Bujhel; die von Des 
Moines nah Chicago (570 km) 15 cts; von der Mitte Nebrasfas 
(Grand Island, 1250 km) ebendahin 25 ets. Mit fteigendem Lokal— 
verkehr werden die weltlichen Bahnen Fünftig in die Lage fommen 
und zugleich durch die Konkurrenz vorausfichtlich gezwungen werden, 
ebenjo billig zu fahren wie ‚heute die öftlichen Hauptlinien. Die 
Cijenbahnfradt von Kanjas City nad) Baltimore wird dann 16 cts 
itatt 27,2 ets per Buſhel wie heute und diejenige von der Mitte 
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Nebraskas (Grand Island) nach Chicago 10,5 cts ftatt 25 cts, nad) 
New Horf 24 cts (2,22 Marf per 100 kg) ftatt 38,5 cts (4,37 Marf) 
betragen. Die entjprechenden Zahlen für den Transport von Omaha 
im öftlihen Nebrasfa und Des Moines nach New York würden fein: 
20,2 und 18 ets jtatt 31,5 und 28,5 cts. Kurz es fteht eine all- 
mähliche Ermäßigung von 10—15 ets der Fracht für den Bufhel 
Weizen von den Erportgebieten des fernen Weftens nach Chicago und 
damit nad der Küſte zu erwarten. 


Die Koften für den Weizentransport per Dampfer 
— Segelſchiffe fommen nur vereinzelt zur Verwendung — von New 
Nork nah Liverpool ftellten fich wie folgt: 


per Bufhel per Buſhel 
cts cts 

1868 . . . 14,36 1877... ... 13,86 
1869 . . . 12,98 1878 . . . 15,22 
1870 +. „21,08 1879 . . . 12,40 
1871... 1682 1880... . 11,76 
18722 . . . 15,28 1861 5-4 8,10 
1873 . . . 21,12 1882 ... 776 
1874 . . . 18,16 1883 . ... 7,40 
1875 . . . 16,14 1884 . . .. 6,87 
1876 . . . 16,04 1885 . .. .. 6,20. 


Die Oceanfracht ijt hiernach jeit dem Aufſchwunge im Anfange 
der fiebenziger Jahre in Folge des Leberangebotes von Schiffen be- 
ftändig zurüdgegangen. „Es ift niemals eine Zeit gewejen, in der 
Deeanfrachten jo billig waren wie gegenwärtig”). Man wird nicht 
fehlgreifen, wenn man annimmt, daß die Frachten in Zukunft nicht 
mejentlich unter den Stand von 1885 finfen werben, da ein Gewinn 
bei denjelben nicht zu erzielen if. Der Durchſchnittsſatz der Jahre 
1884 — 1885 von 6,5 ets von New Nork nach Liverpool entipricht 
einem jolchen von 9,5 cts von Baltimore. 


Einfluß der neueren VBerbejjerungen der Wajjer- 


fommunifationen auf den Getreide-Erport. Trotzdem 
aus dem oben gegebenen jtatiftifchen Daten hervorging, daß die Eifen- 





1) €. 9. Walfer, Statistician of the New York Produce Exchange im Rep. 
Intern. Comm. U. S. 1885, Washington 1885, ©. 423. Dal. ebenda die obigen 
Frachtangaben big 1882, diejenigen für 1883 — 1885 ftammen aus den Handels— 
fammerberichten von St. Louis. 
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bahnen den Wafjeritraßen beim Getreidetransport während der legten 
Jahrzehnte einen ftarfen Abbruch gethan haben, jo it zur richtigen 
Auffaffung der Sachlage zu berüdfichtigen, daß die Binnenſchifffahrt 
in Nordamerika immer noch eine ſehr bedeutende Rolle jpielt. Die Zahl 
und der Tonnengehalt der auf den Großen Seen verfehrenden Fahr— 
zeuge ftellte ſich nach den Aufzeichnungen der Zollbehörden wie folgt: 
1877 1882 

Zahl  Tonnengehalt Zahl Tonnengehalt 
Propeller und Raddampfer 923 201 125 1101 292 256 
Segelidife -. . . . . 1714 324 304 1412 313 692 
AMIEN,. =; 2 198 47 207 164 42 906 


3829 572636 2677 648 854. 


Alfo eine beträchtliche Zunahme des Tonnengehaltes während jener 
Zeit — die durchichnittlihe Größe der Seenfahrzeuge war 1277: 
154 Tonnen, 1882: 242 Tonnen. Die auf den Kanälen des Staates 
New York während der Schifffahrtsjaifon von 1884 bewegte Tonnen- 
zahl Fracht (ungefähr 6 Millionen tons) übertrifft beträchtlich die ge- 
ammte Ein- und Ausfuhr auf den überfeeiihen Dampfichiffslinien 
des New Yorker Hafens während des ganzen Jahres. Die herrlichen 
Waſſerſtraßen, mit denen die Natur Nordamerika ausgeftattet hat, und 
die großartigen Kunftbauten, durch welche diejelben vervollfommnet 
und ergänzt find, werden in der That niemals ihre Bedeutung als 
Heeritraßen für die Beförderung von Mafjengütern einbüßen. Wenn 
die Vertreter des amerikanischen Handels unaufhörlid und mit Er: 
folg auf weitere Erleichterungen des Waflerverfehres drängen, jo ge: 
Ichieht dies namentlich aus der Ueberzeugung heraus, daß leiftungs- 
fähige Waſſerſtraßen zugleich jdie beiten Negulatoren der Transport: 
foften auf dem Landwege find, dab fie den ficherften Schuß gewähren 
gegen Mißbräuche des Berfehrsmonopols der Eifenbahnen. Die von 
der canadiichen Regierung neuerdings ausgeführte Erweiterung und 
Vertiefung des MWellandfanales und der Lateralkanäle des St. Lorenz- 
ftromes ijt oben (S. 66) gejchildert worden. Die Leiftungsfähigfeit 
des Eriekanals ift ebenfalls in letzter Zeit gefteigert worden, 
indem die Regierung des Staates New Vorfjalle Scdifffahrts- 
gebühren jeit dem 1. Januar 1883 aufgehoben hat. Wenn diefe 
Mafnahmen nicht den erwarteten Erfolg hatten, den Antheil der 
Seen: und Kanaljchifffahrt an der weitöftlichen Getreidebewegung zu 
jteigern oder nur aufrecht zu erhalten, fo lag der Grund hierfür in 
dem zufälligen Zufammentreffen jenes Vorgehens mit einer Krilis im 
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Getreide - Erporthandel und den oben gejchilderten Tariffämpfen in- 
nerhalb des Eijenbahnverbandes. 

Man hat ji durch diefe Vorgänge aber nicht abjchreden laſſen, 
vielmehr aus denjelben nur Anregung geſchöpft zur Vornahme wei: 
terer großer Wafjerbauten. Die canadiihe Regierung erwägt den 
Blan, die St. Lorenzroute mit dem Lake Huron durch einen Schiffs- 
fanal vom Trend nach dem Fanalifirten Ottawa River zu verfnüpfen. 
Montreal würde dadurh um 100 englifche Meilen näher als New 
York an Chicago gerückt werden. Ebenfo ijt ein Schifffahrtsfanal 
von Lake Huron nad) Lake Ontario mit Benugung des Lafe Simcoe 
projeftirt!). In den Vereinigten Staaten plant man vornehmlich drei 
neue Werke zur Vervollkommnung der Seenjchifffahrt: I) Vertiefung 
des Eriefanal® um etwa 0,60 m und Vergrößerung der Schleußen. 
Die Abficht ift, die Verwendung größerer Kanalboote zu ermöglichen. 
Hingegen jcheint die Abficht, den Criefanal für die Seeſchiffe nad) 
Art des Wellandkanals pafjirbar zu machen, aufgegeben zu jein. Es 
beißt, jene Schiffe eigneten ſich nicht zum Scleppen, die vor: 
bandenen Brüden jeien ein nicht wohl zu bejeitigendes Hinderniß; 
auch jei die Beichaffbarfeit des erforderlichen Waſſers zweifelhaft. 
2) Heritellung einer direkten Verbindung zwiichen Lake Michigan und 
Lake Erie dur einen 178 miles langen Schifffahrtsfanal von der 
Südojtipige des eritgenannten Sees nad) dem Detroit River. 3) Er: 
weiterung des Jllinois- Michigan - Kanals?) vom Yale Michigan nad) 
La Salle am Jllinois River und Erbauung eines neuen Kanals von 
Hennepin an diefem Fluſſe nah Nod Island am Miſſiſſippi. Es iſt 
namentlich ein Verein der Kanalfveunde im Staate New York, welcher 
die Agitation für dieje Projekte leitet. Für die beiden legtgenannten 
Pläne find die nöthigen Vermefjungen jeitens der Bundesregierung 
bereit3 in Angriff genommen worden; die Verbejjerung des Grie- 
kanals joll vom Staate New York vorgenommen werden. 

Ebenjo wie man ſich die Hebung der Leiſtungsfähigkeit der großen 
weſtöſtlich gerichteten Waſſerſtraße angelegen fein ließ, bat man jeit 
einem Sahrzehnt energiich die Aufgabe in die Hand genommen, das 
große Stromfyiten, welches den Kontinent von Norden nad) Süden 
zu drainirt, den Miffiffippi mit feinen Nebenflüffen zu reguliren. Es 
war die früher erwähnte, gegen die Eijenbahncompagnien gerichtete 
Granger » Bewegung der eriten Hälfte der fiebenziger Jahre, welche 


1) Bgl. oben S. 393 ff. 
2) Val. oben S. 67. 
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den Kongreß zu jehr bedeutenden Geldbewilligungen für jenen Zweck 
veranlaßte. Man ſprach die Erwartung aus, daß e3 gelingen würde, 
dem Miffiffippi wenigſtens einen Theil derjenigen Bedeutung als 
Hauptverfehrsftraße für den Welten zurüdzuerobern, welde er im 
vorigen Sahrhundert bejeflen hat; man hoffte, St. Louis, Cairo und 
New Orleans zu den wichtigſten Stapelplägen für den Getreidezufluß 
des Weſtens zu machen. Die erjte und wichtigfte Aufgabe beitand 
in der Vertiefung der Mündung des großen Stromes, da die un- 
geheueren Erdmaſſen, welche derjelbe mit fich führt, den Hafen von 
New Orleans ganz zu verihlammen drohten. Dieſer Gefahr ift durch 
die im erjten Kapitel erwähnten, jeit 1875 vom Kapitän Eads aus— 
geführten Bauten in der Weife vorgebeugt worden, daß man den Strom 
zufammendrängte, dadurch zwang, ſich jelbft ein tieferes Bett zu graben, 
und feine Schlamm - Mafjen in den unweit des Ufers fteil abfallen- 
den Golf zu deponiren. Der Erfolg diejes Werkes war ein überaus 
glänzender. Während noch vor zehn Jahren nur wenige Dampfer 
den Hafen von New Orleans anliefen, beitehen heute feite Dampfer- 
linien nad) New York, Liverpool, Havre, Bremen, Barcelona, Genua, 
nach merifanifchen und weſtindiſchen Häfen. Weiterhin hat man ent— 
lang dem Ohio, Miffouri und Miffiffippi Leuchtthürme!) errichtet, 
Dammbauten vorgenommen, Kejervoirs angelegt, Sandbänfe aus dem 
Strombette entfernt, auf dem Miſſiſſippi jog. snag-boats in Dienft 
gefeßt, deren Aufgabe es ift, die der Schifffahrt überaus gefährlichen, 
auf dem Grunde feitgerannten Baumſtämme zu bejeitigen. Zwar 
fann das bis jeßt Gejchehene nur als ein Anfang des Riejenwerfes 
betrachtet werden; es hatte mehrfach den Anſchein, al3 wolle der ur- 
jprünglich bewiejene Eifer des Kongreſſes erfalten. Aber e3 fommen 
hier doch zu wichtige Intereſſen ins Spiel, als daß die öffentliche 
Meinung nicht die Weiterführung des Begonnenen durchſetzen ſollte. 
Die Korreftion des Miffouri läßt noch alles zu wünſchen übrig. Der 
unregelmäßige Waſſerſtand, die zahlreichen Pfeilerbrüden über den 
Strom ꝛc. machen die Schifffahrt gefährlich, feine Waſſerſtraße gilt 
nur auf fünf oder ſechs Monate im Sabre als praftifabel. Der 
Miffouri wird hauptfählih nur von flachgehenden Dampfern bis zu 
600 tons Tragkraft befahren, welche den am Ufer gelegenen Städten 
und Marftfleden bis nah Montana hinauf Stüdgüter zuführen und 
geringe Mengen von Rohproduften zurückbringen. Ein Verſuch, eine 
Barkenlinie zum Transport von Maſſenfracht wie Getreide einzu- 





1) Am Ohio gab es 1833 394 fefte und 18 ſchwimmende Fyeuerzeichen. 


richten, ijt geicheitert. Man hofft jedoch, durch fortgejegte Korref- 
tionsbauten derartige Transporte mit der Zeit zu ermöglichen. 
Wejentlich beſſeres Fahrwaſſer als der Miſſouri bietet der Ohio, ob- 
wohl allerdings auch hier weitere Korreftionsbauten dringend erwünſcht 
wären; auf dem Ohio bewegt fich nach wie vor ein außerordentlich 
lebhafter Schiffsverfehr. So gingen 1882 — 1883 2329 Schiffe von 
Cincinnati ab, darunter 95 nad) New Orleans. Es handelt ſich bier 
vornehmlih um Kohlentransporte in Schleppbooten, während der 
Getreideverfehr auch im Ohio» Gebiete faft ganz auf die Eifen- 
bahnen übergegangen ift. Der einzige Nebenfluß des Miffijfippi, 
auf dem durch regelmäßigen Barfenverfehr Getreide, wenn auch nur 
in mäßigen Quantitäten, nah St. Louis geführt wird, ift der ziem- 
ih flache Jlinois River, für deſſen Korreftion bislang ebenfall3 noch 
jehr wenig gejchehen ift. 

Die Schifffahrt ift auf dem oberen Miffiffippi, d. h. zwiſchen 
St. Louis und St. Paul, jedes Jahr 4—5 Monate, auf dem mittleren 
— von St. Louis bis Cairo — durdjchnittlich etwa 50 Tage lang 
durch Eisbededung unterbrochen. Der Waſſerſtand ſchwankt ganz außer: 
ordentlih; aber unterhalb St. Louis hat das Fahrwaſſer auch für 
Dampfer und Schleppboote von bedeutendem Tiefgange in der warmen 
Jahreszeit die nöthige Tiefe, während die große Schifffahrt oberhalb 
St. Louis jedes Jahr Monate lang durch niedrigen Wafferftand ge- 
hindert wird‘). Die Fahrt von hier nah St. Paul und den zwifchen- 
liegenden Orten wird in der Hauptſache von einem Dugend Dampfern 
mit 400 — 1000 Tonnen Tragkraft bejorgt, welche Kaufmannswaaren 
aufwärts führen und Getreide, Heu, lebendes Vieh ꝛc. zurüdbringen. 
Der Getreidehandel blieb indeffen auf dem oberen Miffiffippi immer jehr 
beichränft, eine direfte Verichiffung von Weizen von St. Baul nad) New 
Orleans ift nur einmal verjuchsweije vorgenommen und nicht wieder- 
holt worden. Anders auf dem mittleren umd unteren Miffiffippi. Hier 
beiteht der Haupthandel von St. Louis — vermittelit Dampfbooten 
mit einer Tragkraft bis zu 2200 tons — jeit langem in der Ver: 
forgung der Plantagen mit Fabrifaten, Mehl, Provifionen aller Art 
und der Rüdführung von ZJuder, Melaffe, Baummollenfamen ıc. 
Seit Vornahme der Wafjerbauten am Miſſiſſippi hat zugleich der 
Ausfuhrhandel von Getreide auf diefer Strede einen ſehr beträcht- 
lihen Aufijhwung genommen. Während die Getreideverjchiffungen 


1) Der Wajferftand ſchwankte bei St. Louis 1885 während der eisfreien 
Periode zwiſchen 2,3— 7,3 m im März und 5,6— 8,1 m im Juni. 
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von St. Louis nad New Drleans von 1871 — 1875 nicht mehr als 
300 000 bis 1,7 Mill. Buſhels umfaßte, jtiegen diejelben jeit 1875 
ununterbrochen bis 1880 auf 15,7 Mill. Buſhels und ſchwankten 
feitdem zwifhen 6 und 13 Mill. Buſhels!). Eine große Schiffs: 
geiellichaft in St. Louis, welche dieſen Verkehr hauptſächlich bejorgt, 
befigt 98 „barches“ und 2 Dampfer, die monatlid 3 Mill. Bufhels 
nah New Orleans ſchaffen können. Im Jahre 1885 beitanden dieje 
Erporte hauptjählih aus Mais für die Diftillerien von Frankreich, 
während die MWeizenerporte über New Orleans theils in Folge 
Schlechter Winterweizenernte und intenfiverer Nachfrage in den Mühlen 
von St. Louis und der öjtlihen Städte, theild in Folge der ge 
drüdten Bahnfrachten ſtark reducirt wurden. Es betrug die 


Durhihnittsfraht für Weizen zu Dampfer von 
St. Louis nah Liverpool via New Orleans 
1883 1884 1835 
ets per Bufbel: 
Bon St. Louis nah New Orleans 6,68 6,54 6,8 
„ New Orleans nad) Liverpool 12,92 8,29 7,31 


Zufammen . » 2. ....19,60 14,83 14,11 


Durchſchnittsfracht für Weizen von St. Louis nad 
Liverpool via New Norf?) 
1883 1884 1885 
ets per Buſhel: 
Von Eaft St. Louis nad) New York 19,6 14,93 13,1 
: New York nad) Liverpool. . 7,4 6,87 6,2 


Sufammen . 2... 27,0 21,80 19,3 


Zu den angegebenen Koſten find noch Umladefoften in den Häfen 
von "es cts per Buſhel, eventuell Lagergebühren Hinzuzurechnen. Die 
DVerfiherung für den MWafjertransport nad) New Orleans beträgt °4 
bis 190, die Seeverfiherung von da nad) Liverpool 1— 26; jener 
Betrag fällt für den Transport über Land nad New Norf und Balti- 
more jelbjtveritändlih fort, und die Seeverfiherung ift von diejem 
Hafen aus nicht höher als Ya %o. Dazu fommt, daß in New Norf 
meift bejjere Schiffsgelegenheit gegeben ift als in New Orleans, und 


1) 2ergl. oben ©. 508. 

2) Die Fracht nad Philadelphia (973 miles) ift 2 cts, die nach Baltimore 
(929 miles) 3 cts geringer als nad New York (1063 miles), dafür ftehen aber 
die Dampferfrachten von da nad Liverpool um 1— 3 cts höher als von New ort. 
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daß die Fahrt über legteren Ort viel mehr Zeit in Anfprud nimmt. 
Sie dauert von St. Louis bis nah New Orleans 7—10 Tage im 
Sommer, 10—15 Tage im Winter, und von New Orleans nad 
Europa 18— 20 Tage, zufammen alſo etwa einen Monat, über New 
Vork nicht viel über die Hälfte diefer Zeit. E83 müſſen alfo fchon 
jehr beträchtliche Frachtdifferenzen obwalten, wenn dem jüdlichen 
Wege der Vorzug gegeben werben joll. Während der Tariffriege von 
1885 waren diejelben offenbar für den Weizentransport dazu nicht 
ausreichend. Aber unter regelmäßigen Zuſtänden ift e8 allerdings 
vortheilhafter, Weizen und anderes Getreide von St. Louis über 
New Orleans al3 über die öjtlichen Häfen zu erportiren. Die Daten 
über den Antheil der Waſſer- und Eifenbahnitraße an den Ausfuhren 
von St. Louis geben deshalb fein ganz richtiges Bild von dem 
überjeeifchen Getreidehandel dieſer Stadt, weil diefe Zahlen die Ver: 
jorgung des inner= amerifanifchen, öftlihen und ſüdlichen Bedarfes 
einschließen. 

Die Miffiffippiichifffahrt bereitet den Eijenbahnen heute eine 
jehr empfindliche Konkurrenz, und die Kaufleute und Rheder von 
St. Louis find der Meinung, daß diejelbe in Zukunft noch wejentlich 
geiteigert werden könne. Man hofft dies durch Fortführung der 
Korreftionsbauten auf dem Miffiffippi und deſſen Nebenflüffen, durch 
Steigerung der Berichiffungsgelegenheiten in New Orleans zu er: 
reihen. In leßterer Hinfiht war es bisher ein großes Hemmniß, 
dab es den Getreideſchiffen an der hinreichenden Rückfracht nach dem 
noch jo dinnbevölferten Mifiiffippigebiete fehlte. Das wird fih mit 
zunehmender Bevölkerung ändern, und namentlich wird auch die Er: 
öffnung des Panamafanals den Hafen von New Orleans rajch be- 
leben. „Bis vor Kurzem“ — jo heißt e8 in einem Berichte der 
Merchants’ Exchange von St. Louis!) — „hat man die Möglich: 
feiten der Miififfippi - Schifffahrt nicht gewürdigt. In feiner gegen- 
wärtigen Bejchaffenheit dient er uns bereits für einen großen Erport- 
handel. Wird er in geeigneter Weiſe verbeifert, jo fünnen die Trans- 
portfoften noch wejentlich reducirt werden. Es it unbeftreitbar, daß 
der Miffiffippi das einzige Transportmittel bildet, durch welches 
amerifaniiher Mais und Weizen zu Preifen in die engliſchen und 
fontinentalen Häfen geliefert werden kann, wie fie durch die ruſſiſche 
und indische Konkurrenz geichaffen find. Mit ſolcher Zukunft muß 


1) Ann. Statement of the Trade and Commerce of St. Louis for the year 
1885 by Geo. Morgan, secretary. St. Louis Mo. 1886, 
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der Strom die größte Handelsader auf dem amerikaniſchen Kon- 
tinent werden, durch welche die Ueberſchüſſe des großen Weſtens 
abfließen.“ 

Neuerdings iſt auch das für den Miſſiſſippihandel jehr bedeut- 
fame Projekt, einen (221 km langen) Kanal durd die Halbinjel 
Florida zu legen und dadurch eine weniger gefährlihe Verbindung 
zwifchen dem offenen atlantiichen Meere und dein Golfe von Meriko 
berzuftellen, feiner Verwirklichung näher gerüdt. 

Alfo auch auf dem füdlihen Ausfuhrwege können die Trans- 
portfoften noch ermäßigt werden — was bejonders dem nordameri- 
fanifchen Winterweizengebiete zu gut kommen wird. Eine genauere 
Berechnung, wie viel diefe Frahtermäßigungen betragen werden, läßt 
fih nicht geben. Diejelben werden jedenfalls nur ganz allmählich 
mit dem SFortichreiten der Meliorationsbauten eintreten, ebenjo wie 
ja auch im Norden die in Ausficht jtehenden Verfehrserleichterungen 
nur langſam ins Leben treten werben. 


Die ftaatlihe Auffiht über die Eifenbahnen. Im Vorigen find 
wir auf den Einfluß der ftaatlihen Gewalt auf die Verwaltung der Eifenbahnen 
in Amerifa nicht eingegangen , weil derjelbe namentlich für die Beftimmung der 
Durchgangstarife in der That bisher gleih Null war. Wenige Worte mögen zur 
Drientirung genügen. In den Jahren 1873 — 1875 riefen die erften Verſuche des 
Abichluffes von umfaflenderen Eifenbahnkartellverbänden und zahlreihe Miß— 
bräuche, namentlich die unerhörten Differentialtarife der weftlihen Eifenbahnen, 
eine gewaltige Agitation der zu „Granger Bünden“ zufammengetretenen Far— 
mer in den mittleren und weftlihen Staaten hervor. Man forderte die Auf- 
ftellung von feften oder Marimaltarifen, um die Rechte der Bevölkerung gegen- 
über den Spekulanten zu ſchützen. In der That gaben aud die Legislativen der 
einzelnen Staaten nach und votirten theilweife jehr energifch eingreifende Geſetze. Es 
wurden Behörden von je drei Eifenbahnfommifiaren ins Leben gerufen, welche Die 
Dbliegenbeit und das Recht beſaßen, die Fradıttarife vorzuichreiben oder die Auf- 
rechterhaltung der durch Geſetz vorgefchriebenen, niedrig bemeſſenen Marimaltarife 
zn überwachen. Die Protefte der Bahnen wurden vom oberften Gerichtähofe in 
Wafhington zurüdgemwieien. Nah defien Enticheidung ift das Recht der Legis- 
lativen der Einzelftaaten, die Gefellichaften von öffentlihem Charakter zu fontroliren 
und „angemeffene”“ Frachtſätze und Lagerzinſen au normiren, ein 
ganz unzweifelhaftes. Nicht3deftoweniger gingen die Eifenbahnen aus die- 
ſem Streite zunächſt fiegreich hervor, indem fie einfach Berfehräfperre ver- 
fügten und die Furdt, man könne jede neue Eiſenbahnunternehmung zurüd- 
fhreden, bald eine Wendung in der öffentliden Meinung bervorrief. Die 
betreffenden Gefege wurden zurüdgenommen, und zwar im ftärkiten Granger- 
Staat Jowa ſchon im März 1878, nachdem Ohio und Wisconfin vorans 
gegangen waren. Cine Staatöfontrole der oben beregten Art befteht heute nur 
noch in Californien und in einigen Südftaaten — mit ehr geringem Erfolge 
(vgl. oben ©. 252). 


Nah den meiften neueren Geſetzen, wie fie in den Weſt- und Dftftaaten 
ergangen find, Haben die Eifenbahnfommifjare regelmäßig feine andere Aufgabe 
als diejenige, den Gang und die Mikftände des Gejchäftöbetriebes ſowie die finan- 
ciellen Berhältniffe der Bahnen den gejeggebenden Berjammlungen, den Behörden, 
eventuell den Gerichten zu unterbreiten und eine gewiſſe Publicität der Eifenbahn- 
verwaltung zu erzielen. Die Eifenbahnbehörden bilden gewifjermaßen jtändige 
Enqueöte » Kommiffionen, fie haben die Befugniß, unter öffentliher Autorität Un: 
terfuchungen über die ihnen unterftellten Bahnen anzuftellen, Zeugen eidlich 
zu vernehmen, die Bücher einzufehen, Berichte einzufordern ꝛc. Im Uebrigen ift 
ihre Thätigfeit eine blos vermittelnde, berathende; auch bezüglich der Tarife be— 
ſchränkt fich meiftend ihre Funktion darauf, gefeglich verbotene Begünftigungen 
einzelner Verfrachter vor den ordentliden Richter zu bringen und die Aufftellung 
ſchädlicher Differentialtarife zu verhüten. 

Die Wirkſamkeit derartiger, wefentlid nur mit moraliſchen Machtmitteln 
ausgerüfteten Behörden hing natürlich in hohem Make ab von den Perfönlid- 
feiten, von melden und gegen welche diefelben in Anwendung gebradht wurden. 
So Hat die Eifenbahnbehörde von Maſſachuſetts unter der vortrefflichen Zeitung 
von E. F. Adams in der That recht gute Erfolge aufzumeifen. Dbmohl die 
Kommiffion nur die Macht, Maßregeln „anzuempfehlen“ beſaß, „wurden“ — mie 
ed in einer von der „Railroad Gazette“ publicirten Broſchüre heißt — „vie 
Gründe ihrer Borfchläge fo zwingend dargelegt, dak mit dem Gewicht der öffent« 
lihen Meinung zu ihren Gunften faum ein Vorfchlag gemadht wurde, der nicht 
pünftlih von den Bahnverwaltungen befolgt worden wäre”. Aud in anderen 
Staaten ift ed den Eifenbahntommiffaren vielfach gelungen, Mißbräuche abzu— 
ſchwächen oder zu bejeitigen. Aber gerade den wichtigiten und mädtigiten Com— 
pagnien gegenüber haben fte, namentlich in Bezug auf die Tarifpolitif derfelben, 
jehr wenig ausgerichtet. Die Klagen über die Differentialtarife, das Refaktien— 
unmefen, die Ausbeutung des Publikums feitens monopoliftiich fituirter Bahnen 
dauern fort. Kaufleute und Farmer im Wejten find einftimmig in ihrem Ur- 
theil, daß die Eiſenbahn-Kommiſſionen den fchlimmften Mipftänden nicht ab» 
geholfen haben. 

Bon vornherein ohne allen Einfluß auf die Tarifverhältniffe mußten natür— 
lich diejenigen Kommiffionen bleiben, deren Funktionen fi wefentlich auf eine 
blos techniiche Inſpektion der Linien befchränfen, wie in Maine, Vermont ıc. 
Ohne Eijenbahnlommiffion find von den wichtigeren Staaten bi heute geblieben: 
Penniylvanien, New Jerſey, Indiana, Teras, Colorado, ebenfo die fämmtlichen 
Territorien. 

In jedem Falle ift übrigens der Einfluß der bisher befprochenen Eiſen— 
bahnbehörden auf den Berfehr innerhalb des einzelnen Staates beichränft, wäh— 
rend gerade die bedeutendften Bahnen, welche zugleich für den Erporthandel die 
wichtigiten find, mehrere Staaten durdhichneiden. Die Regelung des Inter- State- 
Commerce fteht verfaffungsmäßig dem Bunde zu. Nach häufigen vergeblichen 
Anläufen ift denn auch im Februar 1887 ein Bundesgeje zu Stande gelommen, 
welches einen erften Verfuch zur Ordnung diefer fchwierigen Frage bildet. Man 
bat eine Bunbesbehörde geichaffen, welche das zwilchenftaatlihe Transportweſen 
überwachen und ald Bermittlerin zur Abjtelung von Unzuträglichleiten dienen 
fol. Bon den materiellen Beftimmungen des neuen Gejetes verbietet eine der 
wichtigſten die in verjchiedenen Einzelftaaten bereitö früher unterjagte Uebung, 
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auf kurze Entfernung höhere Frachten zu fordern ald auf lange. Biele Eifen- 
bahngejelichaften haben fich durch jene Vorſchrift veranlaßt gejehen, ihre Durd- 
gangstarife bei gleichzeitiger Erniedrigung der Lofaltarife zu erhöhen; die welt: 
lihen Zeitungen find erfüllt von Beichwerben, dab namentlid auch die Getreibe- 
fradten — 3. B. von Kanfad nah Oſten um 3—5 cts — gefteigert und bie 
ſchon unerträglich niedrigen Getreidepreife entfprehend gedrüdt worden jeien. 
Es ift indeffen nicht anzunehmen, daß durch jene Beftimmungen der Durchgangẽ— 
verfehr auf die Dauer höher belajtet werden wird als biäher. Die Eifenbahn- 
fommiffion des Bundes hat fich bereitö genöthigt gefehen, viele Befreiungen von 
jener Vorfchrift zuzugeftehen. 


Ergebniffe und Ausblid. 


Der Weizenexport Nordamerikas in 
Gegenwart und Bukunft. 


Die Unterfuhungen über den Stand der Kolonijation, die Ent- 
widelung des Verkehrsweſens und die aderbaulichen Verhältniffe in 
den Weizenerportgebieten Nordamerikas find abgejchloffen. Es ban- 
delt fih nun darum, die weltwirthichaftlihen Wirkungen diejer Vor— 
gänge in Kürze feitzuftellen und aus der Fülle der im Vorigen ge- 
ſichteten Einzelthatfadhen heraus ein zufammenfaffendes Urtheil über 
die wahrjcheinliche Geitaltung diefer Konkurrenz in Zufunft zu ge- 
winnen. 


J. Die Konkurrenz des nordamerikaniſchen Getreides in ihrer 
bisherigen Entwickelung. 
Die folgende Tabelle gibt einen Ueberblick über die 


Getreide-Ausfuhr aus dem freien Verkehr der 
Vereinigten Staaten jeit 18599: 
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Weizen⸗ 
= * Weizen mehl | 
1000 1000 1000 1000 | 1000 | 1000 
Buhhels | Barreis | Bufheis Barrel | Buihels | Bufhels | Bufhels 

1859 3,002 2432| 1,720 259 — PR 
1860 4,156 2,612 3,314 233 er * 
1861 31,238 4,824 | 10,678 | 2083 ai — 
1862 37289 | 4,882) 18,905 | 254 BEER HR 
1863 36,160 4,390 | 16,119 258 ut ea 
1864 23,682 3,557 4,097 262 154 | 305 66 
1865 9937| 2,05 | 2,8183 99 132 | 318 44 
1866 —4 2,183 vo 237 417 | 1,246 — 
1867 6,146 1,300 | 14,890 284 147 826 — 

1) Vgl. oben S. 203. 
Sering. 34 














b toi | i8. 
—— u Weizen jr 5 Mais Be Hafer Gerfie 

3. Juni | | 

1000 1000 1000 1000 1000 1000 30 

Buſhels Barrel? Buſhels Barreld | Bufhels | Suſhels Bufhels 
1868 1 1591| 2,076 | 11,147 | 887 501 123 10 
1869 | 17,558| 2432| 7047| 83190 49 481 59 
1870 36,584 | 3,463 | 1392| 187 158 126 255 
1871 34,311 3,654 | 9,826) 212 50 148 340 
1872 26423 2515 | 34492 | 309 795 2 87 
1873 | 39,204 | 2,562 | 38,542 | 408 562 714 482 
1874 | 71,040 4,094 34,435 | 388 1,564 813 3% 
1875 | 53,047 | 3,973 | 28,858 | 292 207 505 91 
1876 55,073 | 83,936 | 49494 | 354 | 544 171,466 318 
1877 40,326 | 3,344 | 70,861) 448 | 2,189 [2,854 | 1,186 
1878 72,405 | 3,947 | 85,461 | 488 4,208 | 3,716 
1879 122,354 | 5,630 | 86,296 | 397 4852 1.5452 716 
1880 153.253 6,011 | 98,170 | 851 | 2918 766 | 1,129 
1881 150,565 | 7,946 | 91,908 | 485 1,928 
1882 95,272 | 5916| 48,185 | 289 974 626 206 
1883 106,386 | 9,206 | 40,587 | 267 2,170 461 433 
18834 | 70,349! 9,152 | 45,027 | 251 6,220 | 1,737 724 
1885 | 84,654 | 10,648 | 51,884 | 261 | 2,951174,192 429 
1886 57,759 | 8179| 68,655 | - 296 '  197:-105.678 252 


| | 

Bis zum Jahre 1861 war die Getreideausfuhr der Union gerina 
und für die europäischen Yänder ohne alle Bedeutung‘). Die Wei- 
zenausfuhr der fünfziger Jahre ſchwankte zwijchen 0,6 und 14,6 Mill. 
Buſhels, die Mehlausfuhr zwiichen 1,2 und 4 Mill. Barrels; in 
den vorhergehenden Jahrzehnten bewegte fie ſich zwiſchen noch niedrigeren 
Grenzen, und davon ging der größere Theil nicht nad) Europa, ſon— 
dern nad) Weitindien, Mittel- und Sid -Amerifa. Es war dies Die 
Zeit, während der die Eleinen armer des Nordens das mühſelige 
Werk der Kolonijation in den Urwalddijtrikten des Seen- und Obio- 
gebietes vollbrachten. Langjam reihte jih damals eine Kleine Klärung 
an die andere, die Getreideproduftion mehrte ſich nicht raſcher ala 
die Gejammtbevölferung, die Ueberſchüſſe des Nordens reichten in 
Durchſchnittsjahren gerade bin, um die Bevölkerung der Südftaaten und 
der wejtindiichen Inſeln zu ernähren. Nach ſchlechten Ernten G. B. 
1838) jah man ſich ſogar genöthigt, ruffiiches Getreide vom Schwarzen 
Meere einzuführen. Im Süden hatten ſich mit Hilfe der Sflaven- 
arbeit die großen Plantagen viel raicher über das Land ausgedehnt, 
und jo Fam es, dab bis zum Anfang der jechziger Jahre die Er: 
zeugnifje der ſüdlichen Yandwirtbichaft, Baumwolle und Tabaf, Die 
widhtigiten Erportartifel der Vereinigten Staaten bildeten. 





1) Val. die Statiftif feit 1790 im Census 1880, Spec. Rep. Cereal Pro- 
duction by Wm. H. Brewer, ©. 8. 
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Der Bürgerkrieg (1861 — 1865) bezeichnet eine neue Epoche wie 
für die joziale und politiihe Entwidelung der Union, jo auch 
für die Befiedelungsgefhichte und den Erporthandel des Landes. Zu: 
nächſt erhielt die Baummollenproduftion der Südſtaaten einen heftigen 
Stoß, von dem diejelbe fich erit in der zweiten Hälfte der fiebenziger 
Sabre erholt hat. Eine weitere Folge war ein rapides, zunächit vor: 
übergehendes Anjchwellen der Getreideausfuhr. Die Abjperrung der 
Südſtaaten während des Krieges drängte den gefammten Ueberſchuß 
der nördlichen Getreideernten auf die europäiihen Märkte, jo daß 
der Weizenerport der Union plöglic) von 1860 —1863 auf das neun- 2 
fahe anftieg. fTrog dieſes aufßerordentlichen Angebotes, welches, 
durh gute Ernten in Frankreich und England noch verſtärkt, die 
Preiſe herabdrüdte, erzielte der Farmer einen ungewöhnlich reichen 
Gewinn in Folge der damaligen VBalutaverhältniife. / Das Land war 
in einem Maße von unterwerthigem Papiergeld überfluthet, der 
Goldpreis ſo geſteigert worden, daß z. B. im Jahre 1864 der Buſhel 
Weizen, welcher in London 1,25 $ Gold werth war, für 38 12 cts 
in legalem Gelde der Vereinigten Staaten verfauft werben Fonnte, 
und man damals in Jowa unter Abzug des Transportes von 1 $ 
einen - Preis von 2 $ 12 cts per Bufhel erzielte. Der Farmer konnte 
fih der „Greenbads“, in denen er den vollen Geldwerth jeiner Pro— 
dufte bezahlt erhielt, mit Vortheil zur Tilgung feiner Schulden, zur 
Beihaffung von Pflug-, Säe- und Erntemafchinen bedienen. Aber 
das waren erceptionelle Zujtände. Nach dem Kriege wurden die ſüd— 
lihen Märkte wieder eröffnet, andererjeits beſſerten fi die Valuta— 
verhältniffe und minderten ſich dem entiprechend die erzielten Erport: 
prämien. Die Weizenausfuhren gingen von 1863— 1867 auf ein 
Sechstel zurüd; bald nah dem Kriege begannen die weitlichen Farmer 
zu Flagen, der Weizenbau rentire nicht mehr, man habe zu viel Land 
mit Weizen bejtellt, die Transportkoften ließen dem Landwirthe kaum 
noch die Produftionskoiten übrig; man empfahl den Farmern, mehr 
Hack- und Grünfrüchte und weniger Getreide zu bauen!). Aber 
diejenigen irrten, welche — wie man das heute vielfady betreff3 der 
oftindischen Konkurrenz glaubt — annahmen, die Getreideausfuhren 
würden mit der Herjtellung normaler Währungsverhältnifie dauernd 
auf ihr früheres Maß ſich einjchränfen. 

Neben jenem vorübergehenden Anreiz lagen eben damals in 


1) Val. 3. 8. Jos. C. G. Kennedy, Supt. of Census: Agriculture of the 
United States in 1860, compiled from the original returns of the Stk Census, 
under the direction of the secretary of the Interior, Washington 1864, ©. XLII. 

34* 
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Amerika, wie heute in Oftindien, durchgreifendere Urſachen vor, welde 
eine Steigerung der Weizenerporte für eine längere Periode und 
einen wejentlihen Umſchwung im Erporthandel der Union überhaupt 
bewirften. Der Krieg hatte den Interefjen der Nord- über die der 
Südſtaaten ein dauerndes Uebergewicht verichafft; neben dem Zoll: 
ſchutz, welchen fich die Industrie des Nordens nunmehr für die Dauer 
errang, traten die längit angejtrebten liberalen Gejege über fojtenloje 
Vergebung des öffentlichen Landes an kleine Anfiedler in Kraft, 
welche den nordamerifanifhen Weiten zum Zufluchtsorte der nach 
Millionen zählenden Auswanderer der beiden legten Jahrzehnte ge— 
macht haben. Und die Kolonifation jchritt in diefer Zeit mit einer 
unerhörten Raſchheit voran, weil fie fih nicht mehr im Urmwalde, 
iondern auf dem leicht zu bearbeitenden und für Verfehrsbauten über- 
aus günftigen Prärielande bewegte, weil fie getragen war von den 
durh die Landjubventionen mächtig angeregten beijpiellojen Eiſen— 
bahnbauten diefer Zeit. Ihren Höhepunkt erreichten die Wanderungen, 
Verfehrsbauten und Neufultivirungen im Weiten befanntlih in Folge 
der großen Handelsfrifis von 1873 — 1879, 

Nachdem der Weizenerport den höchſten Stand der früheren 
Zeit im Jahre 1873 zum erſten Male mit 39 Mill. Bujhels über: 
troffen hatte, ſchwoll derjelbe in unmittelbarer Folge jener Kolonija- 
tionen gegen Ende der großen Handelsfrifis, von 1877/78 bis 188081, 
von 72 auf 150 Mill. Buſhels an. An derjelben Zeit von 1873—81 
verdreifadhten fi) die Weizenmehl- und die Mais -Erporte. Diejer 
Aufihwung der Getreideausfuhr am Ende der fiebenziger Jahre war 
nun noch begünftigt worden dur die eigenthümliche Konitellation 
auf dem damaligen Weltgetreidemarfte, durch ein Zujammentreffen von 
ungewöhnlich vortrefflihden Ernten in Nordamerika mit ebenfovielen 
ſchlechten Ernten in fajt allen europäifchen Yändern. Der europäiiche ' 
Markt vermochte jene Getreidemengen ohne allzuheftigen, wenn auch 
bei den geringen Ernten dort jchwer empfundenen Preisdrud aufzu— 
nehmen. In den weitlihen Broduftionspiitriften von Nordamerika 
wurde der Preisdprud durch die gleichzeitigen Frachtermäßigungen 
volljtändig ausgeglichen !). Die Weizenproducenten erzielten die reich- 





1) Nach den Angaben des Aderbauamtes in Wafhington berechnet fih 3. B. 
der Durchſchnittspreis für Weizen in 


Joma Nebrasfa 
181-755 .. . 792 73,4 
1876—K0 . . . 80,2 12,2 


18831—5 . .. 756 06,5. 
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lichſten Gewinne Nordamerifa wurde in jener Zeit zum wichtigiten 
Weizenlieferanten der civilifirten Welt. Damals tauchte zuerjt vor 
den Augen der europäischen Landwirthe das Schredgefpenft der „nord- 
amerifanifchen Konkurrenz“ auf und veranlaßte die Einführung oder 
Erhöhung von Kornzöllen in den großen fontinentalen Jmportländern. 
Dan erwartete, dat Nordamerika mit feinen ungeheueren Flächen 
jungfräulichen Landes fortfahren werde, in gleichem Maße wie bisher 
von Jahr zu Fahr größere Getreidemengen auf die europäischen 
Märkte zu werfen. 

Statt deſſen blieb die amerikanische Weizen- und Weizenmehl- 
ausfuhr!) von 1881/82 bis 183485 fortdauernd unter dem Niveau, 
welches fie von 187879 bis 1880/81 innegehalten hatte und janf 
1885.86 beinahe auf den Stand von 1877.78, welcher allerdings die 
höchſte bis dahin vorgefommene Ziffer dargeftellt hatte. 

Welches waren die Urſachen diejes auffallenden Rüdjchlages ? 
Ein Blick auf die Tab. IV im Anhange zeigt, daß die Vereinigten 
Staaten in den Jahren 1881, 1883 und 1885 ſehr geringe Ernte: 
erträge hatten und daß im Jahre 1885 zugleich das mit Meizen be- 
ftellte Areal eine ftarfe Einjchränfung erfuhr; dem gegenüber aber 
wurden in den Jahren 1882 und 1884 die größeiten bis dahin vor- 
gefommenen Ernten erzielt. Um über den Einfluß dieſer Erntever- 
bältnifje auf den Ausfuhrhandel und über die Mitwirkung anderer 
Urſachen Klarheit zu gewinnen, bedarf es eines Vergleiche der Pro- 
duftions = und Erportziffern mit dem Bedarfe der anwachjenden Bevöl- 
terung, deren Stand mit annähernder Genauigfeit berechnet werden fann. 

E3 betrug in den Vereinigten Staaten 


R \ , 8 wurden 
ae die Weizen- der Weizen- - 
die mittlere Vroduftion Erport®) zurüdbehalten 


Ken per100 Köpfe per100 Köpfe per 100 Köpfe 


Bufhels Bufhels ——— 
18733) .. 41724 674 214 460 
1874. . . 42834 719 166 553 
1875 . . . 43 976 664 165 499 
1876 . . . 45150 641 123 518 
durchſchnittlich 674 167 507 


1) Bgl. Tabelle VI im Anhange. 

2) Einschließlich Weizenmehl, den Barrel Mehl — 4a Buſhels Körner 
gerechnet. 

3) Die Jahreszahlen bedeuten für Bevölkerung und Produktion Kalender- 
jahre, für den Erport Fiskaljahre, die mit dem Juni des nädjitfolgenden Jahres 
endeten. 
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—— es wurden 
die mittlere Die Teizen- ber Meizen- — 
Bevölkerung — er Rönfe per 100 Köpfe 
1000 Köpfe ugs  — Wufhels —2 
1877 . . . 46350 786 194 592 
1878 . . . 47586 882 310 972 
1879. . . 48854 917 369 548 
1880 . . . 50156 916 371 45 
durchichnittlih 875 311 64 
1881 . . . 51492 138 236 02 
1882 . . . 52864 953 279 674 
1883 . . . 54272 775 205 570 
18534 . . .„. 95719 920 255 665 
durhichnittli 846 244 602 
18855 . . . 57203 624 165 459 


1886 . . . 98727 741 — — 


Daraus ergibt ſich, daß Nordamerika allerdings im Jahre 1885 
pro Kopf beiſpiellos wenig Weizen gewonnen hat; es war dies die 
Folge der ſehr dürftigen Ernte und gleichzeitigen Einſchränkung des 
Weizenareales, deren Urſache ſpäter zu erörtern ſein wird. In der 
Zeit von 1881 — 1884 hingegen wurde zwar pro Kopf der Bevölke— 
rung durchſchnittlich weniger Weizen erzielt ald im voraufgehenden 
Jahrviert; aber der Export pro Kopf nahm noch ftärker ab als 
durch die ungünftigen Ernten von 1881 und 1883 bedingt ge- 
wejen wäre, indem ein ungewöhnlich großes Quantum Getreide von 
den Händlern und Farmern in der Hoffnung auf beijere reife 
zurücbehalten wurde. Der Konjum pro Kopf der amerikanijchen 
Bevölkerung ift in der Zeit von 1881 — 1884 keineswegs in dem 
Maße geitiegen, wie es nach der legten Tabellenjpalte den An: 
jchein haben könnte; dieſe Zahlen beftätigen vielmehr die aus allen 
amerifanijchen Handelsfammerberichten jtatijtiich belegbare Thatjache, 
daß in jener Zeit ungeheuere Vorräthe unverfauft in den Epeihern 
aufgeitapelt wurden. Es handelt fih alio bei der Fonjtatirten Ab- 
nahme der amerifanischen Ausfuhr nicht nur um eine Folge zufälliger 
Ernteverhältniffe in Nordamerifa, jondern zugleih um ein Zurüd- 
drängen des amerikanischen Weizens vom Weltmarkte durch andere 
Ereigniffe. Um die Urſachen biefür zu unterfuchen, iſt feitzuftellen, 
durch wen Amerifa aus der von 1878—1881 gewonnenen Poſition 
hinausgeihoben wurde. Das ergibt ſich annäherungsweife aus fol- 
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genden, auf Grund der in der Anmerkung!) mitgetheilten Tabellen 
berechneten Weberfiht über den Weizenbedarf und deijen Dedung in 
Europa außer Rußland: 


1) I. Weizenproduftion in Europa 1881—1885, zufammengeftellt 
vom Aderbauamt in Waſhington: 











1884 | 1855 

















gänder 1881 1582 1883 
1000 1000 1000 1000 1000 
Bufpels | Buibels vuſhels Bufbels | Bufhels 

Defterrih. -. - - - - - 41168| 44548) 37871) 48815| 39725 
et — ——— 88900) 136481| 90516| 107208| 114639 
Be, ... 14782| 2499| 16646) 22700| 19574 
Dänemarl....... 3108| 4554| 4632| 4970| 5000 
— — — 274699| 346611) 294400| 324 150 312912 
eutihland. - . . . - 75660| 93823| 86379! 91082| 106 974 
Großbritannien u. Jrland 82 636 91381 72769| 84654 82 146 
Griechenland - - - - - a5108| 5108| 5108 | 5108| 5108 
rl... ' 100708) 155012) 124412| 115500| 118244 
Be. .2,-;. 4704 5.439 5699| 5892| 4966 
Br; 9.000 7200| 8512| 709 7661 
a  ,, 25000| 30000 000| 36887| 22629 
Rubland . : ». . . . 265 1831| 202908 | 218816 | 266 712. 209192 
Bo, a4257| 6810| 50| 642) 4682 
— —— all9188| 85134 126 600 99312| 113500 
und Norwegen 2223 3793| 83107 3 823 2837 
a a2128 a2123 a2128 a2128 2 057 
— — a40867| a40867| 36887| 42562! 45400 
Andere Länder ade a5 a ae 567 
Summe: |1159826 | 1287352 | 1152925 | 1270 383 | 1217 809 
Ohne Rußland. . . | 894 695 | 1084444 | 934109 | 1003 671 | 1008 617 


a Mangels einer officiellen und zuverläffigen Statiſtit ift für biefes Jahr eine Durd: 


ſchnittsernte angegeben. 


I. Gejammt-Weizjen-Erport der widhtigiten Erportländer 
in je 1000 Buſhels. 























Länder | 1881 1882 | 1883 | 1884 1885 
Vereinigte Staaten. . . | 186321 | 121 2 | 11711 | 111534 | 132570 
Europätfches Rußland . 48 972 16 373 83 777 67720 — 
Britifch Indien . . . . 37 078 26 403 39 119 29 551 39 313 
Auftralien. » 22 2.» 9729 ° 8507 | 7482 | 19467 | 13000 
Argentinien...» .» 6 63 2292 3887 2884 

Summe: | 282106 | 233 238 | 250481 187 767 
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Die Jahreszahlen bedeuten für die Vereinigten Staaten Fiskaljahre, endend mit 30. Juni, 
für Britifch Oftindien eben folde, endend mit 1. März des folgenden Jahres, für die übrigen 
Länder SHalenderjahre. 


Bevölterun 


Inst 246.050 | 368 | 320 
1232 247880! 437 | 385 
1883 249 730 
15834 251 5% 
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in | MWeizen- ke: a 8 nahmen Theil mit Procenten befjelben: 
Guropa auher | ernten |Tich des wichtig« ud 4: 
Rußland’) daſelbſt Saaige · ſten 











treides über- | „" Guropa | 1 Auftra- 
| Tribes feeifpen brauch Außer Ruß | A Oſt⸗In⸗ lien und 
| ' Grport« Rufe | land Staaten; dien —— 
— — gebieten land | tinten 
FR Bufhels per 100 Köpfe der aufer- . 
1000 Köpfe ‚zuffiigen Feuropäifchen Bedölterung Brocent: 





94 | 479 | 80,4 | 64 | 102 | 22 | 0,8 
374 | 329 | 112 | 41 | 746 | 75 ! 134 | 85 | 10 
398 | 850 | 92 | 42 | 792 | 60 | 99 | 26 | 3,83 
1555 253465 397 | 349 dns ız _ — | 
l ı 

Die Tabelle gewährt einen ziemlich vollitändigen Ueberblick über 
die Weltmarftsverhältnijje während der beiprochenen Periode, es find 
wenigitens alle wichtigeren Produktions - und Erportgebiete berüd- 
ſichtigt; auch liegt mur eine geringe Ungenauigfeit vor, wenn wir die 
Ausfuhren der großen Erportgebiete kurzweg als europäiſchen Im— 
port behandeln. /Es ergibt ſich das intereffante Nejultat, dab der 
Antheil Nordamerifas an der Dedung des europäiſchen Weizenbedarfes 
feit 1881 vermindert worden ift, nicht ſowohl in Folge der Kon- 
furrenz anderer überfeeiicher Gebiete — wie man meijtens annimmt 
— al durh die Konkurrenz Rußlands und vor Allem durd 











114 | 434 | 73,6 4,6 | 17,4 34 | 1,0 


veichlichere Produktion der großen europäifchen Importländer jelbjt, > 


Während die nordamerifaniihe Ausfuhr von 1881 —84 um 7,5 0% 
des europäiſchen Bedarfes finkt, fteigt der Antheil Europas außer 
Rußland um 5,60, derjenige von Rußland um 1,4 %o. Aehnlich 
liegt das Verhältniß in den Zwiſchenjahren. In Weſt- und Mittel- 
Europa folgte auf die jchlehten Jahre 1878 — 81 eine Reihe von 
Ernten, welche jämmtlih, aud auf den Kopf der jährlih um etwa 
1,5 Millionen wachſenden Bevölkerung berechnet, diejenige von 1881 
und der VBorjahre beträchtlich überftiegen. Die größte Ernte in Weft- 
und Mittel-Europa wurde 1882 gewonnen, auch 1884 war ein bejonders 
gutes Jahr, eigentlihe Mißernten kamen, außer in lofal beſchränkter 
Weiſe, überhaupt nicht vor, der geringite Ertrag wurde 1883 erzielt. 


1) Die Zahlen find in folgender Weile berechnet: ed wurde für jebes einzelne Land ar 
ber Hand ber neneften Zählungen bie Bevölkerung für 1830 und 1885 feftgeftellt bezw. nach 
bem tonftatirten Dermehrungd-Goeffictenten berechnet, dann bie Summe für ganz Europa aufer 
Rußland gebildet und die Bepdlkerungsziffer der Zwiſchenjahre in Geftalt einer geometrifchen 
Reihe berechnet. 
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Rußland gewann feine höchite Ernte 1884.) Die Situation auf dem Ge- 
treidemarft war aljo in der eriten Hälfte des achtziger Jahrzehntes 
derjenigen am Schluffe der fiebenziger Jahre genau entgegengejegt. 
Damals allgemeine Mißernten in Europa bei ungewöhnlid guten 
Ernten und rajcher Erweiterung des Getreideareals in Amerika. Jetzt 
gute oder normale Ernten in Europa, welche die dortige Produktion 
in einem Maße mehrten, dab es nicht gelang, die in Folge von 
jhlechten Ernten geminderten amerifanifchen Ueberſchüſſe in Europa 
abzujegen, vielmehr große Beitände in den amerifanifchen Vorraths- 
häuſern aufgeftapelt werden mußten. 


Betrachtet man Mittel: und Weit- Europa einjchließlih Eng- 
lands als einheitliches Konfumtionsgebiet, fo erfcheint die oftindische, 
auftralifhe und füdamerifanische Konkurrenz als Moment von nur 
jefundärer Bedeutung für die eingetretene Minderung der amerifa- 
niſchen Exporte. Es handelt ſich bei den Ausfuhren jener Länder 
- im Vergleich mit dem nordamerifanifchen und ruffiichen Maſſenangebot 
und mit den großen Bedarfsmengen Europas immer nur um geringe 
Duantitäten. , Nachdem Oftindien zum erften Male im Sahre 1881 
nennenswerthe Mengen Weizen erportirt hatte, ift Die dortige Aus- 
fuhr jeitdem mit 2 —386 des weſteuropäiſchen Bedarfes etwa kon— 
jtant geblieben und ift auch abjolut genommen nicht wejentlich ge- 
wachſen. Immerhin hat diefelbe namentlich auf dem englijchen, fran: 
zöſiſchen ſowie belgischen Markte dazu beigetragen, die Preiſe zu 
drüden — für die übrigen europäifchen Länder hat Ojtindien feine 
größere unmittelbare Bedeutung als Weizenlieferant!), und in ge- 
ringem Maße mußten in gleicher Richtung wirken die relativ große 
Ausfuhr Auftraliens im Jahre 1884 und der La Plata Staaten 
feit 1883, 


Die Richtung der nordamerifanifdhen Ausfuhren 
an Weizen und Weizenmehl ergibt fih aus Tabelle VI im 
Anhange. 

Nach Procenten entfielen von der Geſammtausfuhr der Ver— 
einigten Staaten auf 


1) Die Ausfuhr indiſchen Weizens betrug 1884 — 1885 in Millionen cwts 
nah Großbritannien 7,4, Frankreich 3,3, Belgien 1,7, Italien 0,7, Holland O,1, 
Egypten 2,1. 
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Großbritannien den europäiſchen Andere 
und Irland!) Kontinent: Erdtheile: 


1865—1869 . . 688,6 1,4 30,0 
1870-1875... 78,4 7,2 14,4 
1876-1880... 681 22,1 98 
18831—1835 ... 675 24,0 8,5 


Der durhichnittlih auf England entfallende Theil der Weizen- 
ausfuhr aus der Union blieb aljo im Berhältniß zur Totalausfuhr, 
abgejehen von dem Jahrfünft 187075, fajt unverändert. England 
bezieht nad) wie vor etwa fieben Zehntel der amerifanifchen Ueber— 
ſchüſſe. Brafilien und Wejtindien, früher die Hauptabnehnmer des 
amerifanifchen Weizens, haben ihre Bedeutung als jolche jeit zehn 
Jahren verloren, obwohl die dorthin gerichteten, fajt ganz aus Mehl 
beitehenden Getreideerporte aus der Union nah ihrem abjoluten 
Umfange nicht abgenommen haben. An ihre Stelle ijt mit Bezug 
auf die Bedeutung für den amerifanifchen Weizenerport jeit 1873 
und 1879 der europäifche Kontinent getreten, namentlich Frankreich, 
Belgien, Holland und Weftdeutichland. 

Obwohl indejfen im Durchſchnitt der legten fünf Jahre der auf 
diefe Länder entfallende Antheil des amerifanifchen Erportes noch 
einen geringen Zuwachs gegen das vorhergehende Jahrfünft erfahren 
hat — von 1876— 1878 gingen nur ganz geringe Mengen nad) dem 
europäiichen Kontinent —, ijt jener Antheil von 1879 an ununter: 
brochen geſunken, wie aus nachfolgenden Zahlen hervorgeht. 

Bon der Weizen: Ausfuhr der VBereinigten Staaten 
(einfhlieglih Weizenmehl) entfielen Brocente auf: 


, , 1878 1879 1880 1881 1882 1883 1884 1885 
Großbritannien und Ir— 


and. o 20.20 5.% 685 46,9 52,9 55,1 66,0 615 65,1 65,7 





Britifch Nordamerifa. . 8,4 5,1 51 54 33 47 06 045 

Summe: 769 520 580 60,5 693 66,2 715 70,2 
Frankreich .».»... 438 23836 42 1559 92 111 75 6,4 
Belgien und Dolland. . 59 79 95 33 91 983 82 87 
Deutihland. . .. . - 07 03 07 16 094 1009 06 
Das übrige Europa . . 2,7 410 2A 22 30 45 34 57 


Summe: 141 40,5 36,3 330 217 259 20,0 19,4 
Weſtindien, Merico, Cen- 
tral» und Südamerika 82 60 44 49 64 65 78 72 
Alten, Afrika und Auftra- 
J. an 08 12 08 16 36 14 07 832 
Summe: 9,0 712 52 65 900 79 85 104 





1) Einſchließlich der faſt vollftändig für England beftimmten Ausfuhren 
nah Canada. 
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Der amerikanische Weizen ift alio während des leßten Jahr: 
fünftes, verglichen mit dem Ende der fiebenziger Jahre, in ftärferem 
Maße vom europäiichen Kontinent verdrängt worden — theils durch 
die eigene Produktion der betreffenden Länder, theils durch die ruſ— 
tie Konkurrenz — als von den fommerciell für Amerika günftiger 
gelegenen und ohne Entrichtung von Kornzöllen zugänglichen britifchen 
Inſeln. Rußland befigt namentlich für die Verforgung von Oft: 
und Mittel- Deutichland mit Getreide wegen der guten Wafjerver- 
bindungen ins Auge ſpringende Vortheile vor Nordamerika. Aber 
auch) nach der Rheinmündung und weiter bis nah Mannheim jtellt 
ih der Getreidetransport billiger vom Inneren Rußlands, nament— 
(ih Nordrußlands, als vom weſtlichen Amerifa!); dasjelbe gilt 
von der Ausfuhr jüdruffiihen und rumänischen ꝛc. Weizens vom 
Schwarzen Meere, wie auch oſtindiſchen MWeizens nach Genua und 
Marſeille und deren Hinterland bis nad) der Schweiz. Die letztere und 
Süddeutichland find namentlich jeit Ueberfchienung des Arlberg zu: 
gleich das gegebene direkte Abſatzgebiet für die ungarifchen Ueber— 
ſchüſſe. ES iſt daher eine naturgemäße Entwidelung, wenn ber 
amerifanijche Erport bei guten Ernten in den ofteuropäiichen Erport- 
(ändern vom europäijchen Kontinent nad) den jo überaus aufnahme— 
fähigen und für Amerifa günftigit gelegenen britiichen Märkten ge: 
drängt wurde. 

Noch eine volfswirtbichaftlich interefiante Ericheinung, die während 
der Bedrängniß des amerifaniihen Ausfuhrhandels in den legten 
Jahren hervortrat, iſt aufzuzeichnen, nemlich daß ein wachjender 
Procentſatz der Meizenüberichüffe in Geitalt von Mehl zum Erport 


1) Nah einer im Königlich preußifhen Minifterium für öffentliche Arbeiten 
im Sabre 1885 angefertigten Zufammenftellung beträgt die durchſchnittliche 
Schiffsfracht für 100 kg Getreide von 
‚New Nort Peteräburg Libau Königsberg Odeſſa Galcutta 


nad 
Stettin. - . - - - — 0,65 0,55 0,487 — — 
Hamburg. . ... 2,00 1,00 0,9 0,90 2,25 — 
3,07 2,71 
Bremerhafen . - - 2,00 1,00 0,90 0,90 2,00 - 
Rotterdam . - . - — 1,56 139 0,89 Eu = 
Magdeburg. - - - 3,18 1,77 1,77 — — — 
Coin...... 4,21 2,23 2,23 — 4,16 5,52 
Mannheim . . - -» 4,46 2,48 2,48 — 441 5,77. 


Die Getreidefraht von Rotterdam nah Mannheim bewegt fi nad den 
Handelsfammerberichten der legteren Stabt zwiſchen 0,5 und 0,9 Marf per 100 kg. 
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gelangt. Rechnet man ein Barrel Weizenmehl — 41/2 Buſhel Körner, 
ſo betrug im geſammten Weizenexport der Union der auf Mehl ent— 
fallende Antheil 


LEID: a La en a ee ee 
IDEE ae er, er 
VORN: ur u A re a 
MB 2.5 2 ee 
BB 0 te a AO 
IUOE 5 we ee ee 
IBBa: 2 3 2 oe re ee 
1OBB 0.28 Nana ea ur EN 
BE 
880: 5 6 a an ar SB 


1B80 > . 3: 

Der Vortheil des Mehl: vor dem Körner-Erport ruht namentlich 
in der außerordentlichen dadurd erzielten Erjparniß an Fradt. In 
allen mir vorliegenden publicirten Tarifen für den Eijenbahntransport 
vom amerifanijchen Weiten zur Seefüfte ift die Fracht für den Barrel 
(196 Ibs) Mehl genau auf das Doppelte derjenigen für 100 Ibs 
Getreide feitgejeßt, während zur Seritellung eines Barrel Mehl nicht 
200 jondern 270 Ibs (4/2 Buſhels) Weizen erforderlich find. Wenn 
3.8. 100 Ibs Weizen von Eaft St. Louis nach New-NYork 23 cts 
foften, fo beträgt die Mehlfradht per Barrel 46 cts, ebenjo von 
Chicago nad) New York 15 bzw. 30 oder 20 bzw. 40 cts. Mit anderen 
Worten 100 Pfund Mehl Eoften etwa diejelbe Fracht wie das gleiche 
Gewicht Körner, während jene eine Getreidemenge von etwa 135 Pfund 
und außerdem den im Fabrikationsprozeſſe zugelegten Werth reprä: 
jentiren. Beim Seetransport aber liegt das Verhältniß für Mehl nod 
günftiger, weil die Fracht fich hier nicht nad dem Gewicht, jondern 
nach) dem eingenommenen Raum richtet. Die Mehlfradht zur See 
ift jo viel niedriger al3 die Getreidefraht, daß der ganze Transport 
von den weſtlichen Fabrifationsplägen nad) Europa pojitiv weniger 
foftet für Mehl als für das gleihe Gewicht Körner. So betrug 
3.8. 1884 die Durchfracht von Chicago nach Liverpool in cents für 
100 amerifanifche Pfund 


Getreide Mehl 
Januar bis Mai. . . 401 231/3 
Mine. 2 2, 1 0 WON 25,94 
Auguft . » » -» ... 51,09 40,47 
October. . » 2.2. .834,06 28,75 


December . 2 2... 59,31 39,69 
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Das amerikaniſche Mehl geht fait ausſchließlich nah Groß— 
britannien, Canada, Wejtindien und Südamerika. Der europäifche 
Kontinent, deſſen Mühleninduftrie in Ungarn, Franfreih, Deutfchland 
der amerifanijchen in technifcher Hinficht feineswegs nachſteht, ſowie 
durch Schugzölle und theuereren Landtransport des eingeführten 
Mehles — verglichen mit den englifhen Mühlen — begünftigt ift, 
bezieht nur jehr geringe Quantitäten aus Amerifa (1885: 3%o des 


amerifanifchen Mehlerportes, davon zweidrittel nah Belgien und 
Holland). 


Die Weizen-Einfuhr von Großbritannien, Franf- 
reih und Deutſchland. In Ergänzung der vorjtehenden An- 
gaben unterfuchen wir nun an der Hand der vorhandenen Einfuhr: 
litten die Rolle, welche Nordamerika bei der Verforgung der drei 


wichtigiten Importgebiete: England, Franfreih und Deutichland 
einnimmt. 


England. Die Tabellen VIII und IX im Anhange geben einen bis 1846 
zurüdreichenden Weberblid über die Einfuhr von Weizen (Körnern) in Großbri- 
tannien und Irland und verdeutlichen die totale Berfchiebung der Weltmarktäver- 
hältniffe während der legten vierzig Jahre. Bis 1860 ift Deutfchland der Haupt» 
Weizenlieferant für England; Nufland und Nordamerika folgen an zweiter und 
dritter Stelle. Aber der Antheil Deutichlands wird, entiprechend dem fteigenden 
eigenen Bedarfe, von Jahrfünft zu Jahrfünft geringer und beträgt 1881 — 1885 
nur noch 3,4%, immerhin noch mehr als die entiprechende Einfuhr von Britiſch 
Nordamerifa, Egypten, Chile oder den Donauländern. Mit Deutichland iſt der 
legte der alten Kulturftaaten im Begriffe, aus der Weihe der Getreide» Erport« 
länder audzufcheiden. Seit 1860 haben Nordamerifa und Rußland die leitende 
Rolle unter den nad) England importirenden Staaten übernommen. Und zwar 
bewegt jich der Antheil Nordamerifas in einer fonftant auffteigenden Linie, wenn 
man abfieht von dem Jahrfünft nad dem Bürgerfriege einerfeit8 und anderer- 
ſeits von den außergewöhnlich ftarfen Zufuhren zu Ende der jiebenziger Jahre. 
Auch England hatte, wie die meiften anderen europäifchen Länder, 1875—1877 Inappe 
Ernten, 1879 und 1880 vollftändige Mibernten, bei gleichzeitiger rafcher Vermehrung 
der Produktion und guten Ernten in Norbamerifa. Der Antheil diejes Kontinentes 
(einſchließlich Canadas) an der britifchen Einfuhr betrug 1878—1880 nicht weniger 
ala 638,4—68,5 und 72,5%,! Sieht man alio ab von dieſen ungewöhnlichen 
Berhältniffen und vergleicht die Zeit 1881— 1885 und 1886 mit den Jahren 
1871 — 1875, 1876 und 1877, fo ftellt fih auch für die legten jeh® Jahre noch 
eine beträchtliche Zunahme des nordamerifanifchen Antheils an der Körnereinfuhr 
heraus. Nordamerika lieferte 1871— 75: 48,4%, 1881—85: 52,10%/,, 1886: 58,4%, 
der britifchen Körner- Importe. Die zu Fonftatirende ftarfe Zunahme des in- 
difchen und auftralifhen Jmportes von 1,5 (1871—75) auf 16,0 %o (1881 — 86) 
bezw. von 2,1 auf 6,2% hat alio weniger der norbamerifanifchen Einfuhr Ab- 
bruch gethan, als fie hauptſächlich auf Koften Rußlands erfolgte — deſſen Antheil 
in der gleihen Zeit um 12,100 zurüdgeht —, fowie auf Kojten Deutichlands, 
Frankreichs und Egyptens. 
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Wenn aljo Nordamerifa nad) wie vor auf dem britiihen Weizenmarkte die 
ausſchlaggebende Macht bildet, indem es mehr als die Hälfte aller Importe liefert, 
jo gilt dad noch mehr von feiner Rolle bei der Verforgung Großbritanniens mit 
Mehl. England bezog an Weizenmehl: 


im Ganzen aus ben Vereinigten Staaten 


durchſchnittlich 1000 ewts 1000 cwta 0, 

1261—1865 5399 2 566 47,5 
1866—1870 4372 1107 25,3 
1871—1375 53% 1955 36,1 
1876—15380 8490 4288 50,4 
1881 - 1885 14334 9766 63,3. 


Aus den Vereinigten Staaten und Canada zufammen erhielt England 1869: 
41,6 0, 1881: 69,6 ®o, 1886: 83,3 %o feines Mehlimportes (vgl. Tabelle IXb im 
Anhange). Der franzöſiſche Mehlerport wurde dadurd vollitändig verdrängt. 
Deutihland!) und Defterreic » Ungarn haben ihren Plat bisher einigermaßen zu 
behaupten verftanden, indem fie die früher ausgeführten geringeren Sorten durd 
feinered Mehl eriegten. Im Jahre 1856 zeigt fich jedoch eine ftarfe Einſchrän— 
fung der deutichen Mehlausfuhr nach England. 

Zufammengefabt betrug die 
Einfuhr von Weizen und Weizenmehl?) aus den widtigiten Er- 

portländern in je 1000 cwts. und VBrocenten der 
Gefammteinfuhr 








— | Britta | | 

taaten um ri —4 

Britiſch Norb- Andien Auftralien | 
amerifa | | | 

ER BE, — 

1000 ewts 0, 


Rußland Deutſchland Im Ganzen 














1000 ewts 0, 1000 ewts 0/9 | 1000 cwts 00 1000ca#ts 9%, : 1000 ewts 

1876 25000 481 3296 6,3| 2842 5,4 8911 17,1 3488 6,7| 51904 
1877 26859 42,3 6106 9,4) 1336 2,1,11.004 17,3) 7004 11,0) 63491 
1878 36587 61,2, 1821 3,0) 1561 26 9150 15,8) 6512 10,9) 59691 
1879 149973 68,4. 889 12! 2295 3,1: 8118 11,6 4758 6,5 73002 
1880 149326 72,0 3230 4,8 4613 6,7, 2963 4,3) 2821 41 68459 
1881 48900 68,5 7339 10,2) 3315 4,6) 4100 5,7: 3096 43| 7134 
1882 48004 59,6. 8464 10,5 3086 4,8 9680 12,0) 5565 69 80562 
1883 42644 50,4 11249 13,3 2790 8,3113448 15,8) 5281 6,2) 84550 
1884 37979 57,4 7981 13,0 5369 8,1 5520 82, 3398 5,1) 66175 
1885 41092 50,4 12175 14,9 5443 5,4 12082 14,8) 3749 4,6 81290 
186°) 43006 65,3,11029 16,7, 789 1,1] 3800 57 2339 3,5 65888 
Daraus ergibt fih, dab Nordamerika in jedem der Jahre 1852 — 1886 


mehr Weizen nad England geliefert hat als in der Zeit bis 1378, d. 5. mehr 
als vor den wegen ihrer Ernteverhältniffe erceptionellen Jahren 1879—1881; der 
auf Norbamerifa 1886 entfallende procentuale Antbeil fam fogar den Ausnahme» 


1) Unter ben angegebenen Importen aus Deutſchland befindet fidı ein Theil bes dfter- 
reichiſchen Mehlerportes. 

2) 1 cwt. Weizenmehl = 1", cwt. Weizen in Körnern. 

3 Rad dem „Economist*. 
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jahren 1879 und 1881 beinahe gleih. Der ojtindifche Import erfcheint, da von 
bier Mehl überhaupt nicht eingeführt wird, geringer als in den Nachweijen über 
die Körnereinfuhr, dasfelbe gilt von Auftralien und Rußland. 

Immerhin zeigt die lettgegebene Tabelle, daß heute fpeciell auf dem 
engliihen Markte in erfter Linie die oftindifchen und erft in zweiter Linie die 
ruffiichen oder die engliihen Ernten (der Gejammtimport zeigt nur 1884 und 
1886 eine wefentlihe Minderung) den Amerifanern eine fühlbare Konkurrenz be- 
reiten. Es iſt zwar eine faliche Formulirung der Sachlage, wenn man von einer 
„Verdrängung“ Nordamerifa’3 vom engliihen Markte durch Oſtindien ſpricht. 
Aber allerdings hat die oſtindiſche Konkurrenz bewirkt, daß der amerikaniſche 
Export nad England von 1882 — 1886, im Vergleich mit der Zeit vor 1878, 
nicht noch ſtärker anſchwoll, als es thatlächlich der Fall war und wie es 
nad) der Menge des vorhandenen Getreides möglich gewejen wäre. 

In Frankreich liegt die Situation ähnlich wie in England. Aud hier 
genügt die eigene Produktion an Brodfrücdhten ſchon ſeit langer Zeit nicht voll: 
jtändig dem Bedarf der Bevölferung. Aber die Zufuhren hielten fich bis 1877 doch 
in ziemlich engen Grenzen; fie ſchwankten zwifchen 3 und 5 Mill. metrifchen Centnern 
Weizen und Spelz, denen eine geringe Ausfuhr gegenüber ſtand. In der Zeit 
von 1878 — 1380 fteigt nun, zunädft in Folge von fchlehten Ernten — die von 
1879 war eine eigentlihe Mißernte —, die Einfuhr auf 13,8, 22,1 und 20,0 Mil. 
metr. Centner. Die Dedung diejes großen Mehrbedarfes entfällt feit Herbit 1873 
bauptjählich auf Nordamerifa. Rußland importirt nach Frankreich 1877 — 1550: 
1,1—4,8— 4,9 und 3,3 Mill. Centner: die Union: 0,2 —5,6— 13,2 und 12,4 Mitt. 
Gentner. Seitdem nimmt die Einfuhr wieder einen normalen Umfang an, fie 
beträgt 1882 — 1884: 12,9 — 10,1 und 10,5 Mill. metrifche Centner; Nordamerika 
behält zwar die erjte Stelle unter den Importländern; daneben gewinnt aber 
Rußland wieder einen größeren Antheil, Oſtindien und Auitralien treten als 
Konkurrenten dritten und vierten Ranges auf. Im Jahre 1884 z. B. lieferte 
Nordamerika 2,97 Mill. metrifche Gentner (28,2 %,), Rußland 2,7 Mitt. (25,1 %o), 
Indien 1,7 Mill. (15,4 %o), Auftralien 1,2 Mitt. (10,9 ®/o). 


Auh Deutihland ift als Ganzes genommen feit einiger Zeit 
zu einem Getreide-Jmportlande geworden, und feine Stellung auf dem 
Weltmarkte als landwirtbichaftliches Produftionsgebiet hat eine totale 
Verjchiebung erlitten. Bon allen unjeren wichtigeren Feldfrüchten 
mit Ausnahme von Roggen, bei welchem der Umschlag ſchon i. 3. 1852 
erfolgte, wurde bis zu Ende der ſechsziger oder in die erite Hälfte 
der fiebenziger Jahre mehr aus- als eingeführt, während jeit diejer 
Zeit nur noch Kartoffeln einen Mehrerport aufweijen. Reicht dem— 
nach die heimische Landwirthichaft immer weniger bin, dem Bedarfe 
der Bevölkerung an Brodgetreide zu genügen, jo liefert fie an Roh— 
material zur Herſtellung von Zuder, Branntwein, jowie an Hopfen 
zur Bierbrauerei weit mehr als das Inland braudt. Der Ausfuhr: 
handel unferer Zuderfabrifen, Brennereien, Brauereien, hat eine groß: 
artigere Entwicklung genommen, als der entiprechende Erport irgend 
eines anderen Landes. Ebenfo haben unfere Müblenfabrifate und 
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verſchiedene Produkte der Vieh- und Milchwirthſchaft nad wie vor 
einen Mehr-Erport aufzumweifen. Die deutiche Landwirthichaft ver- 
ichiebt ihre Produktions - Richtung immer mehr zu Gunften der auf 
der Landwirthichaft beruhenden und mit ihr verbundenen Induſtrien 
und zu Ungunjten des Getreidebaues, eine Bewegung, welche der 
zunehmenden Bevölferungsdichtigfeit, dem jteigenden Arbeitsangebot 
und geitiegenen Bodenwerth zweifellos entipricht. 


Für Weizen und Mehl geitaltete fich der auswärtige Handel des 
deutjchen Zollgebietes — im freien Verkehr — wie folgt: 


Weizen: 

Einfuhr | Ausfuhr 

1000 Tonnen zu 1000 kg 
1844—1853 durchſchnittlich 29 267 
1854— 1864 P 172 329 
1865—1875 . 387 516 
1876 —1885 J 684 294 
are 388 
100. 2. ee SO 735 
1878..52..2 2'205. u !1060 785 
STH... 2.2: 4 00. O8 605 
BO 5 San SR 178 
ı 12123 GE EEE : >. 53 
ISBa 32.0 2: 00 4 DDR 62 
1888... ww e. 0. 05 81 
108R = wen. TON 36 
185. . 2 2 2 2.20.5781 14 
1980 :-. 5.0.4 u ee 2088 18. 

Mehl 
und andere Mühlenfabrifate: 

Einfuhr Ausfuhr 


Tonnen zu 1000 kg 
1851—1860 durchſchnittlich 16 722 26 801 


1861— 1870 ’ 59 067 79 792 
1871—1879 A 169 000 157 000 
1080... 3.5 6666 80 576 
FOSl- 20 601 50 054 





1) Darunter auf zolffreie Mühlenlager 1883—1886: 23, 23, 12 und 399%, 
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Einfuhr Ausfuhr 
Tonnen zu 1000 kg 
1888..... BO 92 844 
18853. . 2 2.2.2.2.» 608140 136 087 
1854. . 2 2 60448 131 431 
1BBH. = wn#6 30 an. 25 BET 129 043 
1886 . 17 720 133 238. 


Die Nachweije find für die Zeit der Zollfreiheit von Getreide 
und Mehl, d. i. 1865—1879 ganz umfichere, jedoch verringert ſich 
der Hauptfehler — daß die Durchfuhr nicht genügend ausgefchieden 
wurde — beim Xergleih der Ein- mit der Ausfuhr. Nur die 
Einfuhrziffern während des Beltehens des Zollſchutzes — bis 1865 
und jeit Mitte 1879 — und die Ausfuhrziffern ſeit Erhebung der 
ftatiftiichen Gebühr — 1880 — fünnen als genau gelten. 

Unter Berüdfichtigung diefer die Vergleichbarkeit der Zahlen be- 
einträchtigenden ftatiftiichen Mängel erjcheinen die Tabellen in der 
That als ein Beleg für die obigen Ausführungen über die deutjche 
Getreidehandelsbewegung. 

Die Herfunftsländer des deutichen Weizenimportes find erft 
jeit 1880 nachgewiejen wie folgt: 


Einfuhr in den freien Verfehr des Deutſchen Reiches 
von Weizen in Tonnen zu 1000 kg netto und Pro— 
centen der Gejammteinfuhr 1880 — 1886. 





Belgien Bremen 
und und 
Holland | Hamburg 


Andere 


| 
‚ Defterreich« m 
Rußland Länder an 


! | 
| Bereinigte 
| Ungarn 


| Staaten 




















1880 | 33958 | 24320 | 20919 55606 3263 | 9an7 | 7558 





14,9% | 10,6% | 9,3% | 244% 36,6% | 42% 
1881 | 112820 | 40916 | 22936 , 82171 90538 | 12568 361949 
31,2% | 110% | 68% |, 22,7% ı 25,0% | 3,8% | 


1882 74629 | 71088 | 43901 | 217614 260056 | 19953 | 687241 

10,8% | 108% | 63% | 39,5% | 387% | 1,8% | 

1883 42435 | 91189 | 23649 | 249092 | 203433 | 32172 | 641910 
6,4% | 14,2% | 3,7% | 38,9% | 31,7%| 51% | 

18834 | 722338 | 169342 | 50098 | 325572 82823 | 54149 754512 

95% ı A| 66% | 432% 10,9% | 7,4% 

1885 | 28767 | 108430 | 12999 | 323221 46767 | 57299 | 572423 

50% | 18,0% 2200| 564% | 81% | 108% 








10767 | 141 688 43 878 14330 | 272 796 
3,9 %o | 51,90 | 16,0% | 5,40 





Sering. 35 
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Die Brauchbarkeit dieſer Zahlen leidet unter der Thatſache, daß 
die Mündung des Rhein, des widhtigiten deutſchen Einfuhrweges, 
fih in fremden Händen befindet. Belgien und Holland produciren 
nit jo viel Getreide, wie fie jelbit gebrauchen. Die angeführten 
Importe aus diejen Ländern find als Importe aus Amerifa und 
Rußland über Rotterdam und Antwerpen anzufehen. Ebenſo find 
jelbitverftändlich die angegebenen Einfuhren von Hamburg und Bre- 
men bloße Durchfuhren durch diefe Gebiete. Immerhin fann man, 
gejtügt auf jene Zahlen, auf die Ernteftatiftif und die Berichte unjerer 
Handelsfammern !), folgendes im Ganzen zutreffende Bild von der deut- 
ſchen Getreidehandelsbewegung entwerfen. (In der Zeit vm 1875 — 1881 
berrihten in Deutichland fchlehte Ernten vor. Nur die Ernte 
von 1878 vermochte zu befriedigen, alle anderen blieben unter 

\vdem Mittel außer derjenigen von 1880, welche dasjelde etwa er- 
erreichte. Der hierdurch bewirkte jtarfe Fehlbetrag fand zunächft 
jeine Dedung bauptfählich durch Rußland, deſſen Ausfuhr nach dem 
öftlihen Deutjchland 1876 und 1877 ſchon in Folge der Blodade 
des Schwarzen Meeres während des ruffisch » türfifchen Krieges ftark 
anſchwoll. Dann aber trat aus befannten Urſachen, ganz wie in 
Franfreih, Nordamerika mehr in den Vordergrund. Nordamerika 
gewann eine weitaus dominirende Stellung in der Verjorgung der 
Nordjeehäfen und ihres Hinterlandes, jowie des ganzen Berfehrs- 
gebietes des Nheines; in der Schweiz und im ſüdweſtlichen Deutich- 
land, dem alten regelmäßigen Abjatfelde von Defterreich - Ungarn, 
faßte es Fuß, fogar in München wurde amerifanifches Getreide ver- 
mahlen. Im Jahre 1881 lieferte Nordamerika ein Drittel unjerer 
fämmtlichen Weizenimporte. In den auf die beiprochene Periode 
folgenden 5 Sahren hatte Deutjchland zwei jehr reihlihe Ernten 
(1882 und 1885), zwei Mittel» Ernten (1884 und 1886), nur die- 
jenige von 1883 blieb unter Mittel. In Folge deſſen bielt ſich der 
Einfuhr: Bedarf überhaupt in engeren Grenzen; an dem Rüdgange 
des Imports im Jahre 1886 hat zugleich die jtarfe Zollerhöhung 
(von 1 auf 3 Marf pro 100 kg Weizen vom 1. Juli 1835 an) 
mitgewirkt, während die bedeutenden Importe zu Ende 1884 und in 
den drei eriten Monaten von 1885 ihre Urſache vornehmlih in der 
erwarteten Zollerhöhung hatten. Diefelbe hatte namentlich zur Folge, 
dem norddeutichen Weizen in Süddeutſchland Abjag zu verichaffen. 


1) E3 wurden diejenigen von Mannheim, Köln und Berlin zu Grunde 
gelegt. 
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Gleichzeitig tritt aus unſerer Tabelle die oben konſtatirte ſtarke Zu— 
nahme des ruſſiſchen Einfluſſes auf den europäiſchen Getreidemarft ſeit 
1882 jehr jtark für Deutichland hervor.) Der für Rußland nad): 
gewiejene Procentantheil am deutjchen Import iteigt von 1881—1885 
und 1886 von 22,7 auf 56,4 und 51,9%. Auch die Einfuhren 
über Bremen, Hamburg, Belgien und Holland find in diejer Zeit 
überwiegend als ruſſiſcher Herkunft anzufehen. Der öfterreichijche, 
ungariiche und befonders der amerikaniſche Antheil werden beträchtlich 
eingejchränft. Selbit Mannheim, das große Emporium des ſüdweſt— 
deutjchen Getreidehandels, der wichtigite Vertheilungsplag für frem- 
des Getreide in Deutichland überhaupt und bis 1881 der erite 
Stapelort für amerifanifches Getreide, bezieht ſeitdem ganz überwie- 
gend ruſſiſchen Weizen. Wir jchildern an der Hand der dortigen 
Handelsfammerberichte den Gang der Marktverhältnifje etwas näher. 


Der Weizenhandel von Mannheim. Schon 1883, ald Nordamerika 
einen jtarfen Ernteausfall erlitt, fchwollen die ruffiihen Einfuhren auf 7590 
der Weizenzugänge von Mannheim!) an. Auch 1884 famen „ununterbrocden be- 
langreiche Zufuhren aus Nordrußland, wo man bejtrebt war, die bedeutenden 
Ueberrefte der vorhergegangenen beſonders günftigen Erntejahre zu lichten . . 
Der Konſum in Süddeutichland verforgte fih um fo reichlicher mit diefem billigen 
ruſſiſchen Weizen, als die inländiihen VBorräthe allgemad) zur Neige gingen: es 
wurden von Mannheim täglich große Duantitäten nad allen Richtungen Süd— 
deutichlands verfchidt, ja jelbft bis in die entfernteften Winfel Bayerns und nod) 
darüber hinaus drang der ruffiihe Weizen, weil Defterreich- Ungarn in Folge 
einer ſehr Eleinen Ernte erportunfähig war. Aber aud) nad) der Schweiz wurde 
der nordruffiihe Weizen von Mannhein in großen Quantitäten erportirt, weil 
diefes Tonft mehr von Ungarn und Südrußland (via Genua und Marfeille) ver- 
forgte Land infolge Fehlens paflender Qualitäten an den eben erwähnten Pro- 
duftionsgebieten auf den nordruffifchen Weizen angewiefen war” ?). Nach der 
Ernte von 1884 entwidelte ſich ein großes Geſchäft in beifarabiihem und podo— 
liſchem Weizen via Danzig und Königsberg, auch wurde 1884 zum erjten Male 
Meizen in größeren Duantitäten aus den La Plata» Staaten bezogen. Für 1885 
wurde ebenfall® vorwiegend ruffischer ſowie polnischer Weizen — gemiſcht und un— 
gemifcht mit deutfhem — über Danzig und Slönigäberg bezogen, und wurden die 
Abſchlüſſe mit den La Plata: Staaten fortgefegt. Norbamerifa lieferte 1883 und 
1884 nur noch geringe Mengen nad Mannheim, 1835 überhaupt nichts. Yon 
Indien wurden und werden bis zur Gegenwart nur fleine Quantitäten in harten 
Sorten, die fih für die Stärfe- und Griesfabrifation eignen, eingeführt. 

Die Zollerhöhung von 1885 und die gleichzeitige gute Ernte in Nord» 
und Sübdbeutfchland hatte zur Folge, den ausländiihen Weizen aus dem wich: 
tigen füddeutichen Importgebiete großentheild zu verdrängen. An Stelle des 
fremden Weizens trat(1885) „ein mäßiger Verkehr in inländifchem Weizen: was früher 


1) Bgl. Jahresbericht der dortigen Handeläfammer für 1883, Mannheim 18%, ©. 61. 
2) Ebenda 1884 ©. 5. 


35* 


— 548 — 


nie oder doch feltener der Fall war: norddeutſcher, Wetterauer, kurheſſiſcher Wei- 
zen, fölner Provenienz, die ſonſt nad Belgien — mecklenburger und holjteiner 
Waare, die früher nad England erportirt wurde, ſuchten und fanden infolge der 
Zollerhöhung Verwendung im Jnlande”!)., Im Jahre 1886 nahm der im Bor- 
jahre etwas zurüdgegangene Gebreidehandel von Mannheim größere Dimenfionen 
an, es entwidelte ſich — troß der Zollerhöhung — wieder „ein äußerft reger 
Verkehr, der fi mit den lebhafteften Perioden früherer Jahre mefien fann“. Und 
auch in dieſem Jahre betheiligten fi dabei die inländifchen Produkte in ver- 
ftärftem Maße. Namentlich fanden im zweiten Halbjahre, ald Rußland mit Rüd- 
jiht auf feine 1886er ungünftige Ernte feine Preife erhöhte, fehr bedeutende Zu— 
fuhren norddeutichen Weizens von den baltifchen Häfen und der Rheinprovinz 
ber ftatt, ebenfo famen foldhe zu Bahn aus Mitteldeutichland. Auch bayerischer, 
württembergifcher und ſüdbadener Weizen, welcher ſonſt nach der Schweiz er- 
portirt zu werden pflegte, blieb jegt im Lande. Inter den ausländiichen, ver- 
ringerten Zufuhren überwog nad wie vor der ruffiihe Import, während die 
amerifanifche Ernte, obwohl viel bedeutender al8 im Borjahre — wenn auch ge— 
ringer als 1884 — für Mannheim „nur geringe praftiiche Bedeutung hatte“, 
Die mannheimer Berichte weifen mehrfah darauf hin, dab die ſüddeutſchen 
Mühlen fih nur theilweije dazu verjtehen, die norbdeutichen fleberarmen und wenig 
badfähigen Gerealien zu verarbeiten und daß Süddeutfchland unter allen Um— 
ftänden ein gewille® Duantum fremden, namentlih ruffifhen Weizens haben 
muß, ohne Rüdfiht darauf, ob die inländifhe Ernte groß oder nicht groß ift. — 

Die oben angeführten Zahlen der deutichen Mehlhandels- 
bewegung ſprechen für ſich jelbii und bedürfen nur weniger 
erläuternder Bemerkungen. Amerifanifches Mehl iſt in Deutichland 
niemals in größeren Mengen eingeführt worden. Es hat ich dabei 
immer nur um einige verfuchgweile Sendungen nach dem Nheingebiet 
gehandelt. Diejer geringe Erfolg des amerikaniſchen Mehls in Deutjch- 
land hat eine doppelte Urſache. Einmal find, wie Schon angedeutet, 
die amerifaniihen Mühlen den unjerigen durchaus nicht überlegen, 
weder in der Güte der Arbeit noch in der Billigfeit des Produftiong- 
procejjes. Die großen Mühlen von Berlin, Mannheim ꝛc. ftehen in 
ihrer Einrihtung denen von Minneapolis, Milwaukee oder St. Louis 
in feiner Weije nad); und die deutfchen haben vor den amerifanifchen 
den Bortheil der bejjeren Verwerthbarkeit der Nebenprodukte (Kleie). 
Dazu kommt, daß unfer Zollſyſtem Mehl unverhältnigmäßig viel 
höher ſchützt als Körner. Während man aus 1000 kg Weizen 
650-750 kg Mehl heritellt, betrug der Zoll von 1881 bis Mitte 1885 
für 1000 kg Weizen 10 Mark, für Mehl 30 Mark, feitdem 30 bzw. 
75 Mark. Schon der Zoll von 30 Marf geitattete nur noch die Ein- 
juhr von bejonders feinen Mehljorten — die ganz überwiegend aus 


1) HrR+B. Mannheim für 1885, Theil I, S. 1. 
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Ungarn bezogen wurden — zum Xurusverbrauh in den großen 
Städten, und jeit der neueiten Zollerhöhung bat auch dieſer Im— 
port eine jtarfe Einſchränkung erfahren. Die unmittelbare Folge 
jener Maßnahme im Verein mit der guten 1885er Ernte war eine rafche 
Zunahme der Verwendung von norddeutihen Weizenmehl in ganz 
Süddeutſchland, einjchließlih Elfah - Lothringen. Der Mannheimer 
Handelsfammerbericht ſchätzt die Steigerung dieſer Zufuhren auf ein 
Verhältnig von 1:3. Auch Hat der Verbrauch von franzöfifchem 
Gries aus Hartweizen, für den Marfeille einen natürlichen Sammel: 
plag bildet, erheblich abgenommen, indem diefe Fabrikation, die aller: 
dings nur mit fremden ©etreide arbeiten kann, feitens deutſcher 
Mühlen zur Einführung gebracht wurde. 


Die PRreisbewegung und die ausländijhe Kon- 
furrenz. Die Bewegung der Getreidepreije während der letten 
Jahrzehnte läßt fih auf Grund des bisher Entwidelten nad ihren 
urfählichen Momenten klar überjehen. ALS Beifpiel greifen wir 
zunächſt die durchſchnittlichen Weizenpreiſe der wichtigiten englifchen 
Handelspläge, wie fie in den dortigen officiellen Aufzeichnungen 
vorliegen, heraus!). Es iſt dabei weiter zurüdzugehen, um Die 
Stärfe des neuerlichen Preisrüdichlages genauer erfaffen zu Fönnen. 
Gegen die Art, wie die Zahlen gewonnen find, laſſen fich gewiſſe 
Bedenken erheben; fie find aber die einzigen gleich vollitändig vor- 
handenen und genügen, um die Schwankungen der Preife im Ganzen 
rihtig wiederzugeben. 


1. Zehnjährige Durchſchnittspreiſe von britiſchem 
Weizen in England per imperial quarter 
(zu 8 bushels = 2,90 hl) 1763— 1885. 


sh d sh d 

1768—1770 . . 45 6 1821—1830 . . 59 5 
1771—1780 . . 45 10 1831—1840 . . 56 11 
1781—1790 . . 48 2 1841—1850 ..53 4 
17931—1800 . . 65 6 1851— 1860 . . 54 8 
1801—18310 . . 4 — 1861—1870 . . 51 1 
1811—1820 . . 87 61 1871—1880 . . 51 1 
1881—1886 . . 383 8 
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1) Diefelben find dem „Statist* und dem „Statistical Abstract of the U. K.“ 
entrrommen. 
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2. Jährliche Durchſchnittspreiſe von britifhem Reizen 
in England per imperial quarter (Gazette 
average price) 1860— 1886. 


sh d sh d 
1860 ...9593 3 1874 ...5 8 
1861 ...55 4 1875 ...%8 2 
1862 . ..55 5 1876 . .. 46 2 
1863... 4 9 1877 ...56 9 
1864 . . . 40 2 1878 ...%4 5 
1865 . . . 41 10 1879 ...8 10 
1866 ...49 11 1880... 4 4 
1867 ...64 5 1881 ... 4 4 
1868. ...68 9 1882 ...46 1 
1869 . . . 48 2 1883 ...4 7 
1870... .. 46 10 1884 ...985 8 
IBIL.3 . 00. 8 1885 ...832 10 
1872 ....97 — 1856 ...931 — 
1873 58 8 


Die erite Tabelle veranihauliht in größeren Durchſchnitten die 
Entwidlung der Getreidepreife in England jeit 125 Jahren. Indeß 
liegt auf der Hand, daß die Preife der Jahre 1763— 1790 wegen 
des bedeutend höheren Geldwerthes zu jener Zeit nicht ohne Weiteres 
zum Vergleih mit den heutigen Berhältniffen dienen können; auch 
die Preife während der Kriegs- und Nothjahre von 1791-1820 
ſtellen ſich als durchaus erceptionell dar!). 

Seitdem zeigen die Weizenpreiſe zunächſt bis Ende der ſiebenziger 
Jahre ein allmähliches Sinken, im Durchſchnitt betrugen ſie von 
1821-1840: 58 sh 2d, von 1341 - 1860: 54 sh und 1861—1880: 
51 sh 1 d. Dabei kommt für die ältere Zeit die Geltung der von 
1823—1846 beitehenden Sorngejeße, welche die Preiſe ſtark erhöhten, 
in Betracht ?); ohne diefen Einfluß würde die Preisdifferen; mit der 


1) England hatte 3. 8. von 1793—1812 nur 3 gute, 6 mittelmäßige und 
11 ſchlechte Ernten. 

2) Das Korngefeg von 1528 nahm einen Normalprei® von 66 sh für ben 
Duarter Weizen an und erhob für alles bei diefem Preife eingehende Getreide 
einen Zoll von 20 sh 8 d. Mit jedem Schilling, um welden der Preis fant, 
ftieg der Zoll um 1 sh, und ftieg anbererfeits der Kornpreig, jo fiel der Zoll in 
einem ftärferen Verhältnif (bei 67 sh betrug er 18 sh 8 d, bei 70: 10 sh 8 d, 
bei 73: 1 sh). Das Geſetz wirkte befanntlich wie eine Prämie auf die höchſten 
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nachfolgenden Periode ſicher eine wejentlic geringere fein. Aber 
auch unter Berüdjichtigung deſſen iſt die Preisermäßigung in der 
Zeit von 1320—1880 nicht unbedeutend. Die Differenz zwiſchen den 
Breifen von 1820—1830 und 1871—1880 beträgt 8 sh 4 d oder 
3,12 Marf per 100 kg, und zieht man die Verringerung des Geldwer- 
thes jeit der Entdedung der Goldlager von Californien und Auftralien 
(1848 und 1851!) in Betracht, jo erjcheint diejelbe noch weſentlich 
größer. Ebenjo iſt im Vergleich mit dem vorigen Jahrhundert, bei 
Berüdfichtigung der inzwischen eingetretenen, auf 40—50%o zu ver- 
anichlagenden Geldentwerthung, ein entſchiedenes Herabgehen der 
Getreidepreife zu fonftatiren. Da fih nun im Verlaufe diejes Jahr: 
hunderts das Produftionsgebiet für den britiihen Markt aus 
deſſen nächiten Nachbarländern allmählich über die ganze Erde aus— 
gedehnt hat, jo ergibt ih, daß die Transportfoften für Getreide 
Schritt für Schritt in einem Grade erniedrigt worden find, der es 
ermöglicht, dem britifchen Markte heute aus Auftralien, Oſtindien 
und Amerifa das Getreide nicht nur ebenjo billig, jondern billiger 
als früher etwa aus Hannover und Holftein zuzuführen. Diele Geftaltung 
des Getreideverfehrs als einer die ganze Erde umfaflenden Organi- 
jation hat ihre vollfommene Ausgeitaltung gewonnen durch die großen 
ruſſiſchen, indifhen, namentlich die beifpiellofen nordamerifanifchen 
Eifenbahnbauten der leßten zwanzig Jahre, und ihr Einfluß ift es 
— in Verbindung mit der gleichzeitigen Ausdehnung des Getreide: 
areales — , welcher die Preisverhältniffe der Gegenwart in eriter 
Linie beftimmt hat. Die erite Wirkung jener vollendeten Organijation 
war, wie ſchon angedeutet, die, daß die zahlreichen europäiihen Miß- 
ernten der fiebenziger Nahre feine Preisiteigerung hervorriefen. Wenn 
der 1O jährige Durchfchnittspreis für englifchen Weizen 1861—1870 
und 1871—80 unverändert blieb, jo bedeutete das doch relativ, 
d. h. mit Rückſicht auf die Ernteverhältniffe, einen jehr heftigen Preis— 
drud. Denn während England in den jechsziger Jahren mit einer 
Reihe guter Ernten gejegnet war, die von 1863, 1864 und 1868 
jogar ungewöhnlich reich ausfielen, hatte es im darauf folgenden 
Jahrzehnt nur zwei gute Mittelernten — 1874 und 1878 — im 
übrigen fieben jchlehte und (1879) eine eigentliche Mißernte. Die 


Preife. Nach feiner Aufhebung im Jahre 1846 blieb nur nod) eine geringe 
allgemeine Eingangsabgabe beftehen, die aber aud vom 1. Juni 1869 an auf: 
gehoben wurde. 

1) Die geringe Steigerung der Weizenpreife von 1851—1860 gegen 1841— 1850 
wird hierauf zurüdzuführen fein. 
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größten Ernteausfälle, die noch dazu ein von Jahr zu Jahr ſtärker 
eingeſchränktes Areal betrafen, verurſachten immer nur vorübergehend 
— ſo im Herbſt 1879 — ganz geringe Erhöhungen. Aber nicht nur 
mit Bezug auf die ſchlechten Ernten, ſondern auch abſolut ge— 
nommen, fand ein Preisdruck in England ſchon gegen Ende der 
ſiebenziger Jahre ſtatt. Scheidet man aus der Preisſſtatiſtik Die 
Jahre 1871 -1874 aus, während deren die politiſchen Ereigniſſe und 
der induſtrielle Aufſchwung die Preiſe noch verhältnißmäßig hoch— 
hielten und nimmt das Jahr 1881 hinein, ſo erhält man für die 
ſieben Jahre 1875 —1881 einen Durchſchnittspreis von 46 sh 10 d, 
ein Satz, der zwar früher ſchon in einzelnen Jahren auf Grund be— 
ſonders reicher Ernten oft erreicht und noch unterboten worden iſt, 
aber als Durchſchnittsſatz für eine ſo lange Reihe von Jahren in 
der Geſchichte des engliſchen Getreidehandels unerhört war. Die 
Folge dieſer Ernte- und Preisverhältniſſe war, daß in England ſchon 
in der zweiten Hälfte der ſiebenziger Jahre die landwirthſchaftliche 
Kriſis zum Ausbruche kam. 

Die Thatſachen und Urſachen dieſer Kriſis find ſorgfältig unterſucht und 
bekannt gegeben worden durch eine von der Königin unterm 14. Auguſt 1879 
eingelegte Enquöte- Kommiffion!), Das Pflugland wurde zu Gunſten des Weide— 
landes ſtark vermindert, weite Streden guten Aderlandes blieben brad liegen, 
viele armen wurden verlaflen, „in fait jeder Graffhaft von England und Schott: 
land und in manden Theilen von Wales" — dahin faht die Enquete-Rommiifton 
ihre Erhebungen zufammen — „hatten die Landwirthe einen Nothitand von noch 
nicht dageweſener Heftigfeit zu erleiden“. Als Urſache dieſer fchlimmen Miß— 
ftände — die namentlich auch in Irland Platz griffen und den Anjtoß gaben zu 
den dortigen Unruhen — gibt die Kommiffion in erfter Linie die anhaltende 
Reihe von beſonders auch nad) der Qualität fchlehten Ernten und erft in zweiter 
die Konkurrenz des Auslandes an. „Obwohl es nicht möglich ift, mit Genauig— 
feit den vollen Einfluß der fremden Konkurrenz abzufhäsen oder die Ausdeh— 
nung ihrer zufünftigen Entwidelung vorausjufehen, fo ift es doch feine frage, 
dab die unerhört ftarfen Einfuhren, hauptſächlich aus Amerika, indem fie Die 
Preife des heimischen Produktes erniedrigten, die gedrückte Lage der Landwirth- 
Ihaft bedeutend verfchlimmerten.“ „Während früher der Farmer bi zu einem 
gewiffen Grade für eine geringere Ernte durd höhere Preiſe entihädigt wurde, 
hatte er neuerdings mit einem ungewöhnlich ftarten Angebote bei gebrüdten 
Preifen zu fonfurriren?). Andererfeits hat er allerding3 den Vortheil reichlicher 


1) Rep. from H. Maj's Commissioners on Agriculture, London 1882. Die Refultate diefer 
Enauöte finden fi ausführlicher verarbeitet in E. Naſſe's „Agrarifche und landwirthſchaftliche 
Zuftände in England”. Schriften bed Vereins für Socialpolitit XXVII. Leipzig 1634. 

2) Nach einer Berechnung don J. Gaird war in England ber durchſchnittliche Ertrag bom 
Ader in den fünf ſchlechten Jahren 1853, 1855, 1859, 1860 und 1861: 24 Bufhels Weizen und 
ber burchfchnittliche Preis 61 sh 1 d per quarter, während für bie fünf ſchlechten Jahre 1873, 
1875, 1876, 1877 und 1879 das durchſchnittliche Produkt nur 19 Buſhels war und der Durch⸗ 
ſchnittspreis 49 sh 10 d. 
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Vorräthe von Futterſtoffen wie Mais, Leinſamen- und Baumwollſamen⸗Kuchen und 
von künſtlichem Dünger gehabt, die von außerhalb eingeführt wurden“ 1). Neben an— 
deren mehr untergeordneten Urſachen der Nothlage, wie der Steigerung der öffent: 
(hen Laſten, namentlich der Armeniteuer, dem Mangel und ber verringerten 
Tüchtigfeit der ländlichen Arbeit, den die fremde Konkurrenz begünftigenden Diffe- 
rentialtarifen der Bahnen zc. 2c. wird noch die ftattgehabte Erhöhung der Pachten 
bis zum Jahre 1875 erwähnt, jedoch behauptet, dab diejelbe nur ausnahmsweiſe 
eine übertriebene geweſen jei. 

In dieſen ſchlimmen Zeiten gab es nur einen Troft, den man 
auch auf die entiprehhenden Zuſtände auf dem Kontinent anmwandte; 
waren die ſchlechten Ernten die wichtigste Urſache der landwirthichaft- 
lihen Kriſis, jo mußten auch bejjere Ernten die erjehnte Heilung 
bringen. Der eingetretene Preisprud würde — fo argumentirte man 
— bei bejieren Erträgen nicht allzu ſchwer empfunden worden fein. 
Man wies auf die größere Gleichmäßigfeit der Preiſe hin, welche 
eine jehr jegensreihe Folge der ermeiterten Handelsorganijation 
gewejen jei?). Die Differenzen zwijchen dem höchſten und niedrigjten 
Sahrespreije für Weizen waren in den legten drei Jahrzehnten 
1850—1860, 1860—1870 und 1870—1880 von 36 auf 24 und 
15 sh per quarter geſunken. Man konnte hoffen, daß auch in Zu- 
funft die Durchſchnittspreiſe Sich nicht wejentlich ändern und die 
europäifchen Yänder bei guten Ernten einen um jo reichlicheren Erjat 
für die ſchlechten Jahre finden würden. 

Dieſe Hoffnungen Tcheiterten hauptſächlich an der Thatjache, daß 
die amerifanifche Produktion ſich dauernd auf einen gleich großen, ja 
größeren Abjat eingerichtet hatte, wie er Ende der fiebenziger Jahre 
durd ganz erceptionelle Umstände veranlakt worden war; nod 
während der eriten Hälfte der achtziger Jahre erfuhr das dortige 
Meizenareal in Folge der Mafjeneinwanderungen jener Zeit eine 
bedeutende Ausdehnung. Dasjelbe hatte 1877: 26,3, 1880: 35,4 Mill. 
acres umfaßt; es erweiterte jich bis 1884 auf 39,5 Mill. acres. 
Trotz der ſchlechten amerifaniichen Ernten im legten Jahrfünft und 
der oben betonten Verringerung der Produktion pro Kopf ergaben 
fich in Folge deien, abjolut genommen, in der Zeit von 1881— 1884 nod) 
größere Ueberſchüſſe als in den vorhergehenden 4 Jahren?). Nun 





1) Rep. S. 13 und 25. 

2) Bol. u. A. Kremp, über den Einfluß der Getreidepreife während der 
Sabre 1846—1875 in Bd. II Heft 2 der Abhandlungen des ſtaatswiſſenſchaft— 
lihen Seminars zu Halle. 

3) Nimmt man die Konfumtion in Amerika auf 5 Bufheld per Kopf an, 
fo ergab fich bei einer mittleren Produktion von 422 Mill. (1877—80) bzw. 
453 Mill. Buſhels (1831—1884) ein Ueberſchuß von durchſchnittlich 130 bzw. 
185 Mill. Bufhels. 
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erfuhr aber, wie oben nachgewiejen, der europäiſche Bedarf durd die 
dortigen guten Ernten des legten Jahrfünftes eine ſtarke Abnahme, 
.der amerifaniihe Weizen wurde vom europäifchen Kontinent ver: 
drängt, ohne doch in England hinreichenden Erjag zu finden, indem 
hier zwar Rußlands, Deutichlands ꝛc. Antheil zurüdging, aber Oſt— 
indien al3 neuer Konkurrent auftrat. Kurz es ſtellte jih in Folge 
der guten europäiichen Ernten und der Erweiterung des Getreide— 
areals in Amerika ein ſtarkes Weberangebot von Getreide heraus. 
Die Vorräthe häuften fih in den europäiſchen und amerifanijchen 
Speichern , jeder von den amerifaniihen Händlern und Farmern 
gemachte Verfuh, die Preife durch Einſchränkung der Ausfuhr zu 
fteigern, — So z. B. nad) der ſchlechten amerifanifchen Ernte von 
1883 —, jcheiterte an der Thatjahe, dab die Märkte fich leicht 
anderswoher verjorgen fonnten, und daß die in Amerifa, Rußland 
und den Importländern vorhandenen VBorräthe jedem Bedarf auf 
lange Zeit gemügten. So janfen denn die Preife, welche 1881 in 
Folge der ſchlechten amterifanifchen Ernte ein wenig angezogen hatten, 
von Jahr zu Jahr, big fie 1885 und 1886 mit 32 sh 10 d und 
31 sh einen unerhört niedrigen Stand erreichten. Selbit die totale 
amerifanifche Mißernte von 1885 bei gleichzeitiger ftarfer Verklei— 
nerung des bebauten Areales, welche ein Herabgehen des Ertrages 
unter den Stand von 1877 und gegen das Vorjahr um 156 Mill. 
Buſhels bewirkte, hatte wegen der vorhandenen großen Worräthe 
feinerlei Beſſerung der Preije zur Folge. Erit im Laufe des Jahres 
1886 lichteten ſich allmählich jene VBorräthe, und unter dem Einfluß 
der geringen ruſſiſchen und ungariichen, bei einer mäßigen amerifani- 
ihen Ernte ftiegen die Preife von britiihem Weizen in England 
Ende 1886 auf 33 sh 11 d gegen 30 sh 2 d Ende 1885. Im 
Sanuar 1887 jtieg der Weizenpreis weiter auf 36 sh 4 d, und ob- 
wohl er jeitdem wiederum um 2—3 sh fanf, ift die allgemeine Mei- 
nung, daß diejer Fall nur vorübergehend fein wird. 

Hatten Schon die Preife der fiebenziger Jahre eine ſchwere Krifis 
der engliſchen Yandwirthichaft zur Folge gehabt, fo iſt deren Lage 
1885 und 1886 eine ganz unerträgliche geweien; auch bie forcirte 
Ausdehnung der Viehzucht auf Koſten des Getreides bat dieſe 
ihlimmen Zuftände nicht zu heben vermocht. Die Hoffnung, daß die 
Ausdehnung des einheitlichen Getreidemarftes über die ganze Erde 
einen ziemlich gleich bleibenden Stand der Preife mit fich bringen 
würde, hat fih in feiner Weiſe verwirklicht; die Preife find von 
1877—1886 um volle 25 sh 9 d gejunfen. Das durd die Kon: 
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furrenz aller Getreidegebiete der Welt bewirkte Leberangebot hat — 
furz zufammengefaßt — die Folge gehabt, jedes Steigen der Breife 
bei ſchlechten europäiſchen Ernten zu verhüten und bei guten dortigen 
Erträgen einen unerhörten Preisiturz herbeizuführen. 

Die Breisbewegung in Deutſchland. Als Slluftration 
diefer Bewegung benugen wir die folgenden, den Publikationen des 
preußischen ftatiftifchen Bureau’3 entnommenen Durchſchnittszahlen. 


1. Zehn: und fünfjährige durchſchnittliche Weizen- 
preije in Preußen, vergliden mit denen Englands 
pro 1000 ke in Mark. 





























| 

gepe | uam au [wetter onen 
1816180. 2 22. 122 | 208 247 206 363 
11-180. .... 19 | 185 138 121 267 
1311340... .. 134 128 163 188 256 
1841—1850. . ... 160 158 195 168 239 
1851-1860. . . . . 200 203 233 211 246 
1861-1870. . ... 18 198 223 204 230 
1811-1880. . ... 218 222 240 223 230 
WBAI-1EB. .... | 295 233 249 235 246 
1876—1880. . . . . 202 210 | 2 211 214 
181-1835... . . | 1832) | 185 206 190 | 180 


| 
. Jährliche Durhihnittspreije des Weizens in 
! Preußen 1861—1885 per 1000 kg in Mari. 


1861 . .. . 221 1874... .. 240 
1862... . 214 1875 . .....19 
186638 . ... .. 184 1876... 210 
18564 . . . . 159 1877... .... 230 
1865 . . . .. 163 13728 & 7208 
1866 . . . . 1% 1879 . .. . 1% 
1867... .. 258 1880... . 219 
1868 . . .. .. 250 1:15 ee > 1 
1869 . . . . 19 1882... 208 
1870. . . .. 203 1883: 4... 185 
1871 .. 0.0. 234 1884... . 1% 
1872... .. 242 1885 .... 162 
1873... .. 264 | 


1) Den quarter zu 2,90 hi und ben hi zu 76,5 kg gerechnet. 
2) Mittel der Durchjchnittäpreife der beiden Provinzen Oft» und Weftpreußen. 
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Aus der erjten diefer Tabellen geht hervor, daß — obwohl die 
deutjchen Preife auf's engite mit den engliſchen zujfammenhängen, ja 
bis vor Kurzem noch ganz durch diejfelben beherrſcht wurden — fie 
fih doch, in großen Zeitabjchnitten betrachtet, bis in die fiebenziger 
Jahre, nicht nur in gleicher, jondern in gerade entgegengejegter 
Richtung bewegten. Die englijchen Weizenpreife zeigen, ſoweit zurüd 
fie fih verfolgen laſſen, ein allmähliches Sinfen, die preußifchen 
Weizenpreife — außer im legten Jahrfünft — eine bedeutende Er: 
höhung. Sieht man von den Nothjahren 1816—1820 ab, jo haben 
fih die Weizenpreife in Preußen jeit den zwanziger Jahren, 
in denen fie allerdings erceptionell niedrig jtanden, bis zu dem 
fiebenziger Jahrzehnt in fait ununterbrochener Steigerung!) beinahe 
verdoppelt, gleichzeitig aber in England um mehr als ein Drittel 
vermindert. Beide Vorgänge find als die Wirkungen der gleichen 
Urſache anzujehen, nämlich) der unausgejegten Vervolllommmungen 
der Verkehrsmittel und der bedeutenden Herabminderung der Trans- 
portfoften. Deutjchland führte bis Anfang der fiebenziger Jahre 
mehr Weizen aus als ein, und der deutjche Weizen -Erport fand 
feinen Hauptmarft in England. Sobald ein Gebiet in Deutich- 
land durch eine Eifenbahn dem großen Handel erjchloffen wurde, 
rückte e8 dadurch dem engliihen Marfte, wo die höchiten Getreibe- 
preije gezahlt wurden, oft um Hunderte von Kilometern näher, e8 jtiegen 
zugleih die Preife und die Grundrente, welche bisher der weiteren 
Entfernung vom englifhen Markte entiprochen hatten, während dort 
das von allen Seiten geiteigerte Angebot die allmähliche Verringerung 
beider im Gefolge hatte. 

Zugleich aber kommt in jener jinfenden Differenz zwijchen den 
engliihen und deutſchen Preiſen die Thatjadhe zum Ausdrud, daß 
mit der Zeit der deutjche Getreide-Erport fich verringerte, daß bei 
zunehmender Dichtigfeit der Bevölkerung ohne entſprechende Erhöhung 
der Getreideproduftion imrier größere Theile von Deutſchland jelbit 
der Zufuhren von außen bedurften, und daß in Folge der geograpbifchen 
Lage die Fracht von dem wichtigiten Erportlande, von Amerika, 
nad dem Innern von Deutjchland jich wejentlich theurer jtellte als 
nad) den nirgend weit von der Küſte gelegenen Konfumtionsplägen 
im Innern von England. Aus diefem Grunde hat ſich neueiterdings 


1) Der ungewöhnli hohe Stand der Weizenpreife in der Zeit 1851—1860 
ift Hauptfählih auf den Krimfrieg und die dadurch verurſachte Sperrung ber 
ruffifhen Häfen zurüdzuführen. 
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das Verhältniß der Preiſe beider Länder ſogar derart verſchoben, 
daß im größten Theile Deutſchlands Getreide koſtſpieliger iſt als in 
England. 

Der Unterſchied zwiſchen den Weizenpreiſen im Königreich Preu— 
Ben und denjenigen in England betrug per 1000 kg 


1816—1820 — 157 Mat 1861-1870 — 26 Marf 
18211830 — 146 181-185 —ı1 , 
1831180 — 118 , 1876-180 — 8 , 
18411—1850 — 71 , 18831 —1885 + 10 
1851-1860 — 835 , 


In Folge des Umftandes, daß das deutjche Getreide - import: 
Gebiet ſich allmählich von dem volfreihen und indujtriellen Weſten 
nah Oſten zu ausdehnte, erfolgte der Umschlag vom Minus zum 
Plus — im Vergleich zu den engliichen Preifen — früher im weit: 
lichen als im öjtlihen Deutichland. Der Unterfhied von den eng— 
liſchen Preijen ftellte ſich — per 1000 kg Weizen in Mark — wie folgt: 


Provinz Oft: und Weftpreußen Provinz Sachſen Rheinprovinz 


1861 —1870 — 35 — 32 ug 
1871—1875 — 21 — 18 + 8 
1876—1880 — 12 —— Se. 
1881—1885 + 3 +5 + 26 


Es ericheint auffallend, dab jogar die Provinzen Preußen im 
(egtgenannten Jahrfünft — allerdings nur unbedeutend — höhere Ge- 
treidepreije hatten al$ England. Denn ſie gehören nad) wie vor zu 
den erportirenden Ländern!), Königsberg und Danzig vermitteln 
außerdem in Folge ihrer geographiichen Lage und ihrer direkten 





1) Berehnet man aus der Ernte und der Güterbewegungsftatiftif der 
deutichen Bahnen den Bedarf der einzelnen deutihen Bezirfe an Weizen, indem 
man die Mehreinfuhr zur Produktion addirt, bzw. die Mehrausfuhr von derjelben 
abzieht, jo ergibt ſich, daß 1883 die Ernte in Procenten des Bedarfes betrug: in 
Dft- und Weftpreußen 136, im Rgbez. Magdeburg und in Anhalt 162, in Medlen- 
burg 123, Poſen 122, Hannover, Braunichweig, Oldenburg, Lippe 115. Auch 
Bayern recht3 des Rhein, Lothringen und Großherzogthum Heflen hatten einen 
geringen Ueberihuß über den lofalen Bedarf. Alle anderen Provinzen Deutich- 
lands producirten in jenem allerdings ungünftigen Erntejahre weniger als fie 
gebrauchten. Der ftärkften Zufuhren bedurften der Neihenfolge nad: Königreich 
Sachſen (530 des Bedarfs wurde durd Einfuhr gededt), dann die Pfalz, Baden, 
Brandenburg, Weftfalen, Württemberg und Hohenzollern, Elſaß und Rheinprovinz 
(19% Einfuhr). Vol. E. Thamer, „Deutichlands Getreideernte in 1883 und bie 
Eiſenbahnen“. Arch. f. Eifenbahnmweien, Berlin 1885 ©. 65. 
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Eiſenbahn- und Waſſerwege nad) dem Innern Rußlands einen bedeuten— 
den Theil des ruſſiſch-polniſchen Getreideverkehrs. Jene Erſcheinung 
hängt offenbar damit zufammen, daß ein großer Theil der dortigen 
Ausfuhren neuerdings vom englifchen nach dem wejtdeutichen Marfte 
abgelenkt wurde; e8 ift diefe Bewegung, wie oben nachgewieſen, wejentlic 
durch die deutschen Zollerhöhungen veranlaßt worden, indem hierdurd 
der Abfag nah Weftdeutichland vortheilhafter wurde als nad Eng: 
land (vgl. oben ©. 546 und 548). 

Im mittleren Deutichland ftehen die Preiſe zwijchen denen des 
erportirenden Oſtens und des importirenden Weſtens. Die mittel: 
deutichen Handelspläge haben die Funktion des Zwiſchenhändlers, 
und hier vollzieht fich naturgemäß der Ausgleich zwijchen den niedrigen 
und hohen Breifen der Nachbarprovinzen'). 

Die höchiten Getreidepreife der Welt hat heute, entſprechend den 
eingetretenen Verſchiebungen des Getreideverfehrs, nicht mehr Eng: 
land, wie bis in die Mitte der fiebenziger Sahre, jondern das geo- 
graphiiche Centrum des Ffontinentalen Jmportgebietes, nach welchem 
die Getreidemengen vom Norden über die Rheinmündung, vom Süden 
über Genua und Marjeille und vom Dften aus Ungarn einjtrömen: 
die Schweiz, der Mittel- und Oberrhein und die benachbarten fran- 
zöſiſchen Dftdepartements. 

( E3 würde dies der Fall fein auch ohne das Beitehen von Ge 
treidezöllen in Deutſchland und Frankreich; aber allerdings haben 
diejelben jehr jtarf dazu beigetragen, die Differenz von den englijchen 
Preifen zu fteigern. Der deutſche Zoll beträgt 30 Marf per 1000 kg 
Weizen, die Fraht (ohne Spejen) von Rotterdam nah Mannheim 
nur 5—9 Mark. Der Einfluß des Zolls auf die deutſchen Getreide- 
preije jcheint bejonders deutlich im folgender Zujammenjtellung der 
Mannheimer durchichnittlichen Weizenpreife — nad den dortigen 
Handelsfammerberichten — hervorzutreten. Diejelben betrugen per 
1000 kg in Marf: 


1879... 226,5 18833 . . 216,8 
1850. . 247,4 1884. . 185,1 
18831... 249,8 18855 . . 1874 
1882... 297,5 1886 . . 189,8 / 


1) Ueber die inzwifchen allerdings etwas verjchobene Stellung der ver: 
ſchiedenen deutſchen See- und Binnenpläge im Getreidehandel zu Ende ber 
fiebenziger Jahre vgl. den Jahresbericht der Aelteften der Berliner Kaufmann: 
Ichaft für 1878 ©. 26. 
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Während die engliichen Preiſe von 1884 auf 1885 per 1000 kg 
um 16,1, auf 1886 um 21,2 Mark zurüdgingen, erreichten jie dem- 
nah in Mannheim den niedrigiten Stand Thon 1884 umd nahmen 
jeitvem um 2,3 bzw. 4,7 Mark zu, eine Erweiterung des Unter- 
ſchiedes von den engliichen Preifen, welche allerdings ohne die Er: 
böhung des Eingangszolles um 20 Mark jeit Frühjahr 1885 nicht 
wohl zu erflären wäre. 

/Nah dem bisher Ausgeführten liegt es auf der Hand, daß die 
deutiche Landwirthſchaft entfernt nicht in gleihem Maße unter der 
ausländiichen Konkurrenz zu leiden hatte wie die engliiche; der Preis— 
fturz war geringer auf dem Kontinent al3 dort. Zum Vergleich mit 
den Weizenpreijen der legten drei Jahrfünfte erjcheinen die Jahre 
1851—1870 amt geeignetiten, weil unjere Landgüter größtentheils zu 
jener Zeit nad dem modernen Zuſchnitt eingerichtet worden find, 
Seen wir demgemäß die durchichnittlichen Weizenpreife für jene 
zwanzig Jahre — 100, jo jtellten diefelben fich neuerdings wie folgt: 

1871/1875 18761880 1881/1885 
Prov. Preußen . . 114,0 102,5 92,6 


„ Sadin . . 116,1 104,1 92,2 
„ Rheinland. . 109,3 101,2 90,3 
Preußiſcher Staat . 113,8 102,2 91,5 
England . . . 103,9 89,9 75,6 


Während alio die Ppreiſe von 1871— 1875 ſehr bedeutend 
jtärfer als in England, in die Höhe gingen, erfolgte in der zweiten 
Hälfte des Nahrzehntes, genauer ſchon jeit 1875, ein Rückſchlag. 
Aber der Durchſchnittspreis von 1876—1880 ſank nicht. wie in 
England weit unter den Durchſchnitt der Jahre 1851 — 1870; nur 
in drei Jahren: 1875, 1878 und 1879 gingen die Durchichnitts- 
preife der preußiichen Monarchie unter denjelben, nämlich auf 95 
bew. 98 und 95°o herab, fie blieben aber immer noch über den 
niedrigiten Preiſen der jechsziaer Jahre (1864, 1865, 1869). 

Die Schädigung, welche unfere Landwirthe durch die Preisver- 
hältniſſe am Ende der fiebenziger Jahre erlitten, lag einmal darin, daß 
fie in denſelben feinerlei Erſatz fanden für die ſchlechten Ernten von 
1875, 1876, 1877, 1879 und 1880, ferner aber ſchon in der bloßen 
Thatjache, daß die bisher konſtant aufiteigende Bewegung der Getreide: 
preije, entgegen den allgemeinen Erwartungen, plöglih unterbrochen 
wurde. Die deutichen Landwirthe hatten fih auf Grund ihrer früheren 
Erfahrungen mit ihrer ganzen Betriebsweife, mit den Preifen des Grund 
und Bodens, der Höhe der Pachten und übernommenen Hypothefen- 
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jchulden ꝛc. auf fteigende Preife eingerichtet. Mit welcher Entjchieden- 
heit man in den landwirthſchaftlichen Kreifen an der Anficht feit- 
gehalten hat, daß die Preiſe, ungeachtet einzelner Rüdgänge, im 
Ganzen noch auf lange Zeit hinaus eine fteigende Tendenz behaupten 
würden, ergibt jich 3. B. für Medlenburg - Schwerin auf das deut— 
lihite aus einem Vergleich der gezahlten Pachten mit der Höhe der 
Getreidepreije!). Den Durdfchnittspreis der Jahre 1850—1878 = 1 
gejegt, war 


ber Preis die Auffunft an Pacht der Preis des 
der Allodialgüter von Zeitpadhthöfen Weizens Roggens 
1870—1874. . 1005 1127 1073 1 059 
1875—1878. . 1078 1136 0 925 0 965. 


Ein jolches Mifverhältniß, wie e8 hier bejonders zwijchen den 
Pachten und den Getreidepreijen beiteht, mußte in der That für die 
Betroffenen von den jchlimmiten Folgen fein. 

Ebenjo haben die preußifchen Domänen noch in den achtziger 
Jahren im Ganzen einen fteigenden Pachtzins aufzumeifen. Bon 
vornherein hatten diejenigen Güter, welche in der Zeit des Auf- 
Ihwungs zu Anfang der fiebenziger Jahre den Beliger gewechſelt 
hatten und entjprechend ihrem damaligen hohen Werth mit Hypo— 
thefen belajtet worden waren, ſchwer unter dem erwähnten Rüdichlag 
der Preife zu leiden. Wir Sprechen hier übrigens nur von denjenigen 
Zandestheilen Deutichlands, wo die Gutspreife überhaupt auf Grund 
einer Kapitalilirung des Neinertrags feitgeftellt zu werden pflegen. 
In vielen, namentlich den kleinbäuerlichen Diftrikten find die Yand- 
preife — wie 3. B. die badiiche Enquöte nachweiſt — auf ein jo 
unvernünftig hohes Maß getrieben worden, daß jelbit bei fortdauernd 
jteigenden reifen der neue Uebernehmer des Gutes ohne allen 
Nutzen hätte wirthichaften müſſen, und daß hier allerdings ein Rüdgang 
der Preiſe in weiten Kreifen als ganz unleidlich empfunden werden 
mußte. Wo ein rationelles Verhältniß zwischen dem Neinertrage und 
Gutswerth (bezw. der dem leßteren entiprechenden Verſchuldung der 
Güter) beitand, würde ein Andauern des PRreisniveaus der Jahre 1876— 
1880 immerhin feine jchwereren Bedenken für die Lage unferer Land— 
wirthichaft gerechtfertigt, einige gute Ernten würden derſelben wieder 


1) Vgl. „die Kauf» und Pachtpreife der Landgüter und die Marftpreife 
fandwirthihaftliher Produkte in Medlenburg- Schwerin jeit 1770”. Separatdrud 
aus dem 3. 4. Hefte des 9. Bandes der „Beiträge zur Statiftit Medlenburgs*. 
Schwerin 1880, ©. 11. 
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aufgeholfen haben. Thatjählich jchien eine befjere Zeit im Jahre 1882 
anzubrechen, al3 uns eine reichlihe Ernte zu Theil wurde, und die 
preußischen Preiſe nicht unter den Durchſchnitt der Zeit von 1850— 1870 
(208 Mark per 1000 kg) zurüdgingen. Aber jeit 1883 hatten die 
befannten Weltmarftsverhältnifje für Deutjchland einen Preisjtand 
zur Folge, welcher denjenigen der dreißiger und vierziger Jahre 
entſprach und für unſere Landwirthaft thattächlich ein jchweres und 
allgemeines Unglüd bedeutete. Die Preife von 1851—1870 — 100 
geiett, betrugen diejenigen von 


in Preußen in England 
1881 = 1867 85,9 
1882 . . . . 100,0 85,3 
18838 . . . . 889 78,7 
1 u 67,5 
18585: : «a 18 62,1 
1886 } !) 28,6 


[ Die Preije für Roggen, Gerjte und Hafer find bei der geringeren 
Entwidlung des internationalen Handels mit dieſen Getreide- 
arten allerdings feineswegs in gleihem Maaße zurüdgegangen wie 
für Weizen. Den in jeder Periode für Roggen gezahlten Preis 
gleich 100 gejegt, berechnet fich der Preis für Weizen, Gerite und 
Hafer für das Königreich Preußen wie folgt ?): 

















Beitraum | Roggen Weizen Gerfte Dafer 
1821—1830 10 | 13609 | 86,10 89,46 
1831— 1840 100 133,92 87,79 88,76 
1841— 1850 100 133,02 3825 | 84,60 
1851-1860 100 124,65 3856 | 8491 
1861—1870 100 | 128,75 9206 8840 
1871-1880 | 100 129,22 96,01 91,78 
1821—1880 | 100 | 180,10 81 | 87,96 


100 | 113,28 100 ' 100 
| | 
E3 unterliegt feinem Zweifel und ift durch die jämmtlichen 
neueiten Erhebungen über die Lage der Landwirthichaft in den ver- 
Ichiedenen Theilen Deutichlands wie auch in Frankreich, Defterreich- 


1) Bis Herbit 1887 noch nicht publicirt. 
2) Val. 3. Hanfen, Unterfuhungen über den Preis des Getreides mit beſ. 
Rüdfiht auf den Nährftoffgehalt desjelben. Jena 1887. ©. 14. 
Sering. 36 


1881— 1884 100 121,38 93,75 ' 90,38 
1885 
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Ungarn, Italien bejtätigt worden, daß diefe Preife die Hauptſchuld 
tragen an der Krifis, unter deren Drud die ländliche Bevölkerung 
gegenwärtig jeufzt. Die theils geplanten, theils durchgeführten Re— 
formen in unferm ländlichen Kreditwejen, im Erbredt, in der Zu— 
jammenlegungs = und Dismembrationg - Gejeßgebung 2c. werden das 
2008 der zahlreichiten Berufsklaffe des deutichen Volkes gründlich zu 
beifern nicht im Stande fein, wenn dieſe in Zufunft nicht in ge— 
jtiegenen Preifen für ihre mühevolle Arbeit und die von ihr geichaffenen 
- Kapitalanlagen einen reichlicheren Lohn finden wird als bisher. 

Die Frage, wie die Getreidepreije fih in Zukunft geftalten 
werden, befist für Deutfchland eine um jo größere Bedeutung, ala 
bier der Getreidebau nach den Flimatifchen Verhältniſſen ſtets die 
eigentlihe Grundlage der Landwirthſchaft bleiben wird. Es han- 
delt jich thatjählih um eine Lebensfrage unjerer ländlichen Bevöl— 
ferung. Von der Bewegung der Getreidepreije in den nächiten Jahren 
hängt das Wohl und Wehe vieler Millionen, hängt die Erhaltung 
der jegigen Bearbeiter des Bodens in ihrem Befigitande ab, und da— 
mit rücdt die Frage weit über die Bedeutung einer rein volfswirth- 
Ichaftlihen hinaus. Nicht die wahrjcheinliche Vergrößerung oder Ver- 
ringerung der Getreideproduftion des Inlandes, nicht die Preisbewegung 
als jolche ift eg, welche die öffentliche Meinung beunruhigt, jondern 
die Möglichkeit des Eintritts einer focialen Verſchiebung, welche un- 
feren nationalen Organismus in feinen Grundlagen erjchüttern könnte. 
Der wahrjcheinliche weitere Verlauf der gegenwärtigen Krifis ift im 
Folgenden näher feitzuitellen. 


H. Die Zukunft der Konkurrenz des nordamerikanilhen Ge- 
treides und ihres Einflufles auf die Getreidepreife. 


Nah den vorhergehenden Ausführungen unterliegt es feinem 
Zweifel, daß die wichtigjte Urfache der gegenwärtigen Depreffion der 
Getreidepreife in der amerikanischen Konkurrenz liegt. Es iſt dies der 
Fall, obwohl der Weizen - Erport Nordamerikas bereits im Kisfaljahre 
1880/1881 jeinen Höhepunft erreiht hat und jeitdem jtarf zurüd- 
gegangen ift. Denn die Menge des zum Erport verfügbaren Weizens 
überjtieg bei weitem den Umfang der thaäatſächlichen Ausfuhren Nord: 
amerifas, und die in den dortigen Speichern aufgehäuften Vorräthe 
drüdten ebenjo auf die Preife, als wenn fie in den europäischen 
Häfen und Binnenmärkten gelagert hätten. Daß jene Ueberfüllung 
des Marktes nicht bereits in der zweiten Hälfte der fiebenziger Jahre 
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mit dem damaligen plöglichen Anjchwellen der amerikanischen Pro— 
duktion in voller Schärfe eintrat, hatte jeinen Grund in den jchlechten 
Ernten Europas zu jener Zeit; jobald das ungeheuere Weizenangebot 
Nordamerifas mit normalen oder reihlichen Ernten in Europa zuſam— 
mentraf, war eine Kriſis unvermeidlih. Die Konkurrenz anderer über: 
ſeeiſcher Länder, namentlich Oftindieng, hat zu der legteren verhältniß- 
mäßig wenig und zwar hauptjächlich in der Weife beigetragen, daß durch 
Heranziehung der dortigen Weizenproduftion jeder Verfuch des ameri- 
kaniſchen Spefulationshandels, durch Einſchränkung des Exrportes die 
Preiſe zu foreiren, vereitelt wurde. Nordamerika ift nach wie vor 
das wichtigite von allen Getreide erportirenden Ländern, der Verlauf 
der gegenwärtigen landwirthichaftlichen Krifis erjcheint in erfter Linie 
bedingt durch die fünftige Geftaltung der nordamerifanifchen Getreide: 
produktion. i 

Die Gefihtspunfte, aus denen Wahrjcheinlichkeitsichlüfje in diejer 
Hinficht gezogen werden fünnen, find oben bei Formulirung der zu 
löjenden Aufgabe S. 207 ff. entwidelt worden; an diejer Stelle iſt 
auf Grund der zwifchenliegenden Specialunterfuhung die zufammen- 
jajjende Antwort auf die dort geitellten Fragen zu geben. 


l. Die Getreideproduftion von Nordamerifa hat 
noch entfernt niht ihren Höhepunft erreicht; jpeciell 
das mit Weizen beitellte Areal fann auf mehr als das 
Doppelte jeines gegenwärtigen Umfanges erweitert 
werden. Daß eine derartige Ausdehnung der Weizen- 
produftion mit der Zeit dDurd die fortſchreitende Be- 
jiedelung und Kolonijation des Landes thatſächlich 
berbeigeführt werden wird, unterliegt feinem Zweifel, 
da die Wanderungen von Aderbauern nad den weit- 
lihen Kolonifationsdiftriften auf fonftant wirkenden 
Urjahen der VBolfsvermehrung in Europa und Nord- 
amerifa beruhen. Man kann annehmen, daß das an- 
baufäbige Land in den Weizendiftriften erit in vier 
oder fünf Jahrzehnten vollftändig in Kultur gebradt 
jein wird. 


Allerdings erfcheint nur ein relativ geringer Theil, etwa die 
Hälfte des nordamerikaniſchen Kontinentes als fähig zur Aufnahme 
einer auf Ackerbau gejtügten Kultur. Die Polarregion jowie aus- 
gedehnte Wüſten- und Steppengebiete find von vornherein in Abzug 
zu bringen (S. 49, 215). Ferner erzeugen die vorwiegend Baum— 

36 * 
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wolle und Tabak bauenden oder Vieh züchtenden Südftaaten, welde 
etwa ein Drittel des ganzen nordamerifanijchen Aderbaugebietes ein= 
nehmen, weniger Getreide, als fie gebrauchen und find als dauernd 
importbebürftig zu betrachten (S. 25, 214). Dasjelbe gilt von den 
induftriereichen, dicht bevölferten Neu: England =» und Mittelſtaaten 
mit den benachbarten canadiihen Kiüftengebieten (©. 212). Aber 
diejenigen Theile des nordamerifaniichen Getreidegebietes, welche heute 
bereits die vorgenannten importirenden Theile von Nordamerifa und 
Weſteuropa mit Weizen verjorgen, vermögen ihre Produktion noch 
gewaltig augzudehnen. 

Bon den nordamerifaniichen Weizen-Erportländern haben gegen= 
wärtig allein Ontario, Ohio, Indiana und Illinois ihre land— 
wirthichaftlihen Hilfsquellen zur vollen Entwicklung gebradt, alles 
brauchbare Land in Kultur und Nugung genommen und damit den— 
jenigen Wendepunkt erreicht, von dem aus bei fortdauernd rajcher 
Mehrung ihrer Bevölkerung und nur langjamem Steigen der Inten— 
jität des Betriebs, die jenen Ländern zur Verfügung jtehenden Ge— 
treiveüberihüffe allmählid abnehmen werden. — Im übrigen, 
d. h. dem größeren Theil der nordamerifanifchen Weizendijtrifte hin— 
gegen jchreitet Die Kolonifationsarbeit noch rüftig voran, unterwirft 
— auch wo die erite Belignahme des Landes bereits vollendet iſt — 
jedes Jahr weite, bisher unbenugte Streden der Kultur, kurz die 
Landwirthſchaft befindet fich dort noch in jenem Erpanfionsitadium, 
während deien die Zunahme der Bevölkerung nicht eine Minderung, 
jondern eine rajche Steigerung des auf den Kopf derjelben entfallen= 
den Antheils an Rohprodukten und damit jteigende, zum Export ver- 
fügbare Ueberſchüſſe von jolchen bedeutet. Dies gilt 1. von der ganzen 
Tacificküjte und 2. von dem großen zufammenhängenden Theile des 
atlantischen Getreidegebietes, welches die Waldgebiete von Michigan, Wis— 
confin und Minnefota, jowie den langgeitredten Präriegürtel zwischen 
dem Miſſiſſippi und Winnipeg-See einerjeitS und der Steppengrenze 
andererjeitS, von der Baummollengrenze im Süden bis zum Sas- 
fathewan und Athabasfa im Norden umfaßt. In dem unter 2 
genannten, dem „atlantifchen Stolonifationsgebiete‘, umfahte das 
landwirthichaftlih benußte Yand 1880 erit 79 Mill. acres, wäh: 
vend das benüsbare Yand auf 2338 Mill. acres zu veranjchlagen 
it (S. 338, 406, 407, 425, 455, 459); für die Pacifictüfte läßt 
ih das nugbare Land, namentlich wegen der gebirgigen Beichaffen- 
heit des weitlichen Oregon und Waſhington nicht mit gleicher Ge— 
nauigfeit abichägen. 
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Allein im atlantiſchen Theile des nordamerifanifchen Weizen- 
gebietes ſteht demnach eine Erweiterung des landwirtbichaftlich be- 
nugbaren Areales um 159 Mill. acres oder 64 Mill. ha, d. i. um 
eine Fläche zu erwarten, welche dem gejammten i. %. 1880 fo be- 
nugten Lande des MWeizen-Erportgebietes der Union (einfchließlich der 
Pacificküſte 160,9 Mill. acres) oder dem gefammten Nutlande von 
Deutſchland, Deutjh-Dejterreih und Ungarn etwa gleihfommt. Zur 
weiteren Berdeutlichung der bevorjtehenden Erweiterung des Kultur- 
landes im atlantijchen Getreidegebiete ſei bemerkt, dab die ent- 
iprechende Erweiterung im gejammten Getreide - Erportgebiet der 
Union von 1870—1880: 66,87 Mill. acres und ohne Einrehnnng 
der Pacificküſte 61,05 Mill. acres betragen hat. Was jpeziell die 
Möglichkeit anlangt, das Weizenareal durch Neufultivirungen auszu: 
dehnen, jo hat ſich unter Berücdfihtiguug der eigenthümlichen Eli- 
matifhen und volkswirthſchaftlichen Verhältniſſe in den einzelnen 
Landestheilen ergeben, daß dasjelbe im atlantifchen Kolonifations- 
gebiete auf 61 Mill. acres gebracht werden fönnte, während es 
1880 dajelbit erit 15 Mill. acres einnahm (S. 338, 417, 429, 430). 
Dabei iſt angenommen, daß der auf den Weizenbau entfallende Theil 
des landwirthihaftlich benugten Areales im atlantifchen Kolonifations- 
gebiete mit dem weiteren Borrüden der Kultur aus den Maispdijtrikten 
des Weſtens in die eigentlichen Meizendijtrifte des Nordweſtens von 
19 auf 25°0 zunehmen wird. Außerdem wird das Weizenareal in Ca— 
lifornien, verglichen mit dem Stand von 1880, um 1,5 Mill. acres, 
im öftlihen Oregon und Wafhington um dieſelbe Fläche, an der 
ganzen Pacificküjte vielleiht um 3,75 Mill. acres wachjen können (vgl. 
©. 259, 276, 292). So ergibt ſich im Ganzen eine mögliche Zunahme 
des nordamerifanifchen Weizenareals um rund 50 Mill. acres, während 
die mit Weizen bejitellte Fläche der ilnion 1880 erjt 35,4, diejenige 
des ganzen Kontinentes, einſchließlich Canadas, weniger als 40 Mill. 
acres umfaßte. Troß der immenjen Ausfuhren des Jahres 1880 hatte 
die Weizenproduftion damals alfo noch nicht die Hälfte ihres Fünf: 
tigen Umfanges erreiht. Dabei ſehen wir ganz ab von der allerdings 
langjamen Zunahme des Durchjchnittsertrages per acre Weizen, welche 
als Folge einer intenfiveren Wirthichaft in den altbejiedelten Getreide- 
gebieten zu beobachten iſt, ſehen andererjeit3 zunächſt auch ab von 
etwaigen Einjchränfungen des Meizenareals in legteren Diftrikten. 


2. Die neu zu folonifirenden oder vollftändig in 
Kultur zu nehmenden Fläden gehören zum größten 
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Theil dem BPräriegebiete an. Letzteres gewährt ein 
vortrefflides Terrain für den Eijenbahnbau und ge— 
ftattetdeneindringenden Koloniften, ohne zeitraubende 
Vorarbeiten große Streden unter Zuhilfenahme von 
arbeitijparenden Majhinen zu bebauen. Die rapide 
Ausdehnung der fultivirten Flächen inden fiebenziger 
Sahren, welde ein ebenjo plötzliches Anſchwellen der 
Getreide- Ausfuhr bewirkte, ijt nur auf PBrärieboden 
möglich gewejen. Mit jener Bejchaffenheit der neu zw 
fultivirenden Flächen ijt daher ein Moment gegeben, 
weldhes eine rajhe Ausdehnung des Kulturlandes in 
Folge von Mafjen-Einwanderungen und mit Hilfeum— 
fafjender Eijenbahnbauten aud für die Zufunft be- 
günjtigen würde. 


Die nordamerifanijche Kolonijation hat gegenwärtig Urwälder nur 
noh in Michigan, Wisconfin, im öjtlihen Minnefota, in Theilen 
von Mifjfouri, ebenjo im wejtlichen Oregon und Waſhington zu über- 
winden. Hier vermag die Bejiedelung und Kultivirung nur ſchrittweiſe 
vorzurüden; namentlich die Weizenproduftion, welche auf friſch geflär- 
tem Waldboden bejondere Schwierigkeiten hat, findet hier eine nur lang- 
jame Vermehrung (S. 263 ff., 403 ff.) Auch die in Californien zu 
erwartende Ausdehnung des Weizenbaues erjcheint mit Schwierig- 
feiten verfnüpft; eine jolche ift wejentlih nur im Süden des Great 
Valley möglich, und fie hängt dort ab vom der Anlage großer Be- 
wäflerungswerfe, deren Heritellung Zeit und beträchtliche Kapitalier 
erfordert (S. 229, 246, 258). 

Ueberall font werden hingegen die Neufultivirungen innerhalb 
der für den Weizen-Erport in Betracht fommenden Theile von Nord: 
amerifa auf Prärieland jtattfinden. Won den 159 Mill. acres, um 
welche die landwirthichaftlih benutzte Fläche des atlantifchen Kolo- 
nifationsgebietes nad obiger Schägung erweitert zu werden vermag, 
entfallen 101 Mill. auf die echten Präriegebiete von Weit - Canada, 
Dakota, Nebraska, Kanjas und Jowa (davon auf Weit-Canada 38 Dill. 
acres und auf die anderen vorbenannten Länder in gleicher Reihenfolge 
32, 12, 12 und 7 Mill. acres). Den echten Waldgebiegen von Michi- 
. gan und Wisconfin find nur 28 Mill. acres, der Neft ift dem Wald-, 
Uebergangs- und Präriegebiete von Minnefota und Miffouri beizurech- 
nen. Bon der im atlantifchen Kolonifationsgebiet in Ausſicht jtehenden 
Erweiterung des Weizenareales um 46 Mill. acres entfallen auf 
Weit-Canada 14,2, Dakota 13,2, Nebrasfa 3,0, Kanjas 2,1, Jowa 1,0, 
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insgefammt 33,5 Mill. acres, außerdem auf Minnejota und Miffouri 
etwa 6,5 Mill. acres; auf Michigan und Wisconfin nur 5,2 Mill. 
acres. Bon den 3,7 Mill. acres, um welche das Weizenareal der 
Racificküfte auszudehnen ift, gehören 1,5 Mill. den Prärien der 
Eolumbia-Daje im öftlihen Oregon, Wajhington und Idaho an; ein 
gleich großer Theil entfällt auf die bewäfferungsbebürftigen Steppen 
von Süd-Kalifornien, der Reit auf die Waldgebiete von Weit-Dregon 
und Wathington. 


3. Indeſſen liegen die Anjiedelungsbedingungen 
gegenwärtig niht mehr jo günftig wie in den legten 
Sahrzehnten. Das öffentlihde und Eijenbahnland, 
weldhes entweder umſonſt oder zu einem hinter dem Er- 
tragöwerthe zurüdbleibenden Preiſe an die Anfiedler 
veräußertmwurde, ijtnamentlihinden beſſeren Theilen 
der Prärieregion volljtändig vergeben und in Privat- 
bejig übergegangen, die Anfiedelung dadurch weſent— 
lih verthbeuertworden. In größeren Kompleren findet 
jih derartigesXand nur nod in Gegenden, wo die Un- 
gunſt des Klimas die Anjiedelung als wenig verlodend 
eriheinen läßt und die Bortheile der Billigfeit und 
leihten Kultivirbarfeit des Bodens durd jene flima- 
tiihen Nachtheile großentheils ausgeglichen werden. 
Es iſt wahridheinlih, daß durch dieje Mifftände im 
Verein mit der allmählichen Vertheuerung des Bodens 
die Einwanderung nad den nordamerikaniſchen Kolo- 
nialgebieten und deren Kultivirung mwejentlidh ver- 
langjamt werden wird. In der gleiden Richtung wir— 
fen die unter 4 zu beſprechenden Berhältnifje. 


In den fiebenziger Jahren gab es in den fruchtbarjten Theilen der 
Prärie, in Jowa, im öſtlichen Kanjas und Nebraska, in Süd-Dakota, 
in der Prärie- und der herrlichen Parkregion von Minnejota und Wis— 
confin, ebenjo wie in den nur leicht bewaldeten größeren Thälern von 
Weit-Dregon noch bedeutende Flächen öffentlichen Landes, welches, unter 
bejonders günftigen Bedingungen den Anfiedlern zur Verfügung ge- 
jtellt, diefe zu Millionen aus Europa und den Induſtriediſtrikten der 
Union berbeilodte. Hunderte von großen Eijenbahnunternehmungen 
wurden ins Leben gerufen und erſchloſſen die bisher menjchenleeren 
Gebiete, dazu angeregt durch die großartigiten Subventionen, welche 
die Geichichte des Eijenbahnbaues fennt, durch Landjchenfungen vom 
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Umfange ganzer Königreihe; und auch dieſe Eijenbahnländereien 
wurden zu Preifen vergeben, welche meiftentheil® weit unter deren 
thatſächlichem Ertragswerthe zurüdblieben (vgl. drittes Kapitel). 

Derartige Landſchenkungen zu Gunften von Eijenbahnunterneh- 
mungen würden heute eine Unmöglichkeit fein, ganz abgejehen davon, 
daß man ſolchen ſchon aus inneren, namentlich focial - politifchen 
Gründen, durdhaus abgeneigt iſt. Die öffentliche Domäne der Ver- 
einigten Staaten iſt in den bejiedelungswürdigen Gegenden jo jtarf 
zuſammengeſchmolzen, daß es jchwer halten würde, einen „Landgrant“ 
zufammenzubringen, welcher an Werth ſelbſt einer der Eleineren früher 
üblihen Schenkungen gleichfäme. 

In den Parkregionen von Minnefota und Wisconfin, in Jowa 
und Miſſouri ift die eigentliche Kolonijationsarbeit abgeſchloſſen, ein 
dichtes Eiſenbahnnetz bergeitellt, aller irgend brauchbare Boden, ab- 
gejehen von einigen Streden entlegenen Eiſenbahnlandes, in Die 
Hände von Farmern übergegangen und auch zum größeren Theile 
thatjächlich Eultivirt; es handelt ſich bei der dort noch zu erwartenden, 
relativ geringen Erweiterung des Kulturlandes wejentlih nur um 
eine vollfommene Einbeziehung des Farmlandes in den Wirthichafts- 
betrieb. Raum für eine Maffeneinwanderung iſt dort nicht mehr 
vorhanden, die Situation ift derjenigen ähnlich, welche in den jieben-- 
ziger Jahren in Ohio, Indiana, Illinois bejtanden hat (©. 405, 455). 

In den beiten Theilen der weitlich von dem vorgenannten Ge- 
biete belegenen Prärien: in Kanjas und Nebrasfa, in Weit-Minnejota 
und Djt- Dakota, namentlih auch in dem fruchtbaren Red River- 
Thale, einjchließlich feines unteren, canadiichen Theiles, it zwar 
nod viel Platz für Neuanfiedelungen; aber auch bier ift der beite 
Theil des öffentlichen und Eijenbahnlandes vergeben, wenn nicht von 
Farmern, jo von Spekulanten mit Beichlag belegt, kurz die Nieder- 
lafjung durch die bereit3 vollendete Occupation des Landes und die 
gejtiegenen Landpreiſe wejentlich erichwert (S. 421 ff., 460). 

Große Streden von Regierungs- und Eifenbahnland gibt es in 
der Prärieregion der Vereinigten Staaten, abgejehen von der relativ 
feinen Dafe auf den Rändern des Columbia » Bedens (S. 289), nur 
noch in Dafota und im mittleren Nebrasfa und Kanſas unweit der 
Steppengrenze, und zwar nur in größerer Entfernung von den Bahn- 
linien. Der öffentliche Landbefig mindert ſich aber in diefen Ge- 
genden aufßerordentlih raſch, indem fich eine gierige Landſpeku— 
lation desjelben in immer größeren Kompleren bemädtigt. Selbit 
in Weit-Canada hat die Spekulation, unterftügt durch eine allzu frei= 
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gebige Landpolitif der Regierung, bewirkt, daß in den der Be- 
fiedelung eröffneten Gebieten, d. h. in der Provinz Manitoba und 
entlang der canadiichen Bacificbahn in den Nordweitterritorien, 
das Land — ſoweit es ſich nicht noch in Händen der Eijenbahn- 
compagnien befindet — einen Marktpreis gewonnen hat, welcher 
dem davon zu erzielenden Einkommen vollauf entipriht. Von vorn- 
herein hat ferner die canadische Regierung dur Landſchenkungen 
in jo ungeheueren Kompleren ihren Grundbefiß gemindert, daß auch 
in den bisher noch nicht durch Verkehrswege erichloffenen Gebieten 
etwa nur die Hälfte von allem als anbaufähig zu betrachtenden Lande 
der Befiedelung unter den die mittellojen Einwanderer begünitigen- 
den Landgejegen offen jteht. Immerhin gibt es in größerer Entfer- 
nung von den Eijenbahnen, bejonders im Saskathewan - Thale und 
am oberen Aifiniboine noch jehr bedeutende Streden von Regierungs: 
land, und jelbjt in der Nähe der Pacificbahn finden fich noch ziem- 
lich beträchtliche Eifenbahnländereien, welche wie Negierungsland an 
Anfiedler unter dem Marftpreife verfauft werden, wenn aud) feines- 
wegs zu ganz ebenfo günjtigen Bedingungen (S. 368 ff.). 

Alles in Allem kann man jagen, dab die Einwanderer heute in 
den leßtbejprochenen Gebieten: Oft - Oregon, Mittels Kanjas und Ne- 
brasfa, Dakota und Weit: Canada ihre Niederlaffung mit ebenfo ge- 
ringem unmittelbarem Aufwande bewerfitelligen können, wie es noch 
im vorigen Jahrzehnt in Weſt-Jowa und MWeft- Minnejota, in Dit: 
Kanjas und Dit -Nebrasfa möglid war. Während aber jene Ge- 
genden demnach in ihrem billigen Lande eine wichtige Vorbedingung 
und ein Lodmittel für die Mafjeneinwanderung und Maſſenkoloni— 
fation befigen, liegen die klimatiſchen Verhältniffe dort außerordent- 
lich ungünftig. 

In Mittel: Kanjas und Mittel» Nebrasfa hat die Geringfügigfeit 
der atmojphärifchen Niederjchläge jehr häufige Mißernten zur Folge, 
der Aderbau erfcheint dort als ein recht risfantes Geſchäft umd wird 
mit der Zeit feine Zuflucht zu Fünftlicher Bewäſſerung nehmen müſſen 
(S. 459, 460). Die Hauptmafje des noch verfügbaren billigen Yan- 
des aber liegt in Dafota und Weit: Canada; auf dieſe Yänder ent- 
fallen etwa 55 %0 des für ganz Nordamerika und etwa 75 '/o des für 
die Prärieregion zu erwartenden Zuwachjes an Weizenareal ; und gerade 
fie haben unter jo harten und langen Wintern, jo ſchweren Stürmen 
und verheerenden Sommerfröjten, in der Nähe der Steppenregion 
zugleich unter jo häufigen Dürren zu leiden, dab dadurd der Gewinn 
des Landwirthes in Durhichnittsjahren auf ein fehr geringes Ma 
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herabgedrückt wird, ganz abgeſehen von den perſönlichen Leiden, welche 
jenes Klima für die Anſiedler mit ſich bringt. Ueberdies ſtehen dort 
in Folge der großen Entfernung von der Küſte die Getreidepreiſe 
überaus niedrig, ein Mißſtand, welcher allerdings durch die Eröffnung 
des projektirten Ausfuhrweges über die Hudſonsbay bis zu einem 
gewiſſen Grade gehoben werden könnte (S. 331 ff., 346, 387, 426, 
430 ꝛc.). Es ift zu erwarten, daß das Bekanntwerden der Elimatifchen 
Unbilden, denen der Anfiedler in jenem amerifanifchen Sibirien ent- 
gegengeht, derartige Maffeneinwanderungen in Zukunft verhindern 
werde, wie fie in den fiebenziger Jahren die weiter ſüdlich ge— 
legenen Prärien überfluthet haben; dann wird aber aud) die voll: 
jtändige Erichließung derjelben durch weitere Eifenbahnbauten nicht 
eine jo plöglihe Zunahme der Weizen - Erporte und Lleberfüllung 
der Märkte im Gefolge haben wie zu jener Zeit. Thatjächlich hat 
fih bisher namentlih die jo wichtige deutiche Einwanderung von 
jenen Gegenden fern gehalten. Bon manden Gebieten aus, welde 
dort in der Nähe oder gar jenjeit der Steppengrenze bejiedelt worden 
find, wird ſogar fünftighin ein Rüdfluß der Anfiedler eintreten müflen, 
wie das bereits im weftlihen Kanſas gejchehen if. Daß aber über: 
haupt und mit der Zeit Dakota und Weit: Canada bis zur Nord- 
grenze des Getreidebaues Anfiedler in ausreichender Menge finden 
werden, ja daß fie die Mehrheit der Wejtwanderer aufnehmen wer: 
den, kann AngefichtS der jchnellen Auffüllung der befjeren Theile des 
Bräriegebietes feinem Zweifel unterliegen. 

Zunächſt wird ſich wohl ein größerer Theil der Weſtwanderer als 
bisher zu der mübhjeligeren Anfiedelung im Urmwalde oder zu der foit- 
jpieligen Reife nad) der Pacificküſte entſchließen; die Fertigitellung des 
Panamakanales wird der legteren große Einwandererzüge zuführen. 
Aber das in den Waldgebieten noch neu zu fultivirende Land ift von 
relativ geringem Umfange — es entfallen auf Michigan und Wisconfin 
etwa 18 %0 der zu erwartenden Erweiterung des Nutlandes und 11% 
der in Ausficht genommenen Erweiterung des Meizenareales —; in 
den Thälern der Bacificküfte ift der bejte Theil des Ackerlandes 
bereit3 in feiten Händen und größtentheils jchon in Kultur genommen. 
Kurz, die Hauptmafle der Weſtwanderer wird gar nicht umbin Eönnen, 
wie bisher dahin zu ziehen, wo der größte Kompler billigenZLandes 
liegt; troß aller abjchredenden, die Geſammtmenge der Weftwanderer 
vorausfichtlich mindernden Mißſtände, mit denen die Anfiedelung in 
Weit » Canada und Dafota verknüpft ift, wird daher die vorwiegende 
Richtung der Wanderzüge in Zukunft eine nordweitliche fein. 
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4. Der Weizenbau rentirt in Nordamerifa bei 
normalen Breisverhältnifjen nur mäßig; der fabrif- 
mäßige Raubbau beſchränkt fih auf ein immer Elei- 
neres Gebiet. Die Ueberfüllung der Weizenmärfte 
während der legten Jahre hat auhin Nordamerifaeine 
heftige landwirthbihaftlidhe Krijis hervorgerufen. Die 
Folge derjelben ift eine ftarfe Minderung des mit Wei- 
zen beftellten Areales in den älter befiedelten Zandes- 
thbeilen gemwejen, indem man fi’ dort anderen Produk— 
tionszmweigen, namentlih dem Maisbau und der Vieh- 
suhtzumwandte In den noch in Koloniſation begriffenen 
Gebieten iſt eine Verlangſamung in der Ausdehnung 
des Weizenareales eingetreten. Das Geſammtreſultat 
wareinebeträchtliche Minderung des mit Weizen beſtell— 
ten Areales in Nordamerifa jeit 1885. Für die nächſte 
Zeit iſt, falls dieniedrigen Breife andauern, zwarfaum 
eine weitere Verringerung, wohl aber eine wejentlide 
Verlangfamung des Wahsthums dernordamerifanifhen 
Meizenproduftion zu erwarten. Die Berringerung 
oder Verlangjamung des Wahsthums der Getreide- 
produftion eines jo großen Gebietes wie Nordamerifa 
muß aber auf dem Weltmarfte um jo mehr fühlbar 
werden, als der Brodbedarf der civilifirten Völker 
in fonftanterundüberausfähneller Zunahme begriffen 
if. Die Bevölferung von Nordamerifa, Mittelame- 
rifa und Wejtindien vermehrt jih jährlid um etwa 
1,7 Mill. Köpfe, die von Weſt- und Mitteleuropa weit: 
lid von der ruſſiſchen, ungariſchen und froatijden 
Grenze um etwa 18 Mill. Es wächſt alfo in einem Ge: 
biete, welches theils ausſchließlich, theils in einem 
gewiſſen Verhältnijje von Nordamerifa mit Getreide 
verjorgt wird, die Bevölferung — und entſprechend der 
Umfang ihres Nahrungsbedarfes — Jahr für Jahr um 
HE Mill. Köpfe Dabeimwird die Vermehrung der Bevöl- 
ferung infommenden Jahrzehnten, abfolutgenommen, 
einenoch größere jein, auch bei finfendem Bermehrungs- 
Koefficienten. Es bedarf jhon eines ſehr raſchſteigen— 
den Angebotes von Nahrungsmitteln, wenn dasjelbe 
mit diejer rapide zunehmenden Nahfrage überhaupt 
Schritt halten joll. 
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Steigen der Intenfität und Vertheuerung der land- 
wirtbihaftliden Produktion. Man pflegt, wenn man von der 
Gefährlichkeit der amerikanischen Konkurrenz ſpricht, zunächſt an jene 
fabrifartige Maffenproduftion zu denken, welche darin beiteht, daß man 
große Flächen Landes mit allen Hilfsmitteln einer raffinirten Technik 
unter möglichiter Eriparung von Arbeit und fachlichen Ausgaben, ohne 
allen Erjag der dem Boden entzogenen Nahrungsitoffe ausbeutet. In der 
That Stellen fich bei diefer Art Wirthichaft die Produktionskoſten für 
den Buſhel Weizen außerordentlich niedrig. Aber eine derartig ertenfive 
Wirthſchaftsweiſe bringt auch auf dem beiten Boden nur geringe Erträge 
und ift an beftimmte volfswirtbichaftlihe und landwirthichaftlich: 
technische Bedingungen geknüpft; fie lohnt ſich nur unter ganz jugend- 
lihen Befiedelungsverhältniffen, Jolange die Bevölkerung wenig zahlreich 
und die auf den Kopf der legteren und auf den einzelnen Grundbefiger 
durchichnittlich entfallende Fläche nugbaren Landes von großem Umfang 
iſt, jolange die Preife des Bodens niedrige, die lofalen Abjagmöglich- 
feiten andererjeits gering, Arbeitskräfte und Kapitalien theuer find. 

Füllt fih das Land allmählich auf, wird die Beltedelung eine 
dichtere und ältere, jo drängen die damit verbundenen volfswirth- 
Ichaftlichen VBerfchiebungen: die allmähliche Verkleinerung der Belig- 
thümer, die Verbefferung der Abjagverhältniffe und Verkehrswege, 
die fteigenden Bodenpreife, die größere Menge der vorhandenen Ar- 
beitäfräfte und SKapitalien auf eine intenfivere Wirthſchaftsweiſe. 
Ebenfo macht die dur erfaglofe Ausbeutung bewirkte Erſchöpfung 
des Bodens, das mit der ſorgloſen Wirthichaft verbundene Weber: 
bandnehmen von Unfraut und Ungeziefer überall da den Webergang 
zu einer jorgfältigeren Kultur unabweisbar, wo jungfräuliches Yanıd 
in großen Streden nicht mehr vorhanden iſt. Mit der Erihöpfung 
des Bodens iſt in den Waldgebieten die Berwültung der Wälder 
Hand in Hand gegangen, hat das Klima merklich verſchlechtert und 
zur Minderung der Durchichnittserträge beigetragen, während Die 
Ercejfivität des Klimas in den Präriegebieten die allmähliche, bisher 
noch entfernt nicht genug ausgedehnte künſtliche Bewaldung unab- 
weisbar macht. Diefe Umftände haben es mit fich gebradt, daß 
immer größere Theile des nordamerifanifchen Kontinentes fich noth— 
gedrungen einer der weſt- und mitteleuropäifchen mehr ähnlichen 
Betriebsweife zugewandt haben, welche beſſere und ficherere Erträge 
von der FFlächeneinheit verbürgt, aber auch die Herftellung des Cent— 
ners Weizen vertheuert. Im Oſten ift der Uebergang bereits voll: 
endet, eine forgfältigere Bodenkultur, Fruchtwechjel und Düngerver— 
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wendung allgemein eingeführt (S. 474), eine rationelle Forftkultur 
wenigitens in ihren eriten Anfängen vorhanden (S. 123). In den 
„alten Weſtſtaaten“, welche zur Zeit noch den größten Ueberſchuß an 
Erportweizen unter allen Gruppen hervorbringen, ift diefe Ummwandlung 
noch nicht durchgeführt, aber in vollem Gange (S. 480 ff.). Nur in 
den jünger bejegten und erſt theilweife in Nugung und Kultur genom— 
menen Ieizengebieten weitlich vom Miſſiſſippi, im Nordweften, in Weſt— 
Canada, an der Pacificküjte herrjcht noch eine ganz ertenfive, einjeitige 
Kultur vor, aber die Anwendung von Wechjelweide und Brache findet 
immer weitere Verbreitung, die fortgejchritteneren, namentlich die 
deutichen Farmer laffen ihren Feldern Düngung angedeihen, die Drai- 
nage fommt in immer größerem Umfange zur Einführung, jelbit auf 
den Riejenfarmen des. Red River » Thales und Californiens jteht man 
im Begriff, zu einer vieljeitigeren Wirthichaft mit größerer Schonung 
der Bodenfräfte überzugehen (S. 473, 474, 414, 430, 376, 240, 290). 
Es wird nicht mehr lange dauern, daß man in Jowa und Minnejota 
allgemein ebenjo intenfiv wirthichaftet wie heute im Staate New Norf 
oder den meijten Theilen Ohios, in Weſt-Canada und Dakota jo, wie 
es heute bereits die Deutjchen im PBarfgebiete von Minnefota thun. 

Schon vor der gegenwärtigen Deprejlion der Weizenpreife jtand 
aljo feit, daß einjeitiger, oberflächlicher Weizenbau nur rentirte in 
den noch ganz dünn bejiedelten Kolonialdiftriften. Ueberall ſonſt 
zwangen die volkswirthſchaftlichen Verhältniſſe und die Gefege der 
Statif des Aderbaues zur Einführung einer intenfiveren, vielfeitigeren 
und fojtjpieligeren Kultur, welche zugleich eine Einſchränkung des dem 
Weizenbau gewidmeten Theiles des Nutlandes bedeutete. Und diejes 
Herrichaftsgebiet der intenfiveren Landwirthſchaft iſt in ununterbro- 
hener Ausdehnung nach Weiten zu begriffen. Wer in Ohio oder Illinois 
nach der alten Weije weiter wirthichaftet, fommt nicht mehr auf die 
Koiten. Tauſende von dortigen Farmern, welche ſich nicht rechtzeitig 
zur Einführung rationellerer Methoden entichließen konnten, haben 
fih dadurch zu Grunde gerichtet und find zur Auswanderung nach 
den jüngeren Befiedelungsdijtriften gezwungen worden. — 

Betreffs der Produftionsfojten und der Rentabilität 
des Weizenbaues in Nordamerifa it unter Zufammenfallung des 
in den früheren Kapiteln Ausgeführten auf zwei wejentliche, oft über- 
jehene Punkte aufmerkſam zu machen. Die Produktionskoſten für Weizen 
jtehen ja allerdings überall in Nordamerifa niedriger als in Europa, und 
jwar je weiter weitlih, um jo niedriger. Die entjcheidende Urjache 
biefür fanden wir in der Billigfeit des wichtigiten Produftionsfaktors, 
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des Bodens, während Arbeit und Kapital dort theuerer ſind als in 
Europa; und zwar würde Nordamerika vermöge ſeiner dünnen Be— 
ſiedelung und ſeines entſprechenden Reichthums an Land niedrigere 
Bodenpreiſe und niedrigere Betriebskoſten haben, auch wenn es nicht 
nach Europa exportirte und dadurch — indem das dortige Produkt 
die Fracht nach den hieſigen Verbrauchsplätzen tragen muß — ge— 
zwungen wäre, billiger zu produciren als wir. 

Aber ſeitdem dieſer Export in ausgedehntem Maße ſtattfindet, 
d. h. ſeit dem Bürgerkriege, ſeitdem der Verkauf von Exportweizen 
eine der wichtigſten Einnahmequellen des amerikaniſchen Farmers ge— 
worden iſt, haben ſich die Preiſe des Bodens und der Farmen und 
in weiterer Folge die durchſchnittlichen Produktionskoſten 
den Exportpreiſen angepaßt. Das wurde bewirkt durch die 
rapide Zunahme der Bevölkerung, die damit verbundene ſtarke Nach— 
frage nach ländlichen Grundſtücken und die außerordentliche Leichtig- 
feit und Häufigkeit, mit welcher in Amerika die Farmen den Befiger 
wedjeln. Es iſt eine Seltenheit, daß dort diejelbe Farm mehrere 
Generationen hindurch im Beſitz derjelben Familie bleibt (S. 172). 
Den Hauptnugen von dem Steigen der Bodenrente im Weiten während 
der legten dreißig Jahre haben die früherenBefiger gehabt. Der größere 
Theil der jetigen Farminhaber hat für den Boden und die Ausrüſtung 
der Farm fo viel angelegt, daß fie unter normalen Marktverhältnijien 
aus ihrer Wirthichaft nicht mehr als die landesübliche Verzinjung des 
Anlagefapitals und den landesüblichen Lohn für ihre perfönliche Arbeit 
erzielen können, wie das oben durch eine Reihe von Rentabilitätsbe- 
tehnungen belegt worden iſt (S. 248, 292, 389, 442). Jene Er- 
wägung würde anjcheinend nicht zutreffen für diejenigen Gegenden, 
wo der Boden überhaupt noch feinen Marktpreis hat oder wo doc 
der größere Theil der gegenwärtigen Beliger ihre Farmen zu den be- 
fannten günftigen Bedingungen von der Regierung oder einer Eijen- 
bahngejellichaft erworben hat. Es wurde aber bereit3 betont, daß in 
denjenigen Gegenden, wo dies der Fall ift, der Vortheil des billigen 
Bodens durch die weite Entfernung vom europäiſchen Markt und die 
Ungunft des Klimas großentheils ausgeglichen wird. Die Maije der 
Farmer, welche in der Nähe der Peripherie des Getreidebaues an- 
geſiedelt ſind, befand ſich thatſächlich ſchon vor der gegenwärtigen 
Preisdepreſſion in wenig günſtiger Lage. 

Ueberall, wo die Beſiedelung ein gewiſſes Alter erreicht hat, 
hört auch der Vorzug der niedrigen Landpreiſe auf (S. 466 ꝛc.). 
Allerdings ſinkt dann regelmäßig auch der Zinsfuß und der Arbeits- 
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lohn (S. 468, 470). Aber wenn das einen gewiſſen Vortheil na- 
mentlih für den Großfarmer bebeutet, fo weiſt andererjeitS gerade 
das Sinken des Zinsfußes und der Löhne darauf Hin, daß mit der 
Auffüllung des Landes, mit dem Fulturellen und wirthichaftlichen 
Fortſchritt die durchſchnittlichen Einnahmen der Unternehmungen nad)- 
lajjen. Wo in der That ein Farmer durch feine Landwirthſchaft fich 
über das Niveau eines mäßigen Durhfchnittseinfommens erhoben 
bat, geihah dies immer nur mit Hilfe bejonderer Leiftungen, durch 
Pflege einzelner jpecieller Produftionszweige — zeitweilig des Hopfen- 
banes am Puget Sound, Zucht von Rafjethieren im Maisgebiete ꝛc. —, 
in den meijten Fällen aber war es nicht die Landwirthſchaft, fondern 
das land-jobbing, die Landipefulation, welche in den Kolonialdiftriften 
große Vermögen entjtehen ließ. 

Nun fteht freilih feit — und das iſt das zweite hier hervor- 
zubebende Moment —, daß das durchſchnittliche Einkommen der 
Zandmwirthe in Nordamerifa höher ift als in Europa. Das liegt nicht 
etwa an einer durchichnittlichen größeren Fruchtbarkeit des Landes — 
. obwohl ja jungfräulicher, fruchtbarer Boden einige Jahre lang aud) 
bei ſchlechter Beitellung relativ hohe Erträge gibt — noch an irgend 
welchen politijchen, eventuell nachzuahmenden Einrichtungen, wie man 
behauptet hat, namentlih auch nicht an der angeblichen Niedrigfeit 
der öffentlichen Abgaben und Laften (S. 249, 294, 443, 484), die 
thatjählih, den hohen Kulturbedürfniffen des amerikaniſchen Volkes 
entiprechend, jehr bedeutende find, noch viel weniger an der Eremtions- 
gejeggebung (S. 156 ff.), jondern allein an den allgemeinen, aber 
in bejtändiger Verſchiebung begriffenen volkswirthſchaftlichen Zuſtän— 
den. Wo eine intelligente und fleißige Bevölkerung von nur wenig 
größerer Anzahl als die deutſche einen Kontinent vom doppelten Um— 
fange Europas zu erfchließen und unter fich aufzutheilen im Begriffe 
fteht, iſt jelbitverjtändlih das Durchſchnittseinkommen bei gleicher 
Arbeitsleijtung ein jehr viel höheres; die Landgüter find größer, oft 
außer allem Verhältniß zu des Farmers Arbeits- und Kapitalfraft; 
jeder fann ſich im Weſten bei den dortigen niedrigen Landpreiſen 
mit einem geringen Aufwande zum jelbjtändigen Grundbejiger auf- 
Schwingen, und indem die aufwachſende Generation von diejer Gele- 
genheit Gebrauch macht, fällt ein Hauptgrund fort, welcher in Europa 
zur Zerjplitterung oder Verfchuldung des Grundbejiges führt. Im 
Ganzen ift die Verſchuldung der Landwirthſchaft in Nordamerika 
zweifellos geringer als in Weft- und Mittel- Europa, obwohl diejelbe 
in manchen Gegenden bei dem hoben Zinsfuß recht ſchwer auf der Yand- 


— 5716 — 


wirthichaft laſtet (S. 162 ff., 248, 377, 389, 432). ALS ungünftig 
fituirt, verglichen mit dem deutſchen Grundbeſitzerſtande, jcheint der 
amerifanijche ‚Farmer wejentlich nur mit Bezug auf die jtarfe Entwide: 
lung der Pachtwirthſchaft bei ungünftigen Pachtbedingungen (S. 147). 

Aber die Thatſache, daß der amerikanische Farmer in Durd: 
jchnittsjahren mehr verdient al$ der europäifche, beweiſt Feineswens, 
daß jener einen heftigen Preisdrud leichter ertragen fann als diefer. 
Des Farmer und jeiner Familie ganze Lebensweiſe und Konſum— 
tionsgewohnheiten find eben jenem höheren Durchichnittseinfommen 
angepaßt, die Pachtichillinge, die Zinjen für rüdjtändige Kaufgelder 
und Darlehen, die ausbedungenen Löhne, die Gewinne, die der Krä- 
mer, der Fabrifant beanjprucht, entiprechen dem vorausgejegten hoben 
Durchſchnittseinkommen der ländlichen Bevölferung ; bleibt diejes in 
Folge Sinfens der Getreidepreije aus, jo bedeutet das einen nicht min- 
der jchmerzlichen Einjchnitt in die Einfommensverhältniffe und bringt 
diejelben Kataſtrophen, Konkurſe, Zwangsverjteigerungen mit fich wie bei 
uns. Im Weiten wird der Rückgang der Getreidepreife jogar jchlimmer 
empfunden als jeitens unjerer Bauern, weil die Yandwirtbichaft dort 
ganz und gar auf den Berfauf von Exportfrucht zugeichnitten it und 
die armer gewohnt find, den größten Theil des Bedarfes ihrer 
Familie im Kramladen zu faufen, jtatt die erforderlichen Nahrungs: 
mittel jelbit zu gewinnen und zu bereiten. Sie faufen dort ihr Weizen: 
und Hafermehl, Salz: und Rauchfleiſch, getrodnete und eingemachte 
Früchte, Viele faufen die Kartoffeln und das Gemüſe, das fie ge 
brauchen, und das Alles auf Kredit, jo daß fie im Herbit gezwungen 
find, beinahe ihre ganze Getreideernte und ihren Fettviehbeitand zu 
veräußern, um ihren Verpflichtungen nachkommen zu fönnen. Kurz 
der mejtliche ‚Farmer hängt von den Konjunfturen des Marktes ab 
wie ein Fabrifant oder Kaufmann, die bochentwidelte Geld- und 
Kreditwirthichaft verknüpft feinen Betrieb viel enger mit dem welt- 
wirthichaftlichen Verkehr, als das beim europäifchen Bauern der 
Fall iſt. — 

Die Krifis. Die Folge der mejentlich durch die amerifa- 
niſche Ueberproduftion bewirkten niedrigen Preiſe ift dementſprechend 
geweſen, daß nicht nur in Europa, jondern auch in Amerika jelbit 
eine heftige landwirthichaftliche Krifis zum Ausbruche gekommen iſt. 
Die Preije jtehen niedriger als die Produftionsfoften, und wenn die 
eriteren 1884, 1885 und 1886 im ferniten Weiten und im Nord- 
weiten auf 25>—50 ets per Buſhel Weizen janfen, jo fand der 
‚armer hiebei nicht nur feine Verzinfung jeines angelegten Kapitals, 
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fondern nicht einmal mehr den landesüblichen Lohn für jeine Arbeit. 
Schon im Laufe der früheren Daritellung wurde mehrfach darauf 
bingemwiejen. Hier joll zufammenfaffend auf einige Thatfachen auf: 
merkſam gemacht werden, welche die Schärfe der landwirthichaftlichen 
Krifis in Amerika näher beleuchten. 


In einer Ndrefje, weldhe die Produktenbörſe von Toledo (Ohio) im Decem- 
ber 1884 an die Eijenbahnverwaltungen mit der Bitte um Erniedrigung der 
Frachtpreiſe richtete, heißt ed: „Die Farmer von Hanjas Haben nur 35— 42 cts 
per Bufbel für ihren Weizen erhalten. Bei jolden Preiſen ift das Refultat der 
Arbeit für den Farmer fo überaus gering, daß die allerniedrigiten Frachtſätze 
nöthig find, um überhaupt ein Wintergeihäft zu ermöglichen und zu verhüten, 
dat die Ernte im Großen verfüttert ftatt verkauft wird“. Cine Deputation der 
Handeldfammer von Kanjas City, die zum gleichen Zwede nad Chicago gefommen 
war, erflärte zur felben Zeit, nach Abzug des Transportes und des Profites des 
Zwiſchenhändlers erhielten die Farmer im Innern von Kanſas nicht mehr als 
25 cts für Meijen. „Die erzielten Preije find einfach ruinös für die Landwirth- 
ichaft, und auch die Eifenbahnen können nicht profperiren, wenn fie in ihrem Ge- 
Ihäft von einem Gemeinweſen abhängen, das von Armuth gefchlagen ift“'). 

In Bradftreet'8 Journal berihtet Mr. Frank Wilkefon Ende 1884: „Die 
amerifanifhen Weizenfarmer find heute thatſächlich banferott. Auf den inneren 
Märkten von Kanfas wird der Weizen zu 16— 40 cts per Buſhel verfauft .. . 
Die Nachfrage nach Geld zu 3%, im Monat übertrifft in allen Ortichaften inner- 
halb des Weizengürteld bei weiten das Angebot. Gejpanne, Geräthe, Vieh, Ge- 
treide, Alles wird rajch verpfändet.” Er hatte vorher fonftatirt, daß die weſt— 
lihen Farmer allgemein gezwungen feien, ihre Farmen mit Hypothefenichulden zu 
belaften, um die Unterhaltsfoften zu erfchwingen. 

Man kann feine in den weftlichen Farmdiſtrikten erfcheinende Zeitung in 
die Hand nehmen, ohne zahlreiche Zwangsverkäufe von Farmeigenthum angezeigt 
zu finden. Dabei nimmt in manden Theilen die früher wenig übliche Praxis, 
das Getreide auf dem Halme zu verpfänden, in einem Maße zu, daß „man mehr 
oder weniger laut nad) Gefeten verlangt, welche diejes Borgehen einjchränfen 
oder verbieten. Farmer, welche ihr Land gepachtet haben oder deren Land ſchon 
mit Hypotheken überlaftet ift, geben diefe „erop mortgages* ald Sicherheit für 
Unterhaltsmittel, die fie fich nothwendig befchaffen müſſen, und es ift ein ge 
wöhnliches Ding, dat fie diefen Kredit bis zu der äußerften Grenze auönugen, 
welche der Krämer ihnen zugejteht” („St. Louis Republican“). 

Nicht beiler lauten alle Nahrichten aus den nordweitlichen Produftions- 
diftriften. Ende 1884 wird von den verfchiedenen Elevator - Compagnien in Da- 
fota und Minnefota berichtet, die Elevatoren feien angefüllt mit Getreide, das 
auf Koften der Farmer eingelagert wurde. Die Farmer meigerten fih, zu den 
damaligen Preiſen zu verfaufen, Weizen könne nicht mit Gewinn producirt und 
verfauft werden zu 50 cts der Buihel. „Viele Farmer entlang der nördlichen 
Bacificbahn find muthlos geworden, und ftatt ihr Land legten Herbit zu pflügen, 





1) Rad ber New York» Times. 
Sering. 37 
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haben fie es liegen laſſen und werden es nicht vor nächſtem Frühjahr berühren“. 
Und drei Viertel Jahre fpäter, September 1885, heißt es in einem Berichte der 
„New Dort Times“ aus St. Paul: „Einige Elevator » Compagnien jagen, die Ein— 
gänge in ihren Speichern umfaßten nur etwa 25%o von der im vorhergehenden Jahre 
empfangenen Menge. In dem Gebiete der nörblihen Pacifichahn borgen die 
Farmer Geld, um Getreidefpeicher auf ihren Farmen zu bauen, und es ift wahr- 
fcheinlih, dab dies „jahr viel weniger Getreide in den Clevatoren eingelagert 
werden wird als bisher. Die Northern Pacific Elevator- Compagnie hat den Plan, 
den Farmern Geld zu leihen auf ihre Ernten und ihnen zu geftatten, dad Ge— 
treide auf ihren (armen zu behalten, unter der einzigen Bedingung, dab die 
Compagnie ein Vorkaufsrecht für dad Getreide haben jollte im Frühjahre oder 
wann die armer bereit wären zu verfaufen.“ Zugleich fommen Klagen von den 
Mühlen in Minneapolis, fie fänden feinen Abjag außer für die ſchlechten Sorten 
und producirten nur zur Hälfte ihrer Yeiftungsfähigfeit. Ein wahrer Sturm er- 
bob fich gegen die Eifenbahncompagnien weitlich von Chicago, deren hohen Fradten 
man das Unglück der Farmer in erfter Linie zufchrieb. Thatiählih fam es zu 
mehreren Tarifherabiegungen, ohne daß dieſelben dem Mißſtande wefentlich abgehol- 
fen hätten. Ein Mitglied der Eifenbahnfommilfion des Staates Kanfas berichtet 
1885, letztere habe eine allgemeine Reduktion der Frachten zwiſchen den Orten am 
Miffouri und dem Innern des Staates um etwa 15 Yo und im Xofalverfehr um 
25% durdhgefegt. Aber der ftarfe Preisfall habe diefe Maßnahme wieder wett— 
gemacht, es ſei zweifelhaft, ob eine weitere Reduktion der Getreidefradhten etwas 
helfen würde, weil dadurch größere Getreidetransporte nad den Märkten und ein 
noch weiterer Preisdrud verurfaht werden würde. 

Zuſammenfaſſend fchreibt der Statiftifer des Aderbauamtes Mr. J. R. Dodge 
in feinem legten Jahresberichte (von 1885): „Der Werth eines Aders Weizen war 
im legten Jahre (1884) durchſchnittlich nur 8,38 $ bei einer Durchſchnittsernte 
von 13 Bufhels, der niedrigite bisher Fonftatirte Beldgewinn, eine Einnahme, die 
hinter den glaubhaften Produftionsfoften »- Schägungen zurüdblied. Man kann 
mit Sicherheit annehmen, dab fich bei den gegenwärtigen Breifen fein Gewinn 
bei der Weizenproduftion ergibt.“ Wenn das 1884 bei einer Ernte von 13 Bu— 
jhel8 und einem Geldertrage von 8,38 $ per acre der Fall war, wie viel größer 
mußten die Verlujte im Jahre 1885 jein bei einer Ernte von 10,4 Bufhels per 
acre und einem Werthe derjelben von 3,02 $; aud dad Jahr 1886 bradte Feine 
wejentlihe Beſſerung, indem die damalige Ernte 121/4 Buſhels und ihr Werth 
per acre durchichnittlich 8,49 $ betrug. 


Um nun die Wirkungen der Krifis auf den Umfang der 
Weizenproduftion richtig aufzufaffen, vergegenwärtige man ſich, daß 
bereits vor derjelben eine relative Einjchränfung der legteren, d. h. eine 
Verringerung des ihr gewidmeten Theiles der landwirthichaftlich be- 
nugten Fläche in allen älter bejiedelten Diftrikten des Erportgebietes 
aus den angeführten volfswirthichaftlichen und techniichen Gründen 
im Werfe war. Die relative Einſchränkung bedeutete zugleich eine 
abjolute Verkleinerung des Weizenareales in denjenigen Gebieten, wo 
alles nugbare Yand bereits in Kultur genommen war, alfo nament: 
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lich in den alten Weititaaten. Vergleichen wir den Umfang des ab- 
geernteten Weizenareales der beiden nach ihren Ernteerträgen als 
normal zu betrachtenden Jahre 1882 und 1884 mit einander (im 
Sabre 1883 wie 1881 hatte man viel ausgefrorene Winterweizen- 
felder im Frübjahre umpflügen und mit anderen Früchten beitellen 
müſſen), jo ergibt fi, daß in den Neu England» und Wlittelitaaten, 
wo fich eine fortgejchrittenere Kultur bereits feit eingebürgert hat, 
der abjolute Umfang des Weizenareales ziemlich unverändert blieb, 
im Centrum (Ohio, Indiana, Illinois, Michigan, Wisconfin, Weſt— 
Virginia und Kentudy) abnahm, überall im ferneren Weiten hingegen 
ſich noch beträchtlich ausdehnte; im Ganzen rejultirte eine Zunahme 
von etwa 2,5 Millionen acres. Die ſchon vorhandene Bewegung auf 
Verminderung der Weizenfultur im Centrum des Getreidegebietes 
mußte natürlich durch die überaus niedrigen Preife der drei legten 
Sabre (die von 1883 waren im Weiten nicht unter dem Durchſchnitt 
des Jahrfünfts 1876— 1880) noch veritärkt werden. In jenem Zeit- 
raum trat nicht nur in den vollfommen angebauten Staaten, fondern 
in dem ganzen Gebiet, welches wenigitens vollitändig durch Farmen 
occupirt it, eine Minderung des Weizenareales ein. In den Mais: 
gebieten dehnte man die Maisfultur und die Weideflächen auf Koften 
des Weizenbaues aus; in dem nordweitlichen Weizengebiete, ſoweit es 
vollitändig bejest it, war die auch dort vor fich gehende Einſchränkung 
allerdings eine geringere, indem die klimatiſchen Verhältnifje bier den 
Weizen zur naturgemäßen Grundlage des ganzen Wirthichaftsiyitenes 
machen und eine derartige Ausdehnung der Viehzucht wie in den Mais: 
diftriften unmöglich wäre. Nur wo die Neubeitedelung no im Großen 
vor ſich geht, dauerte die Ausdehnung des Weizenarenles ununter— 
broden fort; aber diejelbe erfuhr doch in Folge verminderter Zu: 
wanderung eine beträchtliche Verlangiamung. Im Jahre 1885 kamen 
im Ganzen nur 34,2 Mill. acres Weizen in der ilnion zur Ernte, 
gegen 39,5 Mill. im Vorjahre, aljo eine Abnahme von 5,3 Mill. 
acres, während die Maistläche gleichzeitig um 3,4 Mill., dag Hafer- 
und Gerfte-Areal um 1,4 bezw. 0,3 Mill. acres erweitert wurde. 
Von jenen 5,3 Mill. waren etwa 4 Mill. acres vor der Ernte auf- 
gepflügt worden, nachdem der vorhergehende Winter und Spätfröfte 
die Frucht vernichtet hatten. Im Jahre 1886 umfaßte das abge- 
erntete Weizenland etwa 37 Mill. acres, ohne dab beträchtliche 
Streden vor der Ernte umgepflügt worden wären. Dan kann alio 
jagen, dab die gedrüdten Preife das Getreideareal 1885 und 1336 
je um 1 Mill. acres reducirten, trog der ununterbrochen vor ſich 
37* 
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gehenden Kolonijation im Weiten und Nordweiten. Das 1886 ab- 
geerntete Areal blieb nicht nur hinter der (bislang größten) Ernte: 
flähe von 1884 (39,5 Mill. acres), jondern fogar hinter derjenigen 
von 1880 und 1881 (38 bezw. 37,7 Mill. acres) zurüd. Während 
das ausgejäete Areal de3 Sommerweizens, welches die eigentlichen 
Kolonialdijtrikte einjhließt, von 10259000 im Jahre 1881 auf 
12 037 000 aeres im Jahre 1886 zunahm, verminderte fich glei: 
zeitig dasjenige des Winterweizens von 27450 000 acres auf 25 265 297 
acres. Durch diefe Zahlen wird die Anficht derjenigen in der That 
Ichlagend widerlegt, welche annehmen, daß die Menge des in Amerika 
producirten Weizens in feinerlei Zuſammenhang jtehe mit der Höhe 
der Meizenpreije. 

Ganz diejelben Erjcheinungen wie in der Union hat die Krifis 
in Canada zu Wege gebradt. Der Umfang des Weizenareales und 
Meizenertrages in den beiden für den Weizenerport allein wichtigen 
Provinzen Ontario und Manitoba war nad) officiellen Schätzungen!): 


1884 1885 1886 
acres bushels acres bushels acres bushels 
Ontario 15863837 35327292 1674599 30608162 1463867 27585577 
Manitoba 307020 6174172 367429 7014219 380247 5829186 


Zuſammen 1893407 41501464 2042028 37622381 1844114 33414768. 


Alſo auch Hier eine fortdauernde langfame Zunahme des Weizen: 
areales in Manitoba, die aber dur die Abnahme desjelben in dem 
altbefievelten Ontario im Jahre 1886 aufgehoben wird, jo daß ins- 
gefammt eine Abnahme der canadiichen Weizenproduftion rejultirt. 


5. Was aber von Nordamerifa gilt, das trifft 
niht minder für alle producirenden Länder zu, welde 
jeit längerer Zeit in Kultur jtehen. Die Bodenrente, 
dieXandpreije, die landwirthſchaftliche Betriebsweiſe 
haben ſich überallden Durhichnittspreijen der wid- 
tigiten Bodenfrüchte angepaßt, die plößlide Erniedri- 
gung der legteren hat überall eine Krijis bervorge- 
rufen und bemwirft, daß der dem Weizenbau gemid- 
mete Theil des landwirthſchaftlichen Areales einge: 
ſchränkt wird. 


Sn den auftraliihen Kolonien erreichte das Weizenareal 
mit 3698817 acres jeine höchite Ausdehnung im Jahre 1883/84 


1) gl. Quarterly Review Nr. 328, London, April 1887, ©. 471. 
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— die Ernte dauert vom November bis Januar —; dasſelbe wurde 
1884/85 auf 3 663 548 und 1885/86 auf 3 161 916 acres reducirt, 
und zwar traf die Abnahme im leßtgenannten Sabre alle Ko- 
lonien, einfchließlih Neu - Seeland; nur in Mejt-Auftralien, wo 
der Weizenbau feine größere Bedeutung hat, fand eine geringe Aus- 
dehnung ſtatt. Da in jämmtlichen Kolonien bis 1883/84 eine 
ftändige, wenn aud nicht ganz regelmäßige Zunahme des Weizenbaues 
ftattgefunden hatte, jo iſt die neuerliche Abnahme jehr wahrjcheinlich 
auf den eingetretenen Preisdrud zurüdzuführen, wie denn die mangelnde 
Rentabilität desjelben als feitjtehend anzujehen iſt!). 

Auh in Chile und Argentinien jcheint feit 1884 eine 
Stockung in der Zunahme des Weizenareales eingetreten zu fein, und 
die geringe Einträglichkeit des Weizenbaues unterliegt feinem Zwei- 
fel?). Es wäre in der That fein Grund erfindlich, der. e3 diejen 
Ländern ermöglichen jollte, billiger zu produciren, als die nordameri— 
fanifchen Kolonijationsdiftriftee Denn fie übertreffen die legteren 
weder dur Billigkeit noch durch Fruchtbarkeit des Bodens und jtehen 
in der Technik des Aderbaues weit hinter denjelben zurück. 

In Rußland ift nach allen Nachrichten die Lage der Land— 
wirthichaft die denkbar gedrüdtejte, die großen Güter wie die Bauern 
find bis zum äußerſten verichuldet. Die Regierung bat fih im 
Herbit 1885 veranlaßt gejehen,, den Landwirthen Darlehen zu dem 
für die dortigen Verhältnifje billigen Zins von ſechs Procent gegen 
Berpfändung der Ernte anzubieten. Die niedrigen Silberpreife und 
reducirten Frachten der legten Jahre haben alfo nicht genügt, um 
den Getreidebau in Rußland profitabel zu machen. ine Einjchrän- 
fung des mit Brodgetreide bejtellten Gejammtareales ift zwar nicht 
zu fonftatiren. Man kann vielmehr annehmen, daß dasjelbe jeit 
längerem im Wejentlichen unverändert geblieben ift?). Die Snititu: 
tion der Feldgemeinſchaft mit Dreifelderwirtbichaft zwingt die Bauern 
zur Beibehaltung der althergebradhten Anbaumweije. Die außerordent: 
lihen Schwankungen, denen die ruſſiſche Weizenproduftion unterliegt, 
find nicht eine Folge von Erweiterungen oder Einſchränkungen der 
bebauten Flächen, jondern der jtarf wechjelnden Ernteerträge. Mit 
Sicherheit aber läßt fi) annehmen, daß unter den jegigen Preisver- 


1) Bal. Quarterly Review Nr. 328, London, April 1887, S. 469. 

2) ib. ©. 474. 

3) Die erfte — für fünf Jahre maßgebende — umfaflende Erhebung der 
Bodenbenugung in Rußland von 1881 ergab für das europäiſche Rußland (ohne 
Polen, Finland, Kaufafien) 11,7 Mill. ha Weizen, 26,1 Mill. ha Roggen. 


hältniffen eine merkliche Erweiterung des Weizenareales nicht er— 
folgen wird. 

In Oſt-Indien umfaßte das mittlere Weizenareal Anfang 
der achtziger Jahre etwa 20 Mill. acres, es wurde 188485 auf 
27,6 Dill. acres erweitert und 1885/86 wegen der ungünjtigen 
Witterung wieder auf circa 26,7 Mill. acres eingeſchränkt!). Dieſe 
Daten können allerdings feineswegs als genau gelten. Aber es 
jcheint, als hätten die gedrüdten Preiſe hier feinerlei Reduktion des 
Meizenlandes mit fich gebradt. Man hat aus diefem Umijtande auf 
eine dauernde Minderung des Preisitandes, auf eine wahricheinliche 
Verdrängung der anderen Konkurrenten durd Indien ſchließen wollen 
und als wichtigfte Urfache diefer bevorzugten Stellung den derzeitigen 
niedrigen Marktpreis des Silbers angejehen. Thatſächlich wirft der- 
jelbe wie eine Erportprämie und bat namentlich) den Preisdruck des 
Weltmarftes in Indien weniger heftig werden laſſen. 

Im Durchſchnitt der legten Jahre war der — nad dem Kurſe 
der auf Indien gezogenen Regierungswechſel, vergliden mit dem 
Nominalfurje der Rupie von 2 Ehilling — berechnete Agiogewinn per 
quarter Erportweizen in Indien rund 44 Shilling oder 17—20/o 
des Erportpreijes ?). Aber jelbit wenn die darin liegende Ausfuhrprä= 
mie durch weiteres Sinken des Silberpreifes noch erhöht werden follte, 
jo kann es doch kaum einem Zweifel unterliegen, daß es ſich bier 
nur um eine vorübergehende Erjcheinung handelt. Troß der Lang— 
jamfeit, mit der ſich volfswirthichaftliche Verſchiebungen in Oftindien 
vollziehen mögen, müſſen fi doch die Anlandpreife aller Waaren 
dajelbit allmählih dem veränderten Werthe des Silber anpaſſen, 
muß dadurd die im Disagio des Silbers liegende Erportprämie mit 
der Zeit bejeitigt werden. Um den Gewinn, den durch legtere der 
indiſche Weizenproducent erzielt, richtig zu bemeffen, darf man übrigens 
nicht überjehen, daß ein viel Eleinerer Theil der indischen Weizen- 
ernte (1885 — 1886 circa 14 0) zum Export gelangt — und fo der 
Erportprämte theilhaftig wird — als 3. B. von der amerikanischen 
Weizenernte. 

Daß, abgejehen von diefen Valutaverhältniffen, der indijche 
Producent unter günitigeren Verhältniſſen arbeite al3 etwa der ameri- 


1) Bal. v. Neumann -Spallart, Ueberjichten der Weltwirthſchaft, Stuttgart 
1887, ©. 132. 

2) I. Wolf, Thatfahen und Ausfichten der ojtindifchen Konkurrenz im 
MWetzenhandel, Tübingen 1886, ©. 13. 
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faniiche, läßt jih mwahrlid nicht behaupten. Das ganze Weizen er: 
portirende Gebiet hat einen jo geringen Regenfall, dat, um Mißjahren 
und Hungersnöthen vorzubeugen, durchweg fünftliche Bewäſſerung er- 
torderlih iſt'). Die Gebiete mit hinreihendem Regenfall jchließen 
nur vereinzelt Weizenland ein. Allein von der englischen Regierung 
find in Indien für Sprrigationszwede 600 Mill. Mark verausgabt 
worden, die doch jchließlih von den Producenten bezw. Steuerzahlern 
aufgebracht werden müſſen. Eine unglüdliche agrar - politiiche Ver- 
fafjung des Landes bewirkt in großen Theilen der Weizen produciren- 
den Diftrifte, daß der beite Theil des Gewinnes nicht dem Bebauer 
des Bodens, jondern dem Grundheren bezw. Steuerempfänger und 
Wucherer zufält. Dazu kommt die vorjündflutbliche Wirthichafts- 
weile und der gering entwidelte geſchäftliche Sinn der indiſchen 
Bauern, fommen die höheren Land: und Wailerfrachten, die der in- 
diſche verglichen mit dem amerikanischen Erportweizen zu tragen hat. 
Alle dieje Umjtände bringen es mit fich, dab die wirthichaftliche Lage 
des indiichen Bauern nad) allen Zeugniffen eine äußerſt gedrüdte it ?). 
Mehr als die in Folge der Valutaverhältniife angeblich reichlichen 
Gewinne des Bauern haben jedenfall die großartigen, jeitens der 
Regierung ausgeführten Bauten von Eijenbahnen und Bewäſſerungs— 
fanälen die indische Weizenproduftion gefördert. 

Aber wie dem auch jei, auch wenn die in Anbetracht feiner be- 
icheidenen Lebensanſprüche vielleicht hohen Einnahmen, die der indische 
Bauer aus jeinem Weizenbau erzielt, ihn veranlalfen mögen, das 
Weizenland zu erweitern, auch wenn Erportprämien unverändert fort- 
beitehen und die geplanten Eijenbahn- und Srrigationsbauten neues 
Land der Getreideflähe einverleiben, jo wird der indifche Weizen 
faum die zu erwartende Verbejferung der Weltmarftsverhältnifje ver- 
hindern. In eriter Linie find e3 doc immer die angebotenen Quan— 
titäten, welche den Ausichlag für die Beitimmung der Preiſe geben. 
Bleibt das gefammte Angebot von Brodgetreide binter der rapide 
jteigenden Nachfrage der Kulturvölfer zurüd, jo werden die Preife 
fich heben, jelbit wenn Indien zu geringeren Preifen noch mit Nugen 
zu liefern in der LXage wäre. Indien führt uns heute nicht mehr als 
2—3 Procent des Weizenbedarfes von Weit - und Mittel» Europa zu. 





1) Es ift unrichtig, wenn Wolf in diefer Hinfiht Nordamerifa mit Indien 
auf eine Linie ftellt. Der nordamerifanifche Erportweizen wird fajt ausfchlieh- 
lih in regenreihen Diftriften gewonnen. Vgl. Wolf I. c. ©. 118. 

2) Vol. einen in der Statistical Society gehaltenen Bortrag von A. R. 
Eonnel, nach der Quarterly Review, Aprilheft 1887, S. 469. 
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Sind die vorliegenden officiellen Nachrichten richtig, jo Fönnte in Den 
für den Weizenbau allein in Betracht fommenden Provinzen von 
Britifch - Indien (Bunjab, Nordweitprovinzen, Dudb, Gentralprovinzen, 
Bombay, Berar) das 102 Mill. acres umfaſſende Kulturareal noch 
um 67,7 Dill. acres erweitert werden!). Nimmt man nun an, daß 
diejes neu in den Betrieb einzubeziehende Gebiet im jelben Procent- 
jate, wie er bisher in den einzelnen Provinzen üblih war, mit 
Weizen bejtellt werden wird, jo würde eine weitere Zunahme des 
MWeizenlandes um rund 18,5 Mill. acres zu erwarten fein, während 
legteres 1884 rund 20 Mill. acres umfaßte. Nechnet man die Ein- 
geborenen - Staaten ein, jo steht höchſtens eine Verdoppelung der 
heutigen Weizenproduftion Dftindiens in Ausfiht. Dieſe Erweite- 
rung, welche nur von halbem Umfang ift wie die in Nordamerika zu 
erwartende, wird ſich aber ebenjo wie dort auf mindeſtens 4—5 Jahr: 
zehnte vertheilen, ja wird wahrjcheinlich viel langjamer vor ſich gehen 
als dort, weil fie mit der Ausführung jehr koſtſpieliger Meliorations- 
werfe verknüpft ift und der Eifenbahnbau in Ojtindien viel ungün- 
jtigere Bedingungen findet als in Nordamerifa. Wegen der voraus: 
fihtlih geringen Nentabilität der projeftirten neuen Linien — bei 
denen es fih hauptiählid um Linien zweiten Ranges handelt — 
haben ſich bisher troß aller Anjtrengungen der Regierung private 
Unternehmer für ihre Ausführung nicht gefunden. Wolf nimmt an, 
— mit welcher Berechtigung, laſſen wir dahingeitellt — daß die von 
der Regierung jelbit projeftirten und in Angriff genommenen Linien 
eine Erhöhung der MWeizenerporte um etwa nur ein Drittel gegen: 
über jenen von 1883 — 1884 zur Folge haben werden. 


6. Nach alle dem iſt eine Erhöhung der Getreide- 
preije auf dem MWeltmarfte in nicht langer Zeit als 
jehbr wahrſcheinlich anzuſehen. Nurein Moment fönnte 
fraftvoll genug erſcheinen, um den Proceß der Geſun— 
dung wirfjam zu hemmen; das find Berfehrserleid- 
terungen, welde plöglih die Entfernung zwiſchen 
weitentlegenen Produftionsgebieten und den Ver— 
braudscentren fommerciell um beträchtliche Streden 
abfürzen würden. In dieſer Hinſicht ift feitgeftellt 
worden, daß die Transportfojten für Getreide in 
Nordamerika allerdingsnod ermäßigtwerden fönnen. 
Aber es bedarf eines langen Zeitraumes, um die er- 


1) Dal. Wolf J. c. S. 180. 
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forderlichen Verkehrsbauten fertig zu ſtellen; auch ge— 
wiſſe andere Verhältniſſe, welche eine Ermäßigung 
der Frachten geſtatten, werden nur allmählich eintre— 
ten. Einen Einfluß auf den Verlauf der gegenwär— 
tigen Kriſis werden die in Ausſicht ſtehenden Verkehrs— 
erleichterungen kaum gewinnen. 


Es iſt ja mißlich, bei der rapide fortſchreitenden Technik unſerer 
Tage — namentlich im Schiffsbau — irgend etwas Beſtimmtes über 
die Weiterentwickelung des Frachtverkehrs und der Transportkoſten 
vorausſagen zu wollen. Immerhin ſcheint nach den Erfahrungen der 
letzten Jahre eine weitere Reduktion der Seefrachten für Getreide 
ohne ſchwere Verluſte für die betreffenden Unternehmungen für längere 
Zeit nicht möglich zu ſein. Dasſelbe gilt von den Binnenfrad- 
ten auf der Strede Chicago-New NYork und den parallelen 
Linien nad der atlantifhen Küfte (©. 519, 517). 

Die Eijenbahnlinien weitlih von Chicago können und wer- 
den zwar die Frachten in der Richtung zur Küfte noch beträchtlich — 
nah Analogie der öftlihen Bahnen um 1,50—2 Mark per 100 kg 
Weizen — erniedrigen, wenn ihr Verkehr, namentlich auch ihr Lokal— 
verkehr mit fteigender Volksdichtigfeit zugenommen haben und das 
Bahnneg engmajchiger geworden fein wird (©. 518). Wichtiger noch 
ericheinen die geplanten Ergänzungen und Verbeſſerungen der weſt— 
öftlihen Waſſerſtraße nach Montreal und New York ſowie des Miſſiſ— 
fippi mit feinen Nebenflüffen (S. 519 ff.). In beiden Fällen handelt 
es ſich jevoh um Vorgänge und Unternehmungen, welche erit in 
einigen Jahrzehnten ihren Abjchluß finden werden und deren Trag- 
weite für den Welthandel ſich nicht abjehen läßt. Jedenfalls werden 
die Frachten nur langfam, Schritt für Schritt herabgejegt werden, 
eine Befeitigung der jegigen Kriſis des nordamerifanifchen Getreide- 
baues werden diefe Verkehrserleichterungen ebenjowenig herbeiführen, 
wie die Tarifermäßigungen der legten Jahre ſolches vermochten. 

Ueberhaupt it es unrichtig, in jeder Schiene, die in Nordamerifa 
oder anderen Erportländern gelegt wird, eine unmittelbar erhöhte 
Konkurrenzgefahr für unfere Landwirthichaft zu erbliden'). Wie 
Verfehrsverbefferungen in noch dünn befiedelten, noch zu Folonifirenden 
Gegenden auf die Weltmarktsverhältnifje einwirken, das hängt zu— 


1) So Brentano in feiner vortrefflihen Rede auf dem internationalen land» 
wirthſchaftlichen Kongreß zu Peſt 1885. Vol. Protokoll desfelben, Budapeſt 1886, 
S. 73. 
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gleich ab von anderen Umſtänden, welche die Xebhaftigfeit des Zuzuges 
von Aderbauern beeinfluffen, namentlich von den natürlichen und volfs- 
wirthichaftlichen Bedingungen, unter denen ihre Niederlaffung ftatt- 
findet (vgl. oben Nr. 3 ©. 567). Sofern es ſich aber um Trans: 
portverbefjerungen bezüglich jolcher Gegenden handelt, melde jchon 
befiedelt find, ericheint ihre Wirkung vornehmlich bedingt durd das 
gleichzeitig obmwaltende Verhältnig des Angebotes und der Nachfrage 
auf dem internationalen Getreidemarkte. Bei geringem Angebote und 
jtarfer Nachfrage werden die Transportverbeiferungen den Farmern 
zu gut fommen, fie werden eine Steigerung der Produften- und 
Landpreife am Ort der Produktion, eventuell alfo eine Zunahme der 
[egteren bewirken. Bet jehr reichlichem Angebot hingegen werden die 
Händler durch die Konkurrenz gezwungen fein, die Getreidepreife um 
den Betrag der Tarifernäßigung herabzujegen; die leßtere würde 
alfo in diefem Falle den Konjumenten in den Importländern zu ftatten 
fommen. Es können aber auch Umstände eintreten, welche dazu führen, 
daß die Transportverbilligung beiden, den erportirenden Farmern 
wie den Konjumenten, gleichzeitig von Nußen iſt. 

Von den noch nicht erwähnten großen VBerfehrsbauten, die man 
in Amerifa in Ausſicht genommen hat, wird die geplante Eröffnung 
eines Ausfuhrweges über die Hudjonsbay aus den ©. 393 Fi. 
entwidelten Gründen nicht die vielfach davon erwartete Ummälzung 
im Getreidehandel hervorbringen. 

Der im Bau begriffene Banamafanal bedeutet allein von 
allen Verfehrsprojeften eine plößliche Nevolutionirung der beitehen- 
den DVerfehrsbeziehungen, indem er der Weltwirthichaft ganz neue 
Bahnen weilt. Seine Vollendung wird die pacifiichen Weizenge: 
biete den europäifchen Märkten mit einem Schlage um mehr al 
10 000 km näher rüden und in der That einen tiefgreifenden Ein- 
fluß auf alle Handelsbeziehungen nach jenen Gebieten gewinnen. Die 
Weizenproduftion der Pacifictüfte wird ſich jo lange bejonders ge: 
winnreich geitalten, bis die dortigen Preisverhältniife, namentlid 
die Landpreiſe der neuen, veränderten Situation allgemein angepaft 
jein werden; es wird eine rapide Ausdehnung der Weizenfultur bis 
zur Grenze der Leiſtungsfähigkeit des Landes erfolgen, namentlich wird 
auch die Anlage von Bewäfjerungswerfen im füdlichen Californien in 
größeften Maßſtabe lohnend werden. Der Weizenerport von der 
PBacificfüfte wird dann um jo rafcher zunehmen, als der gejanmte 
Ueberſchuß direft nach Europa geht, ohne daß erjt der Bedarf eines 
weiten Vor- oder Hinterlandes — wie im atlantifchen Nordamerika 
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— zu deden ijt. Da die Bacificländer heute bereits ein bis zwei 
Fünftel aller Weizenerporte der Union liefern und ihre Weizenpro- 
duftion um mehr als 60 Mill. Buſhels gejteigert werden kann, ift 
eine — allerdings vorübergehende — ungünftige Beeinfluffung der 
Getreidepreije durd Eröffnung des Panamakanales jehr wahrjchein- 
lid. Immerhin wird die Fertigitellung desjelben noch längere Jahre 
in Anſpruch nehmen, und fie kann bei Beurtheilung der momentanen 
Situation außer Acht gelaffen werden. — 


7. Als Gejammtrefultat ergibt fih, daß es jid 
bei der gegenwärtigen Deprejjion der Getreidepreije 
um eine vorübergehende Eriheinung handelt. Es ijt 
eine Krijis, hervorgerufen durch dierajche Bejiedelung 
fremder Erdtheile und den Ausbau des modernen Ver- 
fehrsneges, deren baldige Heilung hauptſächlich auf 
Grund der Thatjahe zu erwarten ift, daß die Nieder: 
lajjung in Nordamerifa jegt und in Zufunft mit größe: 
ren Schwierigkeiten und Kojten verfnüpft ijt als bis- 
ber und daß die Krifis alle Getreide producirenden 
Länder gleihmäßig ergriffen, die privatwirthſchaft— 
lihen Grundlagen der Volkswirthſchaft aller Kultur- 
nationen gleihmäßig erihüttert hat. 

Daraus folgt, daß, wenn jemals Schußzölle gerechtfertigt waren, 
es diejenigen find, welche die weit- und mitteleuropätichen Staaten 
zur Erhaltung ihres Grundbefigerjtandes errichtet haben. Es find 
echte Nothitandszölle. Wären die gegenwärtigen Getreidepreije für die 
Zukunft al3 normale anzujehen, jo würde die allgemeine Entwerthung 
der landwirtbichaftlichen Befigthümer nur vermöge einer dauernden und 
deshalb unerträglihen Belaftung aller anderen Volksklaſſen zu ver: 
hüten fein, wiirde unjere Landwirthichaft die tiefgreifende Umgeital- 
tung nothwendig vollziehen müſſen, welche jener Vorgang in jich 
jhließt. Betrachtet man aber die Kriſis als eine vorübergehende 
Fluthwelle, jo muß ein Nichteingreifen des Staates deshalb als 
furziichtige Politik erjcheinen, weil derjelbe dann den wirthichaft: 
lihen Ruin von Taufenden jeiner beiten Bürger zulafien würde, 
ohne doch das hiebei verfolgte Ziel erreichen zu fönnen, nämlich eine 
dauernde Verſorgung der nicht landwirthichaftlichen Volksklaſſen mit 
wohlfeilen Nahrungsmitteln. 

Zweifello8 unterliegt jede Fünftliche Wertheuerung des Brod- 
getreides durch Schußzölle ſchweren Bedenken nicht nur mit Rüdficht 
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auf die Erportfähigfeit unſerer Induſtrie — indem man der leteren 
den Unterhalt ihrer Arbeiterichaft, verglichen mit den freihändleriſchen 
Konkurrenzländern, vertheuert —, ſondern namentlich auch aus Rüd: 
fiht auf eine gerehte VBertheilung des nationalen Einfonmens. 
Wenn gegenwärtig bei finfenden Getreidepreijen die Grundrente ab: 
nimmt, gleichzeitig die Höhe des Zinsfußes und der Unternehmerge- 
winne zurüdgeht, die Löhne Hingegen im Wejentlichen unverändert 
bleiben, jo bedeutet das eine Bergrößerung des Antheils der bejigloien 
Arbeiterflaffen am Reinertrage unjerer Volkswirthſchaft unter Ver: 
ringerung des Antheils der beigenden Klaſſen!). Sucht dem gegen: 
über die Staatsgewalt das Einkommen der Grumdbejiger auf der 
früheren Höhe zu erhalten, jo widerjegt fie ſich jener Verſchiebung, 
tritt ein für die Beſitzenden auf Koſten der Beliglojen. Auch ift es 
verkehrt, zur Rechtfertigung der Getreidezölle von einem drohenden 
Untergang unferer „Landwirthſchaft“ oder „Getreideproduftion“ zu 
ſprechen. Es handelt jich jelbitverjtändlih nur um den zu fürdten- 
den wirthihaftlihen Ruin der jegigen Yandwirtbe. 

Aber ſolche Kataftrophe, welche die zahlreichite Erwerbsklaſſe un- 
jeres Volkes betrifft, zu verhüten, iſt allerdings ein zeitweiliges Opfer 
der anderen Berufsitände werth, ja fordert ein jolches heraus. Es 
fann der Gefammtheit nicht gleichgiltig fein, ob unſere Bauern und 
Gutsbeſitzer als jelbftändige Männer den Boden ihrer Väter inne 
haben und mit ihrem freien Befigthum diejenigen Traditionen auf 
ihre Kinder vererben, welche fie jfeit Jahrhunderten mit unjerem Staats: 
leben verfnüpfen, — oder ob fie in ein drückendes Abhängigfeitsver- 
hältniß von den Hypothekenbanken und ländlichen Wucherern herab: 
finfen und anderen, oft wenig wünfchenswerthen Elementen weichen 
müfjen. Die ganze Individualität unſeres Gemeinweſens ift aufs 
engjte verbunden mit der Eigenart unferer grundbefigenden Klafien; 
es ijt eine That der Selbiterhaltung, wenn der Staat ihnen in ihrer 
Noth hilfreiche Hand leiitet. 

Gewiß würden wir feine Veranlafjung haben, ſolche Landwirthe 
im Sattel zu halten, welche ihr Unglüd durch ſchlechte Wirthſchaft 
jelbjt herbeigeführt haben. Aber es liegt gerade im Weſen der Krifis, 


1) Wenn man behauptet, der Vortheil der geſunkenen Getreidepreife fei nur 
den Bädern und Zwifchenhändlern zu gut gefommen, jo trifft das überall nicht zu, 
wo Konfumvereine ihren Kunden Mehl und Brod ohne weitere Vermittelung be 
ihaffen, und es fönnte deren Wirkſamkeit mit Leichtigkeit eine größere Ausdeh- 
nung gegeben werben. 
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dab auch der beite und vorſorglichſte Wirth dadurch betroffen wird 
und dem Sturm nur jchwer Widerjtand zu leiiten vermag, da es fich 
um Greigniffe handelt, welche nicht vorausjufehen waren. Kurz, e8 
ericheint als eine gerechte Forderung, daß wir Anderen einige Jahre 
lang etwas mehr als es ohne Zoll der Kall jein würde, für unfer 
tägliches Brod bezahlen, um dadurch unjere grundbefigenden Familien 
voor dem Elend zu bewahren und dem Staat jein hiſtoriſches Funda— 
ment, die erjte Quelle jeiner Kraft, feinen Bauern: und Ritterftand 
zu erhalten. 


8. Weiterer Ausblid. Nach Ueberwindung der gegenwär- 
tigen Kriſis werden wir feinesweg3 vor allen weiteren Rückſchlägen 
der Getreidepreife ficher fein. Es wurde bereits auf die Gefahr hin: 
gewiejen, welche die bevorftehenden Verfehrsbauten, namentlich der 
Banamafanal, für die europäifche Landwirthſchaft wenn auch nicht 
für die Gegenwart, jo doch für eine nicht allzu ferne Zukunft in fich 
jchließen. Die Gefahr einer zeitweiligen Heberfüllung der Weizen- 
märfte mit billigem Getreide jcheint aber ſchon mit der Möglichkeit 
gegeben, das Weizenareal in Nordamerifa auf das Doppelte des bis- 
herigen Umfanges auszudehnen und es auch anderwärts noch bedeu- 
tend zu erweitern; es fommt nur darauf an, daß Umſtände ein- 
treten, welche eine übermäßige Erweiterung thatjächlich bewirken. Wenn 
nun die gegenwärtigen ©etreidepreije eine Einihränfung oder doch 
verlangjamte Ausdehnung des Weizenareales bewirkt haben, jo wird 
umgefehrt ein Steigen der Preife auf eine lohnende Höhe als allge- 
meine Anregung zu einer bejchleunigten Ausdehnung des Weizenareales 
und zu verjtärften Wanderungen nach den Kolonijationsdijtrikten wirken. 
Man kann annehmen, daß diefe Eventualität in Nordamerifa eintreten 
wird, jobald der dortige Getreidepreis über das einem langjährigen 
Durchſchnitt entiprechende Niveau von 1883, welches eben noch ge- 
nügte, um die Gelbftkoften zu deden, hinausgehen wird. Allerdings 
ericheint ja die Gefahr, daß dann nach einiger Zeit die alten Miß— 
ftände wieder in ganzer Ausdehnung Pla greifen, aus den unter 3 
entwidelten Gründen geringer als fie in den lettverfloffenen beiden 
Sahrzehnten geweſen ift. Die verichlechterten Anfiedelungsbedingungen 
und das unmirthlihe Klima der mwichtigiten Kolonialgebiete Nord- 
amerifas werden vorausfichtlich dauernd einen hemmenden Einfluß 
ausüben auf die Schnelligkeit der Kolonijationsbewegung. So viel 
icheint aber feitzuitehen, daß, wenn wir unjerer Lanbwirthichaft 
dauernd helfen wollen, wir zwar feine Veranlafjung haben, die Zölle 


auch bei fteigenden Preifen aufrecht zu erhalten, aber das Rüſtzeug 
doch nicht dauernd bei Seite legen dürfen, vielmehr darauf gefaßt 
fein müfjen, es bei Gelegenheit wieder zur Abwehr bervorzubolen. 
Es erjcheint angebradt, den Getreidezöllen eine gewiſſe Beweglichkeit 
zu geben, jei es nun, daß man auf das alte, freilid mit Mängeln 
behaftete engliiche Syſtem einer gleitenden Skala zurüdgreift, jei es, 
daß man dem Bundesrathe überläßt, im Verordnungswege Erhöhungen 
oder Erniedrigungen der Zölle zu veranlaffen. 


Dritter Theil. 


Zehntes Kapitel. 


Die Stonkurrenz der nordamerikanifchen 


Viehzucht. 


1. Stellung der nordamerikanifhen Viehzucht im inter- 
nationalen Handel. Die Bedeutung Nordamerikas für die Verjor: 
gung der europäiichen Bevölkerung mit Produkten der Viehzucht beruht 
ebenjo wie jeine Erportfähigkeit für Brodgetreide auf der Thatjache, 
daß dort ein ganzer Kontinent einer noch wenig zahlreichen, aber mit 
allen Errungenſchaften der Kultur ausgerüfteten Bevölkerung zur 
Verfügung fteht. Der zur Viehzucht benugbare und thatjächlich be- 
nugte Theil des Landes übertrifft an Ausdehnung noch die dem 
Aderbau zugängliden Streden, weil aud die dürren Hocebenen 
und die Gebirgsfämme des Kordilleren - Gebietes von den Tropen 
bis in den hohen Norden der Meidewirthichaft offen ftehen. Obwohl 
die Bejegung des Landes mit Vieh in Nordamerika eine viel dünnere, 
die abjolute Menge eine geringere it als in Europa, übertrifft in 
Folge diejer Verhältniffe der nordamerifanische Viehitand, auf den Kopf 
der Bevölkerung berechnet, bei weiten den unfrigen. Zum Belege 
dejjen mögen folgende Zahlen dienen. 

Nach den neuejten Zählungen!) beträgt der Viehitand von Europa 
— außer der Türkei, Bulgarien, Bosnien, Serbien — in je 1000 Stüd 


1) gl. v. Neumann -Spallart, Ueberfihten der Weltwirthſchaft. Yahrgang 
1883 — 1884. Stuttgart 1887, ©. 197 fi. Die Zahlen beziehen ſich ſämmtlich 
auf die erfte Hälfte der achtziger Jahre (1880 — 1885), nur die für Spanien ge 
gebenen auf das Jahr 1378. 
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Rinder Schafe Schweine 
im Ganzen. . » ...... 100662 184 439 47 943 
darunter in Rußland . . 26036 49 694 10 136 
Deutihland. . . .» . ...15785 19 185 9 206 
Deiterreih - Ungarn . . . 14176 15 025 7994 
Frankreich . . . 11 617 21 635 6 260 
Großbritannien und Irland 10 826 30 012 3672 
1) 1 > ı u Ba ee 4 783 8 596 1164 
Spanin. . . 2... 2 353 16 939 2349. 


Es entfallen auf je 100 Einwohner in 
Rinder Schafe Schweine 


Europa. » 2 2 2 2020.80 54 14 
Aukland . . 2 2 22.80 58 12 
Deutihland . » 2 202... 834 42 . 20 
Deiterreih- Ungarn . . . . 37 36 18 
Frankreich . - . 31 57 17 
Großbritannien und drland 30 83 10 
SERIEN > = Su. = 30 4 
SOONEE : > u =. 102 14. 


In Ergänzung diejer Zahlen berechnen wir die Dichtigfeit des 
Viehitandes und vergleichen diejelbe mit der Dichtigfeit der Bevölfe- 
rung. Es leben auf dem qkm in 

Rinder Schafe Schweine Einwohner 


F161616199 18,9 4,9 34 
Rußland. -. » 2 22.2048 91 1,8 16 
Deutihland. . » 2... 29,2 35,5 17,0 84 
Deiterreih- Ungarn . . . 23,6 24,0 12,7 61 
Frankreich . . . ; 22,0 40,9 11,3 71 
Großbritannien und Irland 31,1 95,2 11,3 112 
EHOHEN- ti: 66 30,5 4,0 99 
Emmi. 2: 2.0. 4 33,8 4,6 85. 


Dagegen beziffert Jich nach den Genjuserhebungen vom Jahre 1880 
bezw. 1881 der Viehſtand — in je 1000 Stüd — wie folgt: 





Rinder Schafe Schweine 
in der Union . . . 39675 42 192 49 773 
in Canada . . . . 83413 3 029 1 207 
Nordamerifa . . . 43088 45 221 50 980 


und es entfallen 
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Rinder Schafe Schweine Einwohner 
auf 100 aufden auf 100 aufden auf 100 aufden auf den 
Einw. qkm Einw. qkm GEinw. qkm qkm 
Union . . 79 9,93 84 5,6 98 6,7 6,6 
Ganada . . 79 1) 70 — 28 1) 1) 
Nordamerifa 79 — 83 — 98 — 


Die Zahl der Rinder iſt nach dieſen Angaben in Europa mehr 
al3 doppelt, die der Schafe mehr al3 dreimal jo groß als in Nord- 
amerifa auf einem Gebiete, welches — die Union und die occupirten 
Theile des Dominiums Canada umfafjend — etwa diejelbe Ausdeh- 
nung hat wie ganz Europa. Allein Rußland und Deutjchland haben 
zuſammen ebenjo viele Rinder wie die Union, Rußland für fich hat 
einen größeren Schafbeitand. Nur die Menge der in Nordamerika 
vorhandenen Schweine übertrifft diejenige in Europa. Die Dichtigfeit 
des Beitandes an Rindern ijt hier Durchfchnittlich doppelt, an Schafen 
dreimal jo ftarf wie in der Union; die des Beitandes von Schweinen 
in Folge der relativ geringen Bejegung von Rußland, Italien und 
Spanien etwas geringer al3 dort. Während aber in Nordamerifa 
nur 60 Millionen Menjchen, find in Europa 350 Millionen Men- 
hen zu ernähren. Es entfallen daher in Nordamerika fait 7mal jo 
viele Schweine, mehr al3 2!/amal jo viele Rinder und circa 1!/emal 
jo viele Schafe auf die gleihe Anzahl Einwohner als in Europa. 
An diefem Sinne ift Nordamerifa in der That eines der viehreich- 
ften Länder der Erde. 


Ausfuhr von Produkten der Rinder- und Schweine- 
sucht. Der nordamerifaniihe Schweinebejtand wird, auf den Kopf 
der Bevölferung berechnet, auch von feinem außereuropätjchen Lande, 
der Rinderbejtand nur von Südamerika und Auftralien übertroffen. In 
den Ya Plata» Staaten entfallen 722, in Auftralien 300 Rinder auf 
100 Einwohner; dafür bleibt aber der abjolute Beitand diejer Länder 
(mit 21,5 Millionen in Argentinien und Uruguay und mit 8 Millio- 
nen Rindern in Auftralien) weit hinter dem nordamerifanijchen zurüd. 
In Europa find es nur bejchränfte Gebiete, befannte Erportländer, 
wie Dänemark mit 75, Schleswig - Holftein mit 65, Oldenburg mit 62, 
das rechtörheinifche Bayern (außer Franken) mit 70, Serbien mit 
62 Rindern auf je 100 Einwohner, welche dem nordamerifanijchen 


1) Da von dem ungeheueren Gebiete Canadas nur ein kleiner Theil befegt 
ift, ift hier die vorftehend nicht bezeichnete Dichtigfeit der Bevölterung und bes 
Viehftandes im Ganzen genommen eine ganz minimale. 

Sering. 38 
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relativen Durchſchnittsbeſtande nahe kommen. Es unterliegt demnach 
keinem Zweifel, daß die Exportfähigkeit nicht nur der Schweine-, ſon— 
dern auch der Rindviehzucht Nordamerikas diejenige aller anderen 
Länder weit überragt. Es iſt dies der Fall, obwohl der Fleiſchkonſum 
der Union größer iſt als in irgend einem anderen Lande. In allen 
Haushaltungen, Hötels und Privathäuſern verbraucht und vergeudet 
man Fleiſch, ebenſo wie Butter, Eier ꝛc. in einer für den Europäer 
unerhörten Weije. 

Eine genauere Schäßung der in Amerika gejchlachteten Mengen 
Fleiſch ift unmöglich; feit fteht aber, daß nur ein geringer Procentjaß 
zur Ausfuhr gelangt, bei weiten das Meijte im Inlande verzehrt 
wird. Nimmo ſchätzt den Werth der Erporte von Rindfleifch jeg- 
liher Form auf nicht mehr als 6 %o des Geſammtwerthes der Rind— 
fleifchproduftion des Landes, während der Statiftifer des Aderbau- 
amtes in Wafhington den Erport von Erzeugniffen der Schweinezucht 
im Durchſchnitt der legten 25 Jahre auf 15 %o der Produktion und 
den Durchſchnittsverbrauch von Schweinefleifh auf 70 Pfund pro 
Kopf der Bevölkerung veranihlagt?). 


Il. Ausfuhr von Produften der Rindviehbzudt aus 
der Union. 





















$tal 1,2 | 8 | 4 5 | 6 | 7 | s |» 
r | Rindfleiich A a 
ahre Lebenbes | Friſches Leif» N | O eomargarin 
— Kinddieh Rindfleiſch ‚abe: u, Talg Käfe |; Butter Se Da 
getrodne 
am Stüd je 1000 Ibs | je 1000 4 ie 1000 Ibs | je 1000 Ibs 






























1876 97676 | 4645 c) 

1877 107 365 | 21 527 9 

1878 123 784 21837), 1698 
1879 141 654 38248| 12687 
1850 197554 39237| 19960 
1881 147 996 131560 26428 
1882 | 197990 |14794| 2157 |19 714 
1833 99 220 12349) 1950 | 29081 
1884 112869 20627| 1538| 37 785 
1885 | 135890  115781| 48716 | 4215 | 50482| 111993 |21683| 761 | 97 120 
1886 | 59728\.... | 409%0| 91877 | 18954| 928 | 27730 


119 065 | 99 423 


| 
a) Unter Spalte 3 einbegriffen. 
b) Bis 1888 als „preserved meats“, bon 1884 an als „cornned beef* aufgeführt. 
c) Nicht feftgeftellt. 


1) Vgl. Rep. Agric. Dept. 1885, ©. 372. Wafhington 1885. 
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DO. Ausfuhr von Produften der Schweinezudt aus 










der Union. 
® Be 2. | — | 4 E 
Fistaljahre, Schweinefleiſch, 
end Spedfeiten Schinten ——— Schmalz 
3%. Juni 
je 1000 Ibs ie I J je 1000 Ibs 








327 730 54 195 168 406 

460 057 69 672 234 741 

592 814 71889 342 766 

732 249 84 402 326 659 

759 773 95 950 374 979 

73 670 107 928 378 142 

39 545 80 447 250 368 

46 140 62116 | 224718 

47 920 60549 | 265.095 

1885 55 025 345 924 54 208 72 073 283 216 
1886 74 187 369 423 50 865 87 268 293 728 


II. Werth der Ausfuhr von Produften der Rindvieh- 
und Schweinezudt in je 1000 $. 
























Lebende Probifionen todufte der 
m be Rinb bon Idwirth- 
age m * Sqhweine Rindern | Schweinen haft 





2 2 Die Ausfuhren von Produkten der Rindvieh- und Schweine— 

aus der Union umfaßten ſeit 1876 die in den vorſtehenden 
bezeichneten Mengen bezw. Werthe. 

F Fe karten Schwankungen, welchen demnach die Ausfuhren 


re 
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wichtigites Kraftfutter in der Rindvieh- und Schweinezucht benugt 
werden. Die Schwankungen treten weniger hervor bei den Ausfuhren 
von gejalzenem und getrodnetem Rindfleifch, weil zur Bereitung von 
ſolchem die auf den Steppenweiden genährten Thiere verarbeitet wer: 
den, während beim Erport von lebenden Thieren und von friſchem 
Fleiſch wejentlich nur die werthovolleren Rinder der Maiszone zu brauchen 
find. Auch die Dienge des zur Ausfuhr kommenden Schweinejchmalzes- 
ericheint unabhängig vom Ausfall der Maisernten; darin kommt die 
Thatjache zum Ausdrud, daß bei der Schmalzbereitung in Nordamerifa 
maſſenhaft Surrogate — Fette und Dele aller Art — in Anwendung 
fommen und jo die Schmalzfabrifation mit der Menge der gejchlach- 
teten Schweine und des Maisverbrauches in feinem nothwendigen 
Zufammenbang jteht. 

Der Erport von gejalzenem oder anderweit präjer- 
virtem Rind: und Schweinefleijch war von jeher neben der 
Ausfuhr von Talg und Häuten ein wichtiger Zweig des Außenhan- 
dels der Union. Da es ſich hier um ſehr fondenfirte Werthe handelt, 
war auch bei unvollfommenen Berfehrsmitteln ein Handel mit ſolchen 
auf weite Entfernung möglid. Die Bereitung von Fleiſchkon— 
jerven, welde ſich hauptſächlich in Chicago Foncentrirt, ift eine 
jüngere Erfindung; der Erport von ſolchen begann erſt in den ſechs— 
iger Jahren. Friſches Rindfleiſch brachte man als Handelsartifel 
zum eriten Male im Jahre 1875 in Kühlräumen von New York nad 
England. Um diejelbe Zeit begann die Ausfuhr von lebenden 
Rindern aus der Union, namentlih aus Boſton und New York 
nach England, nachdem man in Canada damit voraufgegangen war !). 
Früher waren folche überſeeiſch nur nad} den nahegelegenen weitindiichen 
Inſeln gebradht worden. Beim Erport lebender Schweine handelt 
es fih hauptſächlich um einen nahbarlichen Austaufch mit Canada; es 
lohnt fi nicht, die im Verhältniß zu ihrem Werth zu voluminöfen 
Thiere über den Dcean zu transportiren. 

Der Ausfuhrhandel mit Butter und Käſe zeigt einen ziemlich 
itationären Umfang und hat eine viel geringere Bedeutung als der 
Fleiſcherport (vol. oben Tab. III 5). Nordamerika erportirt zwar 
mehr Käfe, aber weniger Butter al3 Deutjchland. 

Rihtung der Ausfuhr von Broduften der Rinder: 
und Shweinezuct. Abgejehen von den Schweine - Erporten gebt 
der bei weiten größte Theil der Ausfuhren nad) England. So 
wurden 3. B. 1885 erportirt im Ganzen und nach folgenden Ländern : 


1) Bat. oben ©. 321. 
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123 828 | 
Friſches Rindfleiſch. ie 1000105 | 115 781 

. GSefalzenes ꝛc. Rindfleifd . 48 716 | 26693 
4. Konferven -. » » = » 2 2.» ..75e1000 $ 4215| 3550 
5. Talg.. 50 432| 33110 
Re ne 111 993 | 100 342 
7. Butter . . je 1000 1bs | 21683] 10499 
8. Dleomargarin » Butter . . . » 762 104 
u Be 52, 37 120 7083 

1. Lebende Schweine . . - .- Stüd >02 | — 
2. Spedfeiten. - » 2 2... 345 924 | 297 818 
3. Schinkenn... je 1000 Ibs 54203 | 45610 
4. Gefalzenes 2c. Schweinefleifh - 71649| 20133 
5. Schmalz. 288 216 93544 


.Lebende Rinder -. . . . 


Stüt | 135.890 


a) Ausihließlich nad Neu» yundland und Labrador, 





4 | 5 6 7 
= * = Ganada | Merito 
Holland 

6270| — | 1250 [3159 

— — 3728 0,1 

1029| 360! 9825 29 
79 17! 205 ‘0,5 
4598| 5148| 455 514 
— 71.9573 46 
2 33 2457 86 
101 — 627 a) 1 
36342 — 40a)| 11 
_ — 150865 11038 
11 404 32 | 21 877 29 
866 13 2555 135 
222 138 | 24 661 97 
30326 | 28977! 7271 |22832 
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England hat von allen Ländern der Welt den größten Import, 
wie von vegetabilifhen jo auch von animaliihen Nahrungsitoffen. 
Die wohlhabenden und arbeitenden Klaffen verbrauchen dort viel 
mehr Fleiſch als in irgend einer anderen europäifchen Nation’, wäh— 
rend der Beitand an Rindern und Schweinen pro Kopf der Bevöl- 
ferung hinter demjenigen 3. B. von Deutjchland, Defterreih, Ungarn 
und Frankreich zurüdbleibt. Man kann nad den Berichten über den 
Auftrieb von Schlachtvieh auf den englifhen Märkten annehmen, 
daß England nicht viel mehr als die Hälfte feiner Fleifchnahrung 
ſelbſt produeirt. Von den ungeheueren Mengen an Vieh und Fleiſch 
aber, welche vom Auslande zugeführt werden, ftammt die ganz über- 
wiegende Menge (zwei Drittel big neun Zehntel) aus Nordamerika. 


Herfunftsländer der Fleifheinfuhr von Groß- 
britannien und Irland. 


Ochſen und Bullen: 
1883 1884 1885 1886 


Stüd Stüd Stüd Stüd 
Dänemarff . . . 60834 42764 30211 31945 
Deutihland. . . 28182 17310 14273 6235 
Spanien. . . . 234855 17482 12757 8461 
Canada . . . . 51732 59054 64443 63407 
Vereinigte Staaten 155 040 139213 137324 113 756 
Andere Länder. . 48131 33891 22852 17556 


367 404 309714 281 860 241 360 


Friſches Rindfleiſch: 
1884 1885 1886 
1000 cwts 1000 cwts 1000 cwts 1000 cwts 
Vereinigte Staaten 727 809 852 762 


Andere Länder. . 74 67 50 44 
801 876 902 806 

Gejalzenes Rindfleiſch: 
Vereinigte Staaten 279 204 233 183 
Andere Länder. . 8 7 7 12 


287 211 240 195 


Sped: 
Vereinigte Staaten 2431 1917 2452 2578 
Deutichland n 433 336 
Andere Länder > 5% 283 341 





3080 2756 3168 3255 
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1883 1884 1885 1886 
1000 cwts 1000 cwts 1000 cwts 1000 cwts 


Schinken: 
Vereinigte Staaten 561 574 782 841 
Andere Länder. . 41 79 94 102 


602 653 876 943 
Gejalzjenes Schweine: 


fleiſch: 
Vereinigte Staaten 247 180 222 213 
Andere Länder. . 82 98 90 78 


329 278 312 291 
Frifdes Schweine: 


fleiſch: 
Vereinigte Staaten 0,1 0,2 0,9 0,01 
Holland- 36 53 
Belgien 47 88 29 25 
Andere Länder 4 2 
47 58 70 80 
Fleiſch, auf andere 
Weiſe als durd 
Salzen präſer— 
virt: 
Auftralien . . . 226 127 198 57 
Vereinigten Staaten 308 260 261 293 
Belgien 14 13 
Andere Länder ” ” 67 67 





609 448 540 430 


Bon den angeführten Produkten der Rindvieh » und Schweinezucht 
wird nur friſches Schweinefleifch nicht aus der Union oder Canada, 
jondern von den England benachbarten Küften bezogen. In jeder anderen 
Richtung hat Nordamerika ſich auf dem engliſchen Rind: und Schweine- 
markt in den fiebenziger Jahren eine ebenſo beherrichende Stellung er- 
rungen, wie auf dem Getreidemarfte. Der auffallendite Vorgang des 
legten Sahrzehntes, die rapide Zunahme der Einfuhr von lebenden fetten 
Rindern und friſchem Rindfleifch aus Nordamerifa, war nur möglic) 
unter gleichzeitiger Verdrängung der Einfuhren aus den übrigen 
Importländern, namentlich auch aus Deutichland. Einſchließlich der 
Kühe und Kälber importirte England 1873: 200 802, 1883: 474 750 


— 60 — 


Stüd. Seit 1884 gelang es allerdings den verdoppelten Anſtrengun— 
gen der englijchen Züchter; die Zufuhren vom Auslande einzufchränfen. 
Aber während von 1883—1886 der Auftrieb von Ochjen aus Däne— 
mark auf die Hälfte, aus Deutjchland auf ein Viertel, aus Spanien 
auf ein Drittel und aus den anderen Ländern außer Nordamerika 
auf ein Drittel zurüdging, ſank die Einfuhr aus der Union nur auf 
vier Fünftel ihres Umfanges von 1883, und diejenige aus Canada 
blieb in Zunahme begriffen. Da die Nihtung der Viehhaltung in 
England hauptſächlich eine Zucht auf Maft ift, fo dedt diejelbe den 
Bedarf an Butter und Käfe zu einem noch geringeren Theile als 
den Fleiſchbedarf. Amerikaniſche Butter und Käſe finden dort ihr 
günftigftes Abjatgebiet. Aber, wie jchon hervorgehoben, haben Die 
Ausfuhren von jolden nicht entfernt die Bedeutung der Ausfuhren 
von Fleiſch und Fleiſchthieren. Die engliihe Einfuhr von Butter 
aus Amerika beträgt nicht den zehnten Theil des dortigen Gejammt- 
importes, diejenige von Käſe weniger als ein Drittel!). 

Für die weit- und mitteleuropäiſchen Kontinental- 
ftaaten ijt die Ausfuhr von Produkten der amerifanifchen Ninder- 
und Schweinezudt von relativ geringer unmittelbarer Wichtigkeit. 
Diefe Länder produciren den größten Theil des eigenen Bedarfes 
ſowohl an Fleifch als bejonders an Butter und Käſe und haben an 
manchen Artikeln noch einen beträchtlichen Ueberſchuß. 

Sn Deutſchland halten fi die Ein- und die Ausfuhr von lebendem Schlacht: 
vieh ziemlich die Wage. Es bejteht eine Mehreinfuhr von Schweinen, welde haupt- 
ſächlich aus Rußland und Dejterreich - Ungarn bezogen werden. Diefer Ueberſchuß 
der Einfuhr ift jedoch feit der Zollerhöhung von 1879 und in Folge der an. der 
Grenze gegen Rußland, Defterreih-Ungarn und die Niederlande zeitweife er— 
laffenen Einfuhrverbote ſtark zurüdgegangen, indem die deutſche Schweinezucht 
ſich entfprechend ausbehnte?). Ebenfo werden mehr (Zucht: und Mild-)Rühe ſowie 
Stiere (hauptſächlich aus Defterreich-IIngarn und der Schweiz) ein- ald ausge— 
führt. Hingegen übertrifft die bejonderd nad Großbritannien, Belgien und 
Frankreich gerichtete Ausfuhr von (Schlacht- Ochſen, Jungvieh und Kälbern von 
jeher die Einfuhr, jo zwar, dab in der Gefammtbewegung von Rindvieh der 
Erport den Import überragt. Allerdings zeigt die Ausfuhr aller Arten von 
1) Gefolgert aus dem Vergleich zwifchen der engliichen Gefammteinfuhr mit 
der amerifanifhen Ausfuhr. Die genaueren Daten der englifchen Einfuhr von 
Butter und Käfe aus den einzelnen Ländern waren nicht erhältlid. Die eng- 
liche YButtereinfuhr umfaßte in 1885 und 1886: je 1,5, die von Käſe 1,3 bezw. 
1,7 Mill. cwts. 

2) Dgl. Bericht der Welteften der Kaufmannfhaft über den Handel und die Induſtrie 
von Berlin für 1884 ©. 6: „Die Sperrmaßregeln gegen bie öſtlichen Länder haben auf den 


Umfang bed Berliner Vichmarktes feinen merklichen Ginfluß geübt; bie deutiche Landwirth 
ſchaft hat aus eigener Zucht Erfah geboten.” 
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lebenden Thieren jeit 1884 eine abnehmende Bewegung, worin man eine Folge 
theild des Aufſchwunges der englifhen Viehzucht, theild der amerikanischen Kon- 
kurrenz, jomwie der ausländiſchen Shutmaßregeln zu fehen hat. Daß dabei gleich— 
zeitig im Jahre 1886 troß der beträchtlichen Erhöhung der deutſchen Einfuhrzölle 
im vorhergehenden Jahre die Einfuhr von lebendem Vieh nach Deutfchland noch 
zugenommen bat, läßt die Situation der deutſchen Viehzüchter nicht im bejten 
Licht erjcheinen. — Die Einfuhr von frifhem und zubereitetem Fleiſch aller Art 
ſeinſchließlich Schinken, Sped, Wildpret ꝛc.) hatte in der zweiten Hälfte der ſechs— 
iger Jahre zwiſchen 1 und 2 Mill. Tonnen geſchwankt, hob ſich zur Zeit des 
allgemeinen Aufſchwunges, im Jahre 1873, auf 37 Mill. Tonnen, ſank während 
der Krifis beträchtlich, erreichte 1875 mit 11 Mill. Tonnen den niedrigften Stand, 
um dann allmählich wieder bis 1879 auf 42 Mill. Tonnen zu fteigen!). Die in 
diefem Jahre erfolgte Einführung bezw. Erhöhung des Cinfuhrzolled von 3 auf 
12 Marf, die weitere Steigerung desfelben (1885) auf 20 Mark (für Geflügel und 
Wild auf 30 Marf) per 100 kg, das Verbot der Einfuhr von amerifanifchem 
zerkleinerten oder jonft zubereiteten Schweinefleifh und Würften vom 25. Juni 
1380 welches 1883 auf amerikaniſches Schweinefleifch überhaupt, einschließlich 
der Scinfen und Spedjeiten, ausgedehnt wurde, hatten einen beträchtlichen Rüd- 
gang der Fleifcheinfuhr zur Folge. Diefelbe ſank 1880—1882 auf 25, 20, 8,6 Mill. 
Tonnen, 1884— 1886 weiter auf 5,2, 5,8 und 5,6 Mill. Tonnen. Die Ausfuhr 
von Fleiſch zc., welche von 1872-— 1883 geringer gewefen war ald die Einfuhr, 
übertrifft diejelbe wieder feit 1884 (mit 10,3 bezw. 9,8 und 9,2 Mill. Tonnen), 
und ihr Uebergewicht würde noch mehr hervortreten, wenn die Hamburger Aus: 
fuhren denjenigen des deutichen Zollgebietes zugerechnet würden; denn Hamburg 
bildet den Hauptſitz der deutichen Erportichlächterei, und die letztere hat dort in 
jüngfter Zeit eine jehr große Ausdehnung erlangt. Hingegen haben wir nad) 
wie vor jeinen jtarfen Mehrimport von Schmalz, welches zwar feit 1879 einem 
nicht unbedeutenden Zoll (LO Mark per 100 kg), aber feinem Einfuhrverbote unterliegt. 

Deutichland bezieht endlich, ebenjo wie die übrigen Kontinentaljtaaten — 
aufer Belgien, die Niederlande, Portugal und Norwegen — nur wenig Butter und 
Käfer), Während die Ein- und Ausfuhr von legterem in Deutichland mit 
4000 Tonnen etwa den gleihen Umfang hatte und erft ſeit 1886 eine Unter: 
bilanz eingetreten ift, erportiren wir fortdauernd etwa boppelt jo viel Butter als 
wir einführen. Die deutfche Butterausfuhr war von 1881 — 1885 bei finfender 
oder gleichbleibender Einfuhr in ftetiger Zunahme begriffen, aud bier tft erjt 
1836 ein ungünftiger Umſchwung eingetreten. Der bedeutendfte Poſten deutjcher 
(Holfteinifcher) Butter geht über Hamburg nad; England, geringere Mengen wer: 
den nach Belgien und Frankreich verfandt. Bräfervirte Butter findet Abjak in 
tropifchen Ländern gegenüber niederländifcher und franzöfifcher Konkurrenz. Das 
Abſatzgebiet der Holjteinifhen und medlenburgifhen Butter im Inlande ift in 
Ausdehnung begriffen, die Produktion mit Hilfe von Sammelmolfereien erfreut 
fih eines lebhaften Auffhwunges. Nur hat fie eine Schwere, zunehmende und 
meist illoyale Konkurrenz mit der Kunftbutter zu beftehen, welcher hoffentlich 


1) Die betreffenden Zahlen erfcheinen allerdings wegen ber Zollfreiheit von ausgeſchlach- 
tetem friſchen Fleifh und großem Wild in ber Zeit vom 10. Oktober 1870 bis 15. Juli 1879 
nicht ganz korrelt. 

2) Rah einer auf die Handelsausweiſe geftügten Berechnung bed Aderbauamtes zu 
Waihington (Ann. Rep. 1885 S. 429) werden 99 0/, aller in Europa verbraudten Butter bort- 
ſelbſt hergeftellt, ebenio 86 0/, bed Käſeverbrauches. 
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dur das neue Geſetz über den Handel mit Kunftbutter der Boden entzogen 
werben wird. 

Aus dem PVorigen ergibt fih, daß die amerikaniſche Rindvieh- 
und Schweinezudt in Deutjchland ein wenig günftiges Abſatzgebiet 
findet. Aehnlich liegen die Berhältniffe bezüglich Frankreichs und 
der anderen wejteuropäifchen Länder. Der einzige der in der Tabelle 
©. 597 genannten Artikel, welchen Amerika in größeren Mengen als 
nach England nad dem europäifchen Kontinent, ja fait ausschließlich 
hierher — und zwar nad Holland (Rotterdam) — entjendet, ijt Oleo— 
margarinöl, welches dort, oder, weiter verjandt, in den rheinifchen 
Fabriken zur Bereitung von Kunftbutter dient; auch der in bedeuten— 
den Mengen nad Deutichland, Belgien, Holland und Frankreich ver- 
jandte amerifanifhe Talg wird größtentheil® zu demjelben Zwede 
verwandt. Nicht minder ift der deutiche „Butter“-Import aus Nord- 
amerifa überwiegend als Margarin-Einfuhr anzufehen. Sm Uebrigen 
finden von Produkten der amerifanifchen Rindviehzudht nur gepöfeltes 
Fleiſch und Konferven einen Abſatz auf dem Kontinent, namentlich 
in Deutjchland, ohne daß es fich jedoch hierbei um ausſchlaggebende 
Mengen handelte. Die amerikaniſche Schweinezucht vermag jeit Erlaß 
der Einfuhrverbote auf dem europäischen Kontinent nur noh Schmalz 
in großen Quantitäten dort unterzubringen, und zwar geht davon das 
meijte nach Deutjchland. Faſt unfer gefammter Schmalzimport (1882 
bis 1886 zwiſchen 24 und 42 Mill. kg im Werthe von 20—29 Mill. 
Mark) jtammt aus Nordamerifa. Die in der Tabelle ©. 597 
genannten Ausfuhren von Spedjeiten, Schinken und Böfelfleijch 
(1.474 000 Ibs) nad) Deutichland dürften hauptſächlich als unerlaubte 
Einfuhr über Antwerpen und Hamburg anzujehen fein, da nicht an= 
zunehmen iſt, daß bejondere Erlaubnißicheine in jolcher Ausdehnung 
ausgefertigt werben !). 

Uebrigens iſt der Umfang der Ausfuhr von amerifexifien 
Schweinefleiſch nad Deutichland nie jo bedeutend gewejen, wie man 
vielfah, bejonders auch in Amerifa, annimmt. Der Erport von 
Schinken und Sped nad) Deutſchland hatte feinen Höhepunkt bereits 
im Sabre 1873 mit 65,7 Mill. engliichen Pfund erreicht, d. i. nicht 
der fünfte Theil der entiprechenden Ausfuhr nad England im Jahre 
1885. Der Jahreswerthd der Schinken» und Spedausfuhr nad 





1) Aud Frankreich, Defterreich - Ungarn, Jtalien, Portugal, Spanten, Grie- 
henland und die Türkei haben das amerikanische Schweinefleifh von ihrem 
Markte ausgeichloffen, bezw. auf demjelben ſtark beichräntt: vgl. Sartorius Frhr. 
von Waltershauien, „Das deutiche Cinfuhrverbot ameritanifchen Schweineflei- 
ſches,“ Jena 1884, ©. 19. 
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Deutichland betrug während der zehn Jahre 1871 — 1880 durchſchnitt— 
ih nit mehr als 2,3 Mill. $, der Erport von Pöfelfleiich weniger 
als 0,1 Mill. $. Ä 

Es folgt aus dem Allen, daß die Ausfuhr von Produkten der 
amerifanifchen Rindvieh- und Schweinezucht für die Fontinentale, 
namentlich. die deutſche Landwirthſchaft nur eine mittelbare Bedeutung 
hat inſofern als fie die Ausfuhr befonders nach England erjchwert 
und die Preiſe — in verſchiedenen Richtungen ausschlaggebend — 
beeinflußt. Wenn wir neuerdings einen Preisdruck auch für Rind- 
und Schweinefleifch zu verzeichnen haben, jo hat dazu die amerikanische 
Konkurrenz wejentlich beigetragen, indem das dortige ungeheuere An: 
gebot von Jahr zu Jahr zunahm, während gleichzeitig die englijche 
Landwirthichaft den unrentabeln Anbau von Brodgetreide einfchränfte, 
ih mit Erfolg auf erweiterte Produktion feiner Fleiſchſorten ver: 
legte und dadurd die Einfuhren reducirte. 

Im Königreihd Preußen betrugen die Mittelpreije auf den 
wihtigiten Marktplägen für Rind, Schweinefleiih, Sped und Eß— 
butter, denen wir diejenigen für Kalb- und Hammelfleijch beifügen, 
nach ven Mufzeichnungen des ftatiftifchen Büreaus für 1 kg in Pfennigen: 


























äuder- 
ie Infper u Demmel- | Ger Enea | Ehöntter 
| (inlänbd.) 
100 u = — 162 
105 - —* — 167 
100 — — = 163 
90 = = = 172 
98 = — = 182 
100 = — = 175 
108 _ er = 175 
115 _— I = 190 
115 - | - en 198 
115 DE pr De 198 
118 =, — _ 200 
122 = I — BE 218 
15 | 10 115 185 288 
134 | 10 114 186 252 
126 | 94 106 184 248 
131 98 107 190 245 
129 100 108 188 235 
123 101 109 179 215 
115 98 108 166 205 
122 98 108 171 220 
128 98 109 179 227 
128 100 111 182 228 
128 108 115 184 230 
120 102 114 175 221 
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Während die Weizenpreife (vgl. oben ©. 555) ſchon jeit 1875 den 
heftigften Rückſchlag erlitten, ftiegen demnad) die Fleiſch- und Butter- 
preife — wenn man von dem Aufſchwunge zu Anfange der jieben- 
ziger Jahre abfieht, fait ununterbrohen — von 1861 —1883 bezw. 
1884 und zeigen erſt jeit 1885 einen anhaltenden Rüdgang, der 
jedoch nicht entfernt jo weit abwärts führt wie beim Getreide. Im 
Großen und Ganzen gingen die Preife in Preußen den engliichen 
und den unten mitzutheilenden in Nordamerifa parallel, ein Beweis, 
daß auch auf dem Gebiete der Thierzucht der internationale Handel 
bereit3 für die Preisbeitimmung enticheidend ilt. 

Ausfuhr von Broduften der Schafzucht. Die Erport- 
fähigkeit der nordamerifaniihen Schafzucht bleibt weit hinter der— 
jenigen der dortigen Rindvieh- und Schweinezuht zurüd. Der 
Schafbeſtand der Ya Plata - Staaten, Auftraliens, Algeriens, Spa- 
niens übertrifft, auf den Kopf der Bevölkerung berechnet, und der— 
jenige der beiden erjtgenannten Gebiete auch abjolut genommen, weit- 
aus den nordamerifaniichen!). Thatfächlich jpielt die Ausfuhr ſowohl 
von Schaffleifh als von Wolle aus der Union auf den MWeltmarfte 
nur eine geringe Rolle. 

E3 betrug die Ausfuhr der Union an 





Shaten Schaffteife nden Schafleifch 
in Mengen von in Mengen von 
1000 Stüd 1000 Ibs 1000 Stüd 1000 Ibs 
1876 . . 110 — 1882 . . 140 1373 
1877... 17 349 1883 . . 337° 2158 
1878 . . 183 130 1884 .„ .„ 274 29353 
1879 „. . 216 1440 1885 . .„ 234 3356 
1880 . . 209 2336 1886 . . 330 1059 
1881 180 3380 | 


Die Ausfuhr von Schafen aus der Union umfaßt nur den 
vierten Theil der aus Deutichland erportirten Anzahl (1880 — 1885 
zwijchen 1,25 und 1,45 Mill. Stüd). Die Einfuhr der Union über- 
trifft mwejentlich deren Ausfuhr; jene umfaßte 1884: 298 000, 1885: 
337 000 Stüd. Darunter waren zollpflichtig, d. h. gingen zum Kon— 
fun — bauptjählih aus Canada?) — ein: 294 000 bezw. 331 000, 


1) Man rechnet, dab in Argentinien und Uruguay 93 Mill., in Auftralien 
74 Mill. Stüd Schafe eriftiren und pro 100 Köpfe der Bevölkerung dort 3110, 
bier 2740, in Algerien 180, in Spanien 102 Stüd. 

2) Ueber die canadiſche Schafzucht vgl. oben S. 321. 
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nur eine geringe Anzahl Zuchtthiere pafjirte — zollfrei — die Grenze. 
Umgekehrt handelt es fih beim Schaferport aus der Union überwie- 
gend nicht um fette Thiere, die es ſich lohnte nad) Europa zu Schaffen, 
jondern um Wollichafe, welche zur Aufzucht von den nordanterifa= 
niſchen auf die merifanischen Steppenweiden getrieben werden. Bon 
dem 1884er undl1885 er Gefammterport (274 000 und 234 000 Stüd) 
gingen 220 000 bezw. 193 000 nad Mexiko, ferner einige Taujend 
nad Weftindien, 16 000 bezw. 21 000 nach Canada — wovon wohl 
ein Theil als Durhfuhr nach England —, und nur 32000 bezw. 
14 000 Stück direft nach dem legtgenannten Lande. 

Die Ausfuhr von geſchlachtetem, in Kühlräumen friſch verfandtem 
Hammelfleiſch iſt faſt ausjchließlich für England beſtimmt, ſpielt 
dort aber gegenüber der Maſſeneinfuhr von Hammelfleiſch aus 
Auſtralien, vom europäiſchen Kontinent, neuerdings auch aus Argen— 
tinien eine ebenſo untergeordnete Rolle wie die Zufuhr von lebenden 
Schafen aus der Union oder Canada!). 

Mas die Wollproduftion Nordamerifas anlangt, jo entjpricht 
diejelbe nicht entfernt dem großen Wollbedarf und den Erfordernifjen 
der in raſchem Aufſchwung begriffenen Wollwaarenfabrifation des 
Landes; eine nennenswerthe Ausfuhr findet nicht ftatt. Während die 
jährliche, ſchätzungsweiſe vom Aderbauamt ermittelte Wollproduftion 
der Union von 1876 — 1885 von 200 auf 308 (?) Mill. engl. Pfund 
zunahm?), ftieg die dortige Einfuhr (aus den La Plata-Staaten, aus 
Auftralien, dem Caplande 2c.) von 45 auf 70 Mill. Ibs — nur in zwei 
Jahren, 1880 und 1884, hatte fie mit 128 bezw. 78 Mill. Ibs mehr 
als die lettgenannte Ziffer betragen. Dem jtand in ber gleichen 
Zeit eine Ausfuhr von 3—6 Mill. Ibs gegenüber, worunter ſich 
jedoch an einheimiſchem Produkt nur 10000 bis 347 000 Ibs im 


1) Nach dem „Economist* wurden in Großbritannien und Irland eine 
geführt 











Schafe und Lämmer Friſches Hammelfleiſch 
aus 1883 1884 in Mengen von 
Deutſchland. . 4484238 501509 1000 ewts 
Holland . -» . 217124 204563 aus 1884 1885 1886 
Dänemart. . . 125439 95234 | Auftralien. . . 309 336 383 
Canada . . » 93 863 60898 | Holland. . . . 116 81 52 
Union . » » » 89 083 30 786 | Anderen Ländern 883 154 217 J 
Anderen Ländern 141 758 52 053 502 571 652 


1115695 945.048 | | 
2) Gelegentlich des Cenjus von 1880 wurde bie Wollproduktion auf 241 Mill. 


lbs fejtgeftellt. 
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Mindeit- und Höchitbetrage (1884 bezw. 1878) befand. Auch im- 
portiren die Vereinigten Staaten jährlid Wollmaaren zum Konjum 
im Jahreswerthe von nicht weniger al3 30 — 40 Mill. $, während 
die Ausfuhr von folchen jährlich weniger als 1 Mill. $ umfaßt. 
Sowohl Wollfabrifate als rohe Wolle find dur jehr hohe Zölle ge- 
fhügt"), welche bewirft haben, daß die amerikanische Wollfabri- 
fation heute einen größeren Theil des einheimifchen Bedarfes dedt als 
in früheren Jahrzehnten. 

Wenn aljo die nordamerifaniiche Schafzucht für uns als Kon- 
furrenten von vornherein nicht entfernt das gleiche Intereſſe bietet 
wie die dortige Rindvieh- und Schweinezudt, jo erfcheint e8 doch 
angezeigt, die Gründe für ihr bisheriges Zurücbleiben und die Mo- 
mente feitzuftellen, weldhe die Entwidelung der nordamerifanifchen 
Schafzucht in Zukunft beherrſchen werden. 

Die Pferdezucht jpielt im internationalen Handel überhaupt 
und die amerifanijche noch bejonders eine nur geringe Rolle. Aller: 
dings ift die Union ganz außerordentlih reih an Pferden. Nach 
einer vom Kaiferlichen Aderbau-Amte der Union gemadten Zufammen- 
jtellung beträgt der Pferbebeitand zufolge der neueften Zählungen in 


: j auf 100 Einw. 
je 1000 Stüd Stüd 


Deutihland (1883). . . . .. 3522 1: 

Deiterreih (1880) . . . . ...1463 6,6 

Ungarn (1880) . 2 2 2.2.2.2078 13,3 

Frankreich (1885) . . 2911 7,6 

Großbritannien und Irland (1886) 1 027 5,5 

Malie LIBBEI: = >. ur. 20: 2% 660 2,4 
12 561. 

Hingegen in den 

Vereinigten Staaten (1887) . . 12497 20,8 

Ganada (1881) . . » 2» ....109 24,5 
13 588, 


Auf ihrem viel Eleineren Areal haben demnach jene ſechs euro- 
päifchen Staaten einen faft gleich großen Pferdebeſtand als Nord— 
amerika; aber auf den Kopf der Bevölkerung berechnet entfallen in den 
mitteleuropäifchen Ländern nur circa ein Drittel jo viele Pferde wie dort; 


— 


1) In Procenten des deklarirten Werthes betrug der 1885 erhobene Zoll- 
betrag für rohe Wolle 33,40 %o, für Wollfabrikate 67,16 %o! 
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es beiteht alſo ein noch größeres Uebergewicht auf Seiten Amerikas 
in der Pferde» als in der Rindviehzucht. Dabei iſt zu berüdjichtigen, 
daß die amerikaniſche Zählung fih nur auf die in der Landwirt: 
ſchaft gebrauchten, die Statijtif der übrigen Länder (außer Frankreich) 
auf den gejammten PBferdebeitand bezieht. In Nordamerika fommen 
ferner, wie in Stalien und Sübdfranfreih, vielfah Maulthiere als 
Eriag von Pferden zur Verwendung. Man zählt in der Union 3,6 
Maulthiere und Ejel auf je 100 Einwohner gegen 3,3 in Stalien 
und 1,8 in Franfreid. Allein Rußland dürfte unter allen Staaten 
einen abfjolut und relativ nicht viel Eleineren Pferdebeitand befiten 
wie Nordamerifa; es fehlen indeſſen genauere ftatiitifche Belege hiefür. 
Der ganze zahlreiche Pferdebeitand Nordamerikas findet nun aber im 
eigenen Lande Verwendung, während der Export ſich, wie erwähnt, in 
fehr engen Grenzen hält. Die ertenfive, auf Erfparung menschlicher Arbeit 
gerichtete, mit leichten und wirkſamen Maſchinen operirende amerifa- 
nifche Landwirthichaft braucht eine größere Zahl leiftungsfähiger Zug- 
thiere als diejenige irgend eines anderen Landes; Ochſen werden als 
Arbeitsthiere nur in !ganz geringem Umfange verwandt. In den 
zehn Jahren 1876— 1885 famen jährlih nicht mehr als zwijchen 
2000 und 4000 Stüd einheimifche Pferde zur Ausfuhr (1884 und 1885: 
2721 und 1947 Stück) nebſt 2— 5000 Maulthieren (1884 und 1885: 
3742 und 1028 Stüd), Mengen, welche hinter den deutjchen Pferde: 
ausfuhren (18 — 25 000 Stüd jährlich) weit zurüdbleiben. Diejelben 
gingen hauptſächlich in die der Union benachbarten Länder, nad) 
Europa (England) nur in ganz geringer Zahl (1884 und 1885: 
225 und 164 Stüd). Die Einfuhr von Pferden in die Union über- 
trifft die Ausfuhr beträchtlich. Die eritere betrug 1884 und 1885: 
43 966 bezw. 38 184 Stüd. Darunter befanden fi” 16 713 bezw. 
17 425 Stüd zollfrei, angeblih zur Zucht eingeführte Thiere, wovon 
aus Frankreich rund je 1000, aus England 500 bezw. 700, der Reit 
aus Canada und Merico jtammten. Aus den beiden lettgenannten 
Ländern famen auch die verzollten, als Nutzthiere deflarirten ‘Pferde. 

Es folgt aus dem PVorigen, daß dem deutichen Pferdezüchter 
noch viel weniger al3 dem deutjchen Schafzüchter von Nordamerika 
aus Konkurrenz erwächſt. Wir fönnen uns daher bei Bejprechung 
der amerifanijchen Pferdezucht ganz kurz fafjen. 

J 


II. Geographiſche Vertheilung des Biehflandes in Nord- 
ameriſta. 1. Verbreitung der Viehzucht überhaupt. Unter 
Vernachläſſigung der früher bereits behandelten canadiſchen Viehzucht 
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und der für den Welthandel bedeutungslofen Viehzucht an der Pa- 
cificküfte !) laſſen fich in Nordamerika zwei etwa gleich große Gebiete von 
einander jcheiden, in welchen die Viehzucht völlig verjchiedene natür- 
liche und volfswirthichaftlihe Bedingungen findet: das Meidegebiet 
des Weſtens und das Aderbaugebiet des Ditens. 

Jenes umfaßt die Staaten und Territorien der oben näher um— 
grenzten Steppen; e8 herrſcht daſelbſt eine ganz extenſive Weidewirth: 
ihaft vor, an die Stelle der Farmen treten die jpärlich zeritreuten 
Hauptquartiere der Hirten, die „ranches*. Zum Weidegebiet gehört 
auch die jiidlihe Hälfte des Staates Florida; denn auch bier wird 
jeit alter Zeit eine ertenfive Weidewirthichaft nach Art der Steppen- 
viehzucht betrieben. 

Außerhalb der weitlihen Steppen und der Weidediſtrikte von 
Florida ift die Viehzucht überall mit dem Aderbau verbunden. Die 
Nahrung der Thiere bejteht neben dem dort üblichen Weidegange aus 
Heu, Mais, Hafer, Gerite, Erbjen, Futtergewächſen. 

Da die Grenze der Weideregion gegen die Aderbaudiftrifte nicht 
mit politifchen Grenzen zujammenfällt und bei den Zählungen ber 
Viehitand der ranches von demjenigen auf den armen zugeitan- 
denermaßen nicht mit Genauigkeit zu jcheiden ift, werden wir — mo 
es ih um Zahlenangaben für das ganze Weidegebiet handelt — 
regelmäßig den gejammten Viehitand der Staaten und Territorien 
des Lebergangsgebietes den Steppenherden beirechnen. Das gilt von 
den drei Ländern der Pacificfülte, von Teras, Kanjas, Nebrasta 
und Dakota, ſowie von }Florida. 

Die geographiiche Verbreitung des Viehſtandes über die ein: 
zelnen Gebiete der Union ift in abjoluten Zahlen aus Tab. XI des 
Anhanges erichtlich. In Procenten des Gejammtbeitandes entfallen — 
unter Eintheilung des atlantiſchen Aderbaugebietes in Norditaaten, 
wo der Getreidebau, und Südjtaaten, wo der Anbau von fubtre- 
piihen Handelsgewächſen vorherrſcht, — 


Pferde —— Rinder Schafe Schweine 
auf das MWeidegebiet 20,5 15,5 33,8 45,8 16,6 


auf die Norditaaten 62,5 27,6 48,2 42,5 55,3 
auf die Siüditaaten 17,0 56,9 18,5 11,7 28,1. 


1) Der einzige Zweig der dortigen Viehzucht, welcher über den lokalen Ab- 
jag hinausgeht, die Schafzudt, wird unten mit der Steppenſchafzucht behandelt 
werden. 
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Das Weidegebiet befigt demnach ein Drittel aller Rinder und 
fait die Hälfte aller Schafe der Union, während der dortige Schweine: 
beitand gering ift. Die Menge der Pferde und Maulthiere der Steppe 
erjcheint mit einem Fünftel des Geſammtbeſtandes zu gering angegeben, 
da die frei auf den ranches weidenden Pferdeherden nicht mitgezählt 
worden jind. Im Aderbaugebiete überragt der wirthichaftlich überhaupt 
viel höher entwidelte Norden bei weitem den Süden. Die nördlichen 
Aderbauftaaten — die Neu-England-, Mittel-, Nordweit- und 
Weit - Staaten umſchließend — befiten nicht weniger als drei Fünftel 
aller Pferde, die Hälfte aller Rinder und Schweine und zwei Fünftel 
aller Schafe, während der Süden nur bezüglich der Menge der Maul: 
thiere, welche hier die Stelle der Pferde vertreten, an der Spite der 
drei Gruppen jteht. Unter den Norditaaten zeichnet fich wiederum 
durch bejonders jtarfen Viehitand das Maisgebiet vor dem Weizen: 
gebiet de3 Nordweitens und dem Hafergebiete des Nordojtens aus!). 

Indeſſen geben diefe unmittelbaren Ergebnifje der Viehzählungen 
noch fein hinreichend anjchauliches und forreftes Bild von der Er- 
portfähigfeit der Viehzucht in den einzelnen Landestheilen und von 
den verichiedenartigen Bedingungen, welche ſie dajelbit findet. Weiter 
führt Schon der übliche Vergleich mit dem Flächeninhalte und der 
Einwohnerzahl der einzelnen Staaten und Territorien, wie folcher 
in Tabelle XII und XIII des Anhanges gegeben ift. Aber zur 
rihtigen Auffaſſung dieſer Werhältnißzahlen bedarf e8 noch der 
Berücdjichtigung eines weiteren Moments. Wlan wird von vorn- 
herein erwarten fünnen, daß der Viehſtand pro qkm mit zuneh- 
mender Dichtigfeit der Bevölkerung bis zu einer gewillen Grenze 
jteigt, jo daß in zwei Ländern, welche der Viehzucht gleich günftige 
Bedingungen bieten, das dichter bevölferte Yand zugleich einen 
jtärferen Biehitand aufweiſt. Der Viehitand wächſt zunächſt mit der 
Zahl der Vroducenten und der zunehmenden Intenfität der Wirthichaft 
mindeitens bis zu dem Moment, wo alles brauchbare Land occupirt 
worden und in Nugung genommen iſt. Umpgefehrt wird die Pro— 
duftion von Vieh pro Kopf gerade da am größten fein, wo die Be- 
fiedelung noch in den Anfängen jteht, weil hier auf den weiten, dem 
Einzelnen zur Verfügung ftehenden Flächen ein großer, in rajcher 
Vermehrung begriffener Viehbeſitz mit geringen Koften unterhalten 
werden kann. Der Viehftand pro Kopf der Bevölkerung wird mit 
fteigender Befiedelung des Landes von einem gewiſſen Zeitpunfte an 


l) Dal. oben ©. 450. 
Sering. 39 


% 
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allmählich zurücgehen, weil ſich der auf den Einzelnen entfallende 
Spielraum verkleinert und die für die Herden verfügbaren Weideflächen 
durch Aderbau eingefhränft werden. Daraus folgt, daß, um ein 
zutreffendes Bild von der Yeiftungsfähigfeit der einzelnen Gebiete für 
den Fleiſchexport zu gewinnen, man die verjchiedene Dichtigfeit ihrer 
Bejiedelung mit berüdfichtigen und immer nur gleich dicht bevölferte 
Länder unter einander in Vergleich ſetzen darf. 

Die nachitehende Tabelle (S. 612 und 613) gibt hierzu die 
nöthigen Anhaltspunkte. In derjelben find die Staaten und Terri- 
torien nach Elimatijch - geographiichen Gruppen und innerhalb der 
legteren nach der Dichtigfeit der Bevölkerung geordnet. Die auf 
größeren Streden Aderbau treibenden Steppenitaaten find hier den 
betreffenden Acderbaugebieten zugeitellt worden. Um einen jchärferen 
Vergleich zwiichen den einzelnen Staaten zu ermöglichen, reduciren 
wir die jämmtlichen VBieharten auf Großvieh, indem wir ein Stüd 
Rindvieh — *°s Pferden = 10 Schafen = 4 Schweinen rechnen. 
Diejer auch in der preußifchen Statiftif angewandte Maßitab ent— 
jpriht etwa dem Werthverhältniß und Nahrungsbedarf der verjchie- 
denen Vieharten zu einander und genügt für unfern Zwed, obwohl 
die Werthrelation in den einzelnen Ländern nicht genan die gleiche 
iſt). Um aber den Angaben über den Gejfammtviehitand von vorn— 
herein einen Eonfreteren Inhalt zu geben, fügen wir gleichzeitig die 
Anzahl der Rinder bei, deren Zucht oder Maſt mit wenigen Ausnah— 
men überall im Mittelpunfte der nordamerifanifchen Viehzucht fteht. 

In der That zeigt fih, daß innerhalb der einzelnen Gruppen 
die Dichtigfeit des Viehſtandes der Dichtigfeit der Bevölkerung im 
Allgemeinen parallel läuft, während die auf den Kopf der Bevölfe- 
rung vorhandene Menge des Viehes mit jteigender Dichtigfeit der 
Beliedelung abnimmt. Die Ausnahmen von diefer Negel find in der 
Tabelle S. 612 und 613 durch jchräg ftehende Ziffern, infofern es 
fih um einen ungewöhnlich großen, und durch Einklammern altdeut- 
ſcher Ziffern, injofern es fich um einen bejonders geringen Viehſtand 
handelt, hervorgehoben und follen jpäter beiprochen werden. In den 


1) Wenn GEngeldreht in feinem lefenswerthen Auffage über den Standort 
der Landwirthichaftszweige in Nordamerifa (Thiels „Landwirthichaftlihe Jahre 
bücher”, Berlin 1883) gegen dieſes Verfahren einmendet, daß bei demielben die 
Städte und nduftriebezirfe wegen der großen Anzahl von Yuhrmannspferden 
befonders reih an Vieh erfchienen, jo trifft diefer Einwand gerade für Norbd- 
amerifa nicht zu, da der dortige Genus die Pferde in den Städten nicht mit- 
zählt, jondern ſich ausſchließlich auf die Farmen bezieht. 
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einzelnen Theilen des Steppengebietes allein zeigt fih in feiner 
Weije ein Einfluß der verjchiedenen Dichtigfeit der Beltedelung des 
Landes auf die Dichtigfeit des Viehſtandes. Die dortigen fpärlichen 
Antiedelungen ſetzen ſich hauptſächlich aus Bergleuten, nicht aus Far— 
mern zujammen, und die Dichtigkeit der Herdenbejegung hängt weſent— 
fih nur von den verfchieden großen Weidegelegenheiten in den ein- 
zelnen Staaten und Territorien ab. Stellen wir die annäherungs- 
weiſe gleich dicht bevölferten Staaten der verjchiedenen Gruppen zu 
einander in Vergleich, fo ergibt ſich, daß 

a. die Weftjtaaten, denen auch die öftlichen Hälften von 
Kanjas und Nebraska beigerechnet werden müſſen, im Verhältniß 
zur ‚Fläche den jtärkiten Viehftand beſitzen; es übertrifft daher auch 
die dortige Produktion pro Kopf wejentlich die gleich dicht bevölferten 
Staaten der anderen Gruppen. Grit diefe Thatſache, nicht ſchon Die 
große Menge des dortigen Viehes an fich, liefert den Beweis, daß 
die Viehzucht in den Weitjtaaten günjtigere Bedingungen findet als 
irgendwo jonjt in Nordamerifa, und zugleich kommt hierin die hohe 
wirtbichaftlihe Kultur diefer Staaten zum Ausdrud. Jene Be- 
dingungen find aus dem eriten und neunten Kapitel befannt. Der 
orohartige Maisbau, welcher im centralen Maisgebiete höhere Er- 
träge bringt als irgendwo font in Nordamerika, das VBorhandenfein 
ausgedehnter natürlicher Weiden, die raſche ANcclimatifirung europäi— 
jher Grasarten, durch welche fich diefe Diſtrikte auszeichnen, haben 
die Viehzucht und zwar namentlich die Rindvieh- und Schweinezucht 
zum eriten aller dortigen Erwerbszweige erhoben, während der Anbau 
von Brodgetreide troß feines großen abjoluten Umfanges eine mehr 
untergeordnete Bedeutung bejigt. Unter den Weſtſtaaten zeichnen ſich 
wiederum Illinois und Jowa Durch einen befonders jtarten Vieh: 
ftand aus. 

b. Den Weitjtaaten folgen an Biehreihthum zunädit die un— 
mittelbar angrenzenden Theile der Süditaaten, welche den Abfall der 
Alleghanies nach dem Ohio hin einnehmen: Weit-VBirginia, Ken— 
tudy und Tenneſſee. Man kann diejelben als Nebengruppe den 
Weſtſtaaten beirechnen. In dem Tieflande von Weit - Virginia herr: 
jchen ganz diejelben klimatiſchen und entiprechende Anbauverhältnijie 
wie in den benachbarten Theilen Obios; nur ift dort das fruchtbare 
Land in Folge der gebirgigen Bopdengeitaltung von geringerer Aus- 
dehnung als in Ohio, wogegen die Gebirgsweiden eine größere Aich- 
tigfeit gewinnen. In Sentudy und Tenneſſee tritt bereit8 ber 


Tabakbau und in Tenneflee zugleih der Baummwollenbau jtark in den 
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Vordergrund; diefe abjorbiren einen jo großen Theil der Arbeits- 
und Kapitalkraft der Farmer, daß dadurch die Viehzucht einigermaßen 
verfürzt wird. Im Uebrigen findet diejelbe hier jehr günjtige natür— 
liche Bedingungen. Die üppigen Blaugrasweiden auf den Kalkpla— 
teaur jener Staaten find weit berühmt, die dortigen Winter bereits jo 
milde, daß eine Anjammlung von Heuvorräthen für dieje Jahreszeit 
in nur geringem Grade erforderlich ijt!). Die Staaten Weit - Vir- 
ginia, Kentucky und Tenneſſee übertreffen durch die Dichtigkeit ihres 
Viehitandes ſowohl die entjprechend bevölferten Staaten des Nord- 
oftens und Nordweitens als auch die übrigen Süditaaten. Tdiefeẽ 
Uebergewicht beruht aber — wenigſtens gegenüber dem Norden — 
nicht in einem ſtärkeren Rindviehbeſtande. So hat Kentucky, deſſen 
Geſammtviehbeſtand den des viel dichter beſiedelten Delaware überragt, 
einen geringeren Rinderbeitand pro qkm als dieſer Staat, ebenjo 
haben Tenneffee und Weit - Virginia weniger Rindvieh als das gleich 
dicht befiedelte New Hampihire, bezw. Wisconfin. E3 zeichnen fich 
aber Kentudy und Tenneſſee durch eine von Alters ber berühmte 
Pferdezucht, Tennefjee, gegenüber New Hampſhire, außerdem durch 
größere Schweinehaltung, ebenjo Kentudy und Weft- Virginia durch 
ihren Schafreihthum aus. 

e. Der Nordmweiten und Nordojiten. Hinter dem Mais: 
gebiete des centralen Weſtens, einjchließlich der ſüdlichen Uferitaaten 
des Ohio, folgen an Viehreihthum das Weizen- bezw. Hafergebiet 
des Nordweitend und Nordoitens. Im Nordweiten bildet die Vieh— 
zucht meiſt nur einen mehr nebenfächlichen Beltandtheil der auf Ge- 
treidebau gerichteten Wirthichaft. Aber fie hat in den einzelnen 
Landestheilen eine ganz verjchiedene Wichtigkeit. Auf den Prärien 
des Ned River: Thales und Dafotas halten die Eleinen Farmer außer 
ein Baar Pferden zur Beitellung des Weizen- und des Haferfeldes 
meiſt gar fein Vieh, die Großfarmer meift nicht mehr als fie für 
den Bedarf ihrer Leute an Milch und Fleifch nöthig haben ?). Die 
dortige Bevölkerung, einjchließlich der Farmer, bezieht ihren Fleiſch— 
bedarf ganz überwiegend aus dem Maisgebiete und von der Steppe. 
Sn den älter bejiedelten Präriegegenden des Nordweitens und be- 
jonders im Uebergangsgebiete von der Prärie zum Waldgebiete ift die 
Wirthichaft bereit eine vieljeitigere, nachdem der bloße Weizenbau 
unrentabel geworden ijt?). Damit gewinnt die Viehzucht an Be— 


1) Bal. oben ©. 42. 
2) Vgl. oben ©. 430, 438, 448. 
3) Bgl. oben ©. 415. 
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deutung, welche fich bier hauptfähli auf Gras- und Kleebau jtütt. 
Aber erii wo der Mais gedeiht, in Theilen des füdlichen Dakota 
und Minneſota, noch mehr in dem altbejiedelten Süd - Wisconfin und 
Süd - Michigan, jpielt die Viehzucht, im fpeciellen die Rind- und 
Schweinemajt ſowie die Milhmwirthichaft eine größere Nolle und 
wirft Ueberſchüſſe für den Erport ab!). Hier beginnt man auch 
ſchon auf die Gewinnung von Dünger Gewicht zu legen. Die Haupt: 
einnahmequelle bildet die Viehzucht ferner für die Farmer in den 
Kolonijationsdijtrikten des Urwaldes von Nord-Wisconfin. Die frifchen, 
noh mit Stümpfen bededten Klärungen im Walde werden meift in 
Gras oder auch Hafer zum Grünfchnitt gelegt, während im Sommer 
das Vieh hinreichende Nahrung im Walde findet. Indeſſen handelt 
es fih in den norbweitliden Wäldern nit um eine Viehzucht für 
den Erport, jondern hauptfählid nur um die Verjorgung der neu— 
anfommenden Koloniften mit Zugvieh, Rindern und Milchfühen ?). 
Unter der Bezeihnung „ver Nordoſten“ haben wir in den bier 
bejprochenen Tabellen die jämmtlichen Neu:England- und Mitteljtaaten 
zufammengefabt. In der That bilden diejelben injofern ein einheitliches 
Klima - und Vegetationsgebiet, als dort regenreiche und fühle Sommer 
vorherrichen, welche den Graswuchs auf Weiden und Wiejen befördern. 
Die Nordoititaaten find die einzigen in der Union außer Weit: Wa- 
hington und Nord - Wisconfin, wo die Wiejen ein größeres Areal 
einnehmen als irgend ein Getreide?). Das Klima der Nordoftitaaten 
begünftigt vor allem die Milchwirthſchaft, und dieje findet zu- 
gleih in den großen Bevölferungscentren einen ficheren und nahen 
Markt. Hingegen ift der Nordojten zum Fettmachen von Ochjen und 
Schweinen weniger geeignet als die Weititaaten; die Maiskultur tritt 
dort überall — außer in den warmen Küjtendiftriften von New 
Serjey, Connecticut, Rhode Island und Maſſachuſets — hinter den 
beſſer rentabeln Hafer und Weizenbau zurüd. Dazu kommt noch die 
weite Ausdehnung armen und jteinigen Yandes, welches wejentlich 
nur al3 Schafweide benußt werden fann. Dieſe natürlichen Urſachen 
erflären es hauptjählih, warum der Nordojten hinter den mais— 
bauenden Weſtſtaaten an Viehreihthum zurückſteht. Wenn fi inner: 
halb jenes Gebietes New York, Benniylvanien und Vermont durch 
einen verhältnigmäßig großen Viehſtand auszeichnen, jo liegt das an 
ber größeren Fruchtbarkeit diefer Staaten. Sie haben — nebit De- 


1) al. oben ©. 401. 
2) Val. oben ©. 412. 
3) Dal. oben ©. 42. 
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laware — den geringiten PBrocentfab von unbraudbarem (unimpro- 
ved) Land unter allen Neu - England: und Mtitteljtaaten. Ent- 
Iprechend fann man den auffallend geringen Viehitand in Rhode Island, 
Maſſachuſets und New Jerſey theilweije auf die ungünitigen Boden- 
verhältniffe diefer Staaten zurücdführen. Dazu fommt aber, daß 
diejelben bereits einen Dichtigfeitsgrad der Befiedelung erreiht und 
alles verfügbare Land jo vollitändig in Befib genommen haben, 
daß der Biehitand mit dem Steigen der Einwohnerzahl jchon längft 
nicht mehr Schritt zu halten vermag, zumal die unmittelbare Kon— 
furrenz des Weſtens es verhindert, daß die Intenfität der Wirthichaft 
einen gleich hohen Grad erreiht wie bei und. So erklärt es fich, 
daß der Viehitand in den Neu England - und Mittelitaaten pro qkm 
und pro Kopf der Bevölkerung viel geringer ift als in den entjprechend 
bevölferten deutichen Staaten und Provinzen. Man vergleiche 3. B. 


Bevölferung Großviehbeſtand 

pro qkm pro qkm pro 100 Einmw. 
Heflen-Naflau . . . 99,1 45,1 45 
Sadjen : Weimar . . 86,2 49,3 56 
Roien. . 2 53588,8 43,5 74 
Pommern. . 51,2 38,3 76 
Meclenburg - Schwerin 43,4 41,5 97. 


Dabei erjcheint allerdings der deutſche Viehitand, weil derjelbe die 
nicht in der Landwirthſchaft verwandten Pferde mit einichließt, etwas 
zu hoch, aber wir haben abfichtlic) bejonders viehreiche Gegenden 
wie Schleswig» Holjtein und Oft» Preußen nicht erwähnt. 

d. Der Süden. Abgejehen von den drei zulegt erwähnten 
Dititaaten, bat der Süden unter allen entjprechend dicht bejiedelten 
Theilen der Union den geringiten Viehſtand pro Kopf der Bevölkerung 
und auf den qkm. Wie bekannt, dominirt bier der Anbau von 
Baumwolle, Tabak, Zucder zc. auf Plantagen wie auf Kleinen Far: 
men; die Viehzucht ift daneben, und kann nad) den verfügbaren Ar- 
beit3- und Kapitalfräften nicht3 anderes fein als ein vernadjläffigtes 
Nebengewerbe!). Der beträchtliche Maisbau dieſes Gebietes, welcher 
die Grundlage einer ausgedehnten FFleifchproduftion abgeben könnte, 
dient thatfählih nur zu etwa einem Viertel diefem Zwecke; der Reit 
wird als Futter für Arbeitsthiere und zur menjchlichen Nahrung ge- 
braudt. Zufolge einer ſchätzungsweiſen Erhebung nad) Counties ver- 
theilte ſich die Maisernte von 1882 wie folgt: 


1) „Beef production can scarcely be reckoned an industry in the cotton 
growing belt“, €. 281. Rep. Agric. Dept. 1883. 
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5 min. |, Min. | ,, | „Mil. Mil. 
/o | Bufhels | %o | Bufhels | 0 | Bufhels Bufhels 













Neu-England-Staaten . .| 54,2 3,46 | 29,4 1,87 | 14 0,89 0,15 
Mittel-Staaten. - . . .ı 478) 3714| 82,7 3,75) 921 722| 108 8,46 
Veft- und Norbweit-Staaten | 49,4 | 557,23) 20,9| 235,23] 5 | 56,50) 24,7| 278,97 
Süd-Staaten . » . . ] 26,3| 108,95 ar 186,30 | 16 . 10,5) 41,25 





Man braucht im Süden, wo man faft ununterbrochen vom März 
bis Juli pflügt, viel mehr Arbeit von Pferden oder Maulthieren als 
da, wo Weizen die Stelle der Baummolle einnimmt, der nad) der 
Ausſaat feinerlei weitere Kultivirung erhält; dabei ift im Süden der 
Mais das Hauptfutter auch für Pferde und Maulthiere, während 
man im Norden Heu und Hafer dazu verwendet. In abjehbarer Zeit 
it ein Einfluß der Viehzucht des Baummollengebietes auf die Welt- 
marftverhältniffe nicht zu erwarten, und wir fönnen diefe Länder 
daher in der weiteren Unterfuhung außer Acht laſſen. 


Speciell der Rindviehjtand der Südjtaaten erfcheint fehr gering- 
fügig, wenn man das niedrige Gewicht und die fchlehte Qualität desfelben 
berüdfichtigt. „There are cattle in the Gulf States east of the Mississippi and 
but little beef“, heißt es im Jahresbericht der landwirthichaftlichen Abtheilung 
in Wafhington für 1883 (S. 280) — es gibt Vieh, aber wenig Fleifch in den 
Golfftaaten öftlih vom Miffiffippi. Abgefehen von Arkanſas, Teras und Florida 
geht die Fleifhproduftion nirgendwo über die Anforderungen des lofalen Be- 
darfes hinaus. Die Rinder werden im Süden hauptfählih für den Milchbedarf 
der Farmen gehalten, ohne daß fie fich jedoch durch befondere Ergiebigfeit an Milch 
auszeichneten oder gar zu einer nennendwerthen Ausfuhr von Butter oder Käje 
Gelegenheit gäben. Aucd werden im Süden mehr ald irgend wo fonft in der 
Union Ochfen als Arbeitsthiere gebraudt. Die Baummolldiftrifte find unter 
den älteren Staaten die einzigen, in denen die Zahl der Arbeitöochien von 1870 
bis 1880 eine Zunahme aufweijt (vgl. Tab. XI im Anhange). Das Rindvieh 
des Südens ift eine Mifchraffe aus degenerirtem englifchen und dem fpanifchen 
Vieh von Teras und Florida, welches an Geftalt und Beichaffenheit des Fleifches 
nicht heranreiht an die in beträcdhtlihem Grade veredelten Thiere der Norditaaten. 
Es hält jchwer, das nordifche Vieh im Süden zu acclimatifiren, und die Ber- 
fuche, die Raffe durch Einführung edler Zuchtitiere zu verbeilern, find bisher auch 
vereinzelt geblieben. Das Durchſchnittsgewicht der im Süden geichlachteten 
Thiere überfteigt nad) den Erhebungen des Iandwirthichaftlihen Bundesamtes 
nit 500 bis 600 engl. Pfund gegen 1000— 1150 in den Wejtftaaten'). Wie 
fehr das füdlihe an Werth hinter dem nordifchen Vieh zurüditeht, beweifen bie 





1) ®gl. Rep. Agric. Dept. 1883 S. 82. 
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Angaben der Zollbehörden. Die in Key Weſt, Florida, nach Cuba verichifiten 
Rinder wurden im Jahre 1882 auf 15,05 $ das Stüd tarirt, die von New Port 
erportirten gleichzeitig auf 99,72 $. 

e. Da3 Steppengebiet. Das Steppengebiet, zu dem auch 
drei Viertel der Pacificländer und die weitlichen Theile von Teras, 
Kanjas, Nebrasfa und Dakota gehören, ift ſchon wegen der Jugend- 
lichfeit und Spärlichfeit der dortigen Befiedelung noch überaus dünn 
mit Vieh beſetzt. Die Viehzucht ift hier eine jehr ertenfiv betriebene 
Weidewirthichaft und wird dies bei der Dürftigfeit der Steppenwei- 
den im Großen und Ganzen immer bleiben. Nichtsdejtoweniger hat 
diejelbe bereits einen gewaltigen abjoluten Umfang erreiht, und 
da es in den dortigen Territorien 2- bi3 28 mal jo viel Stüd 
Großvieh gibt als Menfchen, jo it ihre Erportfähigfeit eine ganz 
enorme. Die Verhältniffe der dortigen Viehzucht werden unten eine 
bejondere Behandlung finden. 

2. Berbreitung der einzelnen Zweige der Viehzudt 
im Aderbaugebiete der Union. Wir heben zunädjit das im 
Vorigen über die Verbreitung der Rindviehzucht Bemerkte nochmals 
hervor und jtellen dann die Vertheilung der anderen Vieharten in 
der Weiſe feit, daß wir ihre Anzahl mit der Menge des in den ein: 
zelnen Staaten vorhandenen NRindviehes vergleichen. 

a. Verbreitung der NRindviehzudht. Das Maisgebiet 
der Weititaaten hat aus den oben entwidelten Gründen unter allen 
entiprechend dicht bejiedelten Ländern der Union den ſtärkſten Rind- 
viehbeitand; an zweiter Stelle folgen die Milchwirthſchaftsdiſtrikte 
des Nordoftens und die Mais neben Weizen bauenden Theile des 
Nordweitens, an dritter die Weizendijtrifte des Nordweſtens, ſo— 
wie das Tabaf- und Baummollengebiet der Südftaaten. Und zwar 
theilen die ſüdlichen Uferjtaaten des Ohio, welche einen ftärferen Ge 
jammtviehbeitand haben als die gleich dicht bejiedelten Staaten des 
Nordoftens, den geringeren Rindviehbeitand der Süditaaten. Inner— 
halb der verjchiedenen Gruppen wiederum geht die Dichtigkeit des 
Rindviehbeitandes der Dichtigfeit der Bevölkerung im Ganzen parallel, 
während die Menge der Rinder pro Kopf der Bevölkerung mit der 
fteigenden Dichtigfeit der Bejiedelung abnimmt. Unter den Weit: 
itaaten zeichnen ſich AJllinois und Jowa, unter den Nordoft- und 
Nordweititaaten New Nork, Vermont und Wisconfin durch bejonders 
reihen Viehitand aus, während Rhode Island, Mafjachufetts und 
New Jerſey auffallend wenig Rinder befiten. Ueberſchüſſe für den 
Erport von Zuchtvieh, Maitvieh oder Produkten der Milchwirthſchaft 
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erzeugen nur das centrale Maisgebiet des Weiten mit den angren- 
zenden Theilen ſüdlich des Ohio einerjeitS und den maisbauenden 
Diitrikten des Nordweitens andererjeitS, jowie die öjtlichen Milch» 
wirthichaftsdiitrifte. Beide Gebiete werden unten befonders beſprochen 
werden. 

b. Verbreitungder Shweinezucdht. Aus der Tabelle XIV 
im Anhange ergibt ſich, daß die Schweinehaltung im Verhältniß zum 
Rindviehbeitande überall, wo der Mais das Hauptgetreide bildet — 
alio vor Allem im Weiten und Süden —, außerordentlich viel ſtärker 
ift als da, wo Weizen- oder Hafer: und Wiejenbau vorherrſchen — 
wie an der Bacificküfte, den Nordweit -» und Nordojtitaaten —, wäh: 
rend auf der Steppe die Schweinezudt fait ganz aufhört. Auch 
innerhalb der einzelnen in der Tabelle zuſammengefaßten Gruppen 
zeichnen fi) die maisbauenden Länder vor den übrigen durch eine 
bedeutende Schweinezudht aus, jo 3. B. unter den Mitteljtaaten die 
warmen Küjtenländer New Jerſey, Delaware, Maryland, unter den 
Nordweititaaten Wisconfin und Michigan. In den beiden legtgenannten 
Staaten bieten, wie theilweije auch in den Staaten des Obhiogebietes, 
des pacifiichen Nordweitens und des Südens, zugleid) die ungelichteten 
Wälder eine reihlihe Schweinemajt. In Californien lag der Anreiz 
zu der neuerdings eingetretenen jtarfen Zunahme der Schweinehaltung 
in der bedeutenden Entwidelung der Milhwirthichaft, welche die 
Aufzucht der Ferkel erleichtert, ferner in der Zunahme der Fleineren 
Farmen und jchlieglid in den durch die ijolirte Lage des Landes 
bedingten hohen reifen des Schweinefleifches. Aber weder in 
den nordweitlihen Walddiſtrikten noch in Galiformien ragt Die 
Schweinehaltung entfernt an die ungeheuren Bejtände desjenigen 
Gebietes heran, wo der Mais das wichtigſte von allen angebauten 
Getreidearten bildet. Der Maisbau ift es in der That, welcher die 
Union zu dem an Schweinen reichjten Lande der Erde und die Ame— 
rifaner zu den am meilten Schweinefleifch fonjumirenden Volke macht. 
Man fann rechnen, daß 90 %o aller amerikanischen Schweine mit 
Mais gemäftet werden, und annehmen, daß 5 — 6, nad) Anderen big 
zu 10 Ibs Schweinefleifch aus einem Bujhel Mais producirt werden, 
je nach der Jahreszeit, der Unterkunft, die man den Thieren gewährt, 
und der Form, unter der ihnen das Futter gereicht wird. Inner— 
halb des großen Maisgebietes bejigen die Weſt- und die nördlichen 
Südſtaaten — ausſchließlich Weft- Virginia, Virginia und Ohio!), 


1) Aud in Kanſas und Nebrasfa gibt es nit mehr als 125 bezw. 145 
Schweine auf 100 Rinder. Aber für die Aderbau treibenden öftlichen Hälften 
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wo dafür die Schafzucht eine größere Rolle fpielt, aber einfhliehlich 
Arkanſas — mehr als doppelt jo viel Schweine als Ninder, Die 
ſüdlichen Südftaaten — mit Ausnahme von Louifiana und den beiden 
zugleih Steppenviehzucht treibenden Teras und Florida — mehr als 
l!’’amal jo viel, während beide VBieharten in Michigan und Wisconfin 
gleich zahlreich vertreten find und die Zahl der Schweine in Dakota 
jowie in den Neu - England - Staaten auf ein Drittel und ein Fünftel 
derjenigen der Ninder herabfinft. Trog der relativ bedeutenden 
Schweinezucht im Baummollgebiete geht diefelbe indefjen ebenjowenig 
wie die dortige Nindviehzucht über die Anforderungen des lofalen 
Marktes hinaus; ja es finden noch umfangreihe Zufuhren von Nor: 
den jtatt. Die großen Schlahthäufer von St. Louis, Miffouri, haben 
ihren Hauptmarft, auf welchem fie faſt alle ihre Brovifionen abjegen, 
eben im Süden. Die einzigen Staaten in Nordamerika, welche einen 
beträchtlichen Ueberſchuß an Schweinefleifch produciren, find die Weit: 
jtaaten von Indiana bis Nebrasfa nebſt Kentudy und Tennefjee. 
Hier finden wir einen Beitand von 125 — 400 Schweinen auf 100 
Einwohner; von bier aus werden ſowohl die nordweitlichen Prärien 
bis weit nach Canada hinein und die Bevölferungscentren des Oſtens 
als auch großentheils, wie jchon bemerkt, die Baumwollplantagen des 
Südens mit Schweinefleifh verjorgt. Hier iſt zugleich die Quelle 
der großen Erporte von „hog-produets“ aus der Union und der 
Hauptfig der amerifanifchen „packing-industry*. Unter diefen Er- 
portitaaten jteht nach abjoluter Menge des Schweinebeftandes wie 
auch nach deffen Umfang pro qkm und pro Kopf der Bevölkerung 
der am meilten Mais gewinnende Staat Jowa an der Spige. Nach 
dem Beltand pro qkm folgen dann Indiana, Jllinois, Ohio, Miſſouri, 
nad) Beitand pro Kopf der Bevölkerung Nebraska, Kanjas, Miffouri, 
Slinois und Indiana. Ueber die Schweinezuht und -Verwerthung 
diefer Gebiete ift unten in Zufammenhang mit der Rindviehzucht 
derjelben noch näher zu berichten. 

c. Berbreitung der Schafzudht. In ganz anderer, ja 
in entgegengejegter Weiſe als die Schweine find die Schafe über das 
Land vertheilt. Die meiften Schafe, nämlich mehr als 90 %'o der 
Kinderanzahl, haben, abgejehen vom pacifif den und Cordillerengebiete: 

Maine . . . mit 169 Schafen auf 100 Rinder, 

New Hampibire 91 e = 100° 
diefer Staaten allein würde diefer Procentfag demjenigen der übrigen Weſtſtaaten 
nicht nachftehen. 
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Renniylvania . mit 102 Schafen auf 100 Rinder, 
Weit - Virginia. „ 147 = = 100° - 
Kentudy. » . „ 19 R „.100 


DHo. 2 2 263 5 „100 — 
Mihigan . . „245 r „100 
Rsconfin . . „ 118 100 


und diejen Staaten jchließen ſich in PER die drei öftfichen Pro: 

vinzen des Dominiums (Prinz Edwards Inſel, Neu: Schottland und 
Neu = Braunjchweig) mit 122 Schafen auf je 100 Rinder an. Alle 
anderen Länder des atlantiichen Nordamerika haben weniger als vier 
‚Fünftel jo viele Schafe wie Rinder bis auf Jowa und Florida hin- 
unter, welche weniger als ein Fünftel diefer Anzahl beſitzen. Der 
Sig der Schafzucht im atlantiichen Nordamerifa ift demnach ein jehr 
beichränfter und jcharf begrenzter. Diejelbe nimmt vor Allem die nörd— 
liche Hälfte des Alleghanygebirges, und zwar beionders deſſen trodene, 
falfreihen Weſtabhänge ein, welche fich zu feiner anderen Benußung 
jo gut eignen wie zur Aufzucht von Schafen. Die jänmtlichen jchaf: 
züchtenden Staaten diejes Gebietes, außer Kentudy und Weit - Vir- 
ginia, gehören zugleich zum Hafer = oder Weizengebiete, und innerhalb 
des legteren erſtreckt jich die Schafzucht auch von Gebirge fort, entlang 
dem Erie:See bis hinüber zum Yafe Michigan, d. h. über Pennſylvanien 
und das nördliche Ohio nad) den Staaten Michigan und Wisconfin. 
Das ganze Mais- und Baumwollgebiet mit Ausichluß der genannten 
Gebirgsitreden iſt im Gegenjaß. zum nördlichen Getreidegebiete jehr 
arm an Schafen, und zwar nicht nur im Verhältniß zur Zahl der 
Rinder oder zur Bodenflähe (Tabb. XI und XIV im Anhange), 
jondern auch im Verhältniß zur Bevölkerung (Tab. XII ebendaj.). 
Selbſt Deutichland hat trog feiner jo jehr viel dichteren Bevölkerung 
mit 42 Schafen auf 100 Köpfe einen durchjchnittlich reichlicheren 
relativen Schafbeſitz als irgend einer der ſüdlichen Südjtaaten und 
al3 die meiſten Weſt- umd nördlichen Süditaaten. Bon diejen find 
es nur die bereitS erwähnten, zu dem nordöftlichen jchafzüchtenden 
Gebiete gehörenden Staaten Ohio, Wejt : Virginia und Kentucky, 
ferner das gebirgige Tennefjee, Indiana, Miffouri und die noch ganz 
dünn bevölferten Staaten Kanjas und Nebrasfa, welche den durch: 
jchnittlihen Schafbeitand Deutichlands pro Kopf übertreffen. Die 
klimatiſchen und volfswirthichaftlihen Urjachen für diefe Art der 
Verbreitung werden beiler mit der unten folgenden Daritellung des 
Betriebes der Schafzucht im atlantifhen Nordamerifa behandelt 
werden. 
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d. Verbreitung der Pferdezudt. Aus Tabelle XI im 
Anhange geht hervor, daß mehr Maulthiere als Pferde vorhanden 
find in Alabama, Georgia, Miſſiſſippi und Süd - Carolina. Auch 
in den anderen Baummwollitaaten und den ſüdlichen Theilen des Mais- 
gebietes, kurz überall in Gegenden mit heißem Klima braucht man 
die widerftandsfähigen Thiere mit Vorliebe zur Feldarbeit. Am 
Uebrigen finden fie noch Verwendung namentlich auf den Großfarmen 
in Californien und theilweife in Dafota (vol. oben S. 437) ſowie 
in den Minendijtriften der Gordilleren. Nechnet man die Maulthiere 
und die wenig zahlreichen Ejel den Pferden zu und vergleicht dieje 
Summe mit der Anzahl der Rinder, jo ergibt fi, daß verhältniß- 
mäßig am meilten Pferde und Maulthiere, nämlich zwiichen 40 und 
60 auf 100 Rinder, vorhanden find in Kentudy, Tennejjee, Miffouri, 
Alinois, Indiana, Obio, Michigan, Maryland, Delaware, New Jerſey. 
Der Kern des Maisgebietes ſteht demnach nach Ausdehnung der 
Nrerdebaltung an der Spite. Weiterhin folgen das Baummollgebiet, 
der Nordweiten und zulegt die Norbdoititaaten. Kentucky, Tenneſſee 
und Illinois bilden den Mittelpunkt der amerifanifchen Pferdezucht, 
und fie find dazu geworden, begünjtigt durch ihre jartigen Weiden und 
milden Winter. Die Thiere bleiben dort das ganze Jahr über auf 
der Weide, die man böchjtens mit Schußwänden gegen die Winter: 
ſtürme ausjtattet. Als Kraftfutter erhalten fie, bejonders in der 
rauhen Jahreszeit, Maiskörner oder Mais mit Hafer gemiſcht. Volks— 
wirtbichaftlich bedingte Grenzen der Pferdezucht laſſen fih für Nord- 
amerifa nicht fonitatiren. Man findet Züchtereien bi an die Grenze 
der eigentlichen Stolonialgebiete und darüber hinaus. Nur in dem 
dichtbevölferten Nordoften tritt die Pferdezucht in Folge der Ver- 
theuerung des Bodens in auffallender Weiſe zurüd. 

Betriebsweife und Raſſen. Die amerikanische Pferdezucht gehört zu 
den höchſt entwidelten Zweigen der dortigen Thierzudt. Das Bewuhtfein von 
der Wichtigkeit quter Schläge ift in Amerika allgemein verbreitet. Im ganzen 
Getreidegebiete findet man importirte oder in Amerika gezüchtete VBollbluthengite, 
die gegen hohe Dedgelder an die ummohnenden Vferdebefiter verliehen werden. 

Das amerikanische Pferd in den atlantifchen und pacifiſchen Aderbaugebieten 
ift englifcher Abftammung, von mittlerer Größe, hübſchen Formen und ſteht 
namentlich in der Bruftbildung und Fundamentirung in feiner Weife hinter dem 
engliſchen Durchichnittöpferde zurüd. Zu feiner Veredelung für Arbeitszwede 
braudt man im Weſten neuerdings hauptſächlich Percheron- und Clydesdale— 
Hengfte. Den höchſten Entwidelungsgrad hat bie Zucht rein amerifanifcher 
Traber für leichte Gefpanne erreicht. Nm Jahre 1884 find 20 Pferde nachge— 
wiejen, welche auf öffentlichen Nennen die englifche Meile (1,6 km) in weniger 
als 2 Minuten 17 Sekunden trabten, darunter die beiden ſchnellſten in 2 Minuten 
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104 und 10% Sekunden. Der Zucht von Rennpferden ſchenkt man in Folge 
des ſchwachen Tavalteriftiihen Bedarfes der Union nur geringe Beachtung. 

Der Verbrauch von Pferden ift in Nordamerifa ein gan; enormer. Die 
meite Zerftreutheit der Anftedelungen bringt es mit fih, daß die Schuljugend 
von der Farm zur Schule, die rau zum Krämer, die Familie zur Kirche fährt 
oder reitet: Fußwanderer find auf den Landftraßen faum anzutreffen. 

In der Feldbeitellung hat das Pferd und Maulthier den Ochfen faft voll 
ftändig verdrängt. Noch 1860 waren in den meisten Neu-England-Staaten, ferner 
in Minnejota, Kanſas und Nebrasfa mehr Ochien als Pferde in Gebrauch, ſchon 
1870 nur noch in Connecticut und New Hampfhire, 1880 in feinem Staate der 
Union; am meijten gibt es in den atlantifchen Küftenftaaten und im Süden 
(zwiſchen 62 und 20 auf 100 Pferde). In den weitlihen Aderbaugebieten find 
die Arbeitsochien jo gut wie verfhwunden, fait in allen Staaten hat ihre Zahl 
von 1870—1880 abgenommen (vgl. Tabelle XI im Anhange). Die Energie, mit 
welcher jeit zwei Jahrzehnten die Maflenproduftion von Getreide für den Erport 
betrieben wird, tritt eben in dieſer Verdrängung des Arbeitsochſen durch das 
Pferd aufs deutlichite hervor: das Pferd ift weniger genügfam, aber arbeitet, 
zumal bei der oberflächlichen Beitellung leichteren Bodens, wie jolcher auf der Prärie 
vorherricht, viel rafcher als der Ochſe. Im Weiten wirthſchaften heute nur noch 
die ärmeren Einwanderer auf der Prärie und die Pioniere im Urwald beim 
Klären und Brechen des Landes mit Ochſen (vgl. oben ©. 408 ff.). 

Der ſtarke Bedarf an Pferden wird noch dadurch gefteigert, daß diefelben troß 
reichlichiter Fütterung bei der ihnen zugemutheten harten Arbeit und rauhen 
Zebensweife meift fein hohes Alter erreihen. Für den Erport liefert daher die 
amerikaniſche Pferdezucht nur geringe Ueberſchüſſe, fie bezieht vielmehr nach wie 
vor zahlreihe Raflethiere von Europa. Den Hauptmarkt für die Pferde des 
centralen Maisgebietes und den größten in Nordamerifa überhaupt bildet St. Youis. 
Hier fommen jährlich etwa 40 000 Pferde und Maulthiere zum Umfat. Es find 
überwiegend Arbeitsthiere für Farmzwecke und für den Bedarf der Bergwerke im 
Felfengebirge; daneben werden auch Ponies aufgetrieben, die auf den Steppen 
von Teras und Indian Territory gezüchtet find. Die englifche Armee kauft 
jährlich einige Hundert gewöhnliche Zugpferde in St. Youis auf. 


III. Die Shaf-, Rindvieh-, Schweinezucht und Milhwirth- 
haft im atlantifhen Nordamerika, ihr Betrieb und ihre Ex- 
portfähigkeit. A. Schafzucht. Volkswirthſchaftliche 
Grundlagen. Die Unterfuchung des vorigen Abjchnittes über die 
geographiiche Verbreitung der Schafzucht ergab das Nefultat, daß 
diefelbe ihren Hauptfiß im nördlichen Getreidegebiet hat, während jie 
im Mais- und Baummollgebiete ohne alle Bedeutung iſt und fi 
nur auf dem Alleghany = Gebirge in die Maisregion bineinziebt. 
Man hat diefes Zurüdtreten der Schafzucht im Süden rein klimatiſch, 
nämlih durch die Thatjache erflären wollen!), daß, je mehr das 


— u 


1) So Engelbredt in feinem oben S. 610 citirten Auffage. 
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Klima einen tropiichen Charafter gewinnt, die Wollerträge um 
jo geringer werden. Wirft doch in manchen Tropenländern das 
Schaf jein Wollkleid ganz ab. Dieje Erklärung trifft indeſſen nur 
für das Baummoll-, nicht aber für das centrale Maisgebiet zu. Nach 
den Genjusaufnahmen von 1880 betrug der Wollertrag bei der Früh— 
jahrsſchur in den Staaten ſüdlich von Arkanjas, Tennefjee und North 
Carolina, dieje einbegriffen, durchſchnittlich 2—3 engl. Pfund per 
Vließ, in Kentudy, Virginia, Weit - Virginia, den Küftenftaaten von 
Maryland bis Maſſachuſetts und in Benniylvanien zwijchen 3,7 und 
5 lbs, in allen anderen Weſt- und Nordftaaten mehr als 5 Ibs, anı 
größten war derjelbe in Jowa, Nebraska, Illinois und Vermont mit 
6,5 —6,4— 5,9 bezw. 5,8 Pfund. Eine jcharfe Grenzjcheide in der 
Höhe des MWollertrages läßt fih daher nur zwijchen dem Baumwoll- 
und Getreidegebiete entdeden, nicht aber zwiichen dem Mais- und 
dem Weizengebiete. 

Das Zurüctreten der Schafzucht in den Wejtitaaten hat in der 
That nicht Elimatifche, jondern rein öfonomifche Gründe. Ein Jah— 
vesbericht der landwirthichaftlichen Gejellichaft von Jowa bemerkt in 
diejer Hinficht ganz richtig: „Jowa iſt ein gut zur Schafzucht ge— 
eignetes Land; aber die Farmer haben feine Neigung zu derjelben. 
Schafe verlangen einen Grad von Sorgfalt und Aufmerkjamfeit, 
deffen man bei der Zucht anderer VBieharten enthoben ift. Rindvieh, 
Schweine und Pferde können in gewifjen Zeiten ihres Dafeins für 
fih felbit jorgen, oder man nimmt doch an, daß fie es fünnen. 
Schafe bedürfen einer beinahe ununterbrochenen Auffiht, Bewachung 
bei Tag und Nacht und Einftellung bei Nacht.” Die großen Ge- 
winne, welche eine Herde abwerfen könne, die Zuträglichkeit des Flei- 
jches, der dur einen hohen Schußzoll gelicherte leichte Abſatz der 
Wolle, alle dieje Vortheile jchienen feinen genügenden Erjag für die 
Arbeit und Ausgaben zu gewähren, welche die Pflege der Herden ver- 
urfahen. Seitdem man in den Familien nicht mehr jpinne und 
webe, ja das Strümpfeftriden fajt vergeffen babe, achte man die 
Wolle zudem als geringwerthig für den Hausgebrauch und den Marft. 
Kurz gejagt: im weſtlichen Maisgebiete gilt die Rindvieh- und 
Schweinezudt für bequemer und deshalb bei dem hohen Werth der 
Arbeit mit Reht auch für rentabler. Die meiſten Farmer im ſüd— 
lichen Ohio, in Indiana, Illinois, Jowa 2c. halten gar feine Schafe, 
und die joldhe halten, haben nicht mehr als 10 —15 Stüd, meift 
mit Yeicejter, Southdowns, Shropihires, Cotswolds u. a. Fleiſchraſſen 
gefreuzte Merinos. 
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Im nördlichen Getreidegebiete, wo die Rindvieh- und nament- 
ih die Schweinezudt mehr zurüdtritt, bildet die Schafzucht ge- 
wifjermaßen einen Erjag für die letztere. Sie zeigt dort eine ftärfere 
Entwidelung al3 im Maisgebiete, obwohl fie keineswegs günftigere, 
jondern entjchieden ungünftigere natürliche Bedingungen findet als 
in den Weititaaten. Die natürlichen Bedingungen liegen dort zugleich 
wejentlich jchlechter als in Wefteuropa und fpeciell in Großbritannien, 
wo die Schafe auch während der Falten Jahreszeit auf der Meide 
gehalten werden können. Die harten und im Gebiete der Großen 
Seen jowie im Nordoften zugleich jchneereichen Winter zwingen dazu, 
daß die Thiere jedes Jahr Monate lang im Stall gefüttert werden 
müflen, was weiter ſüdlich nicht erforderlih itt — ein Umitand, 
welcher in Ländern mit jo theuerem Kapital wie Amerifa jehr ins 
Gewicht fällt. 

Wie eng die Vertheilung des Scafbeitandes in Nordamerika 
mit den allgemeinen Kulturverhältniffen der einzelnen Länder zuſam— 
menhängt, zeigt eine interefjante Statijtif, welche das Aderbauamt 
zu Wafhington im Jahre 1883 über die Verlufte an Schafen auf: 
genommen hat. In diejem Jahre gingen im Ganzen nicht weniger 
al3 beinahe 5 Millionen Schafe auf andere Weiſe als durch Schlach— 
ten zu Grunde Dieje Berlufte betrugen in den meiſten Nordftaaten 
5 %/o des Beftandes, in einigen 3, 4, 6, 8o, in Kanjas 10 %o. 
Hingegen bewegen fi die meilten aus den Sübftaaten gemeldeten 
Verluftziffern zwifchen 15 und 20 %0! Dabei war das Jahr 1883 
frei von allgemeinen Seuchen. Berlufte dur Räude Famen nur 
in Texas und SKanfas vor. Die jchlimmften Verwüjtungen in 
den Schafherden richten Jahr für Jahr und überall in der Union 
die Hunde an, die in vielen Gegenden eine wahre Landplage ge- 
worden find und die Schafzucht faſt unmöglich machen. Daneben 
werden lofale Verlufte durh Stürme, mangelnden Schuß gegen Kälte 
und durch heftige Regengüfje gemeldet. Im Süden gibt man endlich 
auch Diebftähle als Urſache für die Verringerung des Herdenbeitan- 
des und die Entmuthigung der Züchter an. 

Richtung der Shafzuht im atlantijhden Nordame- 
rika. Bis zum Anfange der fiebenziger Jahre hielt man überall in 
der Union vorwiegend Wollichafe und war bemüht, die vorhandenen 
Herden durch aus Deutichland und Frankreich importirte Merinoböcke 
zu veredeln. Weſentlich mit diefer Richtung der Schafzucht auf 
Produktion von Wolle, und zwar Tuchmolle, hing e8 zujammen, daß 
jih das Centrum der Wollproduftion bezw. der Schafzucht allmählich 

Sering. 40 
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von den Neu-England-Staaten und New Port, wo es noch 1840 
gelegen hatte, nad) Ohio, Mihigan und Wisconfin hinzog!). Es 
ftellte fi in Amerifa wie bei uns in Weit- und Mittel» Europa 
heraus, daß es fich nicht lohnt, in Ländern mit relativ dichter Be- 
völferung und hohen Landpreiſen Schafe allein in Rückſicht auf die 
Wollproduftion zu ziehen. Dazu gehören große Weideflächen, welche 
wenig oder nichts Fojten, und diefe Bedingungen ſchwanden mit dem 
Anwachſen der Bevölkerung immer mehr im Nordojten, während die 
unoccupirten Flächen und billigen Bodenpreife immer weiter nad) 
Weften rüdten. Jene Bewegung entſpricht ganz der in Deutſchland 
während dieſes Jahrhunderts vor fi) gegangenen Verjchiebung der 
Wollſchafzucht aus dem dicht bevölferten Sachſen nad) Brandenburg, 
Bommern und Poſen. Heute aber rentirt auch in Ohio, Süd-Michigan 
und Süd: Wisconfin die reine Wollſchafzucht im Großen nicht mehr; 
man iſt dort ebenjo wie in allen Theilen des Maisgebietes, abgejehen 
von dem äußerſten Weiten, dazu übergegangen, durch Einführung 
von engliichen Böden (Cotswold, Leicefter, Downs) die alte, vorwie— 
gend auf Wollgewinnung gerichtete Merinoſchafzucht immer mehr in 
eine Zucht von langwolligen Fleifhichafen umzuwandeln, wenn man 
nicht vorzog, die Schafzucht überhaupt aufzugeben. Wie auf die 
entiprehenden Vorgänge in Deutichland und Weit-Europa, fo ilt 
auch in Nordamerika die eingetretene VBerfchiebung der Preisver— 
hältnifje hierauf von entjicheidendem Einfluffe geweſen. Letztere 
wurde bekanntlich bewirkt durch die Konkurrenz der Steppenidaf: 
zuht auf den jüdlichen Kontinenten, die Verbeiferung der Ma— 
fchinerie in den Wollfabrifen, welche die Herftellung auter Tuche 
ans grober Wolle gejtattete, und die Nenderung der Moden, weldt 
die Nachfrage nach feiner Wolle vermindert und nad grober Wolle 
geiteigert hat. 

Indem man nun den Boden dur Haltung von Fleiſchſchafen 
intenfiver ausnügt als durch die Wollfchafzucht, erzielt man in 
Folge von deren Frühreife und ftärferem Futterfonfum denſelben 
Bruttoertrag bei bedeutend geringerer Kopfzahl. Wie in Deutid: 
land iſt daher der erwähnte allgemeine Webergang zur Fleiſch— 
Ichafzucht von einer Verminderung der gehaltenen Anzahl Schafe be 
gleitet gewejen. In fait allen alten Staaten des Nordoftens umd 


1) Das ergibt fih aus einer von Engelbredt 1. c. berechneten Tabelk, 
welche das Verhältniß der Anzahl der Schafe zu derjenigen der Rinder in ben 
einzelnen Staaten jeit 1840 angibt. 
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Weitens hat fich die abjolute Anzahl der Schafe zwifchen 1870 und 
1880 vermindert (ſ. Tab. XI im Anhang), und wo das Gegentheil 
der Fall war, da fteht die Vermehrung doch nicht im Verhältniß 
zum Wachsthum der Bevölkerung (j. Tab. XII ebendaf.). Die ein- 
zigen Staaten öftlih von der Steppengrenze, wo die Menge der 
Schafe pro Kopf der Bevölkerung jeit 1860 geftiegen ift, find Maine, 
Wisconfin, Minnefota, Dakota, Nebraska, Kanjas und Texas. Es 
find das zugleich die einzigen Staaten außer Maryland, in denen die 
Anzahl der Schafe mit der Zunahme der Rindviehzucht einigermaßen 
Schritt gehalten oder dieje gar überflügelt hat). 


Diefe Zunahme beruht nur in den vier Staaten, in welchen ſich der Ueber» 
gang zur Steppenregion vollzieht, in Dakota, Nebraska, Kanfas und Texas, auf 
der Steigerung der Wollſchafzucht. Die dortigen Farmer halten ſich auf den 
noch unoccupirten, foftenlos zu benutzenden Weiden, die fich noch in den ent- 
legeneren Theilen der Aderbaubiftrifte diefer Staaten finden, Herden von 500— 
1500 Stüd und mehr, die fie durch berittene Jungen hüten laffen. Die Herden 
beftehen aus merifanifchen — d. i. degenerirten jpanifchen —, mit Merinos ge- 
freuzten Thieren. Davon geht”im Sommer ein Theil in die Schlachthäuſer von 
St. Paul, Omahai, Kanſas City, St. Louis ꝛc. hr Fleifch ift grobfaferig und 
von fehr fadem Gefhmad. In jenen Gegenden, wo die Weiden noch nichts koſten, 
ift der eigentliche Ort für die Wollſchafzucht. Diefelbe gehört nach ihrer ganzen 
Betriebsweife zur Steppenihafzudt und fol unten im Zufammenhange mit diejer 
legteren ausführlicher behandelt werden. Leberall, mo die freien Weiden ver- 
ihwinden, ijt hingegen, wie mir die ‘armer jener Gegenden alljeitig beftätigten, 
die Schafzucht im Rüdgange begriffen. So hat man in der öftliden Hälfte des 
Platte River - Thales in Nebrasfa die Schafzucht mit fteigendem Werth des Bo- 
dens faft ganz aufgegeben; noch mehr ift das, wie jchon angedeutet, der Fall ge- 
weſen in ganz Jowa, mo ed noch 1870 mehr als doppelt fo viel Schafe gab als 
heute, und ähnlich überall, wo der Aderbau die Stelle der Weidewirthſchaft 
einnahm. 

Im Gegenja zu jenen ſchon halb zum Steppengebiet gehörigen Staaten 
befteht die Fonftatirte Zunahme der Schafzudt in Minnejota, Wisconfin, wie wohl 
auch in Maine und Maryland in der Vermehrung der in erfter Linie der Fleiſch— 
produftion dienenden Herden. Die Ausdehnung der Schafzuht in Minnefota 
und Wisconfin hat in den älter befiedelten Diftrikten dieſer Länder, in den füb- 
lihen Prärie- und Lichtungsgebieten ftattgefunden. Die Anfiedler im Urmalde 


1) E3 famen auf 100 Rinder Farmſchafe in 


1870 1880 1870 1880. 
Minneiota . . . 42 41 Dakota . » .» . 15 21 
Wisconfin . - . 154 118 Nebrasta . » . 28 26 
Maine . . - . 127 169 Kanfad . » » . 29 34 
Maryland . » . 60 65 Terra . . . . 20 59, 


Alle anderen Staaten des atlantifchen Nordamerika zeigen eine fehr ftarfe Abnahme. 
40 * 


— 68 — 


de3 nördlichen Wisconfin halten jo gut wie gar feine Schafe. Nachdem in Süd- 
MWisconfin und Süd-Minnefota der einfeitige Weizenbau unrentabel geworben ift, 
hat man leßteren, wie aus dem achten Kapitel befannt, zu Gunjten der Viehzucht 
überhaupt eingeſchränkt, und viele Farmer haben ſich ſtatt auf die Rindvieh- und 
Schweinezucht, welche hier in der That — da der Maid weniger gut gedeiht — 
nicht fo günftige Bedingungen findet wie im benachbarten Jowa oder Slinois, 
auf die Schafzucht verlegt. Es gibt dort eine Partei unter den Landwirthen, 
welche — wohl nicht mit Unreht — die Schafzucht für rentabler hält. Man 
bat hauptſächlich Southdowns, Shropfhire® und Leicefterd zur Kreuzung einges 
führt. Daneben haben fi bie und da — ſo z. B. in Walmorth County, Wis- 
confin, ebenfo wie in Vermont und anderwärts — einzelne reine Merinoherden 
erhalten, welche hauptfächlich zur Kreuzung der Wollſchafherden der Steppe Ber- 
wendung finden und ſich nad wie vor gut bezahlt machen. Freilich weiſt auch 
in den genannten Staaten die Schafzucht noch feine fehr imponirenden Zahlen 
auf. Der größte Herbenbefig, weldhen ih dort — in Süd-Minnefota — an- 
getroffen habe (Kreuzung von Shropfhires mit Cotswold), beftand aus nicht mehr 
ala 120 Thieren gegen eine Anzahl von 10—15, den regelmäßigen Beligftand 
der Farmer in Jowa oder Jllinois. 


Vorausfihtlide Weiterentwidelung der Schaf— 
fleifhproduftion. Man wird für die Staaten Minnefota, Wis- 
confin und Maine aus der bisherigen auch auf eine zufünftige Ver- 
mehrung der Schafzucht Tchließen dürfen. Ebenfo wird man annehmen 
fönnen, daß in Bermont, Ohio, Michigan und Weit - Virginia, den 
einzigen Staaten, wo bereit3 eine über den Zofalbedarf hinausgehende 
Produktion von Schaffleifch eriftirt, diefe fich noch weiter ausdehnen 
wird. Wenn bier der Schafbeitand pro Kopf zwiſchen 1870 und 
1880 gejunfen ift, jo bedeutet das bei der erfolgten ftarfen Erhöhung 
des Schladhtgewichtes der einzelnen Thiere keineswegs aud eine Min— 
derung des zum Erport verfügbaren Duantums Fleifh. Da es aus: 
ſchließlich volkswirthſchaftliche, nicht Elimatifche Gründe find, welche 
die Schafzucht im Maisgebiete bisher in engen Grenzen hielten, wird 
die Nenderung diejer volfswirthichaftlihen Bedingungen mit der jtei- 
genden Intenfität der Landwirthichaft überhaupt auch eine größere 
Entwidelung der Schafzucht mit ſich bringen. Befonders im Falle, 
daß die Preife für Rindvieh und Schweinefleiſch ſtark fallen follten, 
wäre e3 wohl möglih, daß die dortigen Farmer in der Produktion 
von Hammeln für den engliichen Markt Erſatz fuchen würden. Aber 
bei der geringen bisherigen Entwidelung diefes Zweiges erjcheint die 
Gefahr einer die Schaffleifchpreife drücdenden Konkurrenz der Union 
do Feine dringende. 


Wollproduftion desatlantijhen Theiles der Union. 
Was die Wollproduftion derjenigen Staaten anlangt, wo die 
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engliihen Fleiſchraſſen überwiegen, jo zeigt diefelbe nach den aller: 
dings nicht ganz ficheren Genjusdaten troß der DBerringerung des 
Schafbeitandes von 1870 — 1880 eine mäßige Vermehrung. Poſitiv 
abgenommen hat jie nur in New York und den Neu - England: 
Staaten außer Maine. Das Gejammtergebniß der Frübjahrsichur 
in der Union jtieg 1870—1880 von 100 auf 156 Mill. engl. Pfund, 
wovon 84,7 bezw. 109,6 Mill., das find 85 bezw. 70 %o öftlich von 
den Grenzitaaten gegen die Steppen gewonnen wurden. Rechnet man 
für 1880 noch 47 Mill. Ibs als Ergebniß der Herbitihur auf der 
ſüdlichen Steppe hinzu”), fo entfallen auf jenes Gebiet von der Woll- 
ſchur der Union 54 Procent, welche überwiegend als Wolle von englifchen 
Schafen, in Amerifa meift al$ „combing wool“, Kammwolle, be- 
zeihnet?), angejehen werden können. Nach einer im Sabre 1864 
aufgenommenen Statiltif entfielen von dem Gejammtverbraudh der 
Wolfabrifation in der Union „über 70 %/o“ auf einheimische Wolle, nad 
dem Genjus von 1880 75°o. Bei den Wollimporten, die jomit 
relativ um ein geringes abgenommen haben mögen, handelt es fich 
aber überwiegend um Einfuhr von clothing wool, „Tuchwollen“ 
(Merino von Auftralien, Capland ꝛc.) und bejonders von „Teppich: 
wollen“ (Donskoi, Smyrna : Wolle aus Südamerifa, Rußland, der 
Türkei), während die Einfuhr von „Kammmollen“ (Zeiceiter, Cotswold, 
Lincolnſhire 2c., faſt ausjchließlih aus England) bereits auf ein ge- 
ringes Maß rebueirt zu fein fcheint. ES wurden 3. B. 1884—1885 
in die Union zum Verbrauch eingeführt: 50,8 Mill. engl. Pfund 
TZeppihwollen, 13,5 Mill. Pfund Tuch- und nur 3,9 Mill. Pfund 
Kammmolle. Allerdings muß dahin geitellt bleiben, ob die ein- 
zelnen Sorten richtig deflarirt find; Kammmolle zahlt den höchiten 
Eingangszoll von allen Sorten?). Aber feinesfalls läßt es fich ver- 
fennen, daß man es im atlantifchen Nordamerifa, durch den Zoll 
unterftügt, verjtanden bat, in verhältnißmäßig kurzer Zeit von der 
Merino - zur englifhen Schafzucht überzugehen, und die Zeit iſt 


— 





1) Außerdem rechnet der Genfus als Erträgniife der Wollgewinnung von 
geſchlachteten Schafen 38 Mill. Ibs, deren Vertheilung auf Dft und Weft nicht 
fonftatirt wird. 

2) Rep. Agric. Dept. 1871, ©. 187 ff.: the wools of the U. S., Wa- 
shington 1872. 

3) Der Zoll beträgt für „elothing-wool“ 10—12 bezw. 20—24 cts per engl. 
Pfund — je nachdem es fih um ungewaſchene oder gemafchene Wolle handelt —, für 
„Kammmolle” bei einem Werth unter 30 ets per Pfund 10 cts, bei einem höheren 
Werth 12 cts, endlich für „carpet-wool® (Teppich-Wolle) 2!/e —5 cts. 
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ſicher nicht fern, wo Amerika der Zufuhr von lang— 
haarigen Wollen wird entbehren können. 

B. Rindvieh-!) und Schweinezucht für den Erport 
im atlantifhen Adferbaugebiete der Union. 

Räumlide Anordnung und volkswirthſchaftliche 
Grundlagen. Für den Erport von Produkten der Rindvieh - 
und Schweinezucht nah Europa fommen, abgejehen von den 
Steppengebieten des fernen Weſtens, allein diejenigen Staaten 
in Frage, welche den breiten Gürtel von den weſtlichen Ab- 
hängen der Alleghanies bis hinüber zur Steppengrenze zwiſchen 
dem 36. und 40. Grad n. Br. einnehmen. Dieſe Zone zerfällt 
wieder in drei kleinere Gebiete, welche ſich durch die Betriebs: 
weile und Richtung ihrer Viehzucht von einander unterjcheiden. 
Sm Dften, namentlid in PBennfylvanien, New York und Ber: 
mont, überwiegt die Milhwirthichaft, in dem centralen Maisge- 
biete bis über den Mifliffippi hinaus, nach den Staaten Jowa und 
Miffouri hinein, die Mäftung von NRindvieh und Schweinen, endlich 
im Weiten vom Mifjouri Niver die Aufzucht von Jungvieh. Diele 
Anordnung entſpricht dem verjchieden hoch entwidelten Intenſitäts— 
grade der Landwirthichaft in jenen Gebieten und hat die ſchon mehr: 
fach berührten natürlichen und volfswirthichaftlichen Urſachen. 

Sm weſtlichen Jowa, in Miffouri, in Minnejota, Kanjas und 
Nebraska haben die Farmer noch jämmtlich einen beträchtlichen Theil 
ihres Landes in natürlichem Graje liegen; das Aderland nimmt einen 
viel geringeren Procentfag des Farmareales ein als weiter öftlich. 
Außerhalb der armen gibt e3 je weiter nach Weiten um fo häufiger 
und umfangreiher Streden unbebauten Landes, welche von Speku— 
lanten gehalten werben, fowie, entfernt von den Eifenbahnen, unoccu— 
pirte öffentlide und Eifenbahnländereien, welche die Farmer als 
Weide oder zum Heufchnitt benuten fünnen. Bei der geringen Be- 
völferungsdichtigfeit und der unbedeutenden Entwidlung der Induftrie 
haben Maisftengek und Stroh feinen Werth außer als Viehfutter. 
Unter jolden Verhältniſſen fann man große Herden von Jungvieh 
mit jehr geringen Kojten aufziehen, um dann die Dchjen mit drei oder 
vier Jahren an die älter bejiedelten, vorwiegend Mais producirenden 


“.—-- -—— — — 


1) Ueber die amerikanische Rindviehzudt vgl. die im Folgenden benutte 
Monographie von J. B. Grinnell, „The cattle industries of the U. S., reprint 
from the agricultural review and journal of the Americ. Agric. Assoc.“ vol. 2 
No. 2, New York 1882. 
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Diitrikte, zur Maft zu verkaufen, während man die Färjen an den 
Schlächter veräußert oder zur Milchgewinnung behält. In dem cen- 
tralen Maisgebiete hingegen find die natürlichen Weiden fehon ver- 
ihwunden und allgemein durch Fünftlihe Grasjaat erjegt, die Ge- 
treidefelder beanjpruchen einen größeren Raum, das Land und dem 
entiprehend Gras und Heu haben bereits einen höheren Werth; bier 
fauft man daher das Vieh billiger vom Weiten, als daß man e3 
jelbft zieht, und verlegt fi mit mehr Vortheil auf dag Mäften der 
Thiere, wozu Mais in Fülle vorhanden ift. Auch die zahlreichen 
Maisbrennereien diejes Gebietes mäften jährlich Taufende von Rindern 
mit den Rüdjtänden der Fabrikation. Die dortigen armer find ziemlich 
durchgängig der Meinung, daß es fi nur noch lohnt, die allerbeiten 
Kälber, womöglich Raſſevieh zur Aufzucht zu behalten. Viele haben 
fih vorwiegend auf Rafjezucht verlegt und erportiren ihre Zuchtitiere 
nah dem Weſten zur Veredelung der dortigen Herden. In den dicht: 
bewohnten Oſt- und Mittelftaaten endlich, wo der Grund und Boden 
zehnmal fo theuer ift als in Jowa oder Minnejota und Die Tonne 
Heu 8—20 $ ftatt wie dort 3—4 $ foftet, würde es ſich noch viel 
weniger als im centralen Maisgebiete bezahlt machen, Vieh im Großen 
zu züchten. Aber während noch vor 25 Jahren im Oſten ein ähn- 
liches Syftem in Gebrauh war wie heute in den weltlichen Mais: 
gebieten, hat man diejes unter dem Drude der dortigen Konkurrenz 
inzwiichen verlaſſen und immer mehr die Milchwirthichaft bevorzugt, 
welche daſelbſt durch die Graswüchfigfeit des Klimas und die Nähe 
der großen Bevölferungscentren begünftigt wird. 

Der Farmer des Dftens behält nur die bejonders viel verjpre- 
enden Kälber zur jpäteren Milchgewinnung länger als 1—4 Wochen 
nad) der Geburt zurüd. Taufende von Kühen werden jedes Jahr vom 
Weiten hereingebracht, um die Herden des Ditens zu vervollftändigen. 
Zum großen Theile find jene die erwachjenen Kälber, welche, früher 
per Eifenbahn nad) Jowa oder Miffouri geichidt, nun nad) 2= oder 
jähriger Fütterung zurüdkehren. Im Oſten werben nur die alten 
Kühe und abgenugten Ochſen dem Schlächter verkauft. 

Natürlich laſſen ſich die Grenzen dieſer verſchiedenen Wirthſchaftsgebiete 
nicht ſcharf ziehen. Ein gewiſſes Maß von Züchtung iſt ſelbſtverſtändlich in 
jedem Theile des Kontinentes, ſo auch in den vorzugsweiſe mäſtenden Gebieten 
zu finden. In den Zuchtdiſtrikten von Nebraska, Weſt-Jowa ꝛc. gibt es anderer: 
ſeits Streden, namentlich entlang den Eifenbahnen, die, vollftändig angebaut, 
hauptſächlich Vieh mäften und nicht züdten. So pflegen 3. B. die Farmer des 
bereits vollftändig in Kultur genommenen unteren Platte River-Thales ihr Vieh 
im Sommer an Leute zu geben, die weiter weg vom Fluffe und der Eifenbahn 
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wohnen und die Weide billiger haben, während fie ſelbſt hauptſächlich Mäfter 
find. Eine ähnliche Arbeitstheilung findet in Kanfas, Nebrasfa, Weft- Joma ıc. 
zwifchen großen und Heinen Farmern ftatt, indem jene fich mehr auf Zucht, dieſe 
auf fontraftmäßiges Fettmachen verlegen. Es gibt aber auch viele, namentlich 
mittelgroße Farmer, welche ihr ſämmtliches Vieh felbft züchten und im dritten 
oder vierten Jahre mäjften. 

Ebenso ift die Grenze zwifchen dem Molkereigebiet und der fleifchproduciren- 
den Zone fehr verwifht. In New PYork und Bennfylvanien finden ſich noch viele 
Farmer, melde nad wie vor behaupten, bei richtiger Wirthichaft — Frühreife, 
intenfiver Fütterung — fehr wohl die Viehmaft aufrecht erhalten zu fünnen und 
welche diefe als ihr Hauptgefchäft anfehen. Bor Allem hat fi die Milch- und 
Käfefabrifation in großartiger Weife von ihrem Centrum und eigentlihen Heim 
in New York während des letten Jahrzehntes über den ganzen Wejten bis nach 
Minnefota und Nebrasfa bin verbreitet. 


Troß diefen Verjchiebungen trifft die für die einzelnen Zonen ge— 
gebene Charafteriftif in Allgemeinen zu. Man rechnet, daß neunzehn 
Zwanzigjtel von allem lebend oder in Form von friihem Fleiſch er- 
portirten Rindvieh aus Illinois, Miffouri, Jowa, Kanjas und Nebrasfa 
ſtammen und, wenn nicht dort gezogen, jo doch dort gemäftet worden 
find. Zugleich werden von hier aus die öftlichen Konjumtionscentren 
mit Fleiſch verforgt; daneben kommt einiges jtallgemäjtetes Vieh 
aus Vennjylvanien jowie aus New York, Ohio, Michigan zur Ver- 
wendung, während diefe Staaten zum Erport nur in ganz geringen 
Umfange beitragen). 

Die zur Verarbeitung für den Erport gelangenden Schweine 
ftammen aus denjelben Gebieten wie die erportirten, maisgemäfteten 
Rinder (vgl. oben S. 620). Die Schweinezudt wird theilweije in 
Verbindung mit der Rindviehmäftung und Milhwirthichaft betrieben, 
indem die Thiere mit den Abfällen der Maftochjen und den Rück— 
ftänden der Butter- und Käfebereitung genährt werden; zugleich aber 
bildet fie einen wichtigen, oft den bedeutenditen jelbjtändigen 
Wirthihaftszweig des maisbauenden Farmerd. Viele, ſelbſt Fleinere 
Farmer in Jowa, Dit-Nebrasfa ꝛc. verfaufen jährlid an 50 fette 
Schweine und haben fünfmal jo viele Schweine als Rinder. 

Die Schweinezudt ſetzt ſtets gleichzeitig mit dem beginnenden An- 
bau von Mais ein, welcher die Hauptfrucht, die Grundlage des Wohl- 
ftandes der Weſtſtaaten bildet. Nur die ärmiten Farmer verfaufen 
ihren Mais; die erjten Erjparnifje verwendet man zur Anſchaffung 
von Schweinen, Durch deren Maſt der Gewinn der Maisfultur thatſäch— 


1) Bgl. die Ausfagen des erften New PYorker Fleifhausfuhrhändlere Mr. 
Eajtman, S. 267 Rep. Int. Commerce by Jos. Nimmo jr., Washington 1885. 
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lih auf mehr als das Doppelte jteigt. Die Preiſe für Fleifch ſtehen 
im Weften außer allem PVerhältniß viel höher als die Maispreije, 
weil die Transportkojten für die überaus voluminöje Frucht nach den 
öftlichden Märkten in Procenten des Werthes diejenigen für Fleiſch 
weitaus überjteigen. Im Jahre 1883 Eojtete der Buſhel Mais im 
Staate New York durdichnittlih 73, in Nebraska 24 cts, während 
der Werth eines Schweines dort durchſchnittlich auf 9,14, bier auf 
7,29 8 geihägt wurde?), im eriten Falle eine Differenz von mehr als 
200, im anderen von nur 25 %o! Dabei hat das Schwein den Vor- 
zug, daß es für den Fleinen Farmer am leichtejten zu bejchaffen ift 
und den beiten Futterverwerther bildet. Auch wenn man zur Rind: 
viehzucht oder -maſt übergeht, pflegt man die Schweinehaltung nicht 
einzufchränfen, da erjtere vorwiegend auf Weidenahrung beruht und 
auch bei der Fütterung der Rinder mit Mais für die Schweine noch 
viel abfällt. Dan kann jagen, daß die Schweineproduftion mit dem 
Wahsthum der Maisgewinnung ziemlich genau Schritt hält. 

Die Art des Betriebes der Rindvieh- und Schweine: 
zucht in den Weſtſtaaten jchließt ſich den allgemeinen volfswirth- 
ihaftlihen Bedingungen an und charakterifirt fih in ähnlicher Weife 
wie der nordamerifanifche Getreidebau. Man jchränft die fachliche 
Ausrüftung und die Arbeitsleiftungen nach Kräften ein; wie man 
aber beim Getreidebau feine Koſten jcheut, um wirkſame, arbeitipa- 
rende Majchinen zu beichaffen, jo bricht fich in der Viehzucht immer 
mehr die Anfiht Bahn, daß man die höchite Verzinfung des Anlage: 
und Betriebsfapitals durch die, wenn auch noch jo Eoitipielige Ver— 
wendung und rationelle Züchtung von Rafjethieren erzielt. 

Auf den großen natürlichen Grasflächen, die fih noch weſtlich 
vom Miſſiſſippi, bejonders aber weitlid vom Miſſouri bis 
zur Steppengrenze finden, handelt es jih um eine reine Weide- 
wirthſchaft. Hier gibt es große Herden, die man berittenen Hirten 
unterftellt. Ein einziger Mann zu Pferde genügt, um auf offenem 
Prärielande mit guter Tränfegelegenheit 300—600 Stüd Rindvieh 
zu bewachen. Solche Farmer, welche wegen Mangels an ausreichen- 
der eigener Weidegelegenheit in den dichter beſiedelten Dijtrikten längs 
der Eijenbahnen ihr Vieh über Sommer den Befigern jener Weide- 
ftredden übergeben, haben für die ganze Zeit vom 1. Mai bis 1. No— 
vember nicht mehr als 1 $ pro Stüd zu zahlen. In jenen Herden 


1) Nach dem Jahresbericht des Aderbauamtes in MWafhington für 1884, 
S. 438 und 444. - 
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meiden meilt Thiere jeden Alters und Geſchlechtes nebeneinander, wo— 
bei fih das Jungvieh natürlih nur unvollfommen entwidelt. Die 
bejjeren Züchter trennen wenigitens die Gejchlechter von einander und 
geben auf dieje Weile den Kühen mit den fäugenden Kälbern eine 
befjere Nahrung. Die Praris, die Kälber der Mutterkuh folgen zu 
laſſen, war früher ganz allgemein und befteht noch jegt in den grö- 
Beren Herden, wo feine Molferei - Etabliffements in der Nähe vor: 
handen find. Weberall läßt man es an irgend welchen Schußvorfeh- 
rungen für die Thiere gegen Tchlechtes Wetter oder Winterfälte fehlen, 
„Diefe Gewohnheiten”, jo bemerkt J. B. Grinnell mit Necht, „gehen 
hervor aus dem Mangel an Kapital bei den Landeigenthümern, welches 
hinreichend wäre, um ihre Ländereien auszuftatten, einzuzäunen und 
Gebäude zu errichten.“ Die blos mit Gras genährten Thiere werden 
felten ſchwerer als 800—1000 Ibs und bringen meift nicht mehr als 
21/2 —3 cts per pound lebend Gewicht an Drt und Stelle. Die 
große Menge der Ochſen wird aber nicht in dieſem Zuftande, 
„grass-fed“, verkauft, jondern geht mit drei Jahren nad) den mais- 
bauenden und dichter bevölferten Diftriften, wo fich namentlich die 
Fleineren Farmer ausfchließlich oder überwiegend auf die Maft verlegen. 

Nicht nur in den Züchtungs-, ſondern aud) in den Mäftungs- 
diftriften, von Ohio an bis nad Kanjas und Nebraska, bildet die 
Meide, jedoch in Verbindung mit Maisfütterung, die Grundlage der 
gefammten Farmviebzucht mit der Maßgabe, daß die Weideflächen im 
Verhältniß zum Maisareal nad Weiten zu an Umfang zunehmen. 
Das Farmvieh bleibt Winter und Sommer im Freien, und nur für 
bejonders falte Tage und ſtürmiſches Wetter gewährt man einigen 
Shut. Zu diefem Zwede errichtet man auf der Weide rohe, did 
mit Stroh und Heu belegte Schuppen aus Pfählen oder Brettern, die 
nah der Südjeite offen bleiben und in welche die Thiere bei Un: 
wetter von felbit hineingehen. Wer ein Stüd Waldland befigt, der 
vermeidet es jelbit, jolche „sheds* zu errichten, er treibt fein Vieh 
bei jtürmifchem Wetter einfach ins Holz. Auch die Wintermaftung 
findet vielfah in einem eingefriedigten Stück Wald ohne bejondere 
Vorkehrungen für Schuß und Lager ftatt. Je weiter nach Weiten, 
um fo jeltener werden die Schutzeinrichtungen. Auf den Prärien des 
Farmgebietes von Kanſas und Nebrasfa, wo ein Schuß gegen die 
eifigen Nordmwinde unbedingt erforderlich wäre, findet man hauptjäd: 
lih nur bei den bejjeren, d. h. vor Allem den deutichen Farmern 
„sheds“, daneben auch noch Ställe für die milchenden Kälber und 
für die Füllen mit ihren Müttern. Die Amerifaner begnügen fid 
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dort größtentheil® einfah mit einem Drabtzaun und überlaffen es 
dem Vieh, ſich Hinter den Maisitengel- und Strohhaufen auf den 
abgeernteten Feldern Schuß zu ſuchen. Aber die Verlufte, welche die 
Herden bei jchwerem Wetter erleiden, veranlafjen doch immer mehr 
Farmer, dieje jchlenderhafte Methode zu verlaffen. Eine eigentliche 
Stallfütterung eriftirt nirgends in den fleifcherportirenden Gebieten. 
Sn den älterbefiedelten Theilen von Illinois 2c. beſteht die ganze 
Ausrüftung für eine zu mäjtende Herde von 100 Köpfen aus einem 
Cortal, d. i. einer Einzäunung von fage fünf acres auf einem wo— 
möglich leicht abſchüſſigen Terrain, einer großen Heufcheune, in deren 
unteren Räumen die Kälber und Füllen bei hartem Wetter unter: 
gebracht werden, einem „shed“ zum Schuß für die ausgewachſenen 
Thiere, einigen 1 m hohen, umrandeten Futtertifchen, die im Freien 
aufgeitellt werden, und, wo fein fließendes Wafjer vorhanden ift, einer 
windgetriebenen Waflerpumpe. Das Kapital ift dort zu theuer, um 
auf der Farm Stallungen für hunderte von Rindern zu bauen, und 
die Arbeitslöhne find zu hoch, um jene in gehörigem Stand zu hal: 
ten. Der Farmer rechnet ganz forreft, daß es ihm billiger ift, Die 
nöthige Wärme im Thier Dadurch zu erzeugen, daß er deſſen Magen 
mit Maiskförnern füllt; thatſächlich hat jich erwiejen, daß man grö- 
Bere Gewinne beim Füttern im Freien als im Stalle erzielt. Uebrigens 
ziehen angeblich die mit Maiskolben gefütterten Thiere außer an den 
fälteften Tagen die Bewegung in der friichen Luft dem gejchlofjenen 
Stalle vor. 

Daß das Klima ſelbſt im Gentrum des Maisgebietes dieſe 
Wirthichaft durch bejondere Milde begünjtige, kann man nicht be- 
baupten. Die mittlere SJanuartemperatur beträgt im Ohio - Thale, 
im füdlichen Miffouri und Kanſas — 1 bis + 1° C., in dem eigent- 
lihen Centrum der Viehzucht aber, in Mittel- und Nord - Sllinoig, 
Indiana, Ohio, — 1 bis — 7°C. und finft im mittleren Jowa und 
Nebraska auf — 7 bis — 9,4? C. Das find Temperaturen, wie fie den 
Sanuaren eines Striches entiprechen, welcher von Stettin über Kö— 
nigsberg nach Petersburg zieht (mittlere Januartemperatur dieſer 
Orte bezw. — 1,5, — 3,9 und — 9,4° C.). Die mittleren Mini- 
maltemperaturen betragen im größeren Theile von Ohio, Kentudy, 
Indiana, Miffouri, Kanjas und in Süd-Illinois — 17 bi8 — 23° C,, 
in Nebraska, Jowa, Nord- und Mittel: Jllinois — 23 bis — 29°C. 
Berückſichtigt man nun noch die furchtbaren Stürme, welchen beſonders 
das ganze Präriegebiet ausgejegt ift, jo ijt es erflärlich genug, daß 
ihwere Verlujte vorkommen, wo man es, wie in Theilen von Ne- 
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brasfa, Kanſas und Jowa an allen Schukvorridtungen für dag Vieh 
fehlen läßt. Wo man folde, wenn auch in noch jo kunſtloſer Weiſe 
gewährt, da find Verlufte, wie man allgemein verfichert, jehr jelten. 
Erjt in Minnefota — nördlich der Maisgrenze — und in Dakota, 
wo die Januartemperatur auf — 12 bis — 15°C. und die Minimal- 
temperatur auf — 29 bis — 45°C. und tiefer finft, fieht man ſich 
genöthigt, die Thiere jeden Winter auf mehrere Monate einzuftallen '). 
Ebenſo ift die Stallfütterung im Dften, dem „Milchwirthichaftsge- 
biete”, allgemein eingeführt, hier aber nicht aus Elimatifchen, ſondern 
aus wirtbichaftlihen Gründen, worüber unten Näheres. 

Der Wirthſchaftsplan ift auf den Farmen im ganzen Mais- 
gebiete etwa der folgende: Das Rindvieh bleibt vom 1. Mai bis 
1. September oder länger, jo lange es Gras gibt, auf der Weide. 
Die Thimothee » und Kleewiejen werden jtet3 nur einmal gemäht, dann 
wird das Vieh darauf getrieben. Man rechnet dabei 1/s bis 2 acres 
Landes (2 — 3 preuß. Morgen) auf einen kräftigen Ochfen. Des 
Winters befommen die Thiere reihlih Heu und Maisitengel. Dean 
läßt fie im fernen Weiten einfach von den auf den Wieſen und Fel— 
dern aufgejtellten Heu und Strohhaufen frefien ?) oder treibt jie in 
die abgeernteten Maisfelder, auf denen man die vertrodneten gelben 
Stengel im Weften meiſt in ganzer Länge jtehen läßt, während man 
diefelben im Often mit größerer Sparjamfeit allgemein ſchneidet und 
in Pyramiden zufammenftellt. Die aufzumäftenden Thiere fommen 
in ein bejonderes Corral nah Art der oben erwähnten. Auf die 
dortigen Futtertifche jchüttet man die Maisförner, und zwar meiſt in 
ganzen Kolben. Der Mais bildet die Hauptnahrung der Thiere, fie 
frefien jo viel fie mögen; in Nebraska oder Kanjas rechnet man 75 
Buſhels auf 200 Tage, in Jowa und Illinois, wo die zur Maft ge: 
jtellten Thiere meift jchwerer find, mindejtens 100 Bujhels = 2356 kg 
auf den Kopf. Zum Schluſſe der Maftperiode pflegt man den Thieren 
den duch Mafchinen entkörnten Mais oder Hafer zu geben. Die 
Verwendung von Delkuchen aus Lein- oder Baummollfamen ijt im 
Weſten noch wenig verbreitet, die dortigen Fabriken verfchiden den 
größten Theil ihrer Produkte nach den öftlihen Farmdiſtrikten?). 


1) Es geſchieht dies auf dieſelbe Weife wie in Weſt-Canada, vgl. oben 
©. 343-344. 

2) Ueber die gebräudlichiten Wiefengräfer val. oben ©. 42 ff. 

3) Es gibt in den Vereinigten Staaten 45 Baummollfamen- und 81 Lein— 
famenölfabrifen, von den letteren hat Ohio am meijten, nämlich 21, dann folgt 
Illinois mit 12, New York mit 9, Indiana mit 8 und Jowa mit 7. Die erfteren 
liegen faft ſämmtlich in den Südftaaten, vor allem in Zouifiana. 
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Diejenigen Mäſter, welche Oelkuchen neben Mais verfüttern, rühmen 
übrigens deren Einfluß jehr, indem dadurch die Maft um einen vollen 
Monat verfürzt würde. Während es die Regel ift, daß im Winter 
die friihe Maisernte verfüttert wird und die Thiere im Frühjahre 
zum Verkauf kommen, wird die Gewohnheit, auch den Sommer über 
zu mäften, mit der fortichreitenden Arbeitstheilung zwiſchen Züchter 
und Mäfter immer allgemeiner; fie hat den Vorzug, daß bei guter 
Meide weniger Körner verbraucht werden und daß die Maft in der 
warmen Sahreszeit jchnellere und bejjere Rejultate gibt als im Winter. 
Sn diefem Falle werden die großen Maiskaſten auf der Weide auf: 
geitellt, in der That wohl die gejündeite und zugleich eine durchaus 
intenfive Art zu mäjten. 

In allen Fällen wird eine größere Anzahl Schweine gleichzeitig 
mit dem Vieh gemäftet, indem jie die Maiskörner freſſen, welche 
durh die Maftochjen unverdaut hindurchgehen oder aus deren Futter- 
faiten fallen. Man rechnet, daß durchſchnittlich auf 2 Ochſen 2 oder 
3 Schweine fett gemacht werden. Im Webrigen läßt der Farmer 
jeine Schweine frei herumlaufen und ſich ihre Nahrung überallher 
ſuchen, auf der Klee- oder fonjtigen Weide, vom Herbit an namentlich 
auf den Stoppelädern und Maisfeldern oder in den Wäldern, wo 
Eiheln, Nüffe, Buchedern ein billiges und nahrhaftes Futter liefern. 
Die Ausmaft aber erfolgt ſtets dur Maisförner. Die zu mäften- 
den Thiere haben einen Pla — jelten mit etwas Heu bevedt —, 
auf dem fie fich ruhig niederlegen können, und auf dem fie Morgens 
und Abends die Maiskolben erhalten. Stallungen oder Pennen für 
Schweine find äußerft jelten. Liegt der Lagerplag nicht an einem 
fließenden Bache, jo forgt man durch eine Windpumpe für fehr reich: 
lihe Beihaffung von friſchem Waſſer, welches als ganz unentbehrlich 
für das Gedeihen der Thiere angejehen wird. 

Im ferneren Weiten — namentlih in Nebrasfa —, wo die 
größeren Farmer ſich immer mehr auf das Züchten von Vieh ver- 
legen, ift die Sitte des „Lontraftmäßigen Fettmachens“ 
weit verbreitet. Der Züchter kauft dem Fleinen Maisbauern das 
Welihforn auf dem Felde ab und treibt feine Herde täglich einige 
Stunden hinein, oder — was häufiger ift — er verfieht den Mais- 
bauer mit Vieh und zahlt einen fejten Preis für die Gewichtszunahme. 
Es gibt Viehhändler, die mageres Vieh um Weihnachten auffaufen 
und dann bei Maisbauern einftellen. Mager-Vieh Eoftet per Pfund 
lebend Gewicht circa 3”/2 ets, fettes circa 5 cts, jo daß ein Gewinn 
von 1%e cts von vornherein gegeben ift. Der Einftellende zahlt für 
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die Zunahme pro Pfund vielleicht 4/s ets. Ein dreijähriger Ochje 
frißt im Laufe von 6 Monaten etwa eine Tonne Heu (3—4 $) und 
mindeftens 75 Buſhels Maisförner (zu 35 ets: 26,25 $). Die Ge- 
wichtszunahme beträgt 300— 350 Pfund, würde alfo dem Mäfter 
12,75— 15,75 $ eintragen. Der hiebei fich ergebende Fehlbetrag von 
13,50—17,50 $ wird nebjt dem Rififo, wenn man richtig gewirth- 
ichaftet hat, mehr als aufgewogen durch den Nuten, welchen die 
gleichzeitige Maftung von ungefähr 1/2 Schweinen auf je einen Ochien 
einbringt. Diejer Nugen würde bei einem Schweine-Preife von 
5—5l/g cts per Pfund lebend Gewicht auf 19 $ (abzüglich der Be- 
Ichaffungsfojten von 19/2 Ferkeln zu je 3 $) zu veranfchlagen jein. 
Das fontraftmäßige Fettmachen gilt übrigens als ein nit un— 
risfantes Geſchäft, da man beim Abſchluß der Kontrafte den künftigen 
Maispreis nicht vorausfehen Fann. 

Die Raffen und deren Veredelung. Zwei Grundtypen 
find es, welde die amerifaniihen Rinderherden zujammenjegen. 
Der eine, das Terasvieh, jeit jeiner Einführung durch die ſpaniſchen 
Kolonijten ſtark entartet, eignet fich wegen des ſchlechten Körperbaues 
der Thiere und der zähen Bejchaffenheit ihres Fleiſches nicht zur 
Maft; man findet das Terasvieh hauptfählid nur im Steppen- 
gebiete und im Süden (vgl. unten Näheres unter Steppenviehzudt). 
Den Grundftod der Herden in den Maisdiftriften bilden die „na- 
tives*, Diejelben jtammen von den durd die erjten Anfiedler der 
Oſtküſte aus England und Holland mitgebradhten Thieren ab, welche 
hauptjächlich als Arbeitsvieh in den Urwäldern und auf dem Felde 
zu dienen hatten. Bon befjerer Qualität als das Teras-Vieh, zeichnen 
fie fich doch weder durch ſchweres Gewicht noch durch reichliche Milch- 
ergiebigfeit aus. In der That iſt die Mafje der Thiere, welche man 
nicht nur auf den Steppen, jondern auch in den Aderbaugebieten 
der Union weiden fieht, von recht mäßiger Bejchaftenheit. Zwar 
fanden jchon Ende des vorigen Jahrhunderts und Anfangs des 
jegigen Importe edler englifcher Zuchtthiere jtatt; 1785 wurden zum 
eriten Male Shorthorns, 1816 Herefords, 1817 Devons ins Land 
gebracht, weitere Zufuhren erfolgten namentlih in den dreißiger 
und ununterbroden jeit den fünfziger Jahren, aber eine allgemeine 
und rajch um fich greifende Bewegung auf Verbeſſerung der Vieh- 
raſſen jegte erjt in den jiebenziger Jahren ein, als in Folge des 
allgemeinen Aufjchwunges und der vermehrten landwirthichaftlichen 
Erporte die Güterpreije rafch in die Höhe gingen und ſich die Ein— 
fiht Bahn brach, daß bei jteigendem Werth der Farmen und des 
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Futters es jich nicht mehr lohne, fchlechtes Vieh zu halten. Noch 
1875 Elagten jachverftändige Züchter über die Langfamkeit der Farmer, 
welche ſich nicht zur Einführung verbefferter Schläge aufraffen 
fönnten !); nachdem jedoch die neue dee, durch Züchter-Affociationen, 
Zeitihriften, Publikationen der landwirthichaftlihen Vereine und 
jtaatlichen Gentraljtellen, Ausftellungen 2c. verbreitet, einmal feften Fuß 
gefaßt hatte, hat man jie mit jener zielbewußten Najchheit, jener Be- 
geijterung auszuführen begonnen, mit welcher die amerikanische Nation 
große praftiiide Aufgaben anzugreifen gewohnt ift. Man fcheute feine 
Koften, um jich die edeljten engliichen Zuchtthiere zu verjchaffen und 
zahlte in der Erregung der angefachten Spekulation für eine Kuh, einen 
Bullen, oft Summen, die hingereicht hätten, um ganze Dorffirchen zu 
bauen. So fam 1873 bei Utica, New York, ein Loos von 11 Shorthorn- 
Kühen und einem =» Bullen zur Verfteigerung und erzielte im Ganzen 
250 800 $ oder durchſchnittlich 20 900 $, darunter Preiſe von 40 600, 
35 600, 15300 bis herunter auf 5700 $! Es bedarf nicht der 
Bemerkung, dab das Ausnahmepreije waren, die nur durch Reklame— 
rüdfichten gerechtfertigt werden konnten. Man kann heute einen jehr 
guten Shorthornbullen überall für 200—1000 $ faufen. Nicht 
genug kann die Planmäßigkeit der amerikaniſchen Zucht, die jorg- 
fältige Auswahl der Zuchtthiere und die genaue Führung der Stamm: 
regiiter jeitens der großen privaten Herdbuch-Geſellſchaften gerühmt 
werden, durch welche die Amerikaner eine außerordentliche Gleich: 
förmigfeit und Familienähnlichkeit der Zuchtthiere erreicht haben. 
Schon haben die Engländer angefangen, von Amerifa Zuchtthiere zu 
enormen Preiſen zurüdzufaufen ?). Züchtungsvereine finden fih in 
fait allen Staaten des Weſtens und Oſtens. Begünftigt wurde die 
höchſte Entwidelung gewiſſer Eigenichaften der Zuchtthiere, jei es der 
Fleifchproduftion, jei es der Milchergiebigfeit, kurz eine weitgehende 
Spezialifirung der Zucht durch die außerordentliche, in rajcher Zunahme 
begriffene Weite des heimischen Marktes, durch den — verglichen mit 
deutichen Verhältniffen — großen Umfang der Yandgüter und durch die 
Thatjache, daß die amerifanifchen Verhältniſſe die Benugung der Rinder 
als Arbeitsthiere von vornherein jo gut wie ausschließen. Man ijt 
dort weniger al3 in Deutjichland — namentlih in unferen klein— 
1) Vgl. 2. F. Allen im Rep. Agric. Dept. 1875, Washington 1876, ©. 421. 
2) v. Mendeld ſachkundiger Beriht „über die landwirthichaftliche Produk— 
tion in den Bereinigten Staaten,” Hildesheim 1881, worin er namentlid uns 
Deutichen, die wir noch heute durch fortwährendes Erperimentiren und Wechſeln 
des Zuchtmateriald fündigen, das amerikanische Syitem als Vorbild empfiehlt. 
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bäuerlichen Diſtrikten — genöthigt, auf eine alljeitige Ausbildung 
der Thiere Gewicht zu legen. Zum Zwecke gefteigerter Fleiſchgewin— 
nung hat man, wie jchon bemerkt, Devons und Herefords eingeführt, 
aber diejelben haben eine geringe Verbreitung erlangt, verglichen mit 
den Shorthorns, deren Verwendung den amerikanischen wirthſchaft— 
lihen Zuftänden in der That am beiten entſpricht. Mag ihr Fletich, 
wie man behauptet, an Feinheit des Geſchmackes und an verhältnif: 
mäßiger Entwidelung der feinen Fleifchtheile jenen nadhitehen, mögen 
fie weniger als andere Raſſen zur Arbeit und Milchproduftion zu 
brauchen jein!): fie übertreffen jedenfalls alle dur die Menge des 
produzirten Fleiſches und ihre große Frühreife?). Sie eignen ji 
daher am beiten zu einer rajchen Steigerung der für einen weiten 
Markt arbeitenden Mafjenproduftion; daß die Shorthorns befonders 
reihliher und guter Nahrung bedürfen, fällt bei der Ausdehnung 
fruchtbaren Bodens in Amerifa weniger ins Gemwidt. 

Nah Angaben des früheren Herausgebers des Shorthorn-Herds- 
Book, 9. 2. 3. Allen, find bis 1882 im Ganzen etwa 1500 Boll: 
blutihorthornbullen und - Kühe in die Union eingeführt worden; 
dieje haben fich aber auf viele Taufende vermehrt; in jedem Staate 
des Maisgebietes findet man einige hochfeine Herden von mehreren 
hundert Stüd, daneben überall zerjtreut einzelne Zuchtbullen, jo daß 
folde für Seven, der eine Kreuzung mit Vollblut wünjcht, zu er: 
reihen find. Bejonders reih an edlem Raſſevieh find SKentudy, 
Illinois, Jowa, Ontario, 

Es iſt hervorzuheben, daß dieſe Erfolge ſämmtlich erreicht worden ſind ohne 
jede ſtaatliche Unterſtützung, wenn man abſieht von der anregenden Thätigfeit 
bed Bundesamtes und der verfchiedenen ftaatlichen Centralftellen für Landwirth— 
ſchaft. Die Subventionen, welche die Ackerbaugeſellſchaften erhalten, beichränten 
fi meift auf einen feften Beitrag zur Dedung der Drudkoften für Pamphlete 
und Jahresberichte. Welch’ ein Wetteifer, die höchſte Leiftung zu erzielen, alle 
Betheiligten erfüllt und wie jehr auch das Publikum die wirtbfchaftlichen Erfolge 
ald nationale Angelegenheit betrachtet, tritt befonderd hervor auf den zahlreichen 
und mufterhaft organifirten Ausftellungen. Während fi unfere Landwirthe 
der eigentlichen Aufgabe der Ausftellungen gegenüber vielfach noch recht apathiſch 
verhalten, fie höchſtens als Vergnügen oder eine gute Gelegenheit zum Verkauf 
ihrer Thiere oder fonftigen Produkte anfehen, aber dem Ausftellungscomite und 
der Staatöregierung die Fürforge für die Beihaffung der Gelder und die Art 


1) Die ameritanifchen Shorthornzüchter find übrigens mit Recht der Meinung, 
daß ihre Thiere bei geeigneter Behandlung in Betreff der Milchproduktion hinter 
feiner anderen Raſſe zurüdftehen. 

2) Dal. S. 339 Rep. Agric. Dept. 1877. 
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der Anordnung überlaffen, ift das werkthätige Intereffe in Nordamerika ein ganz 
allgemeined. Mit großen Opfern an Geld und Arbeit laſſen es fih die Land- 
wirthe angelegen fein, die Leiftungen auf allen Gebieten des Aderbau’s und 
der Thierzucht durch zweckmäßig geregelte Konfurrenzen zu heben. Auf 
den Tjahresausftellungen der einzelnen Staaten kommen koloſſale Summen 
ald Prämien zur Bertheilung. Theilweiſe werden dieſelben durch die Eintrittö- 
und Standgelder gededt. Daneben pflegen die Herdbuchgejellihaften befondere 
Prämien, die oft die Hälfte der Geſammtſumme ausmachen, für die von ihnen 
beſonders gezüchteten Raſſen audzufegen, um die Theilnehmer an den Konkur- 
tenzen noch mehr anzuftadheln. Die Organifation der Ausftellungen weicht in 
wejentlihen Punkten von der unfrigen ab, überall fteht die höchite Leiftung für 
den Markt im Vordergrunde des Intereſſes. In dieſer Hinficht ift befonders die 
Ausitellung von „Aressed carcasses“, ausgefhlachteten Thieren, zu erwähnen, wo— 
bei der Preis den Befigern derjenigen Thiere ertheilt wird, welche ausgejchlachtet 
den höchſten Marktwert im Verhältniß zum lebenden Gewicht haben, wobei 
das Alter der Thiere und die Güte des Fleifches zu berüdfichtigen find. 


Das Aderbauamt der Union bat im Jahre 1884 durch feine 
jtändigen Korrefpondenten eine Statijtit über das Prozentverhält- 
niß des veredelten zum Gefammtviehbeitande in den einzelnen Staaten 
aufnehmen lajjen!), welche zwar feinen Anſpruch auf Genauigkeit 
macht, aber immerhin als Anficht einer großen Zahl intelligenter 
Farmer erwähnt werden mag. Danach bejigen im Maisgebiete den 
größten Theil von „high-grade cattle“ d. h. von Thieren, die an- 
geblicd mehr als zur Hälfte Blut von Rafjevieh haben: Ohio und 
Kentudy mit 40%o, AJllinois und Indiana mit 35 und 33% — e3 
find dies die Gentren der nordamerifaniichen Raſſeviehzucht —; dann 
folgen Jowa und Kanjas mit 21, Mifjouri mit 20, endlih Michigan, 
Nebraska, Wisconfin, Minnejota mit 19, 17, 16 und 12%. In 
den Neu-England-Staaten ſchwankt der Sat zwiſchen 34%o (Con: 
necticut) und 20%o (Vermont), in den Mitteljtaaten zwiſchen 20 %o 
(New Dorf) und 18% (Delaware). Am wenigjten ijt die Verede— 
lung in den Südjtaaten und in den Steppengebieten vorgejchritten, 
welche meift einen geringeren Sat als 10% aufweijen. 

Allgemein wird fonftatirt, daß dag Alter, in welchem Die 
Thiere gejchlachtet werden, in Abnahme begriffen it; man bemüht 
fih, mit möglichjt früher Reife zu verfaufen, da mit dem Alter der 
Thiere die Koften der Maft zunehmen. Während in den Milch: 
wirthichaftspiftriften des Dftens die geichlachteten Thiere durch— 
ichnittlid 4—5 Jahre alt find, bleibt deren Durchſchnittsalter im 
Ohiothale unter 3 Fahren, obwohl aud dort gewöhnliches Vieh 


1) Vgl. Ann. Rep. Agric. Dept. 1884, Washington 1885 ©. 447. 
Sering. 41 
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häufig erit vierjährig zum Verkaufe fommt. Auf dem billigeren 
Lande weitlih vom Miffiffippi rechnet man auf 3—4 Jahre. Mit 
der Bejchleunigung der Neife jteht im Zufammenhang, daß aus den 
Mäftungsgebieten vielfah über eine Abnahme des durchſchnittlichen 
Gewichtes der geichlachteten Thiere berichtet wird. Die Gejammt- 
rejultate, die man im atlantifjhen Nordamerika binfichtlich des Ge- 
wichtes der gejichlachteten Thiere erzielt hat, ſind bisher feine 
allzuglänzenden. Dasjelbe wird (1883) angegeben in den Staaten 
des Dbhiothales auf 1062 (Kentudy) bis 1128 engl. Pfund (Illinois) 
im Durchſchnitt, in Jowa, Kanjas, Nebrasfa auf 1120, 1090 und 
1100 Ibs, in den Djt- und Mitteljtaaten beträgt es zwijchen 900 
und 1000, im Süden 525 und 700 Ibs?), 

Der Procentſatz der lebend zum Erport geeigneten Thiere, des 
jog. „shipping grade“, ift — mie der Augenjchein lehrt und mir 
allerjeit$ von Farmern und Händlern bejtätigt wurde — gering, 
und auch das in Kühlräumen ausgeführte friiche Fleiſch enthält nur 
wenige Stüde, die mit den beiten Stüden der englifchen Viehzucht 
fonfurriren fönnten. Mit Recht bemerkt John Clay in feinem dem 
Berichte der engliihen Kommifjare beigefügten Auffage über die 
Shorthorns in Amerika, daß die engliihe Landwirthſchaft nur mit 
einer Fleinen, wenn auch jchnell fih mehrenden Menge guter Thiere 
zu fonfurriren habe; man betradtet in England den Wettbewerb der 
amerifanifchen Rindviehzucht für hochfeine Thiere bisher mit Necht 
als wenig gefahrdrohend. Nach dem jährlichen Bericht des englischen 
Agrieultural-Department des Privy Couneil ift in den letzten 
Jahren der Antheil der engliichen Viehzucht an der Verforgung des 
Londoner Marktes beitändig gewachjen, der Antheil des Auslandes 
einschließlih Nordamerifas?) zurüdgegangen (vgl. oben S. 598). 
Auf den beiden Londoner Märkten wurden jährlich gebraucht 

Stüf Vieh 


einheimifches ausländiiches 
1883 . „. . „ 124730 163 800 
1884 . .. .. . 134840 158 002 
1885 . . . .. 162760 144 380. 


Weiter als in den Rinderherden ift die Verbeſſerung des 
Schweinebejtandes vorangeichritten; es unterliegt feinem Zweifel, 
daß Nordamerika nicht nur an Zahl, ſondern auch an Vortrefflichkeit 





1) Vgl. Ann. Rep. Agric. Dept. 1883, Washington 1884, &. 280 ff. 
2) Troß der in den Jahren 1884 und 1885 in Folge von Arealerweiterungen 
bejonders ſtarken Maisproduftion Nordamerikas, 
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jeined DBorjtenviehes jede8 andere Land, England nicht auöge- 
‘ nommen, übertrifft. Alle engliichen Raſſen werden dort gezüchtet; 
darunter haben bejonders weite Verbreitung erlangt die jchwarzen 
Berfjhires, denen man ihre Frühreife, den großen Procentjag von 
magerem Fleiſch im Verhältniß zum Fett, das große Gewicht der 
Schinken und Schultern und die bejondere Geeignetheit des ganzen 
Körpers zum Räuchern nahrühmt. Nächſt den Berkihires find am 
beliebtejten die jog. Poland -» China » Schweine, eine ſpecifiſch ameri- 
kaniſche Raſſe, entitanden in Ohio durch Kreuzung mehrerer eng— 
lijher importirter Thiere!). Diefelbe ift gegenwärtig vollflommen 
fonjtant, fiher in der Vererbung ihrer Eigenjchaften und ebenjo be= 
rühmt durch die Größe und Symmetrie ihres Baues, ihre Schnell- 
wüchfigfeit, wie namentlih durch ihre Widerftandsfähigkeit und 
Fruchtbarkeit. 

Die Schweine fommen 9I—13 Monate alt zum Verkaufe an den 
Schlächter und erreichen ein ſehr reſpektables Durchſchnittsgewicht. 
Der Präſident der Stock yards von St. Louis gibt das durch— 
ſchnittliche Bruttogewicht der dort verkauften Thiere ſchätzungsweiſe 
auf 250—270 Ibs an; im Winter, während deſſen die neue Mais— 
ernte verfüttert wird, jteigt das Gewicht der Thiere vielfach bis auf 
300—400 Ibs; aber die Schlachthäuſer ziehen meijt weniger ſchwere 
Thiere vor. Auch iſt feftzuftellen, daß neuerdings ebenjo wie bei 
den Rindviehmäftern die Neigung beiteht, die Thiere jünger auf 
den Markt zu bringen als früher, jo daß wie in der Rindvieh- 
zucht vielfach ein Nüdgang des Gewichtes zu Eonitatiren ift. Auf 
den fieben Hauptmärkten des Weſtens: Chicago, Kanſas City, St. 
Louis, Milwaufee, Cincinnati, Indianopolis und Louisville betrug 
das Durhichnittägewicht der während der Winter-„packing-season“ 
geichlachteten Schweine 1884/85 265, 1885/56 258 Pfund, darunter 
in Chicago, wo e8 am höchiten war, 272 bezw. 262, in Indiana— 
polis, wo e8 am niebrigiten jtand, 237 Ibs. 

Seuden. Ein furdtbarer Feind erwächſt der nordameri- 
kaniſchen Viehzucht in verheerenden Seuchen, die hier ebenjo viel 
ſchlimmer al3 in Europa auftreten wie die früher bejprochenen ſchäd— 
lichen Pflanzen und Thiere im Aderbau Nordamerifas. Der 


1) Bol. Näheres über die Abjtammung im Rep. Agric. Dept. 1872, Wa- 
shington 1873, ©. 426; mit polnischen Schweinen hat das Poland-China-Schwein 
nichtö gemein. 
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Schweinecholera, gegen die man kein Mittel kennt. Im Jahre 
1883, welches keineswegs als exceptionell anzuſehen iſt, kamen zu— 
folge einer Erhebung des Ackerbauamtes der Union 6%o oder etwa 
4 Mill. Schweine durch Cholera und andere Seuchen um, in ein- 
zelnen Südftaaten ein Drittel des ganzen Beftandes, in den centralen 
Maisitaaten 4-60. Die Rinderherden haben namentlich zu leiden 
unter dem Terasfieber, welches ſpäter bei der hauptſächlich da- 
durch betroffenen Steppenviehzudht zu bejprechen fein wird, und unter 
der Lungenſeuche. Die PViebjeuchen erjchienen lange Zeit in 
Nordamerifa als thatjählih unausrottbar, weil ihre Bekämpfung 
Sache der Einzelftaaten, nicht des Bundes war, und ferner weil die 
Beamten aus Furt, ihre Stellung einzubüßen, nirgendwo wagten, 
gegen einflußreichere Viehbeliger energifch vorzugehen). Unter dem 
24. Mai 1884 ift nun ein Bundesgejeß „zur Unterdrückung 
der Lungenfeuche und anderer anjtedender Krankheiten der Hausthiere“ 
ergangen und gleichzeitig beim Aderbauamt zu Wajhington ein be: 
ſonderes Bureau of Animal Industry behufs Durchführung dieſer 
Vorſchriften eingerichtet worden. Wie indeſſen der Commissioner 
of Agriculture in feinem Jahresbericht für 1885 (S. 8) anerfennt, 
reicht auch diefes neue Gejeß nicht hin, um die Seuchen wirffam zu 
befämpfen. Denn es gejtattet nicht — wie unsere deutjchen Gejege — 
das Tödten der angejtedten Thiere, jondern nur den Erlaß von 
Duarantänemaßregeln, um die Berichleppung der Seuche von einem 
Staate in den andern zu verhüten. Solde Quarantäne läßt ſich 
aber in dem weiten Lande und mit einem geringen Beamtenapparat 
thatfächlich nicht durchführen. In England hält man daher betreffs 
aller aus der Union jtammender Rinder im Gegenjag zum canadijchen 
Vieh?) die Vorſchrift aufrecht, wonach jolche unmittelbar am Lan— 
dungsplag zu jchladhten find. Die Wirkung diejes Geſetzes ift, daß 
nur fettes, Fein Jungvieh nad) England ausgeführt werden fann, 
auch bringt das Schladtvieh, wie man ſchätzt, 10--16 $ pro Kopf 
weniger, als wenn es ins Inland gebracht und jo lange eingeitallt 
werden fönnte, bis es fi von den Anftrengungen der Seereije erholt 
haben und eine möglichit günftige Verkaufszeit eingetreten fein würde. 

Rentabilität. Die durdichnittlichen Koften und Gewinne 
der amerifanifhen Rindvieh: und Schweinezüdhtere auch nur für 
einzelne Gebiete rehnungsmäßig feitzuftellen, ift noch weniger möglich 


A. 


1) Das wird offen zugeftanden im Rep. Agric. Dept. 1884, ©. 211. 
2) Bol. oben ©. 324. 
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als die durchichnittlihen Produftionskoften für Weizen mit Sicher: 
beit anzugeben. Feſt jteht es jedenfalls, daß die Viehzucht im Mais— 
gebiete beijer rentirt al8 der Anbau von Getreide für den Marft. - 
Bei den Fleifchpreifen, wie fie Durchichnittlic bis 1883 beitanden, 
find ficher viele Taujende von dortigen Farmern eben dur Viehzucht 
zu ihrem heutigen Wohlitande gelangt. Trotzdem ijt zu betonen, 
daß ihre Erträge durhjchnittlih nicht über das Maß hinausgehen, 
welches man in Amerika überhaupt bei gewerblichen Unternehmungen 
zu erzielen gewohnt ift. Es liegt das ja für ein jo alt eingewurzeltes, 
mweit verbreitete® und unter dem Drude einer ftarfen Konkurrenz 
arbeitendes Gewerbe, wie die Viehzucht es ift, von vornherein auf der 
Hand. Ungewöhnlich hohe Gewinne, Neichthümer, find auch in der 
Viehzucht immer nur durch ungewöhnliche Leiftungen, namentlich durch 
geſchickt betriebene Hochzüchterei erlangt worden. Ein Drud auf die 
Preife ihrer Produkte fann daher von den Viehzüchtern im Maisgebiete 
zwar beffer ertragen werden al3 von den MWeizenkauern, würde aber 
ebenfalls als eine Minderung des gewohnten Einfommens, welchem 
ih alle Lebens- und Wirthichaftsgewohnheiten angejchmiegt haben, 
ſchwer empfunden werden, zahlreihe Schuldner unfähig machen, ihre 
Gläubiger zu befriedigen und Viele von den momentanen Unter: 
nehmern aus ihrer bisherigen focialen Stellung verdrängen. 


Bei Topefa (Kanjas) verfiherte mir ein zuverläffiger Farmer, es gebe dort 
Leute, die gegen 10 %o Zinfen Geld geliehen hätten, um damit Vieh zu faufen 
und zu mäften, und dabei doch „Geld machten“. Man erziele dort mit Rind» 
und Schweinezucht durchichnittlich vielleiht 15 %o, einige bis zu 20%. Ohne 
allzu viel auf legtere Zahlen zu geben, ift doch zu bemerken, daß die Farmer des 
Maisgebieted ganz allgemein, auch in Nebrasfa, Jowa, Illinois die Meinung ver: 
traten, dab Viehzucht gut rentire; während man den wenig profitabeln und 
oft Berluft bringenden Weizenbau einjchränfe, dehne man die Viehzucht nad 
Kräften aus; auch verbeflere fi die Qualität des Viehed von Jahr zu Jahr, da 
die Farmer wohlhabender geworden jeien und mehr auf Beichaffung .beiferer 
Thiere verwenden fünnten. 

Es mögen hier nod) einige genauere Berechnungen folgen, da diefelben im- 
merhin einen gewiſſen Einblid in die betreffenden Preis- und Rentabilitäts- 
Verhältniſſe geben. Die erfte bezieht fi) auf das oben ©. 485 beiprodene Gut 
des Mr. Frentz in Weft-Jlinois. Derjelbe macht halbjährlih etwa 100 Stüd 
Bieh fett, indem er fowohl im Sommer ald im Winter mäftel. Er zücdhtet 
felbft nur etwa 50 Stück im Jahre und Fauft den Reſt 2—2/ejährig hinzu. 
Sein Biehftand befteht größtentheil® aus „graded cattle“, d. 5. verbefjerten na- 
tives. Zweijährig wiegen diefelben durchfchnittlih 1000 engl. Pfund und often 
4 cts per Pfund. Er mäftet dann in der befannten Weile — meift 6 Monate 
lang (gewöhnliches Vieh braucht 7—8 Monate) —, wobei die Thiere ein Gewicht 
von 1400 — 1500 Pfund erlangen und 5—7 cts per Pfund einbringen. Mit je 
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einem Stier gehen etwa 2 Schweine auf die Maft. Die Rechnung ftellt fih unter 
diefen Verhältniſſen fo: 


Ausgaben: 


100 Bufhels Mais während 6monatlicher Maft zu 40 cts 
Nutzung (Pachtwerth) für 2 acres Gradland . . - 
Löhne für Abwarten des Viehes zc. für 4 Mann zu 208 — 12 Mo- 
nate und 8 Ertrahände im Herbit auf 20 ee zu . 2. 
1200 $, bei 200 Rindern pro en — 6 
Zinſen, NRififo, Prämie . . - » Be rl er 3 


$ 
Ankauf eines Zjährigen Ochien von 1000 Pfund zu 4cts . . . 40 
40 
8 


Abzüglich 500 Pfund Schweinefleifh, melde aus den Abfällen der 
gemäjfteten Thiere producirt werden, zu 5cts. . . . 25 


— 72 
Verkauf des fetten Ochſen, 1500 Pfund zu SV cts. » 2 2 2.2. 82,50 


Reingewinn 10, n 10,50. 


Die Produktionskoſten für einen Dchfen von 1500 Pfund würden demnad) 
72 $ oder 4,8 cts per Pfund Iebend Gewicht betragen. Bringen aber die mit- 
gemäjteten Schweine nicht, wie angenommen, 5, fondern — wie 5. B. Anfangs 
1886 — nur 8,5 cts, jo würden ſich jene Koften auf 79,50 $ bezw. 5,3 cts jtei- 
gern, während ſich der Verfaufspreis auf 82,50 $ bezw. 5,5 cts ftellte; ein Rein» 
gewinn würde alfo faum nod übrig bleiben. Dabei ift zu bemerfen, dab die 
hier befprochene Biehfarm über dem gewöhnlichen Durchſchnitt fteht und weiter 
im Weſten die Produktionsfoften zwar geringer find, aber das erzielte Fleifch 
auch ſchlechter und fein Preis niedriger ift. 

Etwas eingehender ift die folgende Berechnung, welde eine der befannteften 
Shorthornzüchtereien der Union, die von Mr. John D. Gillet in Elkhardt Part, 
Slinois, betrifft und mir vom Befiter bei einem Befud auf feiner Farm freund: 
lichft zur Verfügung geftellt wurde. Mr. Gillet befigt circa 3000 Stüd Vieh, 
herrlich gebaute Bollblut-Shorthornd oder doch hochveredelte Thiere, die in Her: 
den von 200 Stück gehalten werden. Es find die jchönften Ninder, die ich in der 
Union in gleicher Anzahl zufammen gefehen habe. Daneben werden Schweine 
fett gemacht und etwa 60 Fohlen im Jahr gezogen. Die Maft erfolgt im Som- 
mer in der oben geichilderten Weiſe dur Weide auf eingezäunten Timothee-, 
Blaugras- und Kleewieſen, fombinirt mit Maisfütterung. Bor dem Verkauf, der 
meift mit drei Jahren erfolgt, erhalten die Thiere eine Miſchung von Maiskörnern 
und Hafer, alles im größten Ueberfluf. Am Winter, vor der Majt, gewährt 
man fog. shock corn, d. 5. abgejchnittene Maisftengel mit den darin figenden 
Kolben, daneben Heu und Weidegang in den abgeernteten Maisfeldern, auf denen 
die Stengel in ganzer Länge ftehen bleiben). 


1) Eine autreffende ausführliere Schilderung ber Gilletſchen Farm findet fi bei R. 
Meher, Urſachen ber amerikaniſchen Konkurrenz, S. 662. 
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Mr. Gillet Falkulirt Koften und Gewinne wie folgt: 
Koften eines zwölfmonatliden Odfen: 


wo “we 


Werth des Kalbes bei der Geburt . 

Jahresnugung der (nie gemolfenen) Kub, bei der dad Kalb 6 Mo- 
nate faugend auf der Weide bleibt, 8 %o a von 50 — 
(Werth der Kub) . . . 4 

Halten und Futter der Kuh auf 12 Monate N ee U 

Berfiherung ber Kuh i ae atyae ————— 1 

Riſiko des Ausfalles einer Geburt . ee 1,75 

Berluft von Kälbern durch Tod ı.. » » 2 2 2 20 ne. 1 


Arbeitsaufwand bis zum 12. Monat u ae Te a Aa. a See 6 
29,00 


Gewicht des Kalbes mit 12 Monaten 700 Bund, Werth zu 5ets 35 
Gewinn im erften Jahre . . . . 6 
Koften vom 12.— 24. Monat: 





Werth des Ochjen mit 12 Monaten . . . ... 83835 
Werth des shock corn, 110 —— zu 35 eis ehe 38,50 
Weide 12 Monate . . . u —— 3 
Zinſen und Riſikßkfk.. er 2,80 
79,30 


Davon ab Werth von 500 Pfund (lebend Gewicht) Schweinefleisch, 
zu 5 cts, gewonnen von den men des Stiered vom 12. 
bis 24. Monat 7 “ * [3 * * [3 * * - * - ” * 25 


Netto » — er 54,30 
Gewicht des Dchfen mit 24 Monaten 1600 Bund, Be ves 
ſelben zu 6a cts . . . ; 104,00 


Gewinn im zweiten PEN 2.4970 
Koften vom 24.—36. Monat: 


Werth des Ochfen mit 24 Monaten . . 104 
Werth des in einem Jahre verbrauchten Mais, 185 Lufee zu 35 * 43,75 
Weide vom 1. Mai bis 1. November . . . 4 
HIRR UNE in a ee a re en 8,32 
160,07 


Davon ab Werth von 500 Pfund Lebend — — 
— mie oben — uscs ... 25 


Koften bis zum 36. Monat. . » . . 135,07 
Gewicht mit 36 Monaten 2200 Pfund zu Tets - 2 2 2 2. 1540 


Gewinn im dritten Jahre. . . . 18,95. 


Die Selbftloften für das beſte Ochfenfleijch (Siährig) würden fi) demnad) 
auf 6,1 cts per Pfund lebend Gewicht, und für jüngeres (2jährig) auf 3,4 cts, 
bei einem Schweinefleifchpreife von nur 8,6 — mie 1886 — ftatt 5 cts auf 
6,5 bezw. 3,8 cts ftellen. 


Die Thiere des Mr. Gillet gehen in großer Zahl nad; London und Liverpool. 
Ueber die Transportfoften und Speſen für dieſe Fahrt entnehme id) der Rechnung 
eines Kommiffionärd, welcher im Auguft 1883 für Mr. Gillet 170 fette Ochfen 
in Liverpool verfaufte, Folgendes: 


Berkauft 169 Ochſen u- » - 2 2 2 ne. 0#£ 2sh 6d 
1Ddfe m: » - - 2000. 21 — . u 

170 — Me ea BUS Se 6dd— 
Kommiffion ee En : ı DER | 
Fradt. . - a re On — 
Koften für Einſtellen auf Rubeolägen. er ra 3,„1,„-—, 
Sutter. -. . - . u a —— 12,15. — , 
Wärterdienſt as ar de rer Sea: Ha 4,5 u 
Dod- und Stabtgebühren a 24 3,10 „10, 
Für den mit nach England geſchickten Mann —* 14,, — — „ 


376#£ 35h 10 4 
bleiben 42835 „18. 8. 


Das macht an Transportloften und Spejen 25,75 $ pro Kopf. Wenn 
man annimmt, daß es fih um die fchwerften Thiere von 2200 Pfund handelte — 
in England werden die Thiere nicht nach Gewicht, fondern nad Maft bezahlt —, 
fo ftellten fi die Transportkoſten auf 1,12 $ per 100 Pfund lebend Gewicht, 
und erzielte Mr. Gillet auf der Farm 8,33 $ per 100 Pfund, während die Selbit- 
foften 6,50 $ betrugen — in der That wäre das ein fehr reichliher Gewinn, und 
es ift nicht zu überfehen, daß fich auch bei fehr viel niedrigerem Preife bezw. Ge- 
wicht der verkauften. Thiere noch ein Gewinn ergeben ‚würde. 


Was die Koften der Schweinezucht anlangt, fo nimmt man gewöhnlich 
an, daß, wenn Maid 40 cts per Buſhel (56 engl. Pfund) werth ift, Schmeinefleifch 
5 cts per Pfund lebend Gewicht bringen follte; in diefem Falle würde 1 Pfund 
Schweinefleifch denjelben Werth haben, wie 7 Pfund Mais. Thatfählich kann 
man jedoch rechnen, daß zur Produktion eines Pfundes Schweinefleifch nicht 7, 
fondern nur 5 Pfund Mais gehören. Außerdem würde die Weidenugung für 
ein Jahr zu veranfchlagen fein; aber jedenfall bleibt bei dem angenommenen 
Preisverhältniß no ein Gewinn für den Züchter übrig. Nun fann man an- 
nehmen, daß 40 cts nur wenig die durchſchnittlichen Produftionsfoften für einen 
Buſhel Mais in Illinois überfteigen. Während der dortige Durchſchnittspreis 
der Jahre 1880 — 1883, 45 cts, ald rentabel anerfannt wurde, klagte man 1888 
bei einem Preiſe von 40 cts über geringen Gewinn; in den Jahren 1884 bis 
1886 traten bei einem Maispreid von 31,28 und 31 cts zugeftandenermaßen Ver— 
lufte ein. Wenn daher die Schweinefleifchpreife im Winter 1885 —86 in einem 
dem obigen Verhältniß faft entiprechenden Maße zurüdgingen, To bedeutete das 
in der That für- die Mafje der Schweinemäfter, die ihren Mais felbit züchten, 
einen empfindlichen Berlufl. Die Durchichnittspreife auf den oben genannten 
wichtigſten Schweinehandelsplägen, die von denjenigen Chicagos (Jllinois) nicht 
wejentlich abweichen, waren für 100 Ibs brutto in den in nadhbenannten Jahren 
endenden Winterfaifons die folgenden: 





$ | $ 
189%... 48 1880... . 418 
1838 22.0. 878 1881 2.2... 4,64 
184.2... 44 1882... .. 6,06 
185 2.2.0. 6,66 188 ....628 
1816... . 705 184... . 5,18 
J 1888.... 409 
1878.... 399 18868.... 3,66. 
1879 2,85 | h) 


Vorausjichtlihe Weiterentwidelung der Rindvieh- 
und Schweinezudt in den Weſtſtaaten. Wie auch immer 
die Preife fich geitalten werden, die Fleiſchproduktion jener Diftrifte 
wird fiher in Zunahme begriffen bleiben, einzelne, durch die zufäl- 
ligen Erträge an Gras und Mais bedingte Schwankungen abgerechnet. 

Einmal ift das landwirthſchaftlich benugte Areal des Fleiſch 
erportirenden Maisgebietes noch einer bedeutenden Ausdehnung fähig. 
In den 4 Staaten weſtlich vom Miſſiſſippi (Jowa, Miffouri, Kanſas, 
Nebrasfa) umfaßte dasjelbe 1880: 52,3 Mill. acres und kann nad) 
den früheren Unterjuchungen — öftlih der Steppengrenze — auf 
93,3 Mill. acres, d. h. um 40,5 Mill. acres erweitert werden. Da 
das Aulturareal des ganzen Fleiſchexportgebietes — Ohio, Indiana, 
Illinois, Weit - Virginia, Kentudy, Tennefjee, einjchließlich der vier 
Staaten weitlih vom Miſſiſſippi, aber ausschließlich Ontarios und der 
Mais bauenden Dijtrikte des Nordweitens — 1880: 134 Mill. acres 
umfaßte und auch das Stulturareal der drei Staaten ſüdlich des 
Ohio noch nicht feine höchite Ausdehnung erreicht hat, jo ergibt ſich, daß 
die SFleifchproduftion jenes Exrportgebietes — unter Gleichbleiben aller 
übrigen Verhältniſſe — allein durch die fortjchreitende Kolonifation, 
durh Nugbarmahung bisher ungenugter Streden des Landes um 
etwa ein Drittel ihres Umfanges von 1880 gejteigert werden wird. 

Zugleich aber werden wirthichaftlihe Verſchiebungen eintreten, 
welche eine noch arößere Zunahme der Produktion bewirken werden. 
Je mehr fi das Land weitlich vom Miſſiſſippi auffüllt und in Kultur 
genommen wird, defto mehr wird man die Weideflächen einfchränfen, 
den Maisbau ausdehnen und fich von der jegt — wenigitens überall 
weitlich vom Miſſouri — vorwiegenden Aufzucht von Jungvieh ab- 
und der Fütterung von Maſtvieh zuwenden. Die Bezugsquellen von 
Jungvieh für die Maispdijtrifte werden ſich dann noch weiter weitlic) 
verjchieben. Schon heute geht ein gewiller Theil der Steppenherden 





1) Im Winter 1886/87 trat nad) dem Jahresbericht des Agric. Dept. eine 
geringe Preis-Erhöhung ein. 
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in die Maisregion zur Maſt, und dieſe Beziehungen werden fih in 
dem Maße ausdehnen, als die Veredelung des Steppenviehes fort- 
jhreitet und dasjelbe zu einer lohnenden Ausmajt befähigt. Im 
weiteren DBerlaufe der Entwidelung werden jich ferner die bisher nicht 
einmal den Lofalbedarf an Fleiſch dedenden Weizengebiete des Nord: 
weſtens — wo allerdings die Aufzucht wejentlich theurer zu ftehen 
fommt als auf der Steppe — an der Lieferung von Jungvieh 
betheiligen. 

Auch in den bereits vollkommen beſetzten Theilen des Mais— 
gebietes ſteht man im Begriff, die Viehzucht — auf Koſten des An— 
baus von Exportgetreide — auszudehnen. Es iſt das keineswegs 
eine blos vorübergehende, ſondern in den natürlichen Verhältniſſen 
und der volkswirthſchaftlichen Entwickelung dieſer Staaten begründete 
Erſcheinung, wie früher des Näheren ausgeführt wurde. Mais und 
Gras ſind die ſicherſten und einträglichſten Erzeugniſſe des dortigen 
Bodens, beide laſſen ſich wiederum unter allen Umſtänden am vor— 
theilhafteſten in Form von Fleiſch unterbringen, und wenn zur Rind— 
viehzucht ein größeres Anlagekapital gehört als zur Weizenproduktion, 
ſo verlangt jene einen um ſo geringeren Aufwand an Arbeitskraft. 

Endlich wird ſich die Fleiſchproduktion, namentlich die von 
Rindfleiſch, noch gewaltig heben laſſen durch die fortſchreitende Ver— 
edelung der Raſſen. Ein dreijähriger, maisgemäſteter gewöhnlicher 
native-Ochſe wiegt 1100—1200, ein veredelter 1400—1500 Ibs — 
dies ijt etwa der heutige Durchfchnitt der beiten, zum Erport als 
frifches Fleiſch geeigneten Thiere —, ein Shorthorn bis zu 2200 
engl. Pfund. Der Geift des Fortjchritts iſt jeit 10 Jahren lebendig 
unter den amerifaniichen Viehzüchtern und ftellt ein rajches Vorgehen 
auf der bereits jehr erfolgreich betretenen Bahn in fichere Ausſicht. 
Der jteigende Werth des Bodens und die wachſende Nachfrage in 
Folge zunehmender Bevölkerung drängen auch in diejer Richtung auf 
zunehmende Intenfität des Betriebes. Nur ein ftarker Rückgang der 
ssleiichpreife würde die Folge haben, die mit Koften verknüpfte Ver: 
edelung der Thiere zu verzögern und tiberhaupt die Viehzucht wieder 
auf einen ertenfiveren Betrieb unter Erweiterung der Weidewirthſchaft 
und Minderung der Maismajt zurüdzudrängen. Aber allzu weit 
fönnte dieje rüdläufige Bewegung nicht gehen, weil die Viehzucht 
aufs Engite mit dem Acderbau, jpeziell dem Maisbau, verknüpft if 
und eine Verdrängung der aderbautreibenden Bevölkerung durch wei- 
dendes Vieh in einem Lande mit vorberrichenden mittleren Belt 
unmöglich wäre oder doch entfernt nicht in dem Make ftattfinden 
fönnte, wie es in England der Fall geweſen ift. 
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Die Statiftif lehrt, daß Feineswegs ein jo enger Zuſammen- 
hang zwijchen dem Umfange der Rinder: und Schweinezucht mit den 
Preiſen befteht, wie jolcher oben für die Getreideerzeugung nachge- 
wiejen worden ift. Nach der officiellen Handelsftatiftif ftellen fich 
die Ausfuhrwerthe für Rind- und Schweinefleifch, denen wir die ent- 
ſprechenden Zahlen für Butter und Käſe beifügen, per 100 engl. Pfund 
in Dollars, wie folgt: 



























Jahre, endend Schiweine- sE-. 
80. dJuni | * | € — | < —X Ber — * 

— — 
1875 7 | wı | 1 | 8 | ar | 1% 
1876 8,7 10,6 12,1 13,3 23,9 12,6 
1877 7,8 9,0 | 10,8 10,9 20,6 11,8 
1878 7,7 6,8 8,7 8,8 18,0 11,4 
1879 6,3 5,1 6,9 7,0 14,2 8,9 
1880 6,4 6,1 6,7 7,4 17,1 9,5 
1881 6,5 7,7 8,2 9,3 19,8 11,1 
1882 8,5 9,0 9,9 11,6 19,3 11,0 
1883 8,9 9,9 11,2 11,9 18,6 11,2 
1884 7,6 7,9 10,2 9,5 18,2 10,3 
1885 5 | 2 9,2 79 16,8 9,3 
1886 6,0 | 5,9 7,5 6,9 15,6 8,3 








Die Preiſe zeigen fämmtlich ein mäßiges Sinken in den Jahren 
1873—80 — eine Folge der forcirten, vielfach mit Berluften verbun- 
denen fpefulativen Ausfuhren jener Zeit nach Europa. Die jchlechten 
Maisernten von 1881 —1883 bradten im Verein mit der dama- 
ligen jtarfen Nachfrage nah) Weidevieh auf den weitlichen Steppen 
ein beträcdhtliches Steigen der Fleifchpreife mit ſich, während die ge- 
waltige Ausdehnung des Maisareales jeit 1884 bei bejjeren Ernte: 
erträgen (vgl. Tab. IV im Anhange) wieder zu einem Preisprude 
führte, welcher noch 1887 fortdauert. Derjelbe hatte aber eine Ein- 
ihränfung der Fleifchproduftion Feineswegs zur Folge. (Siehe die 
Tabelle ©. 652.) 

Die oben jkizzirte Bewegung der Produktion vollzieht fih nad 
diefen Zahlen in der That unbeeinflußt von den Preisverhältniffen. 
Die Neu:-England- und Mittelftaaten dehnen auch noch in den 
Sahren 1883—87 ihre Milchwirthichaft aus unter gleichzeitiger Ein- 
ihränfung der Fleifchproduftion trog jinfender Butter- und Käſe— 
Preife. Die Norbmweitftaaten und das centrale Maisgebiet zeigen 
zugleih eine raſche Zunahme der Fleiſchproduktion troß finfender 


E3 umfaßte der 


Rind-Viehftand auf den Farmen in je 1000 Stüd. 
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1880 1887 

Staaten s ; Ocdien ı Ofen. — Dchſen 

Mild- ar Milch⸗ und Milch⸗ und 
ü anderes Kü anderes | Kü anderes 
übe indie Luhe de Hindpieh 
— m mm er = a — — 
Maine 2... 151 | 184 152 185 
New Hampihire. . . 91 142 92 139 
Dermont -» ».. .- 217 186 226 178 
Maſſachuſetts 150 111 158 110 
Rhode Island .. 21 15 13 
Connecticut.... 116 120 110 





Neu-England-Staaten 


New Hort 
New Jerſey.... 
Vennfylvania 

Delaware 
Maryland 


. nn. 


. 9 


Mittel-Staaten . . . 


Mihigan 
Wisconfin 
Minnefota 
Dafota 


Nordweititaaten 


Weit Virginia 
Kentudy 
Tennefiee 
Ohio 
Indiana 
Slinsis. .». 2... 
Jowa 
Miſſouri 
Kanſas 

Nebraska 


. nn 8 8.“ 
un nn 2 . .* 
.» nn 8‘ 


. RR 8 8 - 


Centrales Maisgebiet 
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‚sleifchpreife bei langjamerer Steigerung der Milchviehhaltung. 
Die Breife für Schweinefleifch erfuhren einen noch viel ſtärkeren 
Rückſchlag als die Rindfleifchpreije'), und trogdem fand eine enorme 
Zunahme des Schweinebejtandes jtatt. Lebterer umfaßte nad den 
Aufnahmen des Agricultural-Department 1880: 36,2, 1883: 43,3, 
886: 46,1 Mill. Stück. Im Jahre 1887 trat ein Rückgang des 
Schweinebejtandes auf 44,6 Mill. Stück ein in Folge bejonders 
jchwerer Verheerungen der Schweinedholera. 

Thatfählih hat aljo eine Zunahme des Fleifchangebotes, 
unabhängig von den Preisſchwankungen, ftattgefunden‘, und es 
Tcheint foldhe daher auch für die Zukunft um jo mehr in ficherer 
Ausficht zu ftehen. 

C. Milchwirthſchaft im atlantifhen Nordamerifa. 
Die Milhwirthichaft der Vereinigten Staaten, welche bei ihrer ge: 
ringen Bedeutung für den europäischen Importhandel bier ganz kurz 
zu behandeln ijt, bildet. einen der bejtorganifirten und höchſt ent: 
widelten Zweige der dortigen Landwirthſchaft. E3 hält aber jchwer, 
wirklich zuverläfjige Daten über den Umfang der Produktion auf- 
zuftellen. Die amerikaniſche Neigung, mit „big figures“ zu prablen, 
macht jih in den ganz übertriebenen Aufftellungen, wie fie auf den 
Kongrefien der Milhwirthe an der Tagesordnung find, in der That 
jehr bemerflih. Die Zahl der Milchkühe auf den Farmen der Union 
betrug nach den ziemlich zuverläffigen GCenfusaufnahmen bezw. (1887) 
nad der Statijtif des Aderbauamtes zu Wajhington 

1850 . . 6385094 
1860 . . 8585 735 
1870 . . 8935 332 
1880. . 12443120 
18837 . . 14522083. 


Weniger fiher find natürlich die Angaben über den Umfang der 
producirten Milch, Butter und Käſe. Die Menge der von Farmern 
verkauften oder in die Käje- und Butter-Faktoreien gelieferten Milch 
gibt der Cenſus für das Jahr 1879 auf 530 Mill. Gallonen = 20 
Mil. hl an, ungerechnet die jtädtifchen Milchwirthichaften. Der 
durchſchnittliche Milchertrag einer Kuh jtellt ſich in dem einzelnen 
Staaten jehr verfchieden hoch, von 475 Gallonen p. a. in den Mittel- 
ftaaten bis zu 150 Gallonen im äußeriten Süden. Bei einem Gejammt- 
durhichnitt von 350 Gallonen p. a. hätte nad) einer Berechnung des 


1) Val. hierzu die Tabelle S. 649. 
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Waihingtoner Ackerbauamtes im Jahre 1886 die Milchgewinnung von 
16 Mill. Kühen der Union — die ftädtiichen Kühe mit eingerechnet — 
rund 5600 Mill. Gallonen oder nicht weniger als 98 Gallonen — 
3,7 hl pro Kopf der Bevölkerung betragen. Davon find jchätungs: 
weife 3000 Gallonen zur Herftellung von 1000 Mill. engl. Pfund 
Butter, 430 Mill. Gallonen zur Bereitung von 370 Mill. Pfund 
Käſe und 2170 Mill. zum unmittelbaren Genuß verwandt worden. 
E3 gibt faum eine Nation, die jo viel Mil und Butter verzehrt wie 
die amerifanifche, während der Käſekonſum ein geringerer ift. Der 
Statiftifer des Aderbauamtes der Union berechnet den durchfchnitt- 
lihen Butterverbraud im Fahre für die Vereinigten Staaten auf 
17 Pfund pro Kopf gegen 13 in Großbritannien, 9 in Deutichland, 
6 in Holland, 4 in Franfreih, 2 in Rußland, 1 in Stalien!). 

Bon der Art der Organijation der Butter- und Käſe— 
produftion geben folgende Angaben des Aderbau: und Gewerbe: 
cenfus von 1880 eine PVorftellung. E83 wurden hergeftellt — je 
1000 Pfund — 


Butter Käſe 
auf den Farmen . 2 2 2 2020... 77250 27 272 
in Butterfabrifen . » 2 202020. .16471 — 
in Käſefabriken . . . — 171 750 
in Fabriken von Butter und Magerkaſe 12951 44 135. 


Während aljo der größte Theil der Butter noch auf der Farm 
gewonnen wird, entfällt die Käfefabrifation bereit3 überwiegend 
auf „factories* (Sammelmolfereien). Diejes Syitem der Sammel: 
molfereien iſt in rajcheiter Ausbreitung begriffen, und damit verall- 
gemeinert ſich eine Leitung der Fabrikation nach wiſſenſchaftlichen 
Srundjägen, verbefjert fich gleichzeitig die Qualität der hergeitellten 
Produkte. Zuerit im Jahre 1851 im Staate New NYork angewandt, 
haben jih die Sanımelmolfereien allmählich immer weiter nach Weiten 
ausgedehnt; heute fehlen fie, abgejehen vom Baummollengebiete, 
feinem Staate von Maine bis Californien. In der ganzen Union 
gab es 1880: 3932 Butter- und Käjefaktoreien, davon — der Reihen: 
folge nach — im Staate New Nork 1652, in Ohio 452, in Wisconfin 414, 
in Slinois 285, in Jowa 244, in Californien 216, in den Neu 
England-Staaten 166, in Bennfylvanien 146, in Michigan 74, in den 
anderen Staaten überall weniger alö 50 bis auf 1 und 2. 

Die Sammelmolfereien bieten den Vorzug, daß hier eine Pro- 


1) VBgl. Rep. Agric. Dept. 1885, Washington 1885, ©. 427. 
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duftion im Großen, mit entwidelter Arbeitstheilung und Maſchinen— 
betrieb unter jachfundiger Leitung ftattfindet. Viele „creameries* 
verarbeiten täglih 25 000—40 000 Pfund Wild. Alle technijchen 
Kortihritte werden bier jchnell zur Einführung gebradt; die Centri- 
tugalmajchinen, die noch 1883 nur im Dften verwandt wurden, finden 
jest überall rajche Verbreitung. Die Sammelmolfereien laffen ent- 
weder — was die Regel iſt — die ganze Milch oder mur den Rahm 
dur ihre Gefährte von den umliegenden Farmen einholen. Am 
eriteren Fall zahlen fie jo und jo viel per 100 Pfund Milh (in 
Jowa 1883 durchichnittlich 75 cts), oder jo und jo viel per Zoll 
Rahm, den man durch einen gläſernen Einjfag in den Blechfannen 
abmißt, und geben die abgerahmte bezw. die Buttermilh an die 
Farmer zurüd; im zweiten ‘Falle zahlt man den Rahm nad Gewicht. 
Das Einholen des Nahms jtatt der Milch empfiehlt ſich bejonders 
für dünn befiedelte Länder und it wohl nur im Weiten (Jowa 2c.) 
in Gebrauh. Dit die Sammelmolferei, wie es häufig vorfommt, ein 
genofjenschaftliches Unternehmen, jo erhält jeder Farmer monatlich 
jeinen Antheil am Gejchäftsgewinn nach VBerhältniß der eingelieferten 
Wild, während der Gejchäftsführer nach Verhältniß der hergeitellten 
Sabrifate — 3. B. 4 cts per Pfund Butter, 2 cts per Pfund Käſe — 
bezahlt wird. 

Als Milchvieh bevorzugen die Käſemacher und Milchverfäufer 
daS „Holstein-cattle“, wie die holländifche oder frieſiſche Raſſe in 
Amerifa genannt wird, die Buttermacher ſchätzen die Jerjeyfuh am 
höchiten. Beide Naffen haben eine jehr weite Verbreitung gefunden, 
obwohl die gewöhnlichen native-Kühe noch vorherrichen. Drei Pfund 
Butter auf 100 Pfund Milch gelten als guter Ertrag von „Holjteins“, 
5—6 Pfund von Jerſeys, aber die eriteren geben oft doppelt jo viel 
Milch und eignen ſich beifer zum Fettmahen. Die Nachfrage nad) 
edlem Milchvieh ijt überall außerordentlich lebhaft, der Import von 
jolhem wirft reichliche Gewinne ab. Jede Woche kann man in New- 
yorfer Blättern von öffentlichen Verſteigerungen importirter Milchkühe 
und Zuchtbullen lejen, bei denen enorme Preife bezahlt werden. Man 
zahlte für eine jchöne zweijährige holländiihe Kuh 1100 Dollars, 
200-450 $ find gewöhnliche Preife für ſolche, 300—800 8 für 
Serjeyfühe. Auf der Univerfitätsfarm des Staates Jowa zu Ames 
verfauft man ein jechsmonatliches friefiiches Kalb für 150, ein drei- 
monatliches Jerſeykalb für 100 $. Eine gute „native“-Kuh koſtete 
dort 1879 noch 26 $, 1883 bereit3 nicht unter 40 $. 

Die Milhmwirthe in den Dftitaaten gehen immer mehr zur Stall 
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fütterung über, in allen Fällen graft das Vieh bei gutem Wetter 
täglich einige Stunden auf einem eingezäunten Stüd Weideland. 
Im Weften ift Gras: und Kleeweide überall die Hauptnahrung. Im 
Winter und als Beigabe im Sommer gibt man Heu nebit Kleie und 
Grünmais. Nachts und bei raubem Wetter fommen die Milchfühe 
überall in den Stall. 

Der Schwerpunkt der nordamerifanifchen Milchwirthſchaft liegt, 
wie ſchon angedeutet, in den durch Graswüchſigkeit des Klimas und 
eine dichte jtädtifche Bevölkerung ausgezeichneten Nordoititaaten, na— 
mentlich im Staate New York. Auf legteren entfielen nach dem Genjus 
von 1880 51/0 des geſammten Milchverbrauchs, 54 Po der Käje- 
und 30% der Butterproduftion aller Sammelmolfereien der Union, 
ferner ein Drittel der Käſe-, ein Siebentel der Butterproduftion der 
Farmen, überdies jpielt dort wie in den Neu-England-Staaten der 
Verkauf friiher Milch eine wichtige Rolle. 

Daß neuerdings die Butter» und Käfefabrifation im ganzen Weiten 
eine hohe und raſch fteigende Bedeutung gewonnen hat, ift zunächit 
als eine Wirfung der verbefjerten VBerfehrsmittel anzufehen. Während 
e3 früher ſchwer hielt, die friſchen Erzeugniffe der Weſtſtaaten un- 
verdorben nah dem Oſten zu liefern, werden heute Butter, Käfe, 
ebenjo wie Eier und andere leicht verderbliche Produkte mit Hilfe von 
Kühlmagen und Kühlräumen, die an allen wichtigeren Sammeljtellen 
errichtet find, innerhalb 5 Tagen vom äußerften Weſten nad den 
Küftenplägen ficher transportirt und längere Zeit hindurch aufbewahrt. 
Die Differenzialtarife der Eifenbahnen begünjtigen die Zufuhr vom 
Weſten oft in ganz unbilliger Weife und zum Nachtheil der öftlichen 
Farmer. Der Transport von 100 Pfund Butter nad) New Pork 
foftete 1883 von Jowa aus 70, von Wisconfin nicht mehr als 
60 ets. Namentlich begünftigte das raſche Wahsthum und der jehr 
ftarfe Butterbedarf der nach Weiten vordringenden Bevölkerung das 
Aufkommen der dortigen Milhwirthichaft, indem dieje überall einen 
ehr ausgedehnten lofalen Abjat fand. 

Die DOrganifation des Butter: und Käſe-Handels 
der Union zeugt von derjelben faufmännifchen Virtuofität, welche alle 
anderen Zweige des dortigen Großhandels, den Getreide-, den Petro- 
leumbandel 2c., auszeichnet. Die wichtigiten Buttermärkte der Union 
find Stadt New York, dann Bojton, Philadelphia, St. Louis und 
New Orleans. In diefen Hauptcentren des Abſatzes find wie in den— 
jenigen der Produktion bejondere Dairy Boards of Trade (Handels- 
fammern für Milchwirthſchaftserzeugniſſe) eingerichtet worden, wo die 
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Käufer und Verkäufer zu gewiſſen Börjenftunden zufammenfonmen, 
die Mengen der nad) gewiſſen Regeln umgejegten Waaren von einen 
bejonderen Beamten notirt und die Preife mit Rücficht auf den Welt: 
markt regulirt werden. An den Bahnftationen bezw. den Häfen der 
betr. Orte befinden ſich große, praktiſch eingerichtete Speicher, in welchen 
die zum Umſatz gelangenden Waaren gejammelt und aufbewahrt wer- 
den. Die größte Butter - und Käſebörſe wurde 1873 in der Stadt 
New NYork ins Leben gerufen; diejelbe jett jährlich für 100 Mill. $ 
um. Daneben bejtehen Eleinere Käjebörfen im Staate New York, fo 
in Littlefas und Utica. Entſprechende Einrichtungen finden jich im 
Staate Illinois zu Chicago und Elgin ꝛc. Dieje Centraljtellen und die 
Vereine der Producenten haben jehr viel geleijtet, um die Technik der 
Fabrikation und des Transportes zu verbejjern, neue Erfindungen 
raſch einzubürgern, wiljenjchaftliche und ökonomische Kenntniffe zu ver- 
breiten. 

So jehr der Abjag der weitlichen Butter im Dften  gewadjen ift, 
handelt es fich bei den Verſendungen dorthin doch nur um feine Butter 
der Faktoreien für die wohlhabenden Klafjen in den großen Städten; 
die Hauptmafje der Farmbutter wird an Drt und Stelle verbraudt. 
Im Winter Eoftet die Butter in Illinois ebenfo viel, oft mehr als in 
New York. Der Export nach Europa ift von höchſt geringer Be- 
deutung. Wenigitens 98 %/o der amerifanischen Butter werden im Lande 
jelbjt verzehrt, nur gewöhnlichere Sorten Mifchbutter oder Margarine 
fommen zur Ausfuhr. Die feineren Sorten ſetzen eine jo forgfältige 
Behandlung der Mil, des Rahmes und fo vollfommene Fabrifationg- 
methoden voraus, furz find in jo hohem Grade Kulturproduft, daß 
diejelben bei den theueren Preiſen der Arbeit in Nordamerika keines— 
wegs billiger bergeitellt werden können al3 in Europa. Als befonders 
ungünftiges Moment kommt für Nordamerika und nad Weiten zu in 
fteigendem Maße die weite Zerjtreuung der armen in Betradt. 
Eine creamery in Ames, Soma, welche täglid 500 Pfund Butter 
macht, hat dauernd 10 Gefährte unterwegs, die 16—20 ‚km weit 
berumfahren; ihr Xeiter veranschlagt die Kojten des Einholens der 
Milch auf rund 400 Dollars monatlid. Der „Orange County 
Farmer“ beredinet nad) Angaben von 60 Milcdhfarmen in ver: 
Ichiedenen Grafjchaften von New York und New Jerjey deren durch: 
Ichnittlihen Gewinn im Sabre 1884 auf weniger als 5:20 des 
Anlagefapitals, wobei des Farmers eigene Arbeit außer Anjchlag ge: 
lajjen ift. Unter Berüdfihtigung diefes Poſtens würde der Gewinn 


auf 1°/o reducirt werden. 
Sering. 42 
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Gute Butter ift denn auch in Nordamerifa recht theuer. Die 
Preisnotirungen der Handelsfammer von Elgin, Jllinois, wo haupt: 
ſächlich nur feine creamery-Butter zum Umſatz kommt, ſchwanken 
zwijchen 24 und 46 cts per Pfund und betrugen durchichnittlich im 
Sahre 1882: 3312 cts im Großhandel. Die Durchichnittspreije für 
Butter aller Sorten in New Nork waren per 100 Pfund 1878: 22 cts, 
1879: 17—20, 1880: 25-28, 1881: 24—27, 1882: 29-33, 
1883: 21—26 cts. Die Preiſe von 1879 blieben, wie allgemein 
geklagt wurde, unter den Produktionskoſten. Man rechnet im Weiten 
(Wisconfin und Jowa), daß ein Preis von 20 cts eben nod die 
Koften det, und im Oſten kommt die Butter zweifellos noch theurer 
zu jtehen. Im SKleinhandel kann man gewöhnliche Farmbutter im 
Weiten für 12%/2 ets, beffere für 20 ets kaufen, für wirklich feine Butter 
zahlt man das ganze Jahr hindurch Ye bis zu 18. Die große Maſſe 
der amerifanifchen Butter ijt von jehr geringer Qualität. Die Be 
handlung der Milch beim gewöhnlichen Farmer läßt oft die nöthige 
Sorgfalt, namentlid Zauberfeit vermiſſen; reinliche und luftige 
Mufteritallungen, die man unferen Yandwirthen zur Nachahmung 
empfohlen bat!), gehören in Amerifa zu den Ausnahmen. 

Zweifellos wird ji die Butterproduftion Nordamerikas nod 
bedeutend über ihren jegigen Umfang hinaus entwideln, indem ſowohl 
die zunehmende Bevölkerung als die jteigende Intenſität der Yand: 
wirthichaft ihre Entfaltung begünftigen. Bisher hat diejelbe aber mit 
der Nachfrage im eignen Yande kaum Schritt gehalten. Die Zahl der 
Milchkühe betrug pro Hopf der Bevölkerung 1860: 27, 1880 25 Stüd. 
Die Produftionsbedingungen find nicht günftiger als in Europa, die 
europäiſche Einfuhr ift von jeber eine ganz geringe, und jo Scheint 
denn auch für eine abjehbbare Zufunft eine fühlbare 
onfurrenz von Seiten der amerifanifhen WButterpro: 
ducenten niht zu erwarten. 

Inſoweit die amerifaniihe Margarine: und Mifchbut: 
terausfubhr auf umferen-Buttermärkten fonfurrivend auftritt, jchei- 
nen durch das Reichsgejeß vom 12. Juli 1887, betr. den Verkehr mit 
Erſatzmitteln für Butter, alle billigen Intereſſen unſerer Producen 
ten hinreichend gejchügt zu fein. 

Der Erport von Käſe aus Amerifa hat größere Bedeutung 
als die Butterausfuhr. Die Käfeerporte der Union betrugen in den 
legten 10 Jahren 26° der producirten Menge, der Werth der Käſe— 





1} So 3. B. 9. Semler, Die nordbamerifanifche Rindviehzucht und Mild- 
wirthichaft. 
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ausfuhr war durchſchnittlich 12,7 Dill. 8 im Jahr oder 10,6 cts per 
engl. Pfund. Man fonjumirt nur wenig Käje in den Vereinigten 
Staaten, die gangbarjte und überall gleihmäßig in derjelben Qualität 
und Form hergeftellte Sorte ift ein Käſe nach Art des holländischen, 
den man als Nachtiſch ohne Brod genießt. Feine Fettkäſe (Lim- 
burger, Schweizer 2c.) werden in relativ geringer Menge, haupt- 
jählih im Staate New York und von den Deutfchen in Wisconfin her: 
gejtellt. Eine drüdende Konkurrenz für die europäifchen Käſemacher 
erjheint aus ähnlichen Gründen ausgejchloffen, wie für die Butter- 
producenten. 


IV. Die Steppenviehzucht. Natürlihbe Bedingungen. 
Das Gebiet der nordamerifanifchen Steppenviehzuht umfaßt das 
Gebirgsſyſtem der Cordilleren von der Sierra Nevada und dem 
Cascaden: bis zum Feljengebirge und die dem letzteren öftlich vor- 
gelagerten Ebenen bis zum 100° w. Gr. Allein innerhalb der Union 
ſchätzt man das ihr zugehörige Areal auf 3, 5 Mill. qkm oder zwei 
Fünftel der Geſammtfläche, ein Areal, jo groß wie ganz Europa 
außer Rußland und der ſkandinaviſchen Halbinjel. Während diejes 
regenarme Gebirgs- und Steppenland früher durchweg als unbraucdhbare 
Wüſte betrachtet wurde, haben feine mineraliihen Bodenſchätze und 
Meidemöglichkeiten während der legten 3 Jahrzehnte, befonders jeit 
Eröffnung der eriten Pacifichahn im Jahre 1869, eine Entwiclung ge: 
funden, deren eritaunliche Rajchheit wejentliche Berfchiebungen in den 
internationalen Handelsbeziehungen herbeiführte. 

Die Elimatifchen Verhältnifie und aderbaulihen Möglichkeiten 
diefes Gebietes iind bereits behandelt worden (vgl. oben S. 10, 16, 
18 und 215 f}.). Dabei wurde zugleich auf die räumliche Anordnung 
der natürlichen Vegetation in der nordamerifanijchen Gebirgsiteppe 
bingewiejen. Die niedrigen Blateaur und Bergjeiten find mit Salz: 
fräutern und jehr jpärlichem Graswuchs bededt ; weite, aut bewäſſerte 
Thalgründe gehören zu den Ausnahmen. Auf höheren Erhebungen 
wird die Sras- und Kräutervegetation mit zunehmender relativer 
‚seuchtigfeit eine reichlichere, während die Spiten der Berge unterhalb 
der Schneearenze von lichten Koniferenwaldungen ohne Unterholz um: 
jäumt find. Die horizontalen Grenzen dieſer Begetationszonen ſenken 
fih von Süden nah Norden allmählich) abwärts, jo daß die Weide: 
gelegenheiten in gleicher Richtung zunehmen. 

Jene Anordnung der Vegetation bringt den Nachtheil mit ich, 


daß in großen Diitrikten zwar ausgedehnte Sommerweiden, aber feine 
49% 
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Minterweiden von entjprechendem Umfange vorhanden find, indem Die 
niedrigeren, wärmeren und geſchützten Plätze einer ausreichenden Be- 
grafung entbehren und jelbit die Salzfträucher dort verfrüppelt und 
jpärlich auftreten. » 

Auf der anderen Seite wird die Ernährung der Herden im 
Hinter dadurch erleichtert, daß die Steppengräjer aud in ber falten 
Jahreszeit ihre nährenden Eigenſchaften bewahren. Die glühende Som- 
merjonne trodnet diefe Pflanzen jo vollitändig aus, daß fie dann als 
natürliches Heu auf dem Boden jtehen bleiben. Dabei ift der Schneefall 
überall in der Steppe, abgejehen von den höheren Bergrüden, überaus 
gering und derart troden, daß der Wind ſtets gewiffe Stellen frei: 
fegt, auf denen die Thiere Nahrung finden fönnen. Trotz der Härte 
der Winterfälte bleiben daher die Steppenherden das ganze Jahr über 
im Freien, indem fie in Schluchten und hinter Bergwänden Schuß 
fuchen. Nur ausnahmsmweife verjorgt man die weidenden Rinder oder 
Pferde mit Heu; allein Schafe erhalten jolches regelmäßig, da fie von 
zarterer Konftitution und weniger fähig find, das Gras nad einem 
etwaigen beftigeren Schneefall hervorzuſuchen. 

Gräfer und Kräuter der Steppe. Wenn man jenjeits des Miffouri 
nad) Weften anfteigt und in die Dürren der Steppe vordringt, fo ift leicht zu 
beobachten, daß ſich die hohen Grasarten ber Prärie allmählich vermindern und 
fürzeren Gräfern weichen. Die legteren zeichnen fi aber durch befonders hohen 
Nährgehalt aus. 

Die beften und am häufigiten vorfommenden Gräfer werben volksthümlich 
unter den Namen „gramma“-, „mesquite“-, „buffalo“- und „bunch-grass“ zu= 
fammengefaßt. Die beiden erjten bezeichnen hauptſächlich verſchiedene Arten 
von Bouteloua, die überwiegend in der ſüdlichen Hälfte der Steppe vorlommen. 
Das fog. buffalo und bunch-grass hingegen find allgemein verbreitet, dieſe 
Namen charakterifiren nur Gräfer von beftimmtem Wuchs, ohne die Arten zu 
fennzeichnen. Das buffalo-Gra8 — bejonder® Buchloe dactyloides und Munroa 
squarrosa (jenes ift in Terad vorwiegend als vining mesquite, dieſes als eines 
ber gramma-grasses befannt) — ift ein nahrhaftes, am Boden Friechenden Gras 
mit kurzen, gefräufelten Blättern. Es gehört von Britifch-Nordamerifa bis 
Mexiko namentlich den dürren Hochebenen an, welche fid) den Rocky Mountains 
öftlich bi8 zur Steppengrenze vorlagern. Das „bunch-grass“ hat feinen Namen 
davon, daf es in Büſcheln oder Bündeln wächſt. Dafjelbe herrſcht auf den Berg- 
und Hügelfeiten der Cordilleren vor, und es ift überaus bezeichnend für die be— 
fonderen Himatifhen Bedingungen diefes Gebietes, daß verſchiedene Wiefengräfer, 
welde im Oſten der Union oder in Europa eine zufammenhängende Rafendede 
bilden, hier zu den bunch-Gräfern gehören. Man rechnet zu den lehteren einige 
Specie3 Stipa (setigera, spartea, viridula, comata), ferner Eriocoma cuspidata, 
'estuca ovina und scabrella ꝛc. Die bewäſſerten Thalgründe des Gebirges jind 


von einer feften Rafendede bededt, deren „bottomgrass“ jedoch für weniger nahr- 
haft gilt als das bunch-grass. 
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Neben diefen Gräfern gibt es ftraudhartige Pflanzen, namentlich gewiſſe 
Arten des in ungeheuren Mengen auftretenden „sage bruch“ und „grease wood“, 
welche ald BViehfutter einen gemwiflen Werth haben. Dahin gehört das fog. white 
sage (Eurotia lanata), deffen Qualität dur Froft gewinnt und an vielen Plätzen 
des großen Bedend das werthvollſte Winterfutter bildet. Die meiften anderen 
sage-Sorten (hauptſächlich verjchiedene Specied von artemisia) find bitter, von 
ftarfem Gerud und werden vom Bieh nur im Nothfalle gefrefien. 

A. Die Rindviehzudht inder Steppenregion!). Öe- 
ſchichtliches. Die Heimath der nordbamerifanifchen Steppenvieh: 
zucht ijt Terad. Von dort jtammt der größte Theil des auf der 
Steppe weidenden Viehes, dort entwidelten ich zuerit die Gebräuche, 
Sitten und Wirthichaftsmethoden, weldhe jenem Erwerbszweige eigen- 
thümlich find. Schon während des 18. Jahrhunderts entitand eine 
Reihe jpanifcher ranches ?) und haciendas nördlich vom Rio Grande, 
und zu Beginn diejes Jahrhunderts waren die PBrärien von Teras 
bis nördlid zum Nueces River mit großen Herden von Rindern, 
Schafen und Pferden bejegt. Mit der Zeit dehnten fich diejelben 
jaft über das ganze heutige Aderbaugebiet von Terad aus. Sie 
dienten ausschließlich der Gewinnung von Talg und Häuten zum 
Erport. Die Ausfuhr von lebendem Vieh begann in nennenswerthem 
Umfange erſt, als eine dichtere Bevölkerung in den Nordftaaten über 
den Miffiffippi vordrang. Im Jahre 1842 ging zum erjten Male 
Terasvieh nad) dem Staate Miffouri und im Jahre 1856 nad} Chicago. 
Dieje nördlichen „drives“ nahmen in unregelmäßiger Weife bis zum 
Bürgerfriege zu, und nach längerer Unterbredhung durch den leßteren 
wurden jie jeit 1865 zu einem wichtigen und dauernden Beltandtheil 
der Fleifchverforgung der Norditaaten. 

Inzwiſchen waren in Texas in Folge des fortjchreitenden Ader: 
baues die Viehherden immer weiter nach Weiten gedrängt worden, 
andererjeitö hatte der Bau der erjten Bacificbahn den mittleren Theil 
des großen Bedens erjchloffen, und nun unternahm man es, das 
legtere jelbit und die nördlichen Territorien allmählich mit Herden zu 
bejegen. Dieje Bejigergreifung von bisher unbenugten Weideflächen 
dauert, angeregt durch die immer weiter fortjchreitenden Eijenbahn- 
bauten, bis zur Gegenwart fort und hat noch feineswegs ihr Ende 


1) Dal. die unten ©. 676 beiprochenen Genfusberichte. 

2) Unter „ranch“ — vom fpanifchen rancho — verfteht man in den nord» 
amerifanifchen Steppengebieten das Hauptquartier der Hirten und überhaupt ein 
Biehzuchtsetabliffement; unter „range“ die Lofalität der Weiden (summer-range: 
Sommerweide, winter-range: Windermweide, open oder free range: uneingezäuntes, 
im öffentlihen Eigenthum ftehendes Weideland). 
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erreicht. Die eingeführten Herden wurden zum größeren Theil den 
ungeheueren Beitänden von Teras entnommen, in zweiter Linie be- 
theiligten ſich das Maisgebiet öftlih vom Miſſiſſippi ſowie die drei 
Länder der Pacificfüfte nebjt Utah. In Californien waren ſchon zur 
ſpaniſchen und merifanifchen Zeit große Viehherden, ähnlih wie in 
Teras, gehalten worden; aber erjt die feit der Annerion des Landes 
— 1848 — einwandernden Amerikaner gaben der Viehzucht unter 
Einführung von Native aus dem Oſten eine nur allzu große und 
rapide Ausdehnung. Die vorhandenen Weiden wurden raſch über- 
jegt und theilweije ruinirt, der fortichreitende Aderbau jchränfte fie 
wejentlih ein, kurz die californische Viehzucht hatte ſchon im Jahre 
1862 ‚ihren Höhepunkt erreicht. Einige ſchwere Dürren gaben zu 
jener Zeit den Anftoß zu einem ftarfen Austrieb von Rindvieh und 
Schafen, und diefer dauerte längere Zeit fort. Heute hat Californien 
nur noch 27/0 jeines Viehjtandes von 1862 und importirt Schlacht: 
vieh aus den benachbarten Territorien. Vermöge einer ähnlich 
fchnellen Entwidlung erreichte Utah) — wo fih die Mormonen im 
Jahre 1847 niedergelaffen hatten — jowie Oregon und Wafhington, 
wo jeit den 60er Jahren die Biehzucht jtarf in Aufnahme gefommen 
war, etwa im Jahre 1876 den Höhepunkt ihres Viehbeitandes. Seit: 
dem begann ein lebhafter Austrieb aus diefen Gegenden nah Wyo— 
ming, Montana, Nevada, Dakota, Nebrasfa und Colorado. 

Aber die Hauptmaſſe der Steppenherden ftammt, wie gejagt, aus 
Texas; das Terasvieh überwiegt zweifellos in allen jüdlichen Terri- 
torien, während die nördlichen Herden ſich vielleiht zur Hälfte aus 
Terasvieh und aus natives von den atlantiichen und pacififchen Ge- 
bieten zufammenjegen. Der Staat Texas gilt mit Recht als ein vor- 
zügliches Züchtungsgebiet. Die ranch-Kühe find dort fruchtbarer als 
auf den nördlichen Weiden, und ein größerer Theil der neugeborenen 
Kälber bleibt dort am Leben erhalten. Man rechnet, daß in Teras 
auf 100 Kühe im Jahre SO Kälber geboren werden gegen 60—70 
im Norden. In Folge dejlen hat ſich eine Art von räumlicher 
Arbeitstheilung derart gebildet, daß noch heute jedes Jahr 200 000 
bis 300 000 Stüd junges Rindvieh von Teras nach Norden verkauft 
werden, um dann auf den dortigen jaftigeren und im Ganzen nod) 
dünner befegten „ranges* ihre Ausmaſt zu erhalten. Die Menge der 
aus dem atlantiichen Maisgebiete zur VBervollftändigung der Steppen- 
berden nad) Weiten transportirten Stück Jungvieh umfaßte auf den 
meiſt betheiligten Eijenbahnlinien (nördliche, Union- und Atchiſon— 
Topefa-Santa-Fe-Eifenbahn) im Sabre 1884: 155 180 Köpfe. Die- 
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jelben ftammten großentheils von Milchwirthſchaften, welche die männ- 
lihen Kälber verkauften und die weiblichen zurüdbehielten !). 


In der Zeit von 1866 — 1884 wurden ſchätzungsweiſe 5201000 Stüd Vieh von 
Teras nad) Norden getrieben. Nach den genaueren Aufzeichnungen der Cenjusberichte 
über die Zufammenjegung, Beitimmung und Herkunft der im Jahre 1880 durd 
Kanſas und das ndianerterritorium getriebenen Teradrinderherden (164 Transporte 
mit 384 147 Stüd) festen diefe fih in folgender Weife zufammen : Jährlinge 33 Yo 
zweijährige Ochſen 30%, dreijährige 17,0, vierjährige 11%o, trodene Kühe 8%o, 
Kühe und Kälber 1%. Sämmtliche ein- und zweijährige Stiere und circa ein 
Drittel des RNefted oder im Ganzen 75%0 gingen nad Nebrasfa, Wyoming, Da— 
fota, Montana, dem Indian Territory und Colorado, von dortigen Herdenbefigern 
aufgefauft; nur 25%o waren zum Schlachten bejtimmt, entweder in Kanfas City 
oder auf den Jndianeragenturen in Indian Territory und am oberen Miffouri. Im 
Durdichnitt umfaßte jeder Transport 2342 Köpfe und verlangte die Dienfte von 
je 12 berittenen Hirten. 

Seit 1883 hat man auch begonnen, per Bahn Jungvieh aus Terad nad 
Norden zu verfchiden, aber die Transporte „over the trail“ find doch bei Weitem 
die Hauptfache geblieben. Die große Heerftraße für das Terasvieh nad) Norden 
führte bisher von Fort Griffin im nördliden Teras durch das Jndianterritorium 
über Dodge City in Kanfas nah Dgalalla an der Union» Bacific- Bahn in Ne- 
brasfa. Neuerdings beſchränken jedoch die in Kanſas nad) Weiten vordringenden 
Anfiedelungen und die dort weidenden Herden dem durchgetriebenen Terasvieh 
immer mehr die Nahrung und Tränfegelegenheiten und drängen feinen Weg immer 
weiter nad dem trodenen Weſten. 

Um diefem Mißftande zu begegnen, fuchen die Viehzüchter von Teras den 
Kongreß zu bewegen, einen breiten Streifen öffentlichen Landes in Kanſas, Ne- 
brasfa und Dakota al® „national cattle trail* zu referviren. Dagegen hat fid) 
aber eine heftige Dppofition in Kanſas und in den nördlichen Territorien erhoben, 
und eine Anzahl der betheiligten Staaten fuchte jenem Plane und der Einfuhr 
von Terasvieh überhaupt durch Partitulargefete entgegenzuarbeiten. Im Februar 
1885 erließ Kanſas ein Duarantainegefeg, welches den Durchtrieb von Vieh 
aus den Ländern jüdlih vom 37.° n. Br. in der Zeit vom März bis Ende No- 
vember verbietet. Ein ähnliches Gejet des Staates Colorado vom Mär; 1885 
verlangt für alles füdlih vom 36.° n. Br. ftammende Vieh, welches von April 
bis Ende October eingeführt werden fol, den Nachweis eines neunzigtägigen Auf- 
enthaltes nördlich von dieſer Breite, oder ein Zeugniß Seitens des ftaatlichen 
Thierarztes über die Seuchenfreiheit des eingeführten Viehes. Wyoming, Ne- 
brasfa und Neu-Merifo haben ebenfall3 ihren Staats- bezw. Territorialbehörden 
Vollmachten ertheilt, welche die Einfchleppung von feuchenbehaftetem Vieh un« 
möglich maden jollen. Alle diefe Maßnahmen, von denen jedoch nur diejenigen 
des Staates Kanjas fih in dem weiten, menfchenleeren Gebiete als durchführbar 
erweiſen dürften, richten fi zunäcdjt gegen die Einfchleppung des jog. Texas— 
fiebersd. Es wird von den beiten Autoritäten behauptet, dab dieſe Krankheit 


©. 151. 
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latenter Form eriftire und dort unter dem eingeborenen Vieh nur wenig Schaden 
anricdhte; aber ausgewachſene Stüde, die in Terad vom Norden eingeführt würden, 
unterlägen unabänderlich der Anftedung und ebenſo theilten die von Texas nord- 
mwärt3 gehenden Züge die Krankheit dem mit ihnen zufammentreffenden Vieh mit, 
welches jährlih zu Taufenden daran zu Grunde gehe. Demgegenüber geben die 
Züchter in fo weit nördlich gelegenen Ländern wie Wyoming und Nebrasta zu, 
daß nur mit der Bahn herbeigebrachtes Terasvieh ihren Herden gefährlich fei, daf 
hingegen vermöge des langen Trandportes zu Fuß von Terad nach jenen Yändern 
die Anitedungsgefahr ausgeſchloſſen werde. Neben der Beforgnif vor dem Teras- 
fieber ift e8 indeffen zugleich die Furcht vor der Konfurrenz der ſüdlichen Züchter 
um den Abfak und die Weidepläge, ‚welche ihre nördlichen Kollegen zum Wider: 
ftande gegen den oben erwähnten Plan veranlaßt. ft ed doch oft genug im füd- 
lihen Kanfas zu bemwaffnetem Widerftande gegen den Ein- und Durdhtrieb von 
Terasvieh und gelegentlich zu förmlichen Schladhten gefommen. Endlich [heut man 
im Norden die Einführung von Herden aus Teras, weil die legteren die Raſſe 
der nördlichen Herde verfchlechtern; meift enthalten die Terasherden eine gewifle 
Anzahl Bullen, melde mit dem übrigen Bieh frei auf der Weide zufammen- 
fommen. 


Betriebsmweife. Der eigenthümliche Viehzuchtsbetrieb auf der 
Steppe paßt fich den dort gegebenen volfswirthichaftlihen Bedingungen 
an; es handelt ſich in diefem fait menjchenleeren, mit dürftiger Weide 
bededten, ungeheueren Gebiete um eine ganz ertenfive, billige Mafjen- 
produftion von Fleiſch, wobei die Natur das Meifte thun muß und 
die Menſchen fi im Wejentlichen darauf beſchränken, die Herden auf 
die Weide zu treiben und die fetten Stüde zum Schlachten aus: 
zujuhen. Die Steppenviehzudht liegt ganz überwiegend in Händen 
von großen Einzelunternehmern oder kapitaliſtiſchen Compagnien. 
Abgeſehen von Teras, findet fie faft ausjchließlih auf öffentlihem 
Lande ftatt. Der Züchter befigt jelten mehr von feinem Weidelande 
in Privateigentbum als lange Streifen entlang den Waſſerläufen. 
Diefer Beſitz jchließt die Verfügungsgemwalt über die dahinter liegen: 
den Weiden ein, da diejelben ohne Tränfepläge in feiner Weije benutzt 
werden fönnen. Viele haben ſogar die Tränfepläge nur im faktiſchen 
Beſitz ohne allen Nechtstitel. Bei der Bewirthſchaftung der öffent: 
lihen Weiden fann man nun zwei verjchiedene Entwidelungsftufen 
unterjcheiden. Entweder überläßt man die Thiere ganz und gar ji 
jelbit, ohne das von denfelben benutzte Land abzujchließen; man 
jorgt in diefem Falle, ſoweit das möglich ift, nur dafür, daß die 
Weiden nicht etwa durch Neueindringlinge überfüllt werden, und treibt 
das Vieh zu gewiffen Zeiten zufammen — dies iſt das Syſtem des 
Weidens auf „open ranges“, offenen Weideplägen ; oder man fichert 
fih den ausjchließlichen Beiig der Weiden, indem man die Thiere 
durch Einzäunungen und Abreiten der Grenzen zufammenhält — ſog. 
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fence ranching und line riding. Das eritere Syitem war urjprüng- 
lich das allgemein gebräuchliche und ijt dem zweiten nur da gewichen, 
wo das öffentliche Land fi auffüllte, die Herden ji) drängten und 
die Gefahr einer Verfchlehterung der Weiden eintrat. 

Im erſten, dem bisher wichtigeren Falle bejtehen die einzigen An- 
lagen einer Viehzüchterei in einem Hauptquartier für die berittenen 
Hirten, - welches als Mittelpunkt der Winterweide gedacht ift und 
„ranch“ oder „corral“ genannt wird. Solches Hauptquartier jeßt 
fich zufammen aus einem Blockhaus für die „eowboys“ (Hirten), einem 
Stall für deren Pferde und einer ſtarken Umzäunung — „corral“ —, 
um das Vieh, welches etwa einer befonderen Behandlung bedarf, dort 
zu bejorgen. Es fommt unter allen Umftänden viel auf die Wahl 
einer richtigen Lage für diefes Hauptquartier an. Ein Fluß mit 
nie unterbrochenem reichliden Waſſervorrath muß in der Nähe, es 
muß hinreichende Weidegelegenheit vorhanden fein, und das Vieh muß 
Schuß gegen Stürme in Thälern, Schluchten oder couldes (aus— 
getrodneten Strombetten) finden fönnen. Sit nicht außerordentlich 
viel Pla vorhanden, jo treibt man das Vieh im Sommer — oft 
hunderte von Kilometern weit — von dem Sauptquartiere fort auf 
die noch unbejegten Berge, um erſt im Herbite wieder zur ranch 
zurüdzufehren. Man rechnet in den nördlichen Territorien, daß ein 
Rind im Jahre das Gras von 15 acres, ein Schaf von 3%/4 acres 
Land zu feiner Ernährung braudt, daß aber, um die Thiere auf 
demjelben Terrain, auf dem fie im Sommer meiden, ficher zu über- 
wintern, je 30 acres für Rinder und 7’/2 acres für Schafe er: 
forderlich find. 

Was die Zahl der in dem Betrieb auf open range erforderlichen 
Arbeitskräfte anlangt, jo rechnet man 4 Hirten auf 1000 — 3000 Stüd 
Vieh, 10 auf 5000, 15 auf 10 — 15 000, und davon werden im Winter 
immer nur einige Wenige zurüdbehalten. Die Firma der Gebrüder Swan 
zu Cheyenne (Wyoming) hat für einen Herdenbefig von 100 000 Stüd 
im Winter nur 40, im Sommer 150 berittene Hirten. Man braucht 
alfo relativ weniger Arbeitskräfte und hat geringere Kojten auf- 
zuwenden für die Bewachung einer größeren Anzahl Vieh — der 
Hauptgrund dafür, daß die Fleinen Herdebefiger immer mehr ver: 
ihwinden, indem fie an die Großen ausverfaufen. Für den an- 
ftrengenden und einen guten Reiter erfordernden Dienjt der „cowboys“ 
oder, wie die Hirten im Süden heißen, „vaqueros“ werden die Leute 
forgfältig ausgefuht. Sie erhalten einen Lohn von 25—30 $ 
monatlih und außerdem eine Verpflegung, deren Werth man auf 


— 666 — 


8—10 $ im Monat tarirt. Mehl, Sped, Kaffee, Zuder und Syrup 
bilden den mwichtigften Beitandtheil der ihnen gelieferten Worräthe, 
Ssleifch gewährt die Herde nad) Bedarf. Des Vormanns Lohn beträgt 
50—100 $. Jedem cowboy werden 4—5 Pferde zum perjönlichen Ge— 
brauch zugewiejen, Bonies, jog. „bronchos“, die zwar ſtörriſch, aber 
raſch, lebhaft, zähe und ficher auf den Beinen find, auch wenig Nahrung 
brauden. In vielen Gegenden ift Gras ihr einziges Futter. Ein 
bejonders erfahrener vaquero wird mit ihrer Abrichtung betraut. 
In der gejchilderten Weife ſpärlich bemannt und ausgerüftet, be— 
ginnt man im Mai jeden Jahres den Sommerbetrieb mit einem 
großen Kefjeltreiben, dem „round up“ oder „rodeo“, welches den 
Zwed hat, die zu verfchiedenen Herden gehörigen, im Winter jich 
jelbjt überlaffenen und durch einander gemifchten Thiere jedem Bejiger 
zuzuführen. Diefe und andere gemeinfame Intereſſen haben zur Bil- 
dung von Verbänden der Viehzüchter großer Dijtrifte geführt, die zu 
den glänzendften Beispielen des Organifations-Talentes der Amerikaner 
in wirthſchaftlichen Dingen zählen. 

Die Viehzühter von Wyoming und Weſt-Nebraska z. B. bilden 
die „Wyoming Stock-Growers’ Association“, welche ein Gebiet, 
größer als ganz Sübdeutichland und Sadjen, umſchließt. Die Ge— 
noſſenſchaft unterhält Inſpektoren, welche alle Wege, auf denen Vieh 
ausgeführt werden fönnte, namentlich auch die Eifenbahnftationen fon- 
troliren, um Diebjtähle zu verhüten; fie trifft Maßregeln gegen Die 
Einſchleppung von jeuchenbehaftetem Vieh, die wirffamer find als 
Staatägejeße. Sie leitet auch die erwähnten großen spring rodeos, 
indem fie die Eintheilung des ganzen Gebietes in abzutreibende Diftrifte 
feitjegt, den „leader“ oder „captain of the round up“ ernennt und 
diefem alle Mannfchaften der betheiligten Beſitzer mit der Verpflichtung 
jtriften Gehorſams unterjtellt. Unter dejjen Befehl rüden die Hirten, 
von Vorrathswagen begleitet, an einem bejtimmten Tage aus und 
treiben die Thiere von den fejtgejegten Grenzen nad bejtimmten 
Punkten zufammen. 

Der captain theilt die Leute in Trupps ein, beitimmt, wer die 
zufammengefundenen Herden der einzelnen Eigenthümer bewaden joll, 
und vertheilt die Nachtwachen. Am Nendezuousplage beginnt das 
„eutting out“; d.h. jedem Beliger wird jein Vieh zugetheilt, und die 
Kälber werden nah der fie begleitenden Mutter gebrannt und ge: 
zeichnet. Das Brandzeihen und die Schnittmarfe am Ohr müſſen in 
ein öffentliches Regiſter eingetragen fein, es ſtehen jchwere Strafen 
auf deren Fälſchung. Die Periode des rounding up dauert 6—8 
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Woden; es iſt feine Seltenheit, daß in diefer Zeit Entfernungen von 
600 km Weges zurüdgelegt werden. 

Nahdem dann jeder Eigenthümer feine Herde auf die betreffenden 
Sommer:ranges gebradt bat, beginnt eine Zeit der Ruhe, die man 
zu Reparaturen 2c. benußt. Gegen Auguft macht man Heu als Futter 
für die Pferde während des Winters. Dann, meift erit von Mitte 
Auguſt an, wiederholt fich die Arbeit des Frühjahrs in Eleinerem Maß- 
ftabe; man treibt mittelft mehrerer „round ups“ die zum Verkaufe 
reifen Thiere zuſammen. Die beiten Freſſer und leicht fettgemachten 
Thiere einer guten Herde find in Wyoming jchon im Juli zum Ver- 
fradten an der nächſten Bahnitation fertig. Aber die allgemeine 
Saijon beginnt jpäter und dauert regelmäßig 2-3 Wochen. 

Die meilten zum Verkauf kommenden Thiere find 4—5 Jahre 
alt. Sind fie von fernen Pläten hereingebradt, jo fann man fie 
nicht im eriten Jahre verfaufen, ſondern erjt nachdem fie ſich an das 
Klima gewöhnt und voll haben entwideln können. 

Am Winter bleiben nur einige von den beiten Leuten auf der 
ranch zurüd. Sie reiten 2—3 mal in der Woche die Pferdeweide 
ab, zu welchem Zwecke die Reitpferde mit Körnern gefüttert werden. 
Für das weidende Rindvieh wird meiſt nichts gethan; dieſes fucht 
Nahrung und Schuß nad eigenem Inſtinkt. Nur gelegentlich, wenn 
Vieh vor dem Sturm flüchtet, jo daß ſich ein Theil der Gegend 
überfüllt, wird ein „drive back“, eine Art von Winter-round-up 
nöthig, um das Vieh vor dem Verhungern oder Mangel an Waller 
und Schug zu bewahren. Ein folcher drive back gehört zu den 
fhlimmiten Aufgaben der cowboys. — 

Soviel über das Syitem des Weidens auf open ranges. Unter 
dem Spyiten des fencing oder des bloßen line riding hält man 
dem gegenüber das Vieh fortdauernd unter mehr oder weniger Auf- 
fiht. Dasjelbe ijt in Teras — abgejehen vom äußerjten Nordweiten 
des Landes ſchon lange in Gebrauch. Der Staat hat dort den 
Eigenthümern ungeheuere Komplere Weideland für einen geringen 
Preis überlaffen, und deren Berechtigung zum ausfchließlichen Beſitz 
unterliegt feinem Zweifel. Aber auch außerhalb Teras, auch wo 
man auf öffentlichem Lande weidet, macht jenes Syitem, ent- 
iprechend der zunehmenden Bejegung der Weiden, raſche Fortjchritte. 
Zur Führung der beitändigen Aufficht über das Vieh genügt im 
Falle, daß man das ganze Weideterrain eingezäunt hat, ein vaquero 
für mehrere taufend Köpfe. Andernfalls find mehr Leute erforderlich. 
Die cowboys reiten täglich die Grenze ihrer range ab, um nad 
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den Fenzen zu jehen, bezw. um zu verhüten, daß das Vieh die 
Grenzen überjchreitet und dasjelbe dann zurüdzutreiben. Die Hirten 
(eben in „camps“ im Sommer und „dug outs“ (ausgezimmerten 
Erdhöhlen) im Winter an den Grenzen der range. Dieſe Pläße 
find meift 30 km von einander entfernt, jeder camp enthält 
zwei Mann. Diejelben reiten täglich nad verfchiedenen Richtungen, 
bis fie den „linerider“ des nächſten camp treffen. Wegen biejer 
fortlaufenden Aufficht, die zugleih das Brennen der Kälber un- 
mittelbar nach der Geburt in fich fchließt, fällt die Praris des Früh— 
jahrö-round-up fort. 

Die Viehrafjen der Steppe und ihre Veredelung, 
Es liegt auf der Hand, daß bei der geſchilderten Behandlung des 
Viehes auf der Steppe Fleiſch von bejter Qualität dort überhaupt nicht 
gewonnen wird. Es fommt vor Allen darauf an, daß die Thiere 
„good rustlers* (von wrestle = jtreben) find, d. 5. unter Um— 
ftänden die größte Dürftigfeit der Nahrung, Hite, Kälte, Unwetter, 
lange ‚;Märjche gut aushalten. Diefen Anforderungen hat fih am 
volltommenften das jpanifche Vieh in Teras im Laufe der Zeiten an- 
gepaßt. ES erträgt alle Unbilden mit der größten Standhaftigfeit. 
Aber feine Eigenichaften als Schlachtvieh laſſen viel zu wünschen übrig. 
Das Teras-Vieh ift „ganz Knochen und Hörner“ ; es ift langbeinig 
und ſchmächtig, mit grobem Kopf und ungeheueren, auseinanderge- 
jpreizten, halb zurüdgebogenen Hörnern, es hat flache Seiten, ein— 
gefenften Rüden, enge Xenden und Viertel. Das Fleifh ift hart, 
unfhmadhaft, läßt fih nicht würfeln, und die Abfälle find im Ver— 
hältniß zum brauchbaren Fleiih überaus groß. Man rechnet, daß 
ein Teras-Stier mit 3Us Jahren in Teras jelbjt ein Gewicht von 
nit mehr als 825 engl. Pfund erreiht, in Wyoming 850 Pfund, 
und daß das Schladhtgewicht in legterem Falle 445 Pfund beträgt. 

Die Verſuche, das Terasvieh durch Shorthorn- und Hereford- 
Bullen an Ort und Stelle zu veredeln, hatten darunter zu leiden, 
daß die Zuchtitiere in vielen Fällen am Terasfieber zu Grunde 
gingen. Mit mehr Erfolg ijt die Veredelung der aus Texas - Vieh 
und natives zujammengejeßten Steppenherden in den nördlichen 
Territorien verfuht worden; aber die Thiere verlieren erfahrungs- 
mäßig durch eine weitgehende Veredelung an Widerjtandsfähigfeit 
gegen Kälte, Sturm und Futtermangel, jo daß den auf Mer: 
bejjerung der Dualität gerichteten Beitrebungen ziemlich enge Grenzen 
geſetzt jcheinen. Eine Veredelung über die erjte Kreuzung zwischen 
Shothornbullen und Teras- Vieh hinaus gilt ſchon als nutzlos. 
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Ein jolder „improved“ » Teras-Ochje hat 3ZUejährig in Wyoming 
durhichnittlih 1050 Pfund lebendes und 555 Pfund Schlacht— 
gewidt. Während dort ein native auf 1100 (bezw. 580) Pfund 
tarirt wird, beträgt das Durchjchnittsgewicht für einen impro- 
ved native: 1175 bezw. 625 Pfund. Dieſe Zahlen zeigen immer: 
bin, daß die vorhandenen Herden weit über die gegenwärtige Be- 
Ichaffenheit hinaus verbefjert werden fönnen, und thatſächlich gehen 
die Züchter mit großer Entjchloffenheit und Conſequenz in dieſer 
Richtung vor. Auf einer ranch bei Cheyenne ſah ih eine der 
„Wyoming: Hereford-Afjociation“ gehörige Herde von 600 importirten 
Bollblut-Herefordsg — herrlich gebaute Thiere vom ſchönſten Eben: 
maß, alle roth mit weißen Köpfen, durchſchnittlich 500 $ pro Stüd 
im Werthe. Man glaubt, daß Herefords die Winter bejjer vertragen 
als Shorthorns und daß fie deshalb jowie wegen ihrer Frühreife 
bejonders zur Veredelung der Steppenherden geeignet jeien. Die 
importirten Zuchtthiere werden auf der genannten ranch an die neue 
Lebensweiſe gewöhnt, indem man fie innerhalb einer 37 000 Ader 
umfaffenden Einzäunung Winter und Sommer im Freien hält und 
nur für die Kühe mit milchenden Kälbern nothdürftige Schußvor- 
richtungen bejorgt. Die Thiere magern allerdings im Winter ab, 
erholen ji” aber raſch wieder, ſobald es warm wird, und Die 
ſchwächſten unter ihnen verfieht man im Winter mit Heu. Ganz 
ebenjo verfährt der größte Zuchtvieh-Befiger von Montana, ein 
Deutjcher Namens Kohrs in Deer Lodge mit feinen aus Jowa und 
Illinois bezogenen edelen Thieren. 

Verlufte. Bei der forglofen Behandlung, welche das Vieh auf den Steppen 
erfährt, und der Dürre und Erceffivität des dortigen Klimas muß man von vornherein 
mit einem großen Berluftfonto rechnen. m Sommer 1879 war 3. B. in Colorado 
in Folge von Trodenheit nur fpärliches Futter vorhanden, es blieb nur wenig 
für die Winternahrung übrig.‘ Die Dürre hielt big Mittfommer 1880 an, der 
Mangel an Schnee und Regen hinderte das Aufkommen des Grafes im Frühjahr. 
In Folge deffen zerftreuten fi die Herden nad) allen Richtungen, und man unter- 
lich in vielen Theilen deö Landes das Frühjahrs-round up, da das Vieh zu elend, 
Gras und Waſſer zu fpärlich war, um große Herden geichloffen transportiren zu 
fönnen. Die Thiere hatten mandje ranges auf der Ebene vollftändig verlafien 
und drängten fi) in fremde ranges auf dem Gebirge oder wo immer Wafjer zu 
finden war. Die Befiger wußten bis jpät in den Sommer hinein nicht, wie viel 
Vieh fie befahen. Ungefähr 150 000 Stüd wurden wegen der Dürre aus Colorado 
fortgetrieben. Auch der Winter 1880/81 führte dort ſchwere Verlufte herbei, erft 
das Frühjahr 1881 brachte wieder befiere Weiden. 

So ſehr Regen im Frühjahr erwünscht ift, fo verberblich wirkt eg, wenn der— 


felbe im Spätfommer niederfällt, nahdem das Gras ſchon vertrodnet ift. Daſſelbe 
bleicht dann aus, fault und verliert feine Nährkraft. 
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Die eifige Winterfälte der Steppe — im größten Theile derfelben beträgt 
die durchfchnittliche Minimaltemperatur zwiſchen 25 und 50° E. — wird von 
den abgehärteten Herden wegen der außerordentlihen Trodenheit der Luft ziem- 
(ih gut ertragen. Der — felbft in Montana — jelten jehr reichlich fallende 
Schnee ift federleicht, die Rinder fteden den Kopf in die Schneedede, um Futter 
zu finden. Schlimm ift ed aber, wenn ein paar warme Tage den Schnee ae- 
ihmolzen haben und dann’ Froſt eintritt, jo daß ſich eine feſte Krufte bildet. 
Namentlih kommen dann trächtige Kühe aus Nahrungsmangel zahlreih um, wäh- 
rend die Dechfen bis zu 30 Tagen aushalten, indem fie ſich mit dem Abnagen der 
Spitzen von den Weiden und Pappeln in den Thälern begnügen. 

Furchtbare Verluſte entitehen häufig während der jchweren Wirbelftürme, 
denen das ganze Steppengebiet auögefegt if. Die Herden rennen dann völlig 
befinnungslos mit dem Winde und ftürzen zu Hunderten in Abgründe herab. 
Befindet fih eine Herde unter Auffiht von Hirten auf dem Marſche nad einer 
entfernten ranch oder zum Marfte, jo ift es Feine fleine Aufgabe, das Vieh 
während eines Sturmes zufammenzuhalten und den Ausbruch eines ſolchen 
„stampede* zu verhüten. Dft genügt die leifefte Störung, namentlih Nachts 


- um die Thiere zu wilder Flucht zu treiben. Das erfte Sympton von Aların 


ift ein heftiges Schnaufen der Thiere. Sind dann die Hirten zahlreih und ge— 
wandt genug, um ein Ausbrehen der Thiere verhüten zu können, fo beginnen die 
legteren „milling“, das heißt: fie drängen mit ihren Köpfen und zuſammenſchla— 
genden Hörnern gegen ein gemeinfames Centrum, während die ganze Maſſe in 
eine wirre, zunehmend rafche, rotirende Bewegung geräth, die, wenn man fie nicht 
zum Stehen bringt, in eine wilde Flucht ausartet. Um das zu verhüten, kreiſen 
die cowboys im Karriere und unter lautem Singen um die erjchredte Herde, 
während Andere in die Maffe hineinreiten, die gemeinfame Bewegung zu breden 
fuchen, bie und da eine Gruppe von der Maſſe abfondern und fortführen, um fo 
das Herdenbewußtfein zu ſchwächen und die Aufmerkfamfeit der Thiere abzulenken, 
wie das theilweife ſchon durch das Singen geichieht. 

In dem wilden Yande fehlt e8 auch nicht an großen Verluften durd Raub 
und Diebitahl. Kleine Trupps von „Desperados“ treiben Rindvieh oder aud 
Pferde von den Weiden, führen fie in Gemwaltmärfhen durch müfte Gegenden 
und verbergen fie an irgend einem einfamen Plate, bis die Gefahr der un 
mittelbaren Verfolgung durch die wohlberittenen und bewaffneten cowboys vor- 
über ift. Dann verfaufen fie die Thiere am nächſten Minenplag. Auch das 
„fixing brands“, d. h. die Veränderung des Brandzeichens der Thiere ift eine 
beliebte Methode der Viehdiebe. Sie verlangen dann die Thiere offen auf die 
ranch heraus und verkaufen fie auf den Iofalen Märkten. 

Zu allen diefen Mißſtänden kommen noch gelegentlihe Plünderungen ſeitens 
der Indianer, Verlufte durch Schlangenbifie, giftige Pflanzen und Seuchen, von 
welch’ letteren das Terasfieber die Ichlimmite ift. 


Ueber die durchſchnittliche Höhe der jährlichen Ver— 
[ujte finden fih in den dem legten Cenſus beigegebenen Special: 
berichten über die Steppenviehzucht genaue Angaben. Danach wür— 
den in dem jüdlichen Theile der Steppe — Californien, Texas, 
Nevada auf je 100 Kühe 80 Kälber geboren, von denen 73, 
bezw. 70 und 66 das zweite Lebensjahr erreichten. In New Merito 
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und den nördlichen Territorien werden 75—76 Kälber auf 100 
Kühe als Vermehrungsrate angegeben; aber da3 zweite Lebensjahr 
erreichen nirgendwo mehr als 65 %o, in Nebrasfa und Wyoming 
nur 55 bezw. 62 °o. Als jährliche Durchichnittöverlufte unter dem 
mehr als einjährigen Vieh werden in allen Berichten übereinftimmtend 
> oder 6 °o genannt, die Verlujte jteigen aber in bejonders un- 
günftigen Jahren für einzelne Gegenden auf 10—25 90. Mit jenen 
Angaben ftimmen die von mir perſönlich gefammelten Daten überein. 

Rentabilität der Steppenviehzudt. Troß diejer 
enormen Ausfälle find oder waren Doch bis vor Kurzem die Gewinne 
der Züchter regelmäßig überaus glänzende. Die Gebrüder Swan in 
Cheyenne, Wyoming, Herr Kohrs in Deer Lodge, Montana, die zu 
den größten Züchtern gehören, und Andere verficherten mir überein- 
ſtimmend, daß fie ihr Anlagefapital mit 20-25 %o verzinfen, und 
man wird in der That ca. 20 90 als den bis vor furzem nod) 
durchichnittlich erzielten Gewinnjag annehmen fönnen. Viele, die 
vor 10—15 Jahren mit jehr beſchränkten Mitteln anfingen, zählen 
heute zu den „cattle kings“. Das ficherjte Zeichen für die Einträg— 
lichkeit der Steppenviehzucht find die gewaltigen Beträge von Kapital, 
welche in derjelben fortdauernd Anlage juchen und finden. Neuerdings 
ift die Rentabilität der Steppenviehzucht aber im Rückgang begriffen, 
wie unten näher auszuführen jein wird. 

Die jährliden Koften der Unterhaltung einer Herde — die BZinfen 
des angelegten Kapitals ausgefchloffen — werden auf 1—1,50 $ pro Kopf ver- 
anichlagt, je nach der Größe der Herde. Die Thiere erhalten ihre volle Reife erſt 
mit 4 Jahren, werden aber vielfach fchon mit dreien verfauft. Die bloße Auf: 
zucht eines marktfähigen 4jährigen Ochſen würde demnach nicht mehr ald 4—6$ 
foften!),, An die Bahn getrieben, bringt ein folder 25—45 $. Der thatfächliche 
Gewinn wird demnach wejentlich von den Anſchaffungsloſten, der Vermehrungs— 
und Verluſtrate abhängen. 

Eine Sachkundiger berechnet in „Harper's Magazine“ des Genaueren die 
Koſten und Gewinne von einer Texasherde, die nach Wyoming getrieben und dort 
bis zur Marktfähigkeit geweidet wurde, wie folgt: 

Einnahme —— 


1) 1000 Stück Texasochſen, —— auf eine nördliche 





range geliefert zu jel5$ . . . ke De 15 000 
2) Ebenfo 1000 Stüd zweijährige, zu je 18 s en 18 000 
Brennen derjelben, jage . . . 250 

Zwei Jahre laufende Unterftttoten au je 1 s im 
SOBE: 2. vu % : ; ö U 4 000 
Uebertrag 37250 


1) Mr. Th. Swan ſchätzte die Koften für einen dreijährigen Stier auf 5 &. 
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Einnahme Ausgabe 
$ $ 
Uebertrag 37 250 
Am Ende des 2. Jahres werden 750 Stüd von dem 
älteren (2.) Theil verkauft, die dann 4 Jahre alt * 
und an der Bahn je 33 8 bringen . . . 24 750 
Bleiben 1250 Stüd, die auf 1 Jahr zu Halten find, ie 
1$. 1250 
Am Ende des 3, Jahres wird — Reft des zweiten Looſes, 
5 Jahre alt, 200 Stück unter Annahme von 5% Ver— 
luft, zu je 386 $ verfauft . . . 4: 7200 
Ebenfo 500 Stüd vom 1. 2008, vierjährig, a. ie 33$. 16500 
Koften für Halten des Reftes auf 1 Jahr. ». .» . - 500 
Am Ende des 4. Jahres wird der Reft der Herde, Sjährig 
verkauft, nach Abzug von 10%o für — 400 Stück 
zu je 368... —— 2... 14400 
Dazu für Steuern und Zufälliges Er 850 


Gefammteinnahmen durch en . . 62850 — 
Gefammtausgaben . .» .» . j 39 850 


Gewinn am Ende von 4 Jahren 23 000 $ ER Seinaße 60 %o, d. i. jähr- 
lich durchſchnittlich 15%o des Anlage- und Betriebs-Kapitals. 


Nach einer andern, von mehreren ranchmen von Wyoming beftätigten Bes 
rehnung wird das Anlagefapital für eine allerdings in ungewöhnlicher Weife zu- 
fammengefegte Herde von 3000 Kühen, 1000 Jährlingen und 35 Shorthornbullen 
einfchließlich der Einrichtung der ranch, Pferden zc. auf 70 000 $, die Einnahme 
auf 40 000 Dollar® innerhalb dreier Jahre oder auf 57% —= 19%0 des An- 
lagefapital® per annum angegeben!). 


Transportfoften. Die größere Hälfte des Steppenviehed findet ihren 
Markt in Chicago; die Transportlojten dorthin betragen von Stationen der Union» 
Rucifichahn in Wyoming aus (Cheyenne bezw. Green River) zwiſchen 5,95 und 
8,80 $, von folden der Northern Bacific in Montana zwiſchen 6,20 und 9,75 $ 
pro Kopf (in Wagenladungen von durchſchnittlich 20 Köpfen); von Orten einer 
mittleren Entfernung in beiden Territorien (Zaramie bezw. Miles City) 6,40 und 
6,65 $ oder 60 bzw. 56 cts für 100 Miles. Der entjprehende Say für die 
Strede Chicago-Nem VYork ift 4,380 $ oder 53 cts per 100 Miles. 

Die Viehtransporte haben den Borzug vor allen anderen Fradten. Die 
Züge fahren mit einer Gefhmwindigfeit von 24—28 km in der Stunde und nehmen 
ungefähr alle 24 Stunden einmal einen längeren Aufenthalt an beftimmten, mit 
Borräthen verfehenen Stationen, um die Thiere zu füttern und zu tränfen. Die 
Koften für ‚Futter auf der Bahn und für Löhnung der ald Begleiter mitge- 
fandten Leute find auf 1 $ pro Stüd zu veranfhlagen. An Gemichtöverluft 
rechnet man für die Fahrt von Montana nad) Chicago etwa 100 Pfund lebend 
oder 60 Pfund Schlachtgewicht pro Stüd. 


1) Bol. E. ®. Smalley im Rep. Internal Commerce, Washington 1885, &. 176. 
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Möglichkeit, die Transportfojten zu erniedrigen. 
Nie aus obigen Angaben hervorgeht, differiren die Frachtjäge für 
Vieh in den Gebieten weitli von Chicago im Gegenſatz zu den 
Getreidefradhten nur wenig von denen öſtlich, zwiſchen Chicago und 
New Vorl. Die großen weitlichen und namentlich auch die Bacific- 
bahnen haben von vornherein den Transport von Vieh als höchft ent: 
wicklungsfähig angejehen und haben denjelben durch möglichit niedrige 
Frachten zu begünftigen gefucht. Weitere Herabfeßungen der leßteren 
find daher kaum in Bälde zu erwarten. Hingegen jcheint eine Verbilligung 
de3 Transportes durch technijche und fommercielle Vorkehrungen in der 
That als möglid. Die wichtigiten bisher eingeführten Verbeſſerungen 
in der Methode des Viehtransportes zum Markte beftanden in der 
Vergrößerung der Fahrgeihwindigfeit der Viehzüge und der Ein- 
führung häufigerer Futterpaufen. Die Fütterung, auf dem Zuge felbit 
iſt verjucht worden, jcheint fich aber nicht bewährt zu haben. Wichtiger 
und ausjihtsvoller als alle Vorfchläge der Art erfcheint das Unter- 
nehmen, jtatt des lebenden Viehs ausgejchlachtete Stüde zu verjenden. 
In diefer Richtung ift bereit? ein wichtiger Anfang gemacht worden, 
indem ein Marquis de Mores mit Hilfe von New-Yorker Kapitaliften 
an mehreren Punkten in Montana Schlahthäufer errichtet, Refrige- 
ratorwagen nah Duluth, St. Baul, Chicago und New NYork einge- 
ftelt und an vielen Stationen Kühlhäufer gebaut hat, um das Fleiſch 
bi3 zum Verkaufe friih zu halten. Dieſes und andere Fleinere 
Unternehmungen derjelben Art fcheinen bereits über das Verſuchs— 
ftadium hinaus und zur weiteren Entwidlung beftimmt zu fein. In 
der That, ſeitdem man durch die heiße Zone friiches Fleiſch von 
Auftralien nad London bringt — über eine Entfernung von 14 000 
Miles, vermittelt einer Fahrt von 40 Tagen —, fcheint kaum 
ein Grund vorzuliegen, warum man nicht frifches Fleiſch von 
Montana nad Europa führen folltee Die Entfernung von Miles 
City, Montana, nach London beträgt nur 5388 Miles, und die durch— 
ichnittliche, für diefen Transport erforderte Zeit nicht mehr als 
22 Tage, während man frifches Rindfleiſch bei richtiger Kühlung 
und Bentilation nad bisherigen Erfahrungen gut 2 Monate lang 
vor dem Verderb ſchützen Fann. 

Eine gewiffe Schwierigkeit für die Ausdehnung der genannten 
Unternehmungen liegt bisher in dem Fehlen der vielen großen 
Industrien, welche in Chicago, Et. Louis und Kanjas City alle 
Abfälle der Schlahthäufer wie Hufe, Häute, Hörner, Blut und Ein- 
geweide in der vollendetiten Weife verwerthen. 

Sering. 43 
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Mehr aber als diejes zu bejeitigende Hinderniß hat die bisherige 
Politik der Eiſenbahnkompagnien, denen die einflußreichen Intereſſenten 
der Chicagoer Schlacht-Induſtrie zur Seite jtehen, einer weiteren 
Ausdehnung der übrigens noch jehr jungen Schladt-Unternehmungen 
in den Territorien entgegengewirkft. Die Eifenbahnen find vollitändig 
auf den Transport von lebendem Vieh eingerichtet und betrachten 
eine Neuerung bisher mit geringer Gunft, welche dieje ihre Aus- 
rüflung nußlos und die Bejchaffung theurer Refrigeratorwagen er: 
forderlich machen würde. 

Indeſſen haben ſich von jeher alle großen technischen Fortſchritte 
in Nordamerifa raſch Bahn gebrochen; das Schladhten von Fleiid- 
vieh am Orte der Produktion bedeutet zweifellos einen ſolchen, und 
es ijt daher anzunehmen, daß diefes Syitem in nicht zu langer Zeit 
allgemein und in großer Ausdehnung durchgeführt jein wird’). 

Bisheriges Wahsthum, Ausdehnungs- und Konkur— 
renzfäbigfeit der Steppenviehzudt. Die hohen Gewinne, 
welche die Steppenviehzuht abwarf, haben während der legten zehn 
Sabre, wie Schon angedeutet, das Großfapital, befonders während des 
jüngften niedrigen Standes des Zinsfußes mächtig angelodt. Die 
eigenthümlichen wilden Neize des stockman’s life im fernen Weiten, 
der männliche Sport, mit dem es verfnüpft ift, die Gelegenheit zu 
ausgiebiger Jagd zogen vielfach Söhne der englifchen Arijtofratie 
an. Es fommt vor, daß junge Engländer, die ihr College abjolvirt 
haben, 2 oder 3 Jahre lang das rauhe Dajein eines cowboy auf einer 
ranch führen, um das Gejchäft gründlich zu erlernen und fähig zu 
jein, einen Serdenbejig zu verwalten, den fie dann mit Hilfe von 
reichen Freunden erwerben. Namentlich in Colorado und Wyoming 
findet man viele Engländer als Theilhaber von „joint stock com- 
panies“ oder als Andividual-Eigenthümer von ranches. Von den 
30 Dill. acres Yand, welche nach neueren Berehnungen in der Union 
ausländischen, namentlich englifchen Eigenthümern gehören, liegt ein 
großer Theil auf den Steppen von Texas, New Merico, Kanjas x. ?). 
Die Ebenen und Berge der Steppe find nad allen Richtungen durd- 





1) Dal. Hiezu of. Nimmo jr., Rep. Int. Comm., Washington 1885, ©. 159, 
und ebenda ©. 175 E. V. Smalley, Statement in regard to the range and 
ranch cattle bussines of the U. 8S. 

2) Der oben ©. 127 erwähnte Gejegentwurf, welcher Ausländern jeden Land» 
erwerb in der Union unterfagt, es fei denn, daß fie ihre Abficht, amerikaniſche 
Bürger zu werden, in aefeblicher Form erflären, hat während des Drudes dieſes 
Berichtes Gejegesfraft erlangt, wird aber vorausfichtlich wenig Erfolg haben. 
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jtreift worden, um Pläße für neue ranches ausfindig zu machen. 
Die Steppenherden wechjelten oft den Beſitzer und wurden mit 
großem Gewinn an neu bereinfommende Züchter verkauft. Zu 
TZaujenden wurden Kälber aus den weſtlichen Staaten nad den 
Steppen herbeigeführt (vgl. oben S. 665), Jährlinge und Zweijährige 
von den Volfitaaten dur Arkanſas und das Andianer- Territorium 
nah dem Gebirge, von Montana nad) den neuen ranches in 
den canadiichen Nordweitterritorien getrieben; die Konkurrenz um 
den Erwerb von Viehherden jtieg in einem Maße, daß Jungvieh 
1883 in Montana mehr Eojtete als in Chicago, und daß nach den 
Durchſchnittsberechnungen des Aderbauamtes der Werth von joldhem 
1883 in Montana und Colorado, für Jährlinge au in Wyoming 
höher ſtand als in irgend einem anderen Theile der Union. Während 
überall jonft der Werth der Rinder gegen das Borjahr faft unver: 
ändert blieb, jtieg derjelbe im nordöjtlichen Viertel des Steppenge- 
bietes in Arizona und New Merico um 13—25, in Dafota um 13%. 

Kurz der Beitand der Steppenherden ift in rajcher Vergrößerung 
begriffen nicht nur durch natürliche Vermehrung, jondern auch durch 
Zuzüge aus andern Gebieten; dieſe Wachsthumsrate in genaue 
Zahlen zu faſſen, iſt allerdings nicht möglich. 

Der Cenfus gibt den Beftand des „ranch and range-cattle* auf nur 3,7 Mill. 
an, aber zugeftandenermaßen ift diefen Steppenherden noch ein großer Theil der 
als „farm-cattle* in den Steppenftaaten (einſchließlich der theilweije außerhalb 
der Steppengrenze gelegenen Theile) mit 9,5 Mill. ermittelten Thiere beizuzählen. 
Rechnet man die „cattle on farms* in Teras und den inneren Steppenländern 
ganz zu den Steppenherden, läßt hingegen dieje Klaſſe unbeachtet in den drei 
Racificländern, ferner in Kanſas, Nebrasfa und Dakota, weil hier zweifellos der 
größere Theil der Rinder thatjählich den Aderbau treibenden Gtablifjements, den 
armen zugehört, jo ergibt fi für Terad im jahre 1880 ein Beitand von 4,9 
und für das Steppengebiet nördlich und mweftlich von Teras von 3,7 Mill. Stüd. 
Für das Jahr 1884 jhägt nun Nimmo!) den Viehjtand von Teras auf 9 Mill., den» 
jenigen auf den ranches des Steppengebietes außerhalb Teras auf 7,5 Mill. Stüd. 
Das würde im einen Fall eine Vermehrung um 89, im anderen um 103 %o be— 
deuten. Zweifellos ift diefe Vermehrungsrate zu hoch gegriffen. Wie aus den 
genauen Specialberichten zum Cenſus zu entnehmen ift, beträgt die natürliche 
jährliche Vermehrung der Steppenherden nad Abzug der im erften Lebensjahre 
umlommenden Kälber durchſchnittlich 65 °/o der Kühe oder 22%, des Gefammtbe- 
ftandes; nimmt man nun eine weitere Minderung des legteren durch Berlufte un 
5% und durch Berfäufe ebenfald nur um 5°%o (die Hälfte der in den Herden 
vorhandenen, 10 %0 des Beitandes umfaſſenden, mehr als dreijährigen Stiere und 
trodenen Kühe) an, fo ergibt fih höchitens eine Vermehrung um insgefammt 
12% in einem, um 57 %e in vier „jahren. Es hätten alfo, wären die Nimmo— 

1) Bgl. Kep. Internal Commerce, Washington 1885, ©. 149, 

43 * 


— 6716 — 


ſchen Zahlen richtig, Texas und die übrigen Steppenländer in vier Jahren einen 
Zuzug von aufen erhalten müffen, welcher dort 32, hier 46 %0 des Beftandes von 
1580 betragen haben würde, eine Annahme, welche angefichtö der oben ©. 663 
mitgetheilten Zahlen als falſch ericheint. 


Nun bildet heute bereits die Steppenviehzucht einen jehr wichtigen 
Faktor für die Verforgung der nordamerifanifchen Bevölkerung mit 
Fleiſch. Der größte Theil der Fleiſchkonſerven und auch wohl des ein: 
gepöfelten Rindfleifches (canned beef), welches Chicago, St. Louis und 
Kanſas City liefern, wird, wie unten näher auszuführen, aus Fleifch 
von Steppenvieh hergeitellt; ungeheuere Maffen Davon werden namentlich 
in den Minendijtriften der Cordilleren wie auch in den jungen Ader- 
baufolonien längs der nörbliden und kanadiſchen Bacifichahn ꝛc. 
verzehrt; der nach Europa gehende Theil der Stonjervenfabrifate hat 
relativ geringe Bedeutung. Die befjeren von Steppenvieh gewon- 
nenen Stüde werden frifch verfauft oder in Kühlwagen über das 
ganze Land an die ſtädtiſchen Schlächter, Gafthäufer ꝛc. verfandt. 
In diefer Form geht auch ein gewiljer Theil Fleiſch von Step- 
penvieh als Halbjeiten nah Europa, und der Procentjag, welcher 
bierfür zu brauchen ift, mehrt fih von Jahr zu Jahr. Ein auf 
den reichen Grasweiden von Montana gemäfteter „improved na- 
tive“ - Stier!) von 1560 engl. Pfund liefert Fleifch von gleich guter 
Beichaffenheit und in gleiher Menge wie ein mittelguter Stier aus 
dem Maisgebiete. 

Nimmo ſchätzt die Zahl der in den großen Verfandthäufern 
von Chicago, St. Louis, Kanjas City jomwie in New Orleans im 
Sahre 1884 geſchlachteten Rinder von Texas auf 625 000, von den 
„nördlien ranges“ auf 400 000, insgefammt alfo den Schladt- 
auftrieb von der Steppe (einfchließlich der Farmgebiete von Teras) 
auf rund 1 Mill. Stüd. Ein ſolches Angebot kann nicht ohne Ein- 
fluß auf die Preisbeftimmung bleiben. Die Frage alfo, wie weit 
die Steppenviehzuht ausgedehnt zu werden vermag, verdient Die 
größefte Beachtung. 

Ihre Beantwortung jest zunächſt einen nicht leicht zu gemwinnen= 
den Weberblid über den Grad der Bejegung der vorhandenen Weiden 
voraus. In diefer Hinfiht gewährt vortrefflihe Anhaltspunkte 
eine Enquete, betr. die Steppenviehzucht, welche unter Leitung von 
Glarence Gordon in der Zeit von Auguft 1879 bis Anfang 1881 


1) Solche werden 3. B. in St. Paul, Minnefota neben den Thieren von 
Jowa gern für den Lokalkonſum gekauft und in großer Zahl geſchlachtet. 
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ftattgefunden hat und deren Refultate auf 156 Quartjeiten im letzten 
Aderbau-Cenjus veröffentlicht find. Dieſe Erhebungen beruhen auf 
Ausjagen und Berichten von hervorragenden Viehzüchtern, Händlern, 
Eifenbahn-Beamten und befonders Officieren der Vereinigten-Staaten- 
Arınee, weld’ legtere, jeit Jahren auf den in den Wildniffen der 
Cordilleren und der plains zerjtreuten Forts zur Bewachung der In— 
dianer ftationirt, vermöge ihrer wirthichaftlihen Unabhängigkeit in 
der That am beiten befähigt waren, über die einfchlägigen Ver— 
bältniffe ein zutreffendes Urtheil abzugeben. Sene Enquöte ift 
bisher auffallender Weife, hauptſächlich wohl wegen ihrer unhand— 
lichen äußeren Form, ſowohl in der Litteratur als auch in jpäteren 
officiellen Berichten, jo in dem mehreitirten von Nimmo, ganz unbe- 
achtet geblieben. 

Wir faſſen die hierher gehörigen Nefultate der Enquete kurz zu- 
jammen. Erinnerungsweije jei vorausgeſchickt, daß die Viehherden 
an die Tränkfegelegenheiten gebunden find und nicht auf größere 
Entfernungen als 10—12 km, im Winter vielleiht auf die dop- 
pelte Entfernung von den vorhandenen Waflerläufen gemeidet wer— 
den Fönnen. 

Die jo verwerthbaren Weidepläße find bereits vollitändig bejegt 
in der weftlichen Hälfte des Steppengebietes, d. h. in den zur Steppe 
gehörigen Theilen der drei Küjftenftaaten des Stillen Oceans ſowie 
in Arizona, Nevada und Utah. 

MWeftlih vom Gascadengebirge und der Sierra Nevada ift die Weidemirth- 
ſchaft nah Art der Steppenherden durd den Aderbau vollftändig verdrängt, ab- 
gejehen vom füdlichen Californien. Hier gibt ed aud) noch Herden auf öffentlichem, 
uneingezäuntem Lande. Aber mit fortichreitender Jrrigation für Zwecke des Ader- 
baues und mit fteigendem Werth des Bodens geht diefe Art Wirthſchaft allmählich 
zurüd; dieſelbe wird überall unrentabel, wo Land mehr werth ift als eine Pacht von 
6 $ per acre. Californien hat heute faum nod ein Drittel feines früheren Rind- 
viehbeftandes (vgl. oben ©. 662). Auch aus den Thälern von Utah fowie den beiten 
Theilen des öftlihen Wafhington und Oregon — den größten Aderbau treibenden 
Daſen des Gebirgälandes — find die ranches durch die Farmen verdrängt worden. 
Unbejegte Pläte von großem Umfange gibt es innerhalb diejes Gebietes nur noch 
in dem waldigen Gebirgslande von Nord-Wafhington, weldes jedoch zu zwei 
Dritttheilen den Indianern gehört. In Utah beſchränkt fich heute die Steppen- 
viehzucht auf die wüjten, mit Wermuthſträuchern bededten Plateaur und die hohen 
Gebirgstämme der Wahjatchberge; jene werden in der Zeit vom Juni bis Sep- 
tember in einer Weife durd die glühende Sonne verjengt, dab man fie nur als 
Winterweiden benugen kann, diefe dienen ausſchließlich als Sommerweiden. In 
Nevada hat die frühe Entwidelung der Mineninduftrie und die Eröffnung der 
Gentral-Bacifichbahn eine überaus raſche Entfaltung der Viehzucht zur Folge ge: 
habt. Bier wie in Wafhington, Oregon und Utah machte fi daher jchon in der 
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Beit von 1872 — 74 eine Ueberfüllung namentlid der Winterweiden bemerkbar, 
ungeheuere Berlufte waren — fo 3. B. während des harten Winters 1879/80 — 
die Folge; ſeit 1875 und 1876 begann der Austrieb von Herden nad) den öſt⸗ 
fihen und nördlichen Gebirgsterritorien. Heute wird allgemein über die Ber- 
ſchlechterung und Zerftörung der Weiden geklagt, die fih nur langfam und viel- 
fach überhaupt nicht erholen; überall treten an die Stelle der Rinder die ge- 
nügjameren Schafherden, welde vielfach in ganz nomabifcher Weiſe geweidet wer- 
den, da Wafjermangel und ſpärliche Begetation die Gründung fefter ranches er: 
fhweren. Aus Utah heißt es im Genfus: „Die einft beiten Weiden zeigen faum 
noch eine Spur des ehemaligen Gras- und Gefträuchfutters. Keine range gibt es 
heute noch wejtlic vom Green und Colorado River, auf der die Thiere bunch-grass 
genug fänden, um fie im Winter und Frühjahr in gutem Stand zu erhalten, 
mwährend fie früher im Winter Fett anjegten. Nur ein bauernder MWechiel ber 
Zofalitäten macht fie für Schafe nutzbar.“ Schon 1880 berichtete der Gouverneur 
von Utah an den Minifter des Innern: „Die Wintersranges haben fih mit Be- 
völferung gefüllt, welche die Stockmen verdrängt. Die Sommerweiden übertreffen 
die Winterweiden bereits um das Dreifache. Viele der lekteren find überfüllt 
und damit werthlos geworden. Ohne eine Geſetzgebung, welde den Viehzüdtern 
ermöglicht, Nechte an diefen Ländereien zu erwerben, muß deren Induſtrie fort- 
fahren zurüdzugehen.” 

In Arizona find die Weidemöglichkeiten überhaupt geringe, die vorhandenen 
benugbaren Wafjerläufe wenig zahlreich und weit auseinander, die Tränfepläße 
beinahe fämmtlich occupirt, felbit die elenden Weiden am unteren Gila mit Her— 
ben befegt. 

Sn dem vorbeiprochenen Gebiet ift eine Ausdehnung der Vieh: 
zucht nur noch möglich durch Echaffung von fünftlicher Tränfegelegen- 
heit, d. h. durch Anlage von artefifchen Brunnen, denen man nament- 
lih in Arizona und Nevada bereits lebhafte Aufmerkſamkeit jchenft. 
Auf dieſe Weife fönnte man dort ausgedehnte Flächen, welche 
zwiichen weit von einander entfernten Waſſerläufen gelegen find, für 
Weidezwede nugbar machen. Aber die Anlage ſolcher Brunnen ijt 
theuer und macht befonders deshalb nur langjame Fortichritte, weil 
es den Unternehmern, wie jogleidh auszuführen, fait unmöglich ift, 
die Tränfepläge und Weiden rechtsgiltig zu erwerben. 

Sn der ganzen öftlihen Hälfte der amerifanijdhen 
Steppe hingegen, einfchließlich der canadifchen Theile, find die vor- 
handenen Weidepläße noch entfernt nicht volljtändig bejegt. Zwar 
gibt es auch hier Gegenden, wo der Heine Farmer, der zugleich Kleiner 
Herdenbefiger ift, die großen Herden zum Weichen gebracht hat — jo in 
den Thälern des mwejtlichen Montana (vgl. oben S. 218), im Platte 
River: Thale (Nebraska), in Theilen von Colorado, New Dierico, 
Terad. Auch in diefen Staaten und Territorien find die Weiden 
vielfach durch Ueberſetzung gefchädigt oder ruinirt worden — jo nament— 
li in Colorado und dem jüdweftlihen Montana. Anderwärts, wie 
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in dem Hochgebirge von Idaho und Theilen von Wyoming, ijt die 
Viehzucht einer geringen Ausdehnung fähig, weil fie zwar auf den 
hoben, ungejchügten Berghängen vortreffliche und zahlreiche Sommer: 
weiden findet, es aber an entiprechend ausgedehnten Weiden für den 
überaus jtrengen Winter fehlt. Trogdem bleibt die Thatfache beitehen, 
daß auf den meijten bereit3 in Nugung genommenen Weiden des hier 
bejprochenen Gebietes die volle Leiſtungsfähigkeit der letzteren noch 
entfernt nicht erreicht ift, und daß aus allen Theilen von großen 
Weideſtrecken berichtet wird, welche neu zu bejegen find. Namentlich 
werben noch weite Gebiete in Montana, Weit-Dafota 2c., welche bis- 
ber zu Indianer-Rejervationen gehören und nur theilmeife — meift 
rechtswidriger Weiſe — den Viehzüchtern offen ftehen, denſelben 
mit der Zeit ganz zur Verfügung gejtellt werden. Es iſt ja Tra- 
dition der Vereinigten Staaten, unbefümmert um die bejtehenden 
Verträge die eingeborene Bevölkerung immer enger auf Eleineren und 
werthlojeren Plätzen zujammenzudrängen. 

Die Hauptmafle des noch unbenugten Weidelandes liegt jen- 
ſeits der Nordgrenze der VBereinigten Staaten; un 
geheuere Flächen des beiten Weidegrundes ziehen fih — in Fort- 
jegung der vortrefflihen Grasflächen des oberen Miffouri, des Milf 
und Yellowitone River in Montana — dem Feljengebirge entlang 
bis zum Peace River, und auch innerhalb des Gebirges von Britisch 
Columbia finden ſich gute und jehr ausgedehnte Weidegründe, welche 
erjt zu einem ganz geringen Theile bejegt ind (vgl. oben S. 304—5, 
334, 335). Allerdings find die Winterfälte und die Schneeftürme 
dajelbit von jo furchtbarer Heftigkeit, daß Vorkehrungen, wenn nicht 
zum Schuß des Viehes, jo doch zur Aufitapelung von Winterfütte- 
rung unabweisbar erjcheinen. Die nach den ranches bei Calgary 
eingeführten Steppenherden erlitten 3. B. im Winter 1883,84 ganz 
ungeheuere Verluſte). Nun hat es fich bereit weiter ſüdlich heraus 
gejtellt, daß es ich nicht lohnt, das Steppenvieh im Großen während des 
Winters mit Heu zu füttern. Die Ausdehnung der Steppenviehzucht 
in Canada wird daher wahrfcheinlih zunächſt abhängen von der 
Ausbreitung Eleiner Aderbau treibender Anfiedelungen, welche gleich— 
zeitig Vieh in Fleineren Herden züchten und dieſe jorgfältiger bejorgen, 
als es den großen Belitern möglich iſt. Die canadijche Regierung 
behauptet allerdings in dem unten citirten Bericht, daß es ungewöhn- 





1) A. M. Burgess, Dep. Min. of the Interior, im Rep. Dept. Int. 1884, 
Ottawa 1885, VI, ©. 12. 
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ih jchwere Winter waren, welche die bisherigen Verluſte herbei- 
führten. Es mürde genügen, wenn gleichzeitig mit den großen 
Steppenherden Fleinere Farmer ins Land zögen, welche den Züchtern 
für den Nothfall Heu zu liefern im Stande wären. Im 
Grunde genommen fommt das auf das Gleiche hinaus, und es hat den 
Anſchein, als werde die Steppenviehbzudbt in Canada erſt 
dann größere Fortfhritte machen fönnen, wenn die 
Weiden weiter ſüdlich volljtändig beſetzt und die 
Fleiſchpreiſe geitiegen jein werden, 

Bei der Berechnung des Umfanges, welden die nordamerifanijche 
Steppenviehzucht zu erreichen vermag, kann es fich natürlid nur um 
ungefähre Schägungen handeln. Eine jo gewichtige Autorität wie 
Herr Th. Swan in Cheyenne, Wyoming, ſprach mir gegenüber die 
Anfiht aus, daß die Steppenviehzucht etwa erit zur Hälfte ent- 
widelt wäre und der mögliche Zuwachs im Allgemeinen überjchägt 
werde. Dahingegen glaubt ein befannter amerikanischer Schriftiteller, 
E. 3. Smalley, daß die 4—5fahe Anzahl des jegigen Bejtandes 
allein auf den Steppen- und Gebirgsweiden der Union Nahrung 
finden fönne!). Zweifellos fommt die erjtere Anficht der Wahrheit 
näher al3 die zweite. Die Steppenregion der Vereinigten Staaten 
umfaßt etwa 874 Mill. acres. Davon find allerhödhitens 75/0 
oder 655 Mill. acres in irgend einer Weife zur Weide benugbar; 
auf jedes Stüd Vieh muß aber ein Weidebedarf von 30 acres gerechnet 
werden (oben ©. 665). Es würde dies aljo eine Aufnahmefähigfeit 
für 22 Mill. Stüd Vieh ergeben. Von dem Herdenvieh fünnen jährlich 
höchſtens 10% — die mehr als dreijährigen Ochſen und trodnen 
Kühe — zum Verkaufe fommen. Demnach würde ſich der bisherige 
Schlachtauftrieb von der Steppe — circa 1 Million Stüd — bei 
Fortdauer der bisher vorherrichenden Betriebsweife verdoppeln und 
unter Einrechnung der canadifchen Herden vielleiht verdreifadhen 
lafjen. Bei den diefer Annahme zu Grunde liegenden Schäßungen 
des Weideareales der Steppe find die Flächen außer Acht gelafjen, 
welche der Schafzuht und dem Aderbau gewidmet find. Diefer 
Fehler wird dadurch einigermaßen kompenſirt, daß das Steppenvieh 
durch die fortichreitende Veredelung noch bedeutend an Gewicht zu— 
nehmen wird. Auch wird mit zunehmender Intenſität des Betriebs 
— Einrihtung von ausgedehnten Bewäfjerungen, regelmäßiger Winter: 


1) Bol. deilen Bericht im Rep. Internal Commerce U. S., Washington 
1885, S. 178, vol. S. 114. 
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fütterung, Herſtellung von Schuß: und Stallvorrichtungen — die 
Bejeßung der Weiden noch dichter werden können als gegenwärtig. 

Wenn alfo mit Rüdjiht auf die Ausdehnungsfähigfeit der 
Steppenviehzucht die Möglichkeit einer Ueberfüllung der Fleiſchmärkte 
gegeben erjcheint, jo ijt der Grad dieſer Gefahr doch zugleich bedingt 
durch die Rajchheit, mit welder die Ausdehnung faktiſch vor fich 
gehen wird. Wie jchon bemerkt, ijt aber gerade jetzt dieſes Tempo ein 
außerordentlich jchnelles, wenn auch nicht in Zahlen ausdrücdbares. 
Es liegt aljo gegenwärtig eine folde Gefahr vor; die 
im legten Jahre eingetretene Erniedrigung der Rindfleifchpreije hängt 
zweifellos mit den zunehmenden Mafjenangeboten von der nord- 
amerikaniſchen Steppe zujammen. 

Auf der anderen Ceite aber find — abgejehen von der jpäter 
zu erörternden Möglichkeit, den Fleiſchkonſum auszudehnen — Momente 
vorhanden, welche der Gefahr einer Weberproduftion der Steppen- 
gebiete und eines hierdurch verurſachten Preisprudes entgegen- 
wirfen. 

Zunächſt ift hervorzuheben, daß die durchſchnittlichen Ge- 
winne der dortigen Viehzüchter in Abnahme begriffen 
find und die legteren als fapitaliftifhe Großunterneh- 
mer einen heftigen Preisdruck viel ſchlimmer empfin- 
den würden als die Elein- und großbäuerlidhen Wirth- 
jhaften des Maisgebietes. 

Durch den häufigen Befißwechjel und den Andrang des Groß- 
kapitals zum Züchtereigejchäft ift, wie oben erwähnt, der Preis des 
Jungviehs auf der Steppe ganz außerordentlich geftiegen, die, wenn 
auch noch jo jpärlichen Einrichtungen der ranches find jehr hoch be- 
zahlt worden. Denn es hat fich hierbei nicht blos um den Ankauf 
diefer Einrichtungen, Jondern um den Erwerb des faktifchen Beſitzes 
der Weiden gehandelt. Wie der Statijtifer des Aderbauamtes treffend 
bemerft: „stock in ranches as well as railroad-stock has been 
watered“, d. 5. wie durch den in Amerika jehr beliebten Proceß der 
Erhöhung des Nominalkapitals die Eifenbahnaftien gewäfjert werden, 
jo find die in der Steppenviehzucht angelegten Werthe gewäſſert, durch 
jenen Andrang des Kapitals ſtark erhöht worden. Damit find die 
Gewinne der Steppenzüchtereien erheblich gejchmälert, und iſt ihre 
Empfindlichfeit gegen Erniedrigungen der Preiſe verjchärft worden. 
Erfahrene Züchter find der Meinung, daß die zahlreichen neuen 
Unternehmungen der legten Jahre auch bei guten reifen nur einen 
jehr mäßigen Profit abwerfen fönnen. Cine Erniedrigung der Preiſe 
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muß demnach als verlangjamendes Moment auf die Ausbreitung der 
Steppenviehzucht einwirken. 

Die erwähnte Thatjache, daß die Weiden bereits einen Markt— 
preis gewinnen, deutet ferner darauf hin, daß die eigenthüm- 
lihen volkswirthſchaftlichen und rechtlichen Grund- 
lagen der nordamerikaniſchen Steppenviehzudt, die 
Möglichkeit ein unbemefjenes Gebiet ohne alle Koſten 
zu benugen, in Folge der zunehmenden Auffüllung des 
Landes im Schwinden begriffen find. 

Die hier vor fich gehenden Berjchiebungen erjcheinen als von 
der größten Bedeutung für die zukünftige Entwidelung der Steppen- 
viehzucht. 

Es wurde bereits Eingangs dieſes Abſchnittes darauf hingewieſen, 
daß die Maſſe der Steppenherden auf öffentlichem Lande weidet. In 
Texas, wo das öffentliche Land dem Staate, nicht der Union gehört, 
haben die Herdenbefiger die Weiden zu eigen erwerben können. Ueberall 
fonft aber hat die Landpolitif der Union den eigenthünnlichen Erwerb 
großer zufammenhängender Streden unmöglich gemadt. Das dortige 
öffentlihe Land iſt niemals — mas formell nad dem Geſetze zu- 
läſſig geweſen wäre — zum Verkauf ausgeboten worden; e8 gab 
feinen andern Weg, Öffentliches Land zu erwerben, als die auf Eleine, 
Aderbau treibende Anfiedler berechneten Heimftätte-, Vorkaufs-, 
timber-culture- und desert-land - Gejege (vgl. oben Kap. III und 
©. 220). So haben denn die großen Herdenbefiger theils ſelbſt, 
theil8 durch bezahlte angebliche Anfiedler unter jenen Geſetzen — 
aber ganz gegen den Geift derjelben — Streifen Landes entlang den 
Wajjerläufen und Pläße zur Heugewinnung in großer Ausdehnung 
erworben oder von Anfiedlern gefauft und find auf diefe Weife faktiſch 
zu unbejchränften Herren der ohne Tränfepläge werthlofen Weiden des 
Hinterlandes geworden. Bei der völlig ungenügenden Beamtenzahl 
der öffentlichen Landverwaltung war es hier wie anderwärts unmög- 
(ih, die Gejegmäßigfeit der erworbenen NRechtstitel zu Eontroliren. 

Andere aber erwarben überhaupt feine formellen Anjprüche auf 
die Tränfepläge, jondern bejeßten diejelben einfach nebit den dazu 
gehörigen Weiden und juchten fonkurrivende Herden jowie Aderbauer 
gewaltjam fern zu halten. 

Das immer jtärfer werdende Andrängen neuer Anfiedler und 
güchter führte dann, namentlich jeit Anfang des legten Jahrzehn- 
tes, zu der raſch um fich greifenden Sitte, daß die faktiſchen Be- 
figer die von ihnen benußgten ungeheueren Weidefomplere mit Drabt- 
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zäunen umgaben und jich ganz und gar al3 Eigenthümer de3 Landes 
gebärdeten. Die zu Stock-Associations verbundenen Züchter er- 
fannten gegenfeitig ihren Befititand an, wiejen etwa entjtehende 
Streitigkeiten vor das Schiedsgericht der Genoſſenſchaft und geftatteten 
fih gegenfeitig den Durchtrieb an bejtimmten überwachten Stellen. 
Einige Territorien legitimirten diefe „possessory rights“ als aus— 
ſchließliche theils ausdrücklich, theils indireft dadurch, daß fie die- 
jelben mit Steuern belegten; kurz e8 hatte den Anjchein, als jollte 
bier mit der Zeit aus der faktifchen, wenn auch bewußt rechtswidrigen 
Nugung ein Eigenthumsrecht entitehen. Gegen dieje Zuftände und 
Ausfihten erhob ſich nun aber eine gewaltige Oppofition bei den 
Anfiedlern und Einwanderern der betreffenden Gegenden; oft fam es 
zu blutigen Streitigfeiten zwifchen Farmern und cowboys. Endlich) 
raffte jih die Bundesregierung zum Einfchreiten auf; der Kongreß 
erließ — ganz überflüfjiger, aber jehr bezeichnender Weife — im Fe: 
bruar 1885 ein Gejet, wodurch jene zweifellos ungejeglihe Deccu- 
pation der öffentlichen Domäne noch befonders verboten und der 
Präfident der Vereinigten Staaten ermächtigt wurde, „ſolche Maß— 
regeln zu ergreifen, welche nothwendig wären, jene Einzäunungen 
zu zeritören und Givil- und Militärgewalt zu dem Zwecke zu ver- 
wenden“. Nach den viel zu niedrigen Angaben der General Land 
Office waren 4,4 Mill. acres öffentlichen Landes „ohne einen Schatten 
von Recht“ mit Fenzen umgeben. Dieje find nun thatjächlich nie- 
dergelegt worden — eine Maßregel, die von großer, hauptſächlich vor- 
beugender Bedeutung gemejen ilt. 

Diejenigen Herdenbefiger allerdings, welche formell rechtägiltige 
Eigenthumstitel auf die Uferjtreden befigen, fönnen nach wie vor 
Anfiedler und konkurrirende Züchter fernhalten und bleiben daher 
bei der Seltenheit des lebendigen Waſſers doch unbeichränfte Befiger 
der Weiden auf die weitelten Entfernungen. Sein Gejet kann — die 
Nechtsgiltigfeit der Titel vorausgejegt — gegen dieſe faktiſchen Be— 
figrechte etwas ausrichten. So wird dort der Großbetrieb beftehen 
bleiben, mit der Maßgabe, dab die Weiden wie Privateigenthum 
einen Taufchwerth und Marktpreis erhalten und bewahren. 

Wo aber feine formellen Nechtsanjprüche auf die Tränfepläße 
eriltiren, da werden völlig neue Beſitz- und Betriebsverhältniffe ein- 
treten, indem für die Fleineren Anfiedler offene Bahn geichaffen ift. 

Der von der National Cattlemen’s Convention im November 
1884 formulirte und dem Kongreß unterbreitete Vorſchlag, nach ca- 
nadischen Borbilde die Steppenweiden in großen Kompleren unter 
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Reſervirung der Anſprüche der Heimſtättenehmer ꝛc. und auf feſte 
Termine zu verpachten, hat keine Ausſicht auf Annahme, da man 
fürchtet, daß dadurch die — mit Hilfe von Bewäſſerung — ackerbau— 
treibenden Anſiedler faktiſch nach wie vor ferngehalten und für die 
Landbeamten eine Quelle der Korruption geſchaffen werde‘). Wie 
es bereits in Utah, Oregon und Waſhington, in Californien, Theilen 
von Montana 2c. gejchehen ift, werden daher fünftig in wachſender 
Ausdehnung die großen Herden aus den Niederungen und tiefer ge- 
legenen Thälern verdrängt und durch die Herden Eleinerer Befiger 
erjegt werden. Das bedeutet zweifellos einen vollswirthichaftlichen 
Fortſchritt. Der Eleinere Farmer jorgt für guten Schuß und reidh- 
liches Winterfutter und hat daher ein geringeres Riſiko als der 
große; die Veredelung kann in Fleinen Herden viel weiter getrieben 
werden als in den übergroßen. Die fleineren Züchter, welche ih in 
Montana und am Platte Riwer (Nebraska) ſprach, treiben mit Hilfe 
von Bemwäflerung Garten- und etwas Aderbau für den perjönlichen 
Bedarf, betrachten aber als ihre Hauptaufgabe die Bejorgung ihrer 
auf der freien Weide befindlichen Herden von je 2—500 Stüd. Sie 
erzielen dabei einen jehr guten Gewinn und breiten fi immer 
weiter aus. 

In welcher Weiſe nun durch das Auffommen der Fleinen Züchter 
die Menge des von den Steppen gelieferten Fleiſches beeinflußt 
werden wird, ob eine relative Minderung der Fleifchproduftion ein— 
treten wird oder nicht, ift ſchwer zu jagen. In den weitlichen Terri- 
torien ift nach den Cenſusberichten thatfählih eine Abnahme des 
Viehbeitandes die nächite Folge des Vordringens der Aderbauer gewejen. 
Die tiefgelegenen, zum Aderbau mit Hilfe von Srrigation fähigen 
Theile der Steppenregion find von ſehr geringer Ausdehnung und 
als Tränfepläge und Zufluchtsorte gegen die winterliden Stürme 
und Schneewehen um jo unentbehrlicher für die großen Steppen- 
berden. In vielen Gegenden werden aljo die großen Herden von 
den kleinen, wo ſolche Fuß faſſen fönnen, nicht nur aus den Nie- 
derungen, jondern überhaupt verdrängt werden; es wird zunächſt 
eine Ueberfüllung und Verjchlehterung der höher gelegenen Wei- 
den, namentlich der gejchügteren Plätze die Folge jein; die Ver— 
luſte werden fich fteigern und endlich die Ninderherden durch die ge- 
nügjameren Schafherden erjeßt werden, wie das in Utah, Nevada, 
Colorado ꝛc. ſchon im großem Umſange der Fall gewejen iſt. In 





1) Vgl. Nimmo jr., Rep. Intern. Commerce, Washington 1885, &. 141—42. 
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andern Theilen werden fich vielleicht die Eleineren Züchter zu Ge— 
nofjenjchaften vereinigen und die höheren Berghänge unter gemein: 
jamen Hirten im Sommer durch ihre Rindviehherden bemweiden lafjen. 
Dabei madt ſich allerdings der Mangel aller Gejege über das Nutzungs— 
recht an den öffentlichen Weiden und ferner das Fehlen jeder wirth- 
Ichaftlihen Gemeindeorganifation jehr ftörend bemerflid. Eine Be- 
weidung der höheren Berghänge nach Art der Schweizerischen Allmenden 
durch Gemeindehirten findet nirgends außer in Utah bei den Mor: 
monen ftatt, wo allein die öffentlicherechtliche Grundlage hierfür ge- 
geben tft. Dort treibt der Gemeindehirte jeden Morgen die zu einer 
„town herd“ vereinigten Milchfühe des Ortes, manchmal 500 
bis 900 Thiere auf einmal, auf die nahe gelegenen Naturweiden 
und Abends wieder zurüd zur Anfiedelung, wo die Thiere dann im 
Stall mit Futter von dem Alfalfa- (Luzerne-) und Heuftüd des Be- 
figerd verjorgt werden. Die trodnen Kühe und Jährlinge werden 
auf einer entfernten range zu einer Herde vereinigt, bis die Kühe 
reif find für den Gebrauch zur Milhwirthichaft und die Ochſen und 
trocknen Kühe reif für den Schlächter. Es iſt immerhin nicht un- 
möglich, daß anderwärts freiwillige Genoſſenſchaften hinreichen werden, 
um die entfernteren Weiden Eleineren Befigern zugänglich zu machen. 

Alles in Allem hat e8 den Anfchein, daß in Folge des Auffommens 
der Eleinen Züchter die zu erwartende Vermehrung der Fleifcherporte der 
Steppenregion nicht dauernd gemindert, wohl aber verlangjamt und 
weniger durch ertenfive Vergrößerung der Anzahl der weidenden Thiere 
als durch intenfive Steigerung des Gewichtes und der Qualität derjelben 
herbeigeführt werden wird. Auf jolche Weije wird die Steppenvieh— 
zucht eine mehr unmittelbare Bedeutung auf den europäi- 
chen Märkten gewinnen, indem fie in größerem Umfange als bisher 
Thiere liefert, welche lebend oder in ausgeſchlachteten Stüden zum 
Export geeignet find. Oleichzeitig wird jich die bereitS in den An— 
fängen vorhandene Arbeitstheilung zwijchen dem Steppen- und dem 
Acderbaugebiete der Union dahin weiter entwideln, daß jenes Jahr 
für Jahr eine größere Anzahl majtfähiger Thiere in die Maisdiftrifte 
liefert, während das legtere fih immer mehr der Maft- und Mild- 
wirthſchaft zumwendet. Andrerjeit3 erjcheint die Konkurrenzfähigfeit 
der Steppenviehzucht dadurch abgeſchwächt, daß die Möglichkeit einer 
foftenlofen Benugung ungeheuerer Weideflähen in Folge der an- 
gedeuteten Verichiebungen der Beſitz- und Rechtsverhältniſſe auf den 
Steppen von Tag zu Tag geringer und in abjehbarer Zeit über: 
haupt gejehwunden fein wird. Der amerikaniſchen Viehzucht werden 


damit, ebenfo wie es für den dortigen Aderbau der Fall geweſen iſt, 
die Ausnahmebedingungen entzogen, welche gegenwärtig die Gefahr 
einer plößlichen Ueberfüllung des Marktes mit fajt koſtenlos gewon- 
nenen leifchmengen als vorhanden ericheinen laſſen. 


B. Die Schafzudt im Steppengebiete und an der 
Bacificküfte Während im atlantifhen Aderbaugebiete Nord: 
amerifas aus den früher erörterten Urfachen der Oſten und Norden 
die höchſte Entwicklung der Schafzucht aufweifen, gilt dieſes im pa- 
cififchen Nordamerifa und den Steppenländern vom Weiten und 
Süden. Auf einen Beitand von je 100 Rindern entfallen der Reiben- 
folge nah an Schafen in 





New Merio . . . 131 | Wyoming . » ..2.8 
Galifornia . . . . 702 BEINE: 5. wu 74 
Uahb. . .» .2.2..2..8398 Montana . ». 2... 
Arizona. 2 2 2.343 3 Halo... 61 
Dregn » 2 2.20.3229 Kanlas . . 2.2.0 4 
Wafhingten . . . 197 Dakota . . 2... 4 
Colorado . . . . 197 Nebrasfa . . 2... 32 
Nevada . 2... 106 


In den Küftenlandichaften des Stillen Dceans und im Süden der 
inneren Hochſteppe find es vor Allem die milden, jchneearmen Winter 
bei trodenen Sommern, welde der Schafzucht das Uebergemwicht über 
die Rindviehzucht verichaffen. 

Die erjtere richtet jih dort im Gegenſatz zu derjenigen des atlan- 
tiſchen Aderbaugebietes fait ausichließlih auf Produktion von Wolle, 
und zwar gewöhnlicher Tuchmwolle; die Gelegenheit zum Abjag von Fleiſch 
in den fpärlichen Minenanfiedelungen der Gordilleren ift gering, ein 
Verſandt von lebenden Schafen oder Schaffleiich im Großen findet nicht 
jtatt. Nur am Dit: und Weitrande der Steppe jowie in den Nderbau: 
gebieten der Pacificküſte jpielt der Verfauf von Schafen zum Schlachten 
eine Rolle. Selbit in Mittel: und Nordcalifornien wie in Weftoregon 
find eigentliche Fleifchthiere wie cotswolds und southdowns nur in 
ganz geringem Umfange zur Zucht verwandt worden. Das Klima von 
Aejtoregon würde ſicher zur Aufzucht von langwolligen Schafen vor: 
trefflich geeignet jein, aber man bat die Verjuche, fie einzuführen, 
wieder aufgegeben, weil diefe Thiere zu viel Sorgfalt feitens der 
Beliger beanfpruchen und die Intenfität der dortigen Landwirthſchaft 
für deren Haltung noch zu weit zurüd it. Die Eleinen Schafherden 
der californiichen und oregonifchen armer woechjeln zwischen ber 
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Brachweide im Sommer und der Stoppelmweide im Winter, Fütterung 
und Schutzvorrichtungen gehören zu den Ausnahmen!). Im weit: 
lihen Wafhington findet überhaupt wenig Schafzucht ftatt; das 
dortige Klima ift zu naß für einen Gewinn bringenden Betrieb der- 
jelben. Bon der gejammten Wollproduftion von Oregon und Wa- 
ihington werden nur 30%0 weitli vom Cascadengebirge gewonnen, 
70°/0 auf den Steppenweiden öjtlich desjelben. 

Sn wenn auch lofem Zufammenhange mit dem Acderbau wird 
Schafzucht im Großen innerhalb der bier behandelten Gebiete nur in 
Galifornien betrieben, welches Land mit etwa 6 Mill. Stüd den 
zahlreichiten Beitand unter allen Staaten der Union — etwa ein 
Siebentel des ganzen — befigt. Außerhalb der regenarmen jüdlichen 
counties des Staates, wo e3 ſich um eine echte Steppenweidewirth- 
ichaft handelt, geitaltet fich der Betrieb der californiihen Schafzucht 
in der Weife, daß die großen Weizenfarmer, die zugleich 10—15 000 
Stüd Schafe befigen, ihre Thiere im Herbit die Stoppeln abmweiden 
lafjen, fie dann für den Winter in die fteinigen „Vorhügel“ und im 
Sommer höher hinauf ins Gebirge zur „summer range“ treiben 
laffen. Abgeſehen von jener Nugung der Stoppelfelder unterjcheidet 
fich die mittel- und norbcaliforniihde Schafzucht weder in der Art 
des Betriebes noch in der Art der Zufammenjegung der Herden von 
der nun ausführlicher zu behandelnden Schafzucht in Süd - Califor- 
nien oder auf den Hochſteppen im Diten der Sierra Nevada und des 
Gascadengebirges. 

Die einem einzelnen Eigenthümer gehörigen Herden der Steppe 
umfafjen meiſt 2500 — 3000 Stüd; aber es gibt namentlih im 
Süden der Steppe und in Californien Züchter, die 60 000 —100 000 
Schafe bejigen. Ten Grundftod diefer Herden bildet das jogenannte 
mericanijche, d. i. ein degenerirtes ſpaniſches Schaf, welches ſich von 
Merico und Teras aus bis nah Montana und Wafhington hinein 
verbreitet hat. Das merifaniihe Schaf ift ein kleines jchäbiges 
Thier von geringem Ertrag an grober Wolle (2- 2,75 engl. Pfund 
ungewafchen) und geringem Körpergewicht (65—80 Pfund); e8 zeichnet 
ſich aber durh in harter, halbwilder Lebensweije geitählte Wider- 
ftandsfraft und Zähigfeit aus. Schon jeit längerer Zeit — in Teras 
jeit 1850 — arbeitet man in fyftematifcher Weife an deſſen Verede— 
lung durch amerikanische Merinoböfe — aus Vermont, New NYork, 
Miffouri ꝛc. — und hat dadurch den Ertrag der Herden bedeutend 


1) Bal. Aderbau-Cenfus von 1880, ©. 1084 und 1085. 
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geiteigert. In Teras find nach den Genfusberichten fünf Sedhjitel, 
in Wyoming drei Viertel aller Thiere mindeitens Halbblut, in Gali- 
fornien 75%o zu drei Viertel Merinos d. h. zwei Mal gefreuzt, in 
Ditoregon ebenſo ein Drittel ꝛc. Die fo veredelten Thiere haben 
einen ziemlich großen Körper, ein dichtes Vließ, welches fie gegen 
Sturm und Schmupß ſchützt, namentlich zeichnen ſie jich durd eine 
ftarfe Konftitution und durch die Neigung, für ihre Jungen zu forgen, 
aus. Man rechnet heute duchjchnittli vom meiblihden Schaf auf 
einen Ertrag von 6 engl. Pfund ungewaſchener Wolle in Californien 
und Oregon, von 5" Pfund in Nevada, 5 Pfund in Montana ꝛc.; 
auf einen Ertrag von 7-8 bezw. 64a und 6 Pfund vom Hammel. 
Mittlere Wollichafe zahlen beijer als feine; es gilt als nicht rathſam, 
mehr als zweimal zu freuzen, weil dann die Verbefferung in Größe, 
Symmetrie der Form, Gewicht des Vließes und Feinheit der Wolle 
aufgehoben wird durch den Verluft an Widerftandsfraft und Frucht: 
barfeit. 

Betriebsmweife. Der Betrieb einer Schafzudt auf der Steppe 
erfordert ein geringes Anfangsfapital, aber viel größere dauernde 
Sorgfalt al3 eine Ninderzüchterei. Man rechnet gewöhnlich, daß ein 
berittener Hirt 1500—2000 Schafe überwachen joll; als kleinſte Herde, 
für die es fich lohnt einen Hirten zu halten, gelten 1000 Stüd, 
während man, um die beiten Refultate zu erzielen, faum mehr als 
2500 Stüd einem Hirten unterftellt. Größere Beliger theilen ihren 
Belig in Herden von der bezeichneten Marimalgröße ein. Die 
Hirten werden je mit einem Zelt, mit Waffen, Pferd und Hund 
ausgerüftet. Regelmäßig werden die Böde von den Schafen getrennt 
geweidet, abgejehen von der ſechswöchentlichen Sprungperiode, die im 
September oder jpäter beginnt. Während diefer Zeit bleiben die 
Böcke entweder dauernd oder nur Tags oder Nachts innerhalb einer 
Einzäunung bei den Schafen. Nur die merifanifchen Herdenbejiger 
auf der ſüdlichen Steppe (New Mexico, Arizona) laffen die Böde das 
ganze Jahr über in der Herde. 

Dort wird die Schafzucht vielfah in ganz nomadiſcher Weife 
betrieben. Der mericanifche oder indianifche Hirt bricht alle 24 Stun— 
den jein Zelt ab. Es gejchieht dies theils um den — 10 des 
Werths der Thiere — betragenden Steuern zu entgehen, theil8 um 
alle Weidegelegenheiten der Saiſon auszunugen. Ein Auffeher dirigirt 
dann die Bewegung der verfchiedenen einem Befiger gehörigen Herden 
und iſt beitändig im Sattel, um die Weidegründe und Lagerpläge 
aufzuſuchen. Ueberall jonjt richtet man eine fefte „home ranch“ ein, 
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welche, geſchützt gelegen, für einige Zeit den Mittelpunkt der weidenden 
Herden abzugeben vermag. Bon bier aus verjorgt der Eigenthümer 
oder VBormann im Sommer die Hirten mit Nahrungsmitteln und 
beauffichtigt die ganze Wirthichaft. Hier findet fich ein eingezäunter 
lag, auf dem für den Winter Heu gemadt wird, hier find „sheds“* 
(Wetterwände) und „corrals“ (Einzäunungen) gebaut, wo die Thiere 
im Winter untergebradt werden fönnen. 

Mit beginnendem Winter bringt man die Herden in die Nähe 
der home ranch. Liegt der Schnee tief, jo werden die Thiere in 
die corrals getrieben und täglih mit Heu und etwas Maisförnern, 
die man auf den Schnee ftreut, gefüttert. Die Böde erhalten jedes- 
mal vor und nad der Sprungperiode einige Wochen lang ein täg=' 
liches Futter von Hafer und Mais. Man ift der Meinung, daß, wenn 
die corrals geräumig genug und auf der Nordweitjeite mit einem 
Schneezaun verjehen find, um ein Schneetreiben innerhalb der Ein- 
zäunung zu verhüten, die Schafe vielleicht beſſer verforgt find, [ala 
wenn sheds gebraudht werden. Solche aber find für kranke Thiere 
und zum Schuß für die Lämmer erwünjdt. 

Die ſchlimmſten Gefahren find die plöglichen, verwirrenden Schnee- 
jtürme, die blizzards, welde die Schafe auf offener Weide über: 
tajchen, kalte Regenjtürme, welche diejelben bis auf die Haut durch— 
näffen und, wenn dann Froſt eintritt, ihr Vließ mit einem Panzer von 
Eis durchziehen. Folgt Thaumwetter auf jchweren Schneefall und dann 
jtrenge Kälte, jo fönnen die Thiere auf der Kruſte nicht vorwärts 
fommen, jondern bleiben jtehen und fterben vor Hunger und Kälte. 
Dft ijt der ſorgſamſte Hirt nicht im Stande, feine Herde vor Schaden 
zu bewahren, befonder8 wenn der Winter früh und mit plößlicher 
Gewalt einjegt oder wenn jpät im Frühjahr noch einmal faltes oder 
naſſes Wetter eintritt. 

Im Frühjahr werden, bevor das Lammen beginnt, die Arbeits: 
fräfte verftärkt, indem man drei befondere Leute zu jeder Herde von 
Mutterfchafen auf 6 Wochen miethet. Die Mutterichafe, in Herden 
von 1000 Stüd, oder — wenn es fih um bejonders feine Thiere 
handelt — in Herden von 500 Stüd vereinigt, werden forgfältig 
bei Tag und Nacht bewacht. Gleichzeitig geht das Kajtriren, Zeichnen 
und Schwanz-Abjchneiden der neu geborenen Lämmer voran. Sit 
diefe Arbeit gethan, jo beginnt die Wollſchur; zuerſt kommen die 
Hammel und trodnen Schafe, dann die Mutterichafe und Lämmer 
daran. Die zu jcheerenden Thiere werden auf der home ranch 


„eorralled*, d. i. in eine Umzäunung gebradht. Die Procedur dauert 
Sering. 44 
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2—3 Wochen. Dann wird meiftens entweder die ganze Herde oder 
werden nur jolhe Schafe, die räudig find, dem „dipping*“ unter: 
worfen, d. h. in einem Tabakbade gewaichen, und nunmehr ijt man 
bereit, die Sommerweide zu beziehen. Hier werden nad) 4'/s Monaten 
die Lämmer von den Mutterfchafen entwöhnt und entweder in großen 
Herden für ji oder mit den Hammeln geweidet. In dem jüdlichen 
Theile des MWeidegebietes, von Californien bis Texas, werden die 
Herden im September zum zweiten Male gejchoren und, wenn räudige 
Thiere vorhanden find, wiederum in Tabakwaſſer gewajchen. 

Die Näude ijt ziemlich ſtark verbreitet unter den Schafherden 
der Steppen und verurfaht große Verlufte im Bejtande jowie am 
Wollertrage; ihre Verbreitung wird durch die jtarfen Wanderungen 
der Herden jehr begünftigt. Die Lagergründe von inficirten Schafen 
find ein ficheres Medium, um die Krankheit gefunden Herden mitzu- 
theilen, welche jpäter denjelben Pla einnehmen. So fommen be- 
jonders häufige Anftedungen vor in der Nachbarſchaft des Jordan— 
fluffes in Utah, wohin in jeder Saiſon 1—200 000 Schafe zum 
Sceeren getrieben werden, um von da die Wolle leicht nad der 
nahen Salt Yale City transportiren zu Fünnen. 

Ueber die Geſammtverluſte, welche die Schafherden erleiden, 
finden ji in den Genjusberichten genauere Angaben. Bon 80—85 
Kammern, welche durchjchnittlich im Jahre von 100 Mutterjchafen 
(die 45—55 9/o des Sejammtbeitandes ausmachen) geboren werden, über- 
leben etwa 43—60 das erite Jahr, jo daß eine Gefammtvermehrung 
von rund 20— 30° o rejultirt. Die Verluſte unter den mehr als zwölf: 
monatlichen Schafen können durchjchnittlich auf 7—10 %o angenommen 
werden. In Nevada wird der Berluft unter denjelben duch Seuchen 
auf 3%, durch Winter und Frühjahrsftürme auf 42 %o, durch 
wilde Thiere auf 1.2 %o, durch giftige Pflanzen auf 1 °o ange- 
geben. Aber in vielen Jahren find die Verlufte größer, fie betrugen 
3. B. in dem bejonders harten Winter, welcher dem Genfusjahr 1880 
voraufging: in Utah 43 %o (in einzelnen Counties bis zu 70 und 
79 0), in Montana 22 °%, (in einzelnen GCounties bis zu 80 ®%o). 
Im Füdlichen Californien gingen 1877 in Folge von Dürre und 
Ueberfüllung der Weiden 2,5 Mill. Schafe zu Grunde. 

Aber da die Weide nichts Fojtet und der Transport der Wolle 
billig it — von Ayoming nad den Hauptmärften, Bofton und 
Vhiladelphia 2/2 ets per pound —, fo rentirt troß alle dem die 
Steppenjchafzucht ausgezeichnet. Bei Preifen, wie fie durchichnittlich 
auf der Steppe erzielt werden — d. h. 20—22 cts per pound un 
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gewaſchene Wolle —, rechnet man auf einen Gewinn von 20 des 
Anlage: Kapital3'), d. h. auf ebenjoviel wie in der Rindviehzucht. 
Da nun das Anlagekapital für eine Schafherde geringer ift als für 
eine Ninderherde, ferner eine kürzere Zeit erforderlich ift, innerhalb 
deren das Kapital fih wieder erjeßt und eine Einnahme an Wolle 
und Zuwachs erzielt werden fann, endlich die Schafe no auf den 
dürftigiten Weiden Unterhalt finden, die befjeren Weiden aber fich 
überall raſch an- und überfüllen, jo jcheint es erflärlich genug, daß 
die Schafzuht auf Koften der Rindviehzucht immer weitere Aus— 
dehnung gewinnt. Obwohl genauere Zahlen als Beleg hierfür nicht 
gegeben werden fönnen, jo fann die Thatjache jelbit doch gar nicht 
bezweifelt werden. Nicht nur in den füdlichen und mittleren Terri- 
torien, ſondern auh in Wyoming, Idaho und Montana macht die 
Schafzucht raſche Fortſchritte. Das ift der Fall, obwohl hier noch 
jorgfältigere Vorkehrungen — 3. B. Einzäunungen auch auf den 
Sommerweiden — zum Schuß der Thiere erforderlich find als weiter 
jüdlih. Vielfach herrſcht eine bittere Feindſchaft zwiſchen Rind— 
vieh- und Schafherdenbeſitzern, und oft kommt es zu Akten der Ein— 
ſchüchterung und Gewalt, bis ein modus vivendi gefunden iſt. Die 
Viehzüchter behaupten, die Schafe zerjtörten die Weiden durch voll- 
ständiges Abnagen und Xostreten der Gräſer — was wohl nur für 
leichten und dünnen Boden zutrifft —, jedenfalls fräße Rindvieh nur 
mit Unluft nah Schafen. In vielen Gegenden, wo Rindvieh lange 
Zeit Nahrung gefunden haben würde, jeien die Weiden für jolches 
dauernd verdorben. 

Zweifellos bedeutet die Ausbreitung der Schafzudht auf Koſten 
der Rindviehzucht gegenwärtig eine intenfivere Ausnugung der Weide- 
gelegenheiten: die Erzeugung höherer Werthe auf der Flächeneinheit 
unter Aufwand eines größeren Maßes von Arbeit. Je mehr die zu— 
nehmende Befiedelung des Landes auf gefteigerte Intenſität des Be— 
triebes überhaupt bindrängt, um jo mehr wird daher die Schafzucht 
um fich greifen, und es ericheint die Zeit als nicht jehr fern, wo 
Nordamerifa die Zufuhren von gröberer QTuchwolle ebenjo ein- 
ichränfen und diejelben ſchließlich ganz einitellen wird, wie ja die— 
jenige von langhaarigen Wollen bereits auf ein jehr geringes Maß 
reducirt ift (vgl. oben ©. 629). Die beftehenden Wollzölle können 
natürlich nur dazu beitragen, diefe Bewegung zu bejchleunigen. 

1) Bal. Aderbau-Genjus von 1880 S. 29 und a. a. D. Genauere Koften- 


berechnungen finden fich zahlreich in den Genjusberichten. 
44* 
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V. Die Organifation des Vieh- und Fleifhhandels in deu 
Bereinigten Staaten. Die Schlachtinduſtrie. ES handelt ſich 
bier darum, in kurzen Zügen darzuftellen, auf welche Weile und an 
welchen SHauptorten die ungeheueren Maſſen von Vieh und Fleisch, 
welche die Vereinigten Staaten produciren, umgejeßt und verarbeitet 
werden, jowie zu unterfuchen, welde für die Konkurrenz mit der 
europäifhen Landwirthſchaft bedeutſamen Umgejtaltungen in dieſer 
Hinficht im Werfe find. 

Die Handels-Organifation. Die widtigiten Binnen: 
märfte für den Handel mit Vieh und Schweinen jind Chicago, 
St. Louis und Kanſas City, die wichtigften Erporthäfen New Horf, 
Bolton, Portland, Montreal und Baltimore. Was die Elevatoren 
für den Getreidehandel, das find die großen Viehhöfe — die stock- 
yards — in diefen Städten für den Verkehr mit lebendem Vieh; in 
ihnen concentrirt fih der gefammte Großhandel. Die Viehhöfe find 
ſämmtlich mit zahlreihen Schienenfträngen verjehen und vermitteln 
in den Hafenplägen den Webergang der Viehtransporte von der Eijen- 
bahn auf das Dampfichiff. Während aber das Getreide als vertretbare 
Waare vermittelit Zagerfcheines auf der Börje veräußert und erworben 
wird, jind die Viehhöfe gleichzeitig die Marktplätze auf denen Käufer 
und Verkäufer zuſammenkommen. Sie find daher durchgehends mit 
einem oder mehreren Banflomptoirs, den Bureaur zahlreiher Kommij- 
fionshäufer, Telegraphenftation 2c. und, wenn fie weit von der Stadt 
liegen, auch mit einem Gafthofe verfehen. In unmittelbarer Nachbar: 
ichaft der Viehhöfe liegen überall die riefigen Schlachthäuſer, jo daß 
die gekauften Herden direft in dieſe eingetrieben, gejchlachtet und 
verarbeitet werden können. Der Biehhandel genießt ähnlich dem 
Getreidehandel der Publicität, indem ſämmtliche abgeſchloſſene Ver— 
träge in ein unter Autorität der Handelsfammer geführtes öffent: 
liches Buch eingetragen werden. Es wird Alles — mit Ausnahme 
der Pferde — nach lebend Gewicht verfauft. Die Verwendung der 
Mage ift nicht nur bei ven amerikanischen Viehhändlern, ſondern aud 
bei den größeren VBiehzüchtern eine viel allgemeinere als in Europa — 
eine Einrichtung, deren Vortheile auf der Hand liegen. 

Die Viehhöfe von Chicago nehmen eine Fläche von 140 ha 
ein; in den offenen quadratifchen Einfriedigungen können 15 000 Stüd 
Rindvieh, in den gededten, aber an einer Seite offenen Schuppen 
100 000 Schweine und 22 000 Schafe, in den Stallungen 1200 Pferde 
untergebracht werben. 

Die stock-yards gehören ebenſo wie die Elevatoren in ben 
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verichiedenen Städten entweder Privatunternehmungen, meift Aftien- 
gejellichaften, oder aber den Eifenbahnfompagnien — wie z. B. in 
Baltimore. Das bloße Einftellen der Thiere ift überall koſtenfrei, 
eine Gebühr — yardage — ift nur für den Fall des Verfaufes zu 
entrichten (in Kanſas City 3. B. 20 cts per Stüd Vieh, 8 cts für 
Schweine, 5 ets für Schafe), — im Uebrigen fommen die Befiter 
auf die Koften durch den Verkauf von Futtermitteln zu ziemlich be- 
trächtlichen Preiſen (1—1,50 $ für 100 Bund Heu, 0,75—1 $ 
für 100 Pfund Mais). 

Der Binnenhandel mit Rindern und Rindfleiicd. 
Von dem Umfange der Handelsbewegung auf den drei bedeutenditen 
Binnenmärften für Rindvieh geben folgende Zahlen eine Vor— 
jtelung '). Die Ein- und Ausfuhr umfaßte Stüd Vieh: 















—— 
| Chicago St. Louis Kanfas Cithy 
POP Einfuhr | Ausfuhr Einfuhr ————— Einfuhr Ausfuhr 
1868 | 823514| 217897 | 115352 | 37277 | 4200 | ..... 
1872 ' 684075| 510025 : 263404 | 164870 | 236802 | 206467 





1876 1096 745 | 797 724 | 349 043 | 220430 | 183378 | 120 040 
1880 | 1382 477| 886614 | 424 720 | 228879 | 244709 | 194.421 
1884 


Kae 791 884 | 450717 315 433 | 533 526 | 463 001 


Die ungefähre Differenz der Ein- und Ausfuhrziffern ergibt die 
Menge der in den genannten Städten geſchlachteten und verarbeiteten 
Thiere. Die nachgewieſene Zahl von ſolchen war 1884 in Chicago 
1188154, in Kanjas City 90 991. 


Unter den eingeführten Thieren befanden ſich 1884 auf dem 
Markt von 


Chicago St. Louid zufammen 
range cattle von dem Steppengebiete 589308 360 717 950 025 
natives aus dem Nderbaugebiete. . 1228389 90 000 1318 389 


1 817 697 450 717 2 268 414. 


1) „Ein innerhalb eines „jahres an jedem Arbeitätage 10 Stunden lang 
ununterbrochen vorüberziehender Zug von durchſchnittlich 10 Rindern, 30 Schwei- 
nen und 4 Schafen in der Minute umfaßt eine Menge von Thieren, die, fönnte er 
fie alle fehen, jelbft den beftbewanderten Händler in Erftaunen ſetzen würde, und 
doch würde folch’ eine Reihe noch nicht die Anzahl Thiere faflen, welche zu diejem 
Markte zum Verkauf, zum Schlachten oder zum Bertheilen gebracht wird.” Han— 
delsfammerbericht, Chicago 1883, ©. 17. 
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Es jtammten demnach etwa ein Drittel der in Chicago eingegangenen 
Thiere aus der Steppenregion, in St. Louis hingegen vier Fünftel, 
zufammen für beide Märkte etwa die Hälfte Auch in Kanjas City 
fommt die überwiegende Menge der auf den Markt gebrachten 
Rinder von der Steppenregion, aber foweit fie nicht an Ort und 
Gtelle zur Berarbeitung gelangen, werden die Thiere von Kanſas 
City nah Chicago und St. Louis weiter geführt und finden fich 
daher bereits unter den dortigen Ziffern aufgeführt. Nur befonders 
gute natives gehen direft von Kanſas City nach dem Oſten, ohne 
jene großen Binnenmärfte zu pafliren. 

Ungefähr die Hälfte des in Chicago, St. Louis und Kanjas City 
umgejegten Viehes wird nach den genannten Zahlen dafelbit gejchlachtet 
und verarbeitet, die andere — kleinere — Hälfte über St. Louis 
und Chicago lebend weiter nad Dften verfrachtet. Weber die weitere 
Vertheilung dieſer letteren Hälfte, jowie über die Beftimmung der 
von den weiter öjtlich gelegenen Eleineren Binnenmärkten Indianapolis 
und Cincinnati abgefandten Thiere gibt die folgende Zufammenftellung 
des Herrn Albert Fink, Kommiffar der East and West Trunk Line 
Association, zuverläffige Auskunft. Es wurden lebende Rinder 
1884 in öftliher Richtung per Bahn verfandt — in Gewichtsmengey 
von je 1000 tons 

von 


nad Chicago St. Louis er eg zufammen 
Rem Dort. . - x... 1917 57,2 7,4 26,4 232,8 
Bhiladelphia -. » » » .. 158 7,4 — 0,1 23,3 
Baltimore. . . 2 2... 6,2 0,3 0,02 0,2 6,7 
Bofton und den Neu-England« 
ERBEN ua: 2a. a: SD 7,5 0,02 0,2 63,7 
Orten im Innern des Landes 145,4 82,2 14,52 8,1 245,3 


415,1 154,6 21,96 30,0 621,8. 


Demnach gingen 66,7 %o aller Verjendungen von Chicago aus, und 
45,6 "0. der Gefammtbewegung ftrömten nach der Stadt New Norf. 
Ein Theil der beträchtlichen Verfchiffungen nach Punkten „im Innern“ 
it für dortige Schlachthäufer beftimmt, welche dann ihrerjeit3 das 
friſche und konſervirte Fleiſch weiter nach Oſten verjfenden oder für 
den Lokalkonſum abjegen. Der größte Theil davon aber geht in die 
Maftdiitrifte von Ohio, Indiana, Illinois, au New York und 
Pennſylvania, um dann fpäter, ausgereift und fett gemacht, auf den 


1) Ausſchließlich Vieh von St. Louis und Chicago. 
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aroßen Märkten der atlantifchen Küjte für den dortigen Verbraud) 
oder für den Erport verfauft zu werden. 

Die angeführten Mengen von nah Oſten transportirtem leben- 
den Vieh umfaſſen, ſchon weil die Ausfuhren der öftlich von Chicago 
und St. Louis gelegenen Maſtdiſtrikte nicht inbegriffen find, nicht 
die Gejammtbewegung ; im Ganzen gingen 1884 nicht die angeführten, 
jondern folgende Gewichtsmengen von je 1000 Tons lebenden Viehes 
in nachbenannten Orten ein: Stadt New York 328,2, Philadelphia 
80,6, Baltimore 24,6, in Bojton, Portland und anderen Plätzen in 
Neu-England 74,5. 

Bei weiten der größere Theil der jo der Oſtküſte zugeführten 
Mengen Vieh wird in diefen volfreichen Induſtriebezirken verzehrt, 
der Fleinere Theil kommt lebend oder in Form von frischem Fleifch zum 
Erport. Es wurden 1884 lebend erportirt aus Portland 1332, 
aus Bojton 78080, aus New NPYork 73161, aus Philadelphia 721, 
aus Baltimore 17 486 Stüd Vieh; ferner an friſchem Fleiſch — 
in je 1000 Pfund — aus Portland 383, aus Bofton 21 622, aus 
New Hort 93 558, aus Baltimore 190%). Etwa zwei Drittel der 
Erporte von friichem Fleiſch jtammen von in New Nork geſchlachtetem 
Vieh und ein Drittel von ſolchem, welches in Chicago geichladhtet 
it, während nad) einer jchon früher erwähnten Schäßung von Nimmo 
etwa 95 °o aller Erporte von lebendem Vieh oder frifchem Rind: 
fleifch nach Europa von Thieren ftammen, welche in den Gebieten 
weitlih vom Meridian von Chicago aufgezogen, wenn auch nicht ge: 
mäjtet worden find. 

Die angeführten Zahlen geben bereits einen Begriff von der 
Großartigfeit der Organijation des Handels und der Verarbeitung 
von Vieh in den Vereinigten Staaten. Es würde zu weit führen 
und große Schwierigkeiten bieten, daneben die enormen Mengen der 
Verjendungen von friichem, gejfalzenen und eingefochtem Rindfleisch 
aus dem Weiten über das ganze Binnenland und nad den Küften- 
pläßen näher zu jpecialifiren. 





1) Zum Bergleiche mit den früheren Zahlen fei bemerkt, dab nad Fink das 
Gewicht der weft» öftlih transportirten Thiere durchſchnittlich 1200 engl. Pfund 
betrug und dab 100 Pfund lebend Gewicht ungefähr 57 Pfund „dressed beef“, 
d. i. in Vierten ausgeſchlachtetem Fleiſch, gleich zu achten find. Nach Neußerung 
eines New Vorler Erporteurs beträgt das Schladhtgewicht der lebend erportirten 
Thiere durchſchnittlich SOO—850 Pfund und das der als frifches Fleisch verfandten 
Thiere 700— 750 Bund. 
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Die zum Erport gelangenden Mengen von gejalzenem, ge— 
räuchertem und anderweit Eonjervirtem Rindfleifh werden faft aus— 
ichließlih im Weſten hergeftellt. Für den Binnenhandel bat auch 
der Verſandt von frifhem Fleiſch aus dem Weſten ſchon 
große Bedeutung. Mr. Eaftmann rechnet, daß etwa die Hälfte der 
Konjumtion an friihem Fleifch in den Dftitaaten von Chicago in Kühl— 
wagen geliefert wird !). Dahingegen werden die Erporte von friſchem 
Fleifch, wie jchon erwähnt, noch überwiegend in New York herge- 
jtellt. Der Verſandt von ſolchem, zum Erport beſtimmtem Fleiſch 
direft aus dem Weſten wählt nun aber in Zufammenhang mit der 
Verbejlerung der Qualität des aufgetriebenen Vieh’3 und der Ber: 
vollkommnung der Transportmethoden (vgl. oben S. 673) von Jahr 
zu Sahr, und zwar rafcher als derjenige von lebendem Fettvieh. Im 
Ganzen wurden von Chicago, St. Louis, Indianapolis und Cincin— 
nati nad New Norf, Philadelphia, Baltimore, Bofton und anderen 
lägen in Neu: England verjandt: 

lebendes Rindvieh friſches Fleiſch 


tons tons 
1882.... 511828 75 259 
1882 . . .. .. 409089 92 978 
1883... .... 441470 118 258 
1884 . .. 337187 173 028. 


Da man durhfchnittlih aus 100 Tonnen lebender Thiere 57 Tonnen 
geihlachteten Fleifches herjtellt, jo ergibt fich, daß ſchon 1884 nicht 
viel weniger Fleiſch in der leßteren Form vom Wejten nad) den 
Erporthäfen verfandt wurde als in lebender Geftalt. Im Ganzen 
werden in Chicago bereits mehr Thiere zur Verfendung in friſchem 
BZuftande als zum Einfalzen und Konferviren gejchlachtet, jo 3. B. 
1883 und 1884 zu jenem Zwed: 569 664 bezw. 751 226, zu diefem : 
458 987 bezw. 436 926 ?). 

Die Vortheile des Verſandes von friſchem Fleifh gegenüber 
ſolchem von lebenden Thieren liegen auf der Hand. Zwar haben die 
Eijenbahnen nach langer öffentlicher Diskuffion die Fraht-Tarife für 
lebendes Vieh und gejchlachtetes Fleifh genau in dem angeführten 
Berhältniß 57:100 = 100:175 geregelt. Die Fracht von Chicago 
beträgt per 100 pounds 


1) Vgl. Nimmo’3 Rep. Intern. Comm. U. S., Washington 1885, &. 267. 

2) Vgl. Handelöfammerbericht von Chicago 1884. Unter der zjweitgenannten 
Zahl befinden fich 174200 Thiere, welde von einer Chicagoer Firma in Hanı- 
mond, Ind., zum Friſchverſandt geſchlachtet wurden. 
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Rindvieh „fihes Fleiſch 


netto in Wagenladungen 


von 20 000 pounds 
nad cts cts 
New Dort . . 2... 40 70 
Bılton . 2: 2 2.2... 70 
Philadelphia . . .» ..38 66,5 
Baltimore . » . 37 64,5. 


Aber man jpart bei der leßtgenannten Verfandmethode an Koiten 
für Fütterung und Begleitmannihaft auf der Reife, und namentlich 
erleidet man Ffeinerlei Gewichtsverluſt!). Auch die Seereije ftellt fich 
wejentlih billiger, jhon weil die ungeheueren Berlujte eripart 
werden, welche unter lebend verjchifftem Vieh bei Sturm entjtehen. 
E3 unterliegt feinem Zweifel, daß die Berfendung von friſchem 
Fleiſch aus dem Weſten direft nah Europa den entwiclungs: 
fäbigften Zweig des amerikaniſchen Fleiihhandel3 bildet. Derjelbe 
jteht thatjählih noch in den eriten Anfängen und wird in kurzer 
Zeit jehr großartige Dimenfionen annehmen. Bisher hat von 
den weſtlichen Marftplägen fait allein Chicago frifches Fleiſch im 
Großen verjhidt; von den für 1884 angeführten Verfandmengen 
des Weſtens — 173 058 Tons — entfielen 172 824 auf dieſe Stadt. 
Seit 1885 hat nun aber bereits eine große Kompagnie in St. Louis 
diefen bis dahin ganz vernadhläffigten Gejchäftszweig aufgenommen ; 
1883 beſprach man in Omaha den gleihen Plan, Kanjas City wird 
bald nachfolgen; von den in Montana erridhteten großen Schladt- 
bäufern, welche frijches Fleifch direft von den Steppenweiden nad) 
der Küfte verfenden, war ſchon oben?) die Rede. Mr. Eaftmann in 
New NYork rechnet, daß er mittelgutes friſches Fleiſch in Vierteln 
mit Gewinn nah England für 11—12 cts das engliihe Pfund 
liefern fönne, wenn das Pfund lebend Gewicht in New York 5,7, und 
das Pfund Schlachtgewicht 10 ets koſtet — ein auch für den Mäſter 
binreichender Preis. Jener für England genannte Lieferungspreis kann 
nun aber in Folge der Entwidlung des Erportes von friſchem Fleiſch 
direft aus den weitlichen Produftionsdiftriften zweifellos eine wejent- 
liche Ermäßigung erfahren, ohne daß die Fleifchpreife im Weiten ge- 
drüdt zu werden brauchen. Der Erport von frischem Fleiſch wird 


1) Bon den Transporten lebenden PViehes nad Oſten durch Treiben über 
Land, mie es früher die Negel war, ift felbftverftändlich ſchon längft nicht mehr 
die Rede. 

2) Bal. S. 673. 
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vorausfichtlih um jo rafcher zunehmen, als, wie oben ©. 673 
nachgewiejen, eine Ermäßigung der Kojten für den Transport von 
lebendem Vieh über Land nicht zu erwarten it, und dasjelbe 
gilt von der Beförderung von folchem übers Meer). 


Die Rinderjihlädtereien und Konfervenfabrifen Ich babe die 
großen Schlahthäufer für Rinder von Eaftmann in New York, von Armour & Co. 
in Chicago, von Planfintoy & Armour fin Kanjas City und Anderen beſucht. 
Die Leiftungsfähigfeit 3. B. der lettgenannten firma umfaßt das Schladten und 
Berarbeiten von tägli 1300 Stüd Vieh und 8000 Schweinen; bei vollem Be- 
triebe im Winter befchäftigt fie 12—1300 Arbeiter und 25 Gomptoirbeamte. 
Im Sommer und Herbſt erhält fie hauptfählid grasgemäjtetes, im Winter 
maisgemäftetes Vieh, überwiegend aus oder über Kanfas, Nebrasfa und Miffouri, 
jenes wiegt lebend durchſchnittlich 700—1000, diefes 11-—-1300 engl. Pfund. Ar- 
mour & Co. in Chicago ſchlachten ganz überwiegend Terasvieh, Eaſtmann in 
New NYork, der vor Allem frifches Fleifch zum Erport nach Europa berftellt, nur 
Thiere aus den Maisgebieten. Das Schlachten geht in Chicago in folgender 
Weiſe vor fih. Die Thiere werden von den stock-yards aus in Verſchläge neben 
dem Schlahthaus getrieben, deren jeder Ein ſolches aufnimmt. Ueber ihren 
Köpfen liegen Bretter, auf denen ein Mann, mit einer Büchſe bewaffnet, einher- 
fchreitet und, fo oft neue Thiere hereinfommen, eines nad) dem andern durch 
Schüſſe in den Kopf niederftredt. Dann öffnen fic) die Thüren von den Ber- 
ſchlägen nad) dem Schladhthaus, die getödteten Thiere werden an Ketten durch 
Maſchinenkraft hineingezogen, auf den Rüden gelegt, am rechten Hinterbein — 
wiederum durch Dampffraft — aufgezogen und in diefer Yage ausgenommen. Dann 
wird der Kopf abgehauen, das Thier enthäutet, Unterbeine und Hufen werden 
abgefchlagen, der Körper wird in zwei Theile getheilt und jede Hälfte, an einer 
Kette auf einer an der Dede angebradten Schiene hängend, in den gut venti- 
lirten Kühltaum neben dem Schlachthaus geichoben, wo fie in einer Yufttenpe- 
ratur von etwas über 0% 48 Stunden lang bleibt. 

Die weitere Verarbeitung richtet ſich wejentlich nach der Dualität der ge- 
ſchlachteten Thiere. Die beften Thiere werden in zwei Vorder- und zwei Hinter— 
viertel getheilt und in Eifenbahn-Kühlwagen — deren 3. B. Armour & Co. 300 
beiigen — verjandt, in New Vorf eventuell in die Kühlräume der Dampf- 
fhiffe gebradjt. Auch von den bejieren Thieren gewöhnlicher Sorte — natives 
wie Terad — werden die werthvolliten Stüde, namentlich Zenden- und Rüden: 
ſtücke friſch — nämlich in Blechbüchſen — an Hotels, Reftaurants, Fleiſchhändler 
über das ganze Land verfandt. Das gefchlachtete magere Vieh, vor Allem 
Steppenvieh und die geringeren leifchtheile der vorgenannten Sorte werden ent» 
weder eingefalzen und in Fäſſern verfandt, oder fie werden im Kühlkeller getrodnet, 
geräuchert und in Xeinwand gemwidelt verſchickt, nachdem die fertigen Stüde in eine 
gelbe Farbe zum Schuß gegen Fliegen getaucht find. Ein anderer Theil der gröbiten 
Sorten Fleiſch geht in das canning establisiment der Schlahthäufer oder in 
beiondere Konfervenfabrifen. Hier wird das Fleiſch in einem oberen Stodwerf, 
an es von Knochen befreit und in Salzlate gepöfelt ift, mit Dampf in 

1) Bol. die obige Schilderung des Vieherportes aus Montreal (S. 325), 
welche als typiſch für diefen Handelszweig gelten Fann. 
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großen Keſſeln leicht gekocht, dann durch Holzröhren in das untere Stodwerk ge- 
fchüttet und hier feit in die Blechbüchien geitopft. Lettere werden verlöthet und 
nun in eijernen Tanfs mit Dampf erhigt, bis das Fleiſch weich geworden ift, 
Dann wird die Luft dur Einftechen in den Dedel berausgelafien, die Büchfen 
werden gefühlt, angeftrichen, beflebt. In ähnliher Weife werden bier auch 
Zungen- und Geflügel-Konferven, überdies Suppen (oxtail-, Hühner-, Nieren, 
Mod: Turtle Suppe 2c.) im Großen bergeitellt. 

Das gemwöhnlichere Fett wird zu Talg audgefchmolzen, aus dem beiten, 
namentlih dem Nierenfett, macht man Dleomargarinöl zur Butterverfälichung, 
indem man es unter niedriger Temperatur auspreft. Alle Abfälle werden voll» 
ftändig verwerthet, das Kopffleiih, Herz, Gebärme zur Wurftfabrifation, der 
Inhalt der Klauen und Hörner zur Zeimfabrifation, die Außenfeite der erfteren 
zur Bereitung von Berliner Blau, die Häute werden an Gerbereien verfauft; 
Knochen und alle jonjt zu brauchenden Abfälle werden, nachdem das Fett in einem 
Dampfapparat ausgefchieden ift, ebenfo wie dad Blut getrocdnet, zermahlen und 
als Dünger in die Baummollgebiete verfandt. 


Handel mit Broduften der Schweinezudt. Die Ber: 
arbeitung von Schweinen auf den großen weitlichen Marktplägen 
ift viel weiter entwidelt, der Verſand lebender Thiere nach dem 
Oſten dementjprechend von geringerer Bedeutung als im Handel mit 
Kindern. Die Anzahl der auf nadhbenannten beiden Hauptmärften !) 
ein= und ausgeführten lebenden Schweine betrug — in Mengen von 
je 1000 Stüd — 


Chicago St. Louis 
Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr 
1868. . . 1706 1021 301 16 
1872. . . 83252 1 835 7159 189 
1876. . . 41% 1132 877 233 
1880. . . 7059 1395 1841 771 
1884. . . 532 1393 1474 679 
1885 . — 1455 789. 


Die Verfendung von lebenden Thieren über jene Märkte hinaus 
ift alfo von relativ geringem Umfange; der größte Theil wird an 
Drt und Stelle geſchlachtet. Der Transport von lebenden Thieren 
auf weite Entfernungen erjcheint ſchon dadurch außerordentlich er: 
Schwert, daß die Eifenbahnen diejelben pro Gewidhtseinheit ebenjo 
hoch tarifiren wie verarbeitetes Schweinefleiſch. Der Transport 
von Chicago nad) New Morf foftete 1885 für beide gleichmäßig 
im Sommer 25, im Winter — der Schladtjaifon — 30, durd)- 
fchnittlich 26,6 cts pro 100 engl. Pfund. Friſches Schweinefleifch 


1) Nach den dortigen Handelskammerberichten. Derjenige für Kanſas City, 
den drittwichtigften Markt, gibt die gleihe Anzahl lebender Schweine für die 
Ein- und Ausfuhr an; das ift zweifellos unrihtig, da Kanſas City nächſt 
Chicago am meiften Schweine jchladhtet. 
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wurde bisher nur im Winter für den Binnenkonſum im Großen 
verſchickt; jedoch hat die Vermehrung der für den Rindfleiſchverſand 
benutzten Kühlwagen ſeit 1885 auch einen Aufſchwung des Handels 
mit friſchem Schweinefleiſch während der Sommermonate zur Folge 
gehabt. Zum Export nach Europa iſt friſches Schweinefleiſch bisher 
weſentlich nur gelegentlich der Rindfleiſchverſendungen zwecks voll— 
ſtändiger Ausfüllung der hierzu benutzten Schiffsräume gelangt. Eine 
ſtarke Ausdehnung dieſer Ausfuhren dürfte wegen des geringeren 
Werthes der Stücke und des beträchtlichen Raumes, den ſie einneh— 
men, nicht zu erwarten ſein. 

Die große Maſſe der im Inlande und zum Export verſandten 
Mengen von „hog products“ — Produkten der Schweinefchladt: 
induftrie — ſtammt aus dem Weſten und bejteht aus gejalzenen und 
geräucherten Stüden ſowie aus Schmalz. Zu deren Gewinnung wur: 
den im Weften in ben packing houses der fogleih näher zu be: 
ftimmenden Pläge im Weften geſchlachtet — Mengen von je 1000 
Schweinen — 


Jahre, endend Im Sommer m Winter 


mit dem (März bis (November Insgefammt 

1. März November) bis März) 
18727... 250 4831 6081 
1876 . . 1262 4 880 6142 
1880 °.. 0. 4051 6 950 11001 
188 . .. 8378 > 402 9183 
1835 . .. . 4057 6460 10 517 
18856... 494 6299 11 263. 


Ein Niedergang in Folge der europäifchen Einfuhrverbote iſt 
aljo nicht zu fonftatiren. Von den für das Jahr 1885/86 ange: 
führten Mengen entfielen auf 





Sommer Winter 
je 1000 Stüd je 1000 Stüd 

BORD u: u a 2535 2393 
Kanfas Eity . » 2 2 2 0. 815 656 
St. Louis.. 244 369 
Indianapolis.. 2... 229 343 
Milwaukeee.. 2 2 0. 192 333 
Gineinnati -. - » 2 2 2 0. 135 291 
Souisvile -. » » 2 2 2. F 50 — 122 
4200 4507 

Dazu Plätze „im Innern” . . 764 1 792 


Ansaefammt . » 2 2 2 2. 4 964 629. 
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Chicago verarbeitet demnach 5 Mill. Schweine im Jahre. Zur 
Bewältigung dieſer Arbeit ſind nur einige dreißig „packing houses“ 
vorhanden; das von Armour & Co. ſchlachtet jährlich allein etwa 
1 Mil. Stüd. In Folge der größeren Handlichfeit der zu verarbei- 
tenden Thiere und der größeren Mafligfeit der Produktion ift in der 
Schweinejchlächterei die Arbeitstheilung noch viel weiter ausgebildet 
als in der Rindviehverarbeitung. 


Der Betrieb der packing houses. Die zu jchladhtenden Schweine 
werden in einen engen Gang getrieben. Hier befeftigen zwei Leute jedesmal 
den linken Hinterfuß des Thiered an einer Kette, zwei andere ziehen basjelbe, 
auf einer Plattform ftehend, mitteld eines Hebeld in die Höhe, jo daß es nun, 
auf einer leiht abſchüſſigen Schiene frei hängend, vermöge feines eigenen Ge- 
wichte® dem blutbefprigten Schlächter entgegenrutjcht, der es bei den Border- 
füßen padt und tief in den Hals ftiht. Das ausjtrömende Blut läuft in einer 
Rinne ab. Der nod Halb lebende Kabaver gleitet weiter, wird losgehaft und 
fällt in einen langen Kefjel mit kochendem Wafler. Aus diefem wird der Körper 
mittel3 großer Gabeln automatifch auf einen langen Tiſch gehoben, an einer über 
den legteren laufenden Kette befeftigt, durch einen Kompler von mafchinenmäßig be» 
wegten halbfreisförmigen — meift verdedten — Schabmefjern gezogen, dann mit 
der Hand von den nody an einzelnen gejchügten Stellen figenden Borften ge— 
reinigt. Nun wird der Kopf abgefchnitten, der Körper wieder an eine auf Rollen 
über hoch angebradte Schienen laufende Kette gehängt und audgeweidet. Der 
fo zubereitete Kadaver gleitet über jene Schienen in einen befonderen Raum, zu 
dem er die Thür durch das eigene Gewicht öffnet. Hier bleibt derfelbe in Luft— 
temperatur, durch große Holzfächer gefühlt, einige Stunden hängen, bis die thieri- 
chen Gaſe entwicdhen find, und wird darauf für 24 Stunden in den durd Kalte 
luftmafchinen auf 3-—4° G. abgefälteten Kühlraum gebradt. ! 

Dann nimmt die Verarbeitung ihren Fortgang. Durch Handfarren in die 
Räume der Schlachtgefellen gebracht, geht hier jedes Thier durch die Hände von 
25 Leuten, die mit größter Gefchielichkeit, indem fie immer diejelbe Bewegung 
wiederholen, die einzelnen Stüde zurehthauen und »fchneiden. Jedes Land hat 
feine dort befonders gebräudlihen „cuts* — Stüdformen; die für Deutichland 
beftimmten Schnitte werden nad wie vor hergeftellt, und es gehen angeblich 
namentlich noch viele Schinten auf Ummegen dorthin‘). Direft vom Tifch der 
Schlächter werden die einzelnen Theile durch Deffnungen in Röhren geworfen, 
durch welche fie in die einzelnen zum Einfalzen, Wurſtmachen ꝛc. beftimmten 
Räume gleiten. 

Man behauptet, daß frifches Salzfleifch fich beſſer verſchifft als geräuchertes; 
es wird daher vielfach erft am Drt des Empfanges in den Rauchfang gehängt. 
Viele der nad Europa gehenden Schinken find nur unvollfommen geräudert. 

Tridinengefahr. rgend eine Unterfudung der geſchlachteten Schweine 
auf Tridinen, Finnen, Cholera ꝛc. findet nicht ftatt; zwei Thierärzte mit einigen 
Affiftenten find in Chicago angeftellt, um zu verhüten, dab kranke Thiere in die 
Schlachthäuſer fommen. Nur eine von der Unionsregierung eingerichtete ſcharfe 


1) Dal. oben ©. 602. 
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Inſpektion durch ein Heer von gut befoldeten und unabhängig geftellten Be- 
amten würde Sicherheit geben, daß nicht Franfe Stüde mit den gefunden ver- 
padt werden. Im Jahre 1883 wurde aus Anlaß des deutfchen und franzöftfchen 
Einfuhrverbotes im Kongreß der Vorſchlag gemadt, man folle Infpektoren an— 
ftellen, die ihren Gehalt durch den Schlachthausbeſitzer beziehen follten (. Es 
ift jedoch über irgend welche durchgreifende Maßregeln in diefer Richtung nichts in 
die Deffentlichfeit gedrungen. 

Die aud in Amerifa nicht jeltenen Fälle von Trichinofe-Erfranfungen, von 
denen ih in dortigen Zeitungen las oder durch Aerzte hörte, betrafen meiſt 
deutfhe Familien. Dieſe haben die heimifche Gewohnheit, geräucdherten rohen 
Schinken zu efjen, beibehalten, während der Amerikaner dadurch vor Tridinen 
gefichert erfcheint, daß er Schweinefleifh, auch geräucherten Schinken, nur gekocht 
oder gebraten genießt. Die häufigen Erfranfungen der Deutfchen bemweifen, daß 
der übliche Räucherproceß nicht hinreicht, um Trichinen zu tödten. 

Die Shmalzfabrifation. Der einzige Artikel, den wir nad wie vor 
in großen Mengen aus den nordamerifanifchen packing houses beziehen, tft 
Schmalz, über deffen Fabrifationsart bier noch genauer berichtet werden foll. 

Man macht folgende Sorten von Schmalz in Nordamerifa: 1) leaf lard — 
aus dem feiniten Bauchfett, 2) prime steam lard oder fur; steam lard, Dampf: 
ſchmalz, 3) refined lard — raffinirte8 Schmalz, welches ftet3 gleichzeitig mit lard 
oil, Schmalzöl, gewonnen wird. Die beiden erftgenannten Sorten werden in allen 
großen Schlächtereien, „packing houses“, dargeftellt; die Schmalzraffinerien und 
Delfabrifen find theild befondere Etablifjements, theils mit den packing houses 
verbunden. Endlich) wird 4) fog. grease in verjchiedenen Sorten aus todten 
Thieren und Abfällen der Schmalzfabrifation in den rendering houses — Ab— 
dedfereien — , aber, wie ſogleich näher auseinanderzujegen, nicht nur in diefen, 
fondern aud in den anderen Schmalzfabrifen hergeftellt. Ach habe große Schmalz— 
fabrifen in Kanjas City, St. Louis, Chicago, Milwaufee und Cincinnati beſucht, 
darunter zwei befondere Schmalzraffinerien und Delfabrifen, überdies ein großes 
rendering house, und glaube, durch gründliches Nachfragen und Augenfcheinnahme 
ein richtige® Bild von den Yabrifationsmethoden gewonnen zu haben, was deshalb 
nicht ganz leicht war, weil betreffs gewifler Punkte überall ausweichende Ant- 
worten gegeben wurden und der Zutritt zu gewiſſen Theilen der Fabriken nur 
vereinzelt und mit großen Schwierigkeiten zu erlangen war. — 

Die befte Sorte Schmalz, das leaf lard — Bauchfett —, wird in offenem 
Keſſel durch innerhalb desfelben laufende dampferhigte Röhren ausgelaffen. Das 
leaf lard macht nur etwa 5% des gefammten Schmalzerzeugniffe® der packing 
houses aus und fommt überhaupt nicht in den Großhandel oder zum Crport. 
Es geht vielmehr in den „special trade“, d. h. wird hauptjählih zur Butter- 
verfälfhung — zur Herftellung von „suine- Butter” oder „butterine* — 
verfauft. — 

Das prime steam lard ift die einzige Sorte Schmalz, deſſen Zufammen- 
jegung von der Handelskammer normirt ift und deſſen richtige Bejchaffenheit von 
einem angejtellten Inſpektor durch Certififat oder Stempel beftätigt wird. Nach 
dieſen Vorfchriften foll das ganze leaf lard in dem Verhältniß, mie ed im 
Thiere vorhanden ift, mit den übrigen zur Schmalzfabrifation dienenden Fett— 
beftandtheilen der Schweine im felben Keſſel ausgelaffen werden. Die Ueberein- 
ftimmung des hergeftellten Schmalzes mit dieſen Anforderungen iſt jedoch ſehr 
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ſchwer zu fonftatiren; thatjächlich wird nirgendwo das leaf lard vollftändig mit 
zur SHerftellung von steam lard verwandt, ganz fann man ed, wie man mir ver- 
ficherte, zur Bereitung der beiten Sorten steam lard nicht entbehren, da letzteres 
ſonſt nicht die nöthige Steifheit gewinnt. 

Zur Fabrikation vor Steam-lard dienen große, durd zwei Stodwerfe 
reichende, fenfrecht ftehende „Tanks“, das find eilerne, geſchloſſene Keſſel von 
Eylinderform. In diefe wirft man vom oberen Stodwerfe aus durch eine Deff- 
nung alle fettenthaltenden Abfälle der Schweineſchlächterei: Schwarten, Refte der 
Wuritfabrifation, Stüde von Spedjeiten und Scinfen, Kopffett, von den Ein- 
geweiden abgefchnittenes Fett, hingegen, wenn es mit rechten Dingen zugeht, fein 
Ochſenfett, feine Gebärme oder krepirte Thiere. 

Man läßt durch eine Röhre Wafferdampf in den Keffel und kocht die ganze 
Maſſe 12 Stunden lang unter einem Drud von 25-30 Pfund. Dann läßt man 
das Waſſer ab, bis das oben jchwinmende Fett mit feinem unteren Rande einen 
beitimmten Abflußfanal erreiht. Durch diefen wird das heiße, flüffige Fett ab» 
gelafien und läuft durch eine offene Rinne nad) einem etwa 6 m langen Blech— 
gefäß, deſſen Boden durchlöchert ift. Durch dieſe Deffnungen ftrömt das Schmalz 
behufs Abkühlung über ein Syftem von mit faltem Waſſer gefüllten Röhren 
und weiter ın große Gifenbehälter, wo es mittel eingebogener Blechräder umgerührt 
wird. Dann läht man das Schmalz, immer noch flüffig, in die Fäfler laufen. 

Was mit den Ueberreften der steam-lard-Fabrifation geichieht, ſoll ſpäter 
geichildert werden. — 

Um die Art der Herftellung des „raffinirten Schmalzes” auseinanderzufeßen, 
iſt zunächſt die Yabrifation des „lard oil“ zu Schildern. Letzteres wird gewon— 
nen durch Auspreſſen von steam-lard, Talg und grease, welche Rohſtoffe die 
Raffinerien, infofern fie nit mit packing houses verbunden find, von ſolchen 
und von den Abdedereien beziehen. Das Schmalz, Talg und grease wird in 
Leinwand gewidelt und ſchichtenweiſe derart in ein eifernes Gerüft gepadt, dat 
jede FFettfchicht zwifchen zwei hölzerne Platten zu liegen fommt. Das Del preßt 
fth durch die Schwerkraft des Fettes und der Platten, welche durch angehängte 
Gewichte verjtärkt ift, aus und fammelt fi in einem Gefäh am Fuße des Ge- 
rüftes. Man macht „lard-* und tallow-oil“. Das grease-oil geht unter dem 
Namen lard oil. Diefes lard oil, deffen Berwendung zum Brennen vor Ein» 
führung des Petroleums ganz allgemein war, wird heute noch in Signallampen 
auf den Eifenbahnen und auf Leuchtthürmen, hauptfächlich aber zum Delen von 
Maſchinen gebraudt. 

Die nad) der Auspreffung des Schmalzöld übrig bleibenden feiten Fett: 
beftandtheile, Stearin genannt, werden nur theilweife an Kerzen- und Seifenfabrifen 
verfauft. Man vermwerthet den größten Theil des erzielten Stearins vielmehr zur 
DHerftellung von „raffinirtem Schmalz”. Diefes wird in ähnlichen Tanks mit 
Dampf bereitet, wie fie zum Auslaflen von steam-lard dienen. Ye mehr Stearin 
man in diefe Tanks hinein leitet — nachdem es in offenen Keſſeln geihmolzen 
ift — deſto fteifer und werthvoller wird das Produkt, das „raffinirte Schmalz“; 
das für den Erport nad füdlichen Ländern beftimmte Schmalz bedarf eines be» 
ſonders ftarfen Jufages von Stearin. Was aber ijt der Grundſtoff, der in den 
Tanks der Naffinerien gekocht wird? Daß dies reines steam-lard jei, hat man 
mir gegenüber in den Naffinerien felbft nirgendwo behauptet, allerdings auch 
die Auskunft über jonftige Zuthaten und den Zutritt zu den Auffüllungsräumen 
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der Tanks verweigert. Nun hatten mir bereit? Yabrifanten von steam-lard, 
die nicht felbit zugleich Raffineure find, verfidhert, e8 würden dazu hauptſächlich 
Baummollfamenöl und Talg, aber auch andere Fette und terra alba verwandt, 
und diefe Meinung erhielt furz darauf eine officiele Beftätigung durch ein 
jchiedsgerichtliches Urtheil der Chicagoer Handeldfammer, welches um jo mwerth- 
voller ift, als es fich nicht auf Beurtheilung des gerade vorliegenden Streit» 
falls befchräntt, fondern allgemein über die Methoden der Herftellung von refined 
lard ausfpricht, welches auch in Europa und namentlid in Deutfchland in uns 
geheueren Mengen verzehrt wird. 

Die Inhaber einer der erjten Chicagoer Firmen, der anglo-american packing 
& provision Co., Fowler bros., waren befhuldigt, „prime steam lard“ an den 
Kläger geliefert zu haben, welches nicht den Regeln des board of trade entſprochen 
babe, fondern mit Talg, Ochfenfett, Baummollfamenöl und anderen von Schweine- 
fett verfchiedenen Subftanzen verfälfht gewefen fei. Das board fommt zu dem 
Schluſſe, daß dieſe Beihuldigung nicht aufrecht erhalten werden und deshalb 
zurüdgemwiefen werden müſſe. „Da aber” — fo heißt es in dem Urtheil — „diefe 
Anklagen Fragen der größten Wichtigkeit für die Mitglieder diefer Gefellihaft 
fowie für Händler und Konfumenten von Schweineproduften enthalten, niht nur 
im Ines, ſondern aud im Auslande, fann die Kammer... nicht umhin, ihre uns 
eingefchränfte Mißbilligung und ihren Tadel den Bellagten gegenüber auszu— 
ſprechen für ihr bemerfenswerthes Gefchäftsgebahren bei der Fabrikation von 
Schmalz in ihrem Etabliffement, wie es durch das Bemweismaterial diefes Falles 
Hargeftellt worden ift. Es geht daraus hervor und wird ald Praxis menigftens 
ber legten Monate zugegeben, dat Rindsprodufte in verfchiedenen Formen in die- 
felben Tanks gethan worden find mit Schweinsproduften, daß das gemifchte 
Produkt gewiſſer Tanks durch ein Syftem von verwidelter Mafchinerie und Röhren 
geführt worden ift, in denen aud; prime steam 'lard zeitweilig zur fogenann- 
ten lard refinery der Firma geleitet wurde, und dab bier ſowohl prime steam 
lard als das gemifchte Produft — gebraudt als fogenanntes irefined lard — 
in Berpadungen abgelafjen wird für den Markt, und zwar in einer Weife, daß 
duch Zufall oder Abfiht der Angeftellten die ‚Reinheit ded prime steam lard 
leiht verbprben werben könnte. Diefes könnte jo mehr oder weniger verfälfcht 
werden, nit nur mit Rindsprobuft, welches mit einem Theil ihres Schweinepro«- 
duktes ausgelaffen ift, fondern auch mit Baummwollfamenöl und anderen, unbefannten 
Subftanzen, die in der Manufaltur des fog. refined lard gebraudt 
werden.“ Das board verlangt in Folge deffen die Bejeitigung aller Einrichtungen, 
welde die Verfälfhung von steam lard durd) refined lard leicht ermöglichen. 

„Dies ift das forgfältig ftylifirte Dokument“ — bemerkt die Chicago Tri- 
bune vom 22. Auguft 1883 zu jenem Urtheil —; „es fagt, die Verfälfchung ſei 
im einzelnen Falle nicht bewiefen, aber die Fabrifationsmethoden der Bellag- 
ten find verdächtig, ihre Mafchinerie ift fo arrangirt, ald hätten fie die Gewohn— 
heit zu verfälfchen. Die Direktoren fonnten nicht weniger fagen, und vielleicht 
fagten fie genug. Thatſächlich ift das eine Verurtheilung der Beklagten.“ 

Das Schmalz, um welches es ſich in diefem Falle Handelt, war übrigens nicht 
folches, wie es die Lefer in den Läden kaufen. Das ift befannt als „refined lard“ 
und ift ohne Ausnahme verfälfht. Die Bellagten geben öffentlih zu, daß fie 
„refined lard“ verfälfchen. Sie behaupten nur, dab das Schmalz, weldes fie in 
diefem Falle zur Erfüllung von board of trade contracts madıten, die fpecielle 
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Marke; die allein ein qutes Angebot unter Schmalzfontrakten ift, rein war.” That— 
ſächlich ergibt fich Died aus der mir vorliegenden Vertheidigungsſchrift der Beklagten 
und den zahlreichen darin enthaltenen Zeugenausfagen; die Schiedörichter machen 
der Firma auch gar feinen Borwurf daraus, fondern fonftatiren als etwas Selbit- 
verftändliches, daß „beef product, cottonseedoil and other unknown -substances 
in der Manufaktur des fog. refined lard gebraucht werben”. 

ALS Handelsmarken für diefe vergnüglide Mifchung bemerkte ich auf ben 
Blech- und Holzgefäßen einer Schmalzraffinerie den einladenden Titel „pure re- 
tined family lard“ und ſogar „pure refined leaf lard“! Das refined lard ift fehr 
ſchön weiß und feit, hält fih im Sommer fteifer ald das beſte leaf und steam 
lard, die Spezereihändler faufen es gern und zahlen dafür oft höhere Preife als 
für steam lard. Sein Hauptmarft ift Deutichland und Franfreid. 

Aber die ſchlimmſte Seite der amerifanifhen Schmalzfabrifation ift noch gar 
nicht erwähnt worden, das ift die Verwendung von frepirten Thieren 
bei derſelben. Es ift eine Thatiahe, dab Schweine mafjenhaft auf dem 
Transport fterben; dieſe jollen nach den Vorfchriften des board of trade nicht 
in Die packing houses, fondern in die Abdedereien (rendering houses) ge- 
bracht werden. Nah Ausfage des Präfidenten der stockyards von St. Louis 
fönnte bier jehr wohl noch ein zweites neben dem alleinigen dort vorhandenen 
rendering house Bejchäftigung finden. Nimmt man die Zahl der auf dem 
Transport — bei fehr enger Packung — Erepirten Thiere auf nur ein Thier für 
je zwei Wagenladungen, d. 5. auf ein Procent der Geſammtmenge an, fo 
würde das 1886 für die weftlihen Märkte ſchon etwa 1,2 Mill. Kabaver von 
durchſchnittlich 250 engl. Pfund Gewicht ergeben — oder, vollfommen auäge- 
ſchmalzt, eine Fettausbeute von 195; — 210 Mill. Pfund, eine Zahl, die eher zu 
niedrig als zu hoch gegriffen ift. Ueberdied haben die rendering houses noch 
Agenten über das Land zerjtreut, welche frepirte Thiere auffaufen und mit 
1-2 cts das Pfund brutto, d. i. für mehr als ein Drittel des Werthes der leben- 
den Thiere bezahlen. Es heißt, dab befonderd in jolden Gegenden, wo die 
Schweineholera gehauft hat, die frepirten Thiere jedesmal vollftändig aufgekauft 
werden, und dabei handelt es ſich jährlid um mehrere Millionen Stück!). In 
den von mir beſuchten rendering houses verarbeitet man die Frepirten Thiere 
ähnlid wie in den packing houses die Yyettabfälle der Schlädhterei, indem man 
fie in großen Tanks mit Dampf auskocht. Man wirft die Rinder und Schafe, 
nachdem fie enthäutet find, zufammen und die Schweine mit Haut und Haaren 
für fi in foldhe Tanks, indem man überdies eine Scheidung zwiſchen den ver- 
faulten und den noch einigermaßen erhaltenen Thieren vornimmt. Das aus 
gelaffene Ninder- und Schaffett wird ald Talg verkauft, dad Schweinefett aber 
ald „grease* von mehreren Sorten. Ih ſah in einem diejer efelbaften, mit ers 
ftidendem Geftanf erfüllten rendering houses das Auslafjen der bejten Sorte 
grease — white grease — und davon aufgejtapelte Vorräthe. Es war ein ſchön 
weißes Schmalz, von dem aus geſchlachteten Thieren bereiteten steam lard wenig— 
ftens für ein Laienauge nicht zu unterjcheiden. Dasjelbe wird in Holzfäflern zu 
7!/g cts verkauft, während gleichzeitig in Chicago steam lard 8 cts, refined lard 
9 cts Loftet ()). Der Auffeher des betr. rendering house erflärte auf Befragen, 
es fei wohl möglich, daß mandes davon ala Eßſchmalz in den Verkehr käme, 


1) Dal. oben ©. 644. 
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man äße ja manches, von dem man nicht mwifje, was es fei. Webrigens wird be- 
bauptet, man fünne auch die gelben und braunen Sorten grease, bie von in Ber- 
wefung übergegangenen Thieren ftammen, auf chemiſchem Wege mit Chlor- 
waffer bleihen und desodoriren, und kämen folche wiberlihen Produkte eben- 
falls ald Schmalz in den Verkehr. Aber felbft wenn man nicht annehmen will, 
dat; die Produkte der Ahdedereien bireft ald Lebensmittel veräußert werden, jo 
fteht doch feit, daß diefelben in Maflen von den Schmalzraffinerien aufgefauft 
werden — Befiger von folchen haben mir das offen zugeftanden —, und daß jene 
Produkte hier gleichzeitig mit steam lard zu Del ausgepreßt werden. Ob dann 
das Stearin auß white grease von dem aus steam lard gewonnenen jtet3 
ftreng geichieden wird und ob nit aud) in den Schmalztanks white grease als 
Grundftoff neben Talg und Baummollfamenöl verwandt wird, ift nit zu kon— 
ftatiren, aber bei dem Mangel jegliher Kontrole, bei der etwas größeren Billig- 
feit und der Geruchlofigkeit des Abdedereifabrifates ift der Verdacht keineswegs 
ausgeichloffen, vielmehr ein jehr dringender. 

Nun könnte man der Anficht fein, wenigftens in denjenigen packing houses, 
welche nicht zugleich lard oil und refined lard, jondern ausſchließlich leaf und 
steam lard beritellen, beftände eine vollfommene Sicherheit, daß todte Thiere nicht 
zur Verwendung fümen. Das ift jedoch nicht der Fall. ch felbit habe in einem 
berühmten Etabliffement dieſer Art Frepirte Schweine, fertig zum Cinmerfen, mit 
allem möglichen Unſchlitt, Gebärmen, den Reſten deö steam lard tank’s etc. auf 
dem Auffüllungsplag der Tanks liegen jehen, zur peinlihen Berlegenheit des Be- 
figerd, der mich auf mein dringendes Verlangen zu jenem fonft feinem Unberufenen 
zugänglidhen Orte geführt hatte. Da mir in allen anderen Fabrifen der Zugang 
zu dieſem Plate verweigert, in einem Falle nad) langem Zögern zwar geftattet 
wurde, aber erjt nachdem fämmtliche Arbeiter entfernt waren, fo habe ih Grund 
anzunehmen, daß auch bier derartige Dinge vorfommen und zur Regel gehören. 
Nun behauptete zwar der Beliter der erwähnten Fabrik, jene Abfälle dienten 
nur zur Bereitung von grease, welches dann an Seifenfabrifen verfauft würde. 
Aber die zum Auskochen derjelben dienenden Tanks ftehen in einer Reihe mit den 
nad) des Beſitzers Ausfagen zur Bereitung von prime steam lard dienenden, das 
abgelafjene flüffige grease läuft durch eine der steam lard-Rinne parallel gehende 
Rinne zu dem Nahbarraum, wo es neben dem fog. steam lard gefühlt wird, 
und es iſt hier ebenjo der dringende Verdacht einer Mifchung beider Sorten Fett 
begründet, wie in dem oben erwähnten Fowler'ſchen Proceßfalle. 

Diefer Verdacht, dab dead hog grease ganz allgemein zur Bereitung von 
Schmalz verwandt wird, findet eine Beftätigung durch die angeführten hoben 
Preife, welche für jenes Produkt gezahlt werden. Die über allen Zweifel erhabene 
Zhatjahe der maſſenhaften Surrogatverwendung fommt darin zum ftatiftifchen 
Ausdrud, daß in allen packing places fehr viel mehr Schmalz gewonnen und 
verjandt wird, als nach den Erhebungen der betr. Handeldfammern in den ge- 
Ihladteten Schweinen überhaupt vorhanden war. So betrug 3. B. die Schmalz- 
ausfuhr von St. Youid nad) Abzug der Einfuhr 1883 — 1885: 33,9, 39,7 und 
38,2 Mill. Ibs, hingegen das Produkt der Anzahl der geſchlachteten Schweine mit 
dent burchfchnittlihen Schmalzertrag von 34,5, 33,4 und 34,6 Ibs nur: 18,0, 
20,3 und 24,9 Mill. Ibs?). 

1; Wenn R. Meyer ben Erport ber Union don Schmalz und Echmalzöl mit der nachge- 
wiefenen Schmalzprobuftion bes Weſtens vergleicht und beredjnet, daß ebenfodviel erportirt 
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Rückblick. Die Unterfuhungen dieſes Kapitels haben furz 
Folgendes ergeben. Keinerlei Konkurrenz bereitet unſerer Landwirth— 
ichaft die nordamerikaniſche Pferdezucht, und es ift auch nicht zu 
erwarten, daß hierin in Zukunft Aenderungen eintreten werben. 
Ebenjowenig tritt die nordamerifaniihe Wollproduftion auf 
neutralen Märkten oder in Europa fonfurrirend auf; fie genügt bis— 
ber nicht einmal dem Bedarf der inländiſchen Wollfabrifen. Aber 
die Wollproduftion it, befonders im ganzen Steppengebiete, in rajcher 
Ausdehnung begriffen, und die Zeit erjcheint nicht mehr fern, wo 
Nordamerifa der fremden Zufuhren — jowohl von groben wie 
von Merinomwollen — wird entbehren können. Obwohl eine aftive 
Konkurrenz Nordamerifas auf den außeramerifanifschen Wollmärkten 
nicht in Ausficht jteht, hat dies für den internationalen Handel doch 
die größte Bedeutung. Denn je mehr ſich Nordamerika mit felbit- 
erzeugter Wolle verforgt, um fo reichlicher werden uns die Produkte 
der Schafzucht Auftraliens, Südamerikas. und des Kaplandes zuſtrö— 
men. Ob dadurh ein Preisprud herbeigeführt werden wird oder 
nicht, hängt ab von dem Grade des Anwachſens des Wollbedarfes, 
den voraus zu berechnen indeſſen nicht möglich ift. Der Erport von 
Schaffleiſch aus Nordamerifa fällt bisher neben den Maſſenaus— 
fuhren Auftraliens noch wenig ins Gewicht. Troß der großen Ent— 
widelungsfähigfeit der Zucht von Fleiſchſchafen in Nordamerika, und 
obwohl diejer Zweig mit der jteigenden Intenjität der Landwirthſchaft 
noch eine große Bedeutung — bejonders auch in dem ganzen Mais- 
gebiete, zumal bei ſinkenden Rind- und Schweinefleijchpreifen — zu 
erlangen vermag, ilt doch die Gefahr, welche den Intereſſen unjerer 
Hammelerporteure von Nordamerika droht, Feine irgendwie dringende, 

Die nordamerifaniihe Milchwirthſchaft, eine jo hohe Ent- 
wicelung jie in Technik und Handelsorganifation erlangt hat, ver- 
mag doch nur gewöhnliche Produkte auf unſere Märkte zu liefern. 
Gute Butter und guter Käſe fommt in Amerika theurer zu ſtehen 
als in Mitteleuropa. 

Die einzigen Erzeugniſſe der Viehzucht, welche Nordamerika in 
großen Mengen, in guter Qualität und zu fonfurrenzfähigen Preijen 
nah Europa liefert, find Rind- und Schweinefleiid. Die 


wie producirt würbe, jo beweift biefe Berechnung beshalb nichts, weil bie Schmalgproduktion 
in den Küftenftäbten jehr bedeutend, jedenfalls relativ viel beträchtlicher ift, ala die dortige 
Probuttion von Provifionen und Handelöfleiih. Die Schmalzprobuktion „at seabord* beträgt 
nad ben New Yorker Handelskammerberichten zwiſchen M und 100 Mill. engl. Pfund, bie bes 
Weſtens zwiſchen 300 und 400 Min. Pfund. 
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gegenwärtigen geſunkenen Preiſe dieſer Waare ſind als eine Folge 
des überreichen nordamerikaniſchen Angebotes, welches mit einer 
ſchnellen Ausdehnung der engliſchen und theilweiſe auch der kontinental— 
europäischen Viehzucht zujammentrifft, anzujehen. Das nordamerifa- 
niſche Angebot wird, wie ſich mit voller Bejtimmtheit vorausfagen 
läßt, in nächjter Zeit und noch auf lange hinaus in rafcher Zunahme 
begriffen bleiben. 

Einmal stehen der Viehzucht jowohl in den Kolonijations- 
diftriften des weltlichen Acderbaugebietes als namentlih im Step- 
pen= und Gordillerengebiet noch weite, bisher unbenugte Flächen 
zu Gebot. Die Auffüllung der Steppenweiden geht gerade gegen- 
wärtig in Folge Andranges des Großfapitald zu den dortigen 
Züchtereien mit außerordentliher Raſchheit vor ſich. Gleichzeitig 
erfolgt eine intenfive Ausdehnung der Viehzucht, indem man im 
Maisgebiete die Mais- und MWiefenkultur auf Koften des Anbaues 
von Erportweizen erweitert und im Steppengebiete immer mehr 
fleine Züchter unter Verdrängung der großen auffommen. Hand 
in Hand damit geht eine energijche Veredelung der Viehraſſen; es 
entwidelt ſich eine fortjchreitende Arbeitstheilung zwiichen dem Step: 
pen= umd nördlichen Getreidegebiete einerjeit3 und der Maisregion 
andererjeitS derart, daß in der legteren immer mehr die bloße Maſt 
von Rindern und Schweinen in den Vordergrund tritt, im eriteren 
die Aufzucht von maſtfähigen Thieren für das Maisgebiet eine größere 
Bedeutung gewinnt. Dabei hat die Viehzucht im Steppengebiete bis- 
ber jehr hohe Gewinne abgeworfen; im Maisgebiet rentirt fie viel 
bejler als der Getreidebau. Die dortigen Eleinen armer verwerthen 
ihren Beſitz unter allen Umständen am beiten durch Viehzucht, der 
jüngſte Preisdruck hat Feinerlei Einſchränkung der Produktion zur 
Folge gehabt. Freilich find die ungewöhnlich günftigen Bedingungen, 
unter denen die Steppenwirthichaft jtattfindet, it die Möglichkeit, 
die Weiden Eoftenlos zu benugen, im Schwinden begriffen, und die 
Gewinne der dortigen Züchter nehmen — zugleich in Folge des rajchen 
Wechſels des Herden» und Weidebeſitzes — neuerdings beträchtlich 
ab. Andererfeits aber jtehen noch beträchtliche Ermäßigungen der 
Transportfojten für Nindfletiih nad der Küfte umd nad Europa in 
naher Ausfiht, indem die großen Schlächtereien immer mehr nad) 
Weſten rüden und die Verſendung von guten Stüden friichen Flei— 
ſches in Kühlräumen an Stelle der Verfradhtung von lebendem Vieh 
oder von weniger werthvollem Salz - und Nauchkleifch tritt. 

Die Gefahr eines weiteren Preisdruckes ericheint demnach, min— 
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deitens für Rindfleiſch, gegenwärtig als eine jehr dringliche. Aller: 
dings iſt dem gegenüber die raſche Zunahme der Nachfrage in Folge 
der natürlichen Bevölferungsvermehrung und ferner zu berüdjichtigen, 
daß der Fleiſchverbrauch in den breiten Schichten des Mittelftandes 
und der handarbeitenden Klaſſen noch einer jehr beträchtlichen Zus 
nahme fähig it. In dieſer Hinſicht befteht ein wejentlicher Unter: 
ichied vom Brodfonjum, der fih pro Kopf der Bevölkerung nur un: 
bedeutend jteigern läßt. 

Jede ftarfe Minderung des Preifes wird eine Zunahme des Ver— 
brauches von Fleiſch zur Folge haben, und die gejteigerte Nachfrage wird 
dann dem Preisdruck wieder entgegenwirken. Wie bei allen Waaren, 
welche dem Lurusbedarf dienen oder ſich doch dem Charakter von Luxus— 
artifeln nähern — und das gilt vom Fleisch für die große Maſſe 
der europäiihen Bevölkerung —, find jo ſtarke Schwankungen der 
reife wie beim Getreide nicht zu erwarten. Selbſt in Amerika 
läßt fich der Konfum pro Kopf der Bevölferung, der jchon ein geradezu 
verſchwenderiſcher ift, noch erweitern, namentlich hat jeder Preisprud 
zur Folge, dab der Konſum der feineren Stüde rajch zunimmt. Nur 
der geftiegenen inländiichen Nachfrage ift es zuzufchreiben, daß die 
amerifanifche Fleiſchausfuhr bei ſinkenden Preifen in den legten drei 
Jahren trog ununterbrochen zunehmender Produktion zurüdging. 


Schlußwort. 


Die nunmehr abgeſchloſſenen Unterſuchungen richteten ihr Haupt— 
beſtreben darauf, die natürlichen und volkswirthſchaftlichen Be: 
dingungen nachzuweiſen, auf denen die nordamerifaniiche Landwirth— 
ichaft beruht, alle Einzelheiten des dortigen Wirthichafts-Betriebes 
aufzufaflen als Konjequenzen diefer Vorausjegungen, als hervorge: 
gangen aus dem bewußten oder unbewußten Bemühen der eit- 
zelnen Producenten, ſich in bejtmöglicher Weiſe jenen Bedin— 
gungen anzupafjen. Dringt man auf jolde Weiſe tiefer ein in 
das fremde Wirthichaftsleben, jo wird man die Weberzjeugung ge— 
winnen, daß eine Uebertragung dortiger Einrichtungen und Wirth: 
ichaftsmethoden auf andere Länder nur jelten möglid it. Unſere 
Landwirthichaft wird der nordamerifanischen Konfurrentin nicht da- 
durch am beiten begegnen, daß fie die legtere Fopirt, fondern durd 
Entwidlung ihrer Eigenart, durch möglichſt enges Anfchmiegen an 
die gegebenen klimatiſchen und Bodenverhältniffe, durch Benugung 
der bejonderen Vortheile, welche die durchſchnittlich geringere Größe 
ihrer Beligungen, die dichtere Bevölkerung, die größere Zahl, die 
geringeren Anjprüche der vorhandenen Arbeitskräfte, der relativ größere 
Kapitalbejig eines alten Kulturlandes ihr darbieten. Die Konkurrenz 
der dünnbefiedelten, extenſiv wirthſchaftenden Theile der Erde hat oft 
den dieſer Einficht entiprechenden, naheliegenden Vorſchlag veranlaft, 
den Getreidebau einzuſchränken und ſolche Gewächſe zu Fultiviren, 
welche eine intenjivere Kultur fordern und lohnen, alſo Handels: 
gewächſe verjchiedener Art, Delfrüchte, feine Hülfenfrüdte, Ge 
Ipinnitpflanzen, Hopfen, Sämereien, Wein, Gartengewächſe, nament: 
lid auch Zuderrüben fowie Kartoffeln als Nahrungsmittel und zur 
Brennerei. In der That findet für alle diefe Produkte feine 
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Konkurrenz Seitens Amerifas oder anderer überjeeiiher Länder auf 
unjeren einheimifhen Märkten ſtatt — abgejehen von einzelnen 
Ausnahmen, wie 3. B. der indifhen Jute - Einfuhr (vgl. oben 
S. 197 ff. und den nachfolgenden Anhang). Aber dem Bedarf 
an ſolchen Früchten genügt ein jehr geringer Theil unferes 
Bodens. Das Nder- und Gartenland umfaßt in Deutichland 
nah der Aufnahme von 1883: 48,7%, der Gejammtflädhe, und 
der Handelsgewächs- und Hadfruchtbau (einschließlich des Gemüfe- 
baues) nur 1,3 bezw. 15,1 %0 des Ader: und Gartenlandes!); es ift 
befannt, wie raſch die Ausdehnung des Zuderrübenbaues und des 
Brennereibetriebes zu einer Weberfüllung der Märkte führte. Nur 
eine wejentlihe Zunahme de3 Erportes würde eine erweiterte Pro— 
duftion zulafien, und es empfiehlt ſich in der That, denjelben noch 
wirffamer zu organifiren. Nordamerika felbit bietet ein bisher nicht 
genug ausgenugtes Abjaggebiet für unjeren Zuder dar. Auch die 
Produktion und der Erport von fonjervirten Gemüfen, Obſt ze. ift 
bei ung noch lange nicht genug entwidelt. Aber die angeführten Re— 
lativzahlen beweifen, daß eine Ausdehnung des jolhen Kulturen 
gewidmeten Areales um nit mehr als 1°%o des NAderlandes 
— 263 120 ha) allen Anſprüchen auf lange genügen würde. 
Wichtiger als die angedeuteten Vorſchläge find diejenigen, welche 
eine Ausdehnung der Viehhaltung als Mittel, die Rentabilität unferer 
Güter gegenüber der ausländiichen Konkurrenz zu erhalten, empfehlen. 
Die Wiejen und Weiden umfaſſen im deutichen Reich 20,3. ,, die Futter- 
pflanzen 4,5, die Aderweiden und Brachen 6,2%, der Geſammtfläche (das 
find für die beiden legteren Kategorien 9,2 bezw. 12,7%, des Aderlandes). 
Die Viehzucht ift ein allgemein verbreitetes und ausdehnungsfähiges 
Gewerbe, der Verbrauch animalifcher Nahrungsmittel ift in Zunahme 
begriffen; dabei find gerade auf diefem Gebiete in Deutichland noch 
die größten Fortichritte zu machen. Tauſende von Heftaren bleiben bei 
uns im Herbit als kahle Stoppelfelder liegen, die für den Serradella- 
und Lupinenbau als zweite Frucht geeignet wären; Neuhaus-Selchow 
bemerft nicht ganz mit Unrecht, daß bei ung noch Maſſen von fo un- 
produftivem Rindvieh gehalten werden, wie man folches ſelbſt nicht 
mehr bei den Indianern finde?). So erfreuliche Fortichritte unfere Milch: 


1) Unter den genannten 15,1% find nur 1,3%, der Zuderrübenfultur ge- 
widmet. 

2) Bal. S. 32 „Unfere Landwirtbichaft und die amerifanifhe Konfurrenz“, 
Reifebetradtungen, Berlin 1884. 
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wirthichaft neuerdings, namentlih in Norbdeutichland, mit Hilfe 
von Sammelmolfereien gemacht bat, jo unendlich viel iſt gerade auf 
diefenn Gebiete noch zu thun. In dem Hochkultivirten Rheinland 
wird mafjenhaft Butter importirt; es it faum möglich, bei den 
dortigen Bauern wirklich feine Butter aufzutreiben. Auch der bei 
weitem größte Theil der in Deutichland hergeitellten Käje iſt von 
allerichlechteiter Qualität. Nur in wenigen Dijtriften hat Deutjch- 
land oder Deiterreih gutbetriebene Käjefabrifationen; von be— 
fonderer Bedeutung ift nur das Allgäu. Nach von Klenge (Käjerei- 
lehrbuch) kann überhaupt höchſtens ein Zehntel aller in den euro- 
päiſchen Kulturländern producirten Käje als erite Qualität betrachtet 
werden. Es iſt fein gutes Zeichen für den Unternehmungsgetit 
unferer Landwirthe, daß wir im Jahre 1886 mehr Käſe ein: als 
ausführten (S. 601) und daß fait alle beiieren Sorten vom Aus: 
lande bezogen werden. Eine Berbejjerung der Fabrifate würde auch 
eine wejentlihe Ausdehnung des Konjums mit fih bringen. Die 
Milchwirthſchaft iſt recht eigentlich ein Gewerbe für alte Kulturlän- 
der, für beſſere Erzeugnifje haben die überjeeiichen Länder feinerlei 
Nroduftionsvortheile vor uns voraus. Was die Fleiſchproduktion 
anlangt, jo ericheint e3 gewagt, eine Ausdehnung derjelben. unjeren 
Yandwirthen anzuempfehlen Angeſichts der oben gefundenen Refultate, 
welche ein bedeutendes Anjchwellen der amerifanijchen Konkurrenz 
noh auf lange Zeit hinaus erwarten laſſen. Indeſſen find bis- 
ber die Fleiſchpreiſe nicht in dem Maße gejunfen wie die Ge: 
treidepreije, und es ilt auch nicht zu erwarten, daß dies gejcheben 
wird (S. 709). Dazu kommt, daß die Zunahme jener Konkurrenz 
vornehmlich in der Richtung der Ausfuhr von friichem Fleiſch itatt- 
finden wird. Diejes verliert aber troß der beiten Kühlvorrichtungen 
durch den langen Transport an Feinheit des Geſchmackes und muß 
bald nach der Ankunft verzehrt werden, wenn es nicht in Fäulniß 
gerathen jol. Die unmittelbare Zufuhr von friſchem Fleifh nach dem 
Innern des europäiichen Kontinentes hat daher große Schwierigfei- 
ten. Das beite Fleiih kann immer nur lebend und mit jehr großen 
Koiten zugeführt werden; die Preiſe für die beiten Stücde werben 
daher vorausfichtlic immer eine gewinnbringende Höhe bewahren, zu- 
mal aud in den fontinentalen Städten die Konjumenten den Inter: 
ichied zwiichen gutem und gewöhnlichen Fleiſch neuerdings immer 
ſchärfer zu machen wilfen. Alfo die fortichreitende Veredelung unſeres 
Viehitandes verjpricht nach wie vor guten Erfolg, Die deutichen 
Züchter Fönnten fi auch jehr wohl an dem Erport von Zucht: 
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thieren nach Nordamerika betheiligen und dabei aute Gewinne 
erzielen. Mit der Erweiterung einer edeln Viehzucht follte eine 
jorgfältigere Pflege der Geflügelzuht Hand in Hand gehen. 
Allein die Eiereinfuhr des deutſchen Neiches umfaßte 1886; 
27 Dill. kg im Werthe von 24,5 Mill. Mark; diejelbe hat fich jeit 
1881 fait verdoppelt, wobei allerdings nicht zu verfennen it, daß 
unfere wichtigiten Bezugsländer, Rußland und Deiterreich - Ungarn, 
gewiſſe Produftionsvortbeile (namentlich billiges Futter) vor uns 
voraushaben. 

Die Ausdehnung der Viehzucht wird indefjen bei uns niemals 
jomweit getrieben werden können wie in England und wird mehr in 
intenfiver Weiſe durch Veredelung der Raſſen jowie durch Ausdeh— 
nung des Futterbaues, als auf extenſivem Wege — durch Ausdeh— 
nung der Weiden unter Einfchränfung des Getreidebaues — erfolgen 
müſſen. Der Körnerbau umfaßt 60 %o unferes Ader- (und Garten:) 
Yandes, und wenn man abiieht von den regenreichen nordmeit: 
deutichen Kiüftenniederungen und den Marjchen überhaupt, wo die 
Weidewirthichaft naturgemäß im Wordergrunde steht, muß nad 
unferen klimatiſchen Verhältniffen der Körnerbau auch jtets das Fun: 
dament.der deutfchen Yandwirthichaft bleiben. Es fommt alſo darauf 
an, den Reingewinn aus dem Getreidebau zu heben. Nun jtehen die 
Preije der verjchievenen Getreidearten in engen Beziehungen zu ein: 
ander, und unfere Unterfuchung gibt Grund zu der Hoffnung, daß 
die Weizenpreife nicht mwejentlih weiter jinfen, zwar auch nicht 
die Höhe des Anfanges der fiebenziger Jahre, aber doch viel- 
leicht diejenige des Jahres 1883 erreichen werden. Die Ausfichten 
für unjern ©etreide- und namentlich unjeren Weizenbau find alio 
feineswegs jo verzweifelte, wie man meiſtens annimmt. ‘Ferner 
iſt zu berüdjichtigen, daß feine einzige Getreideart jo ſtark im Preiſe 
zurüdgegangen iſt wie Weizen (S. 561). Daraus ergibt ſich, daß 
der Weizenbau zu Gunjten der anderen Getreidearten allmäb: 
(ih eine Einſchränkung erfahren muß. Zwar wird man auf wei- 
zenfähigem Lande den Weizen wegen der durch ihn zu erzielenden 
höheren Erträge nicht duch Roggen erjegen, jo lange der Preis des 
eriteren nicht unter den des letteren jinft. Aber auf Böden, wo 
Weizen nur unficher gedeiht, wird man vielfach gut thun, deſſen Anbau 
einzuftellen. Die Urfache für das geringere Sinken der Roggenpreije 
it in dem geringeren Angebot begründet. Nordamerifa baut nur 
wenig Roggen. Letzterer kann wegen feines großen Volumens im 
Verhältniß zum Werth nicht auf größere Entfernungen transportirt 
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werden. Dies ift auch der Grund, warum Nordamerifa nur wenig 
Hafer ausführt und die Haferpreije weniger als die Weizenpreije ge- 
funfen find. Die Gerjte wird in Nordamerika nicht aus Flimatifchen, wohl 
aber aus wirthichaftlichen Gründen nur in geringen Mengen ange: 
baut (S. 39 u. 199); der Import übertrifft den Erport. Feine 
Gerite, wie fie unſere Brauereien zu verarbeiten gewohnt find, findet 
man nur jelten in Nordamerifa. In England hat unfere Braugerite 
allerdings eine heftige Konkurrenz von Seiten Rußlands, der Türkei, 
Ungarns, Rumäniens zu beftehen. Aber immerhin wird es richtig 
fein, den Anbau feiner Braugerfte überall da fortzujegen und auszu— 
dehnen, wo Boden und Klima überhaupt dazu geeignet find. Dabei 
wird man dem Körnerbau, namentlih auch der Weizenfultur noch 
eine größere Sorgfalt zuwenden fünnen, als es regelmäßig gejchiebt. 
Der Anbau wird meijt in der altgewohnten Weife ausgeführt, man 
begnügt fi, das Saatgetreide einigermaßen zu reinigen, bin und 
wieder einmal eine neue Sorte zum Verſuch kommen zu laſſen und 
den Samen zu wechſeln. Für eine jvitematiiche Veredelung der 
Getreidearten ijt bisher jehr wenig geſchehen, ſoviel auch gethan ift, 
um die Ertragsfähigfeit des Bodens zu heben. Wie unfere Zuder: 
fabrifation die Herrichaft auf dem Weltmarfte erobert hat dadurch, 
daß fie ſich ausgezeichnetes Material herangezüchtet hat, jo ijt auch 
unfer Getreidebau eben dadurch noch leistungsfähiger zu geftalten ’). 
In der Anwendung derartiger Hilfsmittel haben wir, wie überhaupt 
in allen Manipulationen einer jorgfältigen Kultur, der rationellen 
Düngerwirtbichaft, der beſſeren Bodenbearbeitung, jehr wejentliche 
Vortheile vor den Amerikanern voraus. Das jept vielfah zu Tage 
tretende Beſtreben, eine billigere Produktion um jeden Preis, durch 
ertenfiveren Betrieb, namentlich dur Minderung des Düngerauf: 
wandes, zu erzielen, erſcheint als ein jehr gefährliches und jedenfalls 
folange unberechtigtes Mittel, als durch jorgfältigere Kultur und 
befiere Düngung — die ja durch Verbilligung der foncentrirten Dünger 
ungemein erleichtert worden ift — noch eine rentabele Erhöhung der 
Erträge, jelbit bei den jegigen niedrigen Produktenpreiſen, möglich ist 

Gewiß können wir, wie Schon angedeutet, bei all’ jenen in's Auge 
zu fafjenden Neformen nur wenig von den Amerikanern lernen; be— 
mübhen wir ung doc) gerade, Richtungen einzufchlagen, welche den letz— 


I) Bol. „Veredelung unferer Getreidearten”. Vortrag, gehalten in ber Ge- 
neralverfammlung der deutſchen landwirthſchaftlichen Gefellihaft von Märder- 
Halle. Deutiche landwirthichaftlihe Preſſe, 1885, Nr. 49. 
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teren durch die Natur der Verhältniffe verichloffen find. Unmittelbar 
nahahmenswerth ericheinen wejentlih nur gewiſſe Einzelheiten des 
dortigen Betriebes: die praftiiche und billige Bauweiſe, die Sorgfalt der 
Thierzüchtung, der Verlauf von Schlachtvieh nad) Lebendgewicht, die 
Drganijation des Ausitellungswejens, die Art der Objtverwerthung, 
ein oder das andere landwirtbichaftlihe Geräth. Selbit die mujter- 
bafte Drganifation der Abjagverhältniffe in Nordamerika it nur zum 
geringiten Theile auf unfere anders gearteten Zuftände übertragbar. 
Nicht durch den Bau von Elevatoren oder Viehhöfen nad) amerifa- 
niſchem Muſter werden wir den verderblihen Zwijchenhandel be— 
fämpfen und den Ffleineren Verkäufern beſſere Preiſe verjchaffen 
fönnen, fondern durch Genofjenfchaften der Landwirthe, welche Vieh, 
Getreide, Molkerei:Produfte 2c. mit Umgehung des Händlers direkt 
nah dem großen Markte jchiden. Die in diefer Richtung vielerorts 
begonnene Bewegung ijt überall vom beiten Erfolge begleitet gewejen. 
Ebenjowenig eignet fich etwa die oft zur Nahahmung empfohlene 
amerikaniſche Agrar-, namentlich die Heimftätte- Gejeggebung, wie 
oben ©. 155 ff. nachgemwiejen, zur Einführung in Deutjchland. 
Aber wenn es fich auch nur ausnahmsweife um eine unmittel- 
bare Uebertragung amerifanifcher Inſtitutionen handeln darf, viel 
fönnen wir lernen von der Gefinnung, der wirthichaftlichen Tüchtig- 
feit, der Elafticität und Regſamkeit der Amerikaner. Gewiß bejigt 
unjere grundbejigende Ariftofratie ebenfo wie unjer Bauernitand 
Tugenden, welche fie vor dem amerikanischen großen Weizenzüchter 
und Kleinfarmer auszeichnen. Die Ritterlichkeit der Gefinnung, den 
duch Jahrhunderte bewährten Opfermuth für die Gejammtheit, die 
Liebe zur heimifhen Scholle jollen die Angehörigen jener Stände 
gewiß nicht vertaufchen mit einer Anfchauung, welche den Geld- 
erwerb ala Selbjtzwed und Endziel des Dajeins betrachtet. Aber 
es bedeutet auch Feine Schädigung jener guten‘ Tradition, wenn 
fie ihren ganzen Ehrgeiz darein jeßen, das Belte auch auf 
wirthſchaftlichem Gebiete zu leiften, wenn der Großgrundbefiger 
die im fonfurrirenden Nordamerika allgemein bethätigte Wahrheit er- 
fennt und befolgt, daß man den wirthichaftlichen Erfolg nur durch einen 
perſönlichen Fleiß erzwingt, der vor feiner, auch der härtejten und 
gröbften Arbeit zurückſchreckt, der aber nicht zu vereinbaren ift mit einem 
allzu behaglichen oder verjchwenderiichen Genußleben ; es bedeutet ganz 
gewiß feine Schädigung unferes Bauernjtandes, wenn er von dem Selbit: 
gefühl, der Thatkraft, der Lernbegier, der kaufmänniſchen Geſchicklichkeit 
feines amerikaniſchen Standesgenofjen ſich möglichit viel anzueignen 
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jucht. Bei der „amerifaniichen Konkurrenz“ handelt es fih nicht 
nur um ein Aufeinandertreffen verichieden günftiger Produktionsbe— 
dingungen, jondern zugleich um einen Kampf der Antelligenzen. Die 
Ueberzeugung wird fich aber jeden, der an Ort und Stelle ver- 
gleichend beobachtet hat, aufdrängen, daß die zweifellos beitehende 
wirtbichaftliche Superiorität des amerikanischen gegenüber dem weit: 
und mittel: europäischen Bauern vor Allem auf der geachteten ſo— 
cialen Stellung des erjteren beruht. Wenn in der That die 
genofjenichaftlihe Bewegung einen der wichtigiten Hebel bildet zur 
Förderung der Intereſſen unjerer Yandwirtbichaft, einen jo durch— 
ichlagenden Erfolg wie die amerifanischen Farmer Geſellſchaften aller 
Art werden fie nur erzielen, wenn wie in diefen große und Eleine 
Beſitzer einträchtig neben einander arbeiten, wenn da der Ungebildete 
von dem Gebildeten, der einfache Bauer vom geichulten Yandwirth 
zu lernen Gelegenheit findet, und wenn die Wohlhabenderen und Ge— 
bildeteren nicht al3 Herren in den Verjammlungen erjcheinen, jondern 
als treue Genojjen des gleichen Standes, deſſen Angehörige ſämmtlich 
das gleiche Ziel eritreben: das Glüd ihrer Familien, das Gedeihen 
de3 heimischen Bodens, die Größe des Vaterlandes. 


Anhang. 


Buckerfabrikation, Bterbrauerei, Sopfen: 
kultur und Branntwein:-Börennerei 
in Nordamerika. 


Die Zuderinduftrie. Bekanntlich haben unfer wichtigſtes Handels— 
gewächs, die Zuderrübe, und die daraus hergeftellten Fabrikate feine Kon— 
kurrenz von Seiten Nordamerifad zu beftehen. Die dortige Produktion dedt 
nicht entfernt den ftarfen Verbrauch des Landes. Nach den Aufzeichnungen des 
ftatiftifchen Büreaus im Schagamt der Union betrug die Produktion, die Ein: 
und Ausfuhr, die Konfumtion von Zuder ſowie das Procentverhältnig der 
Produktion zum inländifchen Bedarf nebft den vom (engl.) Pfund durchſchnittlich 
erhobenen Zollfägen (ſ. Tabelle S. 718): 

Der Konfum ftieg demnad von 1875—84 um rund 1000 Mill. Pfund oder 
50000 Tons im Jahre, während die Produktion 1871—75 durchſchnittlich: 8,24, 
1876—80: 10,37, 1881—84: 10,56% des Berbrauches dedte. Die Produktion 
hat aljo mit der Ausdehnung des letteren neuerdings etwa Schritt gehalten, 
ohne durch ihre Konkurrenz den neun Zehntel des Ganzen betragenden Antheil 
des Auslandes — hauptſächlich Weſtindiens — zu verringern. 

Bei den angeführten Mengen der nordamerifaniichen Zudererzeugung handelt 
es fih fait ausſchließlich um Rohrzuder, und von diefem werben (1880) 95%o 
in Zouiftana gewonnen, deſſen Klima ſich am meiften demjenigen der Tropen nähert. 
Die Rohrzuderproduftion der Vereinigten Staaten leidet no immer unter den Er: 
jhütterungen des Bürgerfrieged. Troß ihrer rafhen Ausdehnung in jüngfter 
Zeit hat fie dody noch nicht über die Hälfte ihres Umfanges von 1862 erreicht. 
Die Aufhebung der Sklaverei hat eine Zerrüttung aller wirthichaftlichen Ber- 
hältnifje zur Folge gehabt: es fehlt an Kapital und tüchtigen Arbeitern, häufige 
Ueberſchwemmungen zerftören die Zuderplantagen, auch die Methoden des Anbaues 
und der Verarbeitung laffen viel zu wünſchen übrig. Die Ernte reicht fchon 
wegen des ungünftigen Klimas nicht entfernt an die Erträge der Tropen heran 
(vgl. oben S. 26). Die Pflanzen reifen nicht vollftändig und werden häufig durch 
Froft beſchädigt. Die zahlreichen Mißſtände, denen fie auögefegt find, machen die 
Zuderrohrfultur in Louiftiana fprihmwörtlih zu einer „Sade von 13 Monat 
Arbeit”. Man hat diefelbe neuerdings auch im füdlichen Californien angeblich 
mit Erfolg verfudht; aber fie bedarf hier im Großen der fünftlihen Bewäfjerung 
und dürfte nicht in der Lage fein, die unmittelbare Konkurrenz der Tropen 
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Produftion und Verbraud von Zuder in den Vereinigten 
Staaten 1851—1884. 


Jahre, Pro⸗ 
endend am duruo 
30. Ju 

1000 Pfund 
1851 231 194 
1852 257 138 
1853 368 129 
1854 495 156 
1855 385 227 
1856 254 569 
1857 81 373 
1858 | 307 666 
1859 414 796 
1860 [255115 | 
1861 265 068 | 
1862 528 321 
1863 1) 
1864 84 500 
1865 10 800 
1866 19 900 
1867 42 900 
1868 41 400 
1869 95 051 
1870 99 453 
1871 168 878 
1872 | 146 906 
1873 125 346 
1874 1103241 
1875 134 505 
1876 163 418 
1877 190 672 
1878 147 102 
1879 1239 479 
1880 198 962 
1881 | 272983 
1882 | 159875 
1883 | 303 066 
1884 | 287 712 


') Reine Angaben. 








Einfuhr 


























duktion Boll- 

Einfuhr | und Pro- | Ausfuhr per 

duttion ſat 
1000 Pfund | 1000 Pfund 1000 Pfund 1000 Pfund Gent3 
380402| 611597| 9698 | 601958| 3889 | 1,08 
457511| 714649 | 12072 | 702577) 86,60 |—98 
464402 832531| 24809 | 807722| 45,57 | —9 
455928 | 951084 | 61898 | 889187) 55,68 |, 
473810 | 859037 | 44876 | 814161) 4781 |-—,0 
545296 | 799795 | 32612 | 767188) 3818 | 1,2 
776 984 858 357 | 20.070 838287| 971 | 1,64 
519200) 826867) 82107 | 744760] 41,81 | 1,02 
655 846 1070642, 40166 |1030476| 40,25 | 1,08 
694 838 | 949954 | 38477 | 911477) 27,99 | 105 
809 750 1074813 | 86914 | 987899| 26,88 ITS 
557 738 | 1 086.060 | 26307 \1059753| 49,85 | 1,76 
518595 — 19749 _ — 1,258 
632230 | 716730) 28614 | 688 1160 19,28 | 254 
651936 | 662736 | 32635 | 630101) 1,71 | 805 
1.000 055 |1019955 | 18028 |1006927| 1,97 | 8,08 
849054 | 891 954| 20341 | 871613| 4,92 | 3,04 
1121189 |1162589 | 18330 \1144259 13,06 
1247833 | 1342885 | 20 996 | 1321889 3,0 
1196 773 | 1296 226 | 22761 \1273466 308 
1277 474|1446352| 14204 |1482148 | 250 
1509 186 11656 092| 16599 1639498 1 2,04 
1568 304 |1698 651 | 34010 11659641) 12301 
1701298 1804539 | 29448 1775096] 5,82 | 198 
1797 510/1932015| 35351 |1896664| 7,09 | 210 
1493 977 11657 395 | 67730 |1589665| 10,28 | 
1654557 | 1845229 | 42873 |1802357) 10,57 
1537452 | 1684554 | 50109 1634445 | * 
1 834 366 20738 844 82 741 ‚03 
1329 292 2028254 | 40.640 1987 614 
1 946 745 2219728 | 31981 |21877 
1990 152 2150027) 19436 |2130591| 
2137 668 |2440 734 | 30550 | 2410 “| | 
2756417 3044129) 85558 — 
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(Hawaii), der fie durch Bermittlung der Pacifichhifffahrt ausgeſetzt ift, zu er- 
tragen!) Unter diefen Umftänden ift der Rohrzuckerproduktion der Vereinigten 
Staaten fein günftiges Prognoftifon zu ftellen. 

„Diele Jahre müſſen vergehen” — fo heißt es in einem Bericht des 
Commissioner of Agriculture an den Präfidenten?) — „bevor wir auf eine 
hinreichende Berforgung mit Zuder aus felbftgebauten tropifchen Rohren hoffen 
fönnen. Die durchbrochenen Deiche des Miffiffippi müſſen erft wieder hergeitellt, 
das demoralifirte Arbeitsſyſtem des Südens reformirt und die verzagten Grund: 
eigenthiümer ermuthigt werden. Die Fabrifinduftrie muß zum Theil von den 
landwirthichaftlichen Intereſſen losgelöft werden und eine Kooperation von Arbeit 
und Kapital gefchaffen, zugleich da8 Vertrauen wieder belebt werben, bevor man 
von dem Anbau des Zuderrohrs eine große und dauernde Steigerung der Zuder- 
produftion erwarten fann. Ferner aber gehört die Pflanze ſelbſt einer tropifchen 
Gegend an, fie verfagt es, ihren Samen in Louifiana zu zeitigen, und das Pflan- 
zenrohr kommt bier niemals in feiner ganzen Ausdehnung zur Reife. Alfo ein 
entmuthigender Ausblid für unfere heimiſche Rohrzuderproduftion, welcher ſich 
aus all’ diefen Betrachtungen ergiebt!” Auch wenn die Rohrzuderproduftion den— 
jenigen Umfang, welchen jie vor dem Bürgerfriege bejaß, wieder erreichen ſollte — 
und man fann annehmen, daß fie zu jener Blüthezeit der Plantagenwirthichaft 
etwa an ihren durch das Klima bedingten Grenzen angelangt war —, jo würde 
fie doch immer nur einem kleinen Theil des Bedarfed der Union genügen können. 
Die bisher höchſte Produktion (von 1852) würde den Konſum des Jahres 18854 
nur zu einem Fünftel gededt haben. 

Noch viel ſchlechter als mit den Nohrzuderintereffen ſteht ed mit der 
Rübenz uderfabrifation in Norbamerifa.. In dem offiziellen Jahres» 
berichte des Aderbauamtes für 1877°) heißt es: „Der Glaube und die Erwartung 
Vieler, daß die Zuderrübe dazu dienen würde, in unferem Lande wie in Frank— 
reih und Deutfchland Zuder guter Qualität in genügender Menge zu gewinnen 
und bei einem hinreichend niedrigen Preife eventuell den eingeführten tropifchen 
Rohrzuder zu verdrängen, haben fich nicht verwirklicht, obwohl feine Mühe geſpart 
worden ift, um den Erfolg zu fihern, und große Summen auf die Ausrüftung 
von Fabriken ꝛc. an verfchiedenen Punkten des Landes, befonders in Chatsworth 
(Jllinois), dann in Sauf County (MWisconfin) und in Californien von Kapitaliften“ 
— ed waren in den meiften Fällen deutsche Unternehmer — „verwandt worden 
find. Bei diefen wie bei allen anderen Berfuchen, die zu meiner Kenntniß ge= 
langt find, ift Enttäufchung das unabänderliche Reſultat geweſen, ungeachtet der 
Anwendung der beftbewährten (meift aus Deutfchland bezogenen) Apparate und 
Fabrifationsmethoden, ungeachtet des Imports gefchidter Arbeiter, der Ein- 
führung einer einem guten Wuchs der Nübe förderlihen Kultur und einer 
Unterweifung, welche ſowohl in den Publikationen dieſes Departements, als 
in den hervorragenden landwirthſchaftlichen und wiſſenſchaftlichen Zeitungen 
des Landes verbreitet wurde.” Diefe Worte ftehen allerdings in ſchrofſem Gegen- 
jat zu den imponirenden Ertragsberichten, welche von den amerifanifchen Rüben- 


1) Vgl. E. W. Hilgard, Sugar Cane and Sorghum, &. 81l und 92. Rep. on the climatic 
and agricultural features of the arid regions of the pacific slope, Washington 1882. 

2) ®gl. Rep. of the Comm, of Agric. 1879, S. 6-17. 

3) S. 229, 
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zuckerfabriken in die Deffentlichkeit geſchickt worden find, und auch zu manchen, in 
den Berichten des landwirthichaftlihen Departements felbft enthaltenen Scilde- 
rungen. Thatfächlich find aber auch alle in den Iekten 10 Jahren — ſeit 
Ericheinen des citirten Berichted — namentlih in New England und Canada 
angeftellten Berfuche, die Nübenzuderfultur einzubürgern, tro namhafter Staat$- 
aufchüffe erfolglos geblieben. 


Der Grund hierfür lag jedesmal, wenn man von Iofalen Hinderniffen ab- 
fieht, in den durch die althergebrachte, ertenfive Kultur bedingten Gewohn— 
heiten des amerifanifchen Farmers, nit, wie man behauptet hat, in irgend 
welchen, dem Rübenbau ungünftigen Cigenfhaften des amerifanifchen Klimas. 
Die tiefe und forgfältige Bearbeitung des Bodens, das fleißige Behaden, das 
Verziehen der Pflanzen ꝛc. find Manipulationen, welde zu dem oberflädlichen 
Maflenanbau von Getreide, wie er im Weſten ftattfindet, und ſelbſt zu der Be- 
triebsweiſe in den altbemohnten KHüftendiftriften in fehr ſcharfem Kontraft ftehen. 
Die Anwendung jener Manipulationen ift namentlich erfchwert durch die Hohen 
Arbeitslöhne und den Umftand, dab Frauen und Kinder nur in den jeltenften 
Fällen auf dem Felde arbeiten. In dem Bericht des Sefretärd einer nad) drei» 
jährigem Betrieb 1882 eingegangenen Zuderfabrif im Staate Maine heißt es: 
„Wir gaben das Unternehmen auf einzig und allein deshalb, weil wir einjahen, 
daß in New England der Bedarf an Rüben nicht gededt werden konnte. Im 
erften Jahre hatten wir die Rüben durdfchnittlih auf 50 engl. Meilen, im 
zweiten auf 100 Meilen Entfernung beziehen müjlen, im dritten Jahre würden 
wir fie aus fajt dem ganzen nördlichen New England haben zufammen holen 
müſſen. Im vierten Jahre würde es ung wahrſcheinlich nicht gelungen fein, 5000 
tons Rüben zu erhalten, auch nicht zum Preiſe des legten Jahres, welcher einen 
Verluft für uns bedingte, überhaupt wohl um feinen Preis, denn um dieſen 
handelte es fich dabei gar niht. Den Farmern ift die Arbeit, welche das Ber- 
ziehen der Pflanzen erheiicht, zu beſchwerlich!)“. Der Commissioner of Agricul- 
ture berichtet von demfelben Unternehmen, die Farmer glaubten, fie könnten das 
Rohmaterial nit zu 5—6 $ per ton liefern bei einer Durchichnittsernte von 
10 tons per acre = 128 Ctr. vom preußifchen Morgen. Ein weiteres der Rüben- 
fultur nachtheiliged® Moment liegt darin, daß in Nordamerifa die Verwendung 
der Preflinge, welde in unſeren Zuderrübenmwirthichaften eine fo große Rolle 
jpielt, bei reihlihem Vorhandenfein von anderen billigen Futtermitteln nur eine 
ſehr untergeordnete Bedeutung befigt. 


Das Klima und der Boden würden den Rübenbau in weiten Theilen Nord» 
amerifas ſehr wohl zulaffen. In den beiten Rübengegenden Europas überjteigt 
die durchſchnittliche Mitteltemperatur in den Monaten Juni, Juli und Auguit 
nit 26,5° E., und bleibt der durchfchnittliche monatliche Regenfall gleichzeitig nicht 
unter 5 cm zurüd?). Unter Uebertragung diejer Vorausfegungen würde zwar die 
Rübenfultur in Nordamerifa überall ſüdlich vom 40.° n. Br. durch zu große Hitze 
und Feuchtigkeit ausgefchloffen fein; Hingegen findet diejelbe zweifello8 günftige 
Bedingungen in den New England:Staaten, in New Vork, Ontario, in den 
Nachbargebieten der großen Binnenieen, ferner in Wafhington T., Oregon und 


1) Val. J. Görz, Handel und Statiftil des Zuderd, Perlin 1884, ©. 208. 
2) Bgl. S. 38 u,69 Spec. Rep. Culture of the Sugar Beet in France and the U.S., prepared 
under the direction of Wm. G. Le Duc, Comm, of Agric., by Win. Mc Murtrie, Washington 1880. 
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dem nördlichen Californien. Auf den nordweſtlichen Prärien dürfte die Rübe 
wegen der furzen Sommer nidt den nöthigen Zudergehalt erlangen können; 
auch tritt Hier der falte Thonboden weiter Streden bindernd entgegen. Die aus 
den erjtgenannten Gebieten vorliegenden Ernteberihte lauten nicht ungünftig. 
In einem Falle — in Isleton, Sacramento Cy., Californien, gewann man im Durd;- 
jchnitt von 21 pr. Morgen 198 Etr., auf manden Stüden 298 Ctr. Die Analyfe 
ergab 14,69 %0 Zuder im Saft. Andere, ähnlich günftige, allerdings auch manche 
ungünftige Fälle werden von verfchiedenen Orten berichtet. Cinige Proben von 
Zuderrüben aus Puyallup, Waſhington T., ergaben 12,38—12,68% Buder. 
Hier im äußerften Weften hat man den Vortheil der billigen und forgfältigen 
Chinejenarbeit. Dieſer Umftand mag es erklären, daß ſich ebendort, in Alvarado 
(Cal.) die zur Zeit einzige Buderfabrif der Union — nad einer zeitweiligen, 
wegen Rübenmangels erfolgten Einftellung des Betriebes — feit einigen Jahren 
zu halten vermocht hat. Aber auch an der Bacificfüfte wird einer Berallgemeine: 
rung diefer Jnduftrie der Mangel an Arbeitern entgegenftehen, wenn man fid 
nicht — was höchſt unwahricdeinlih ift — entjchließen follte, die Einwanderung 
von Chinefen wieder zu geftatten. Auch hat man bier die Konkurrenz bes 
Rohrzuckers aus erfter Hand. Man hofft derfelben dadurch zu begegnen, daß 
man, wie fchon früher — mit ſehr unbefriedigendem Erfolge — in Chatöworth und 
Maine verfucht worden ift, die Nüben an der Luft in Scheiben trodnet und fie 
auf diefe Weiſe ſowohl transportabel ald aufbewahrungsfähig madt. So glaubt 
man das ganze Jahr über arbeiten zu fönnen. Aber das fünnen auch die Rohr» 
zuderfabrifen auf den Sandwidinfeln; man würde gegen deren Konkurrenz noch 
eines hohen Schußzolles bedürfen. Aber gerade von dort geht Zuder Fraft des beftehen- 
den Reciprocitätövertrages zollfrei ein; die dortigen Zuderplantagen find größten- 
theild in (deutjch-) amerifanifchen Händen, und alle Verſuche, jene Ausnahme- 
ftellung zu bejeitigen, find gefcheitert an dem politiihen und kommerciellen 
Intereffe, welches Nordamerita an der Aufrechterhaltung der wirtbichaftlichen 
Abhängigkeit der Inſelgruppe befigt. 

Die Ausfihten der NRübenzuderproduftion in Nordamerika find aljo fehr 
ſchlechte. Sichern Erfolg werden die Unternehmungen erft in Jahrzehnten haben, 
wenn die Bevölkerung dichter, die landwirthichaftlide Betriebsweiſe intenfiver 
geworden fein wird. 

Die gefchilderten Miferfolge find übrigens eingetreten troß hoher Prämien 
und fonftiger Privilegien, welche die einzelnen Staaten auf Einführung der Rüben- 
zuder-Fabrikation ausgefegt hatten. Es erinnert an Friedrich des Großen Wirth: 
fchaftspolitif, wenn man lieft, daf die Staaten New Jerjey und Maſſachuſetts alles in 
den Zuderfabrifen angelegte Kapital und Eigenthbum auf 10 Jahre von Steuern be» 
freien, daß die fanadifche Regierung eine Prämie von 1 cent für jedes im Lande 
hergeftellte Pfund Rübenzuder — bis zur Höhe von 7000 Dollard — verſpricht 
das die gleichen Bejtimmungen im Staate Maine und ähnlide in anderen Staaten 
beftehen. Die in Folge jener Vortheile gegründeten Zuderfabrifen find ſämmt— 
lich nad kurzem Beſtande wieder eingegangen. Bon den canadifhen Fabriken 
behauptet man, die Unternehmer hätten überhaupt nicht verfucht, diefelben ventabel 
zu machen, fondern hätten nur mit möglichft niedrigen Koften die Staatsprämie 
erlangen wollen. 

Unter folhen Umftänden ift es erklärlich, daß man bejonders große An- 
ftrengungen richtet und alle Hoffnungen fegt auf die Auffindung eines Verfahrens, 

Sering. 46 
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welches ermöglicht, Zuder aus der in Nordamerika vortrefflich gedeihenden dine- 
ſiſchen Zuderhirje, dem fog. Sorghum herzuftellen, um auf diefe Weife den aus 
dem raſch fteigenden Zuderverbrauch zu ziehenden Gewinn dem Bande jelbit zu 
fihern. Das Sorghum kommt überall fort, wo Mais wächſt, alfo vom Golf von 
Merico bis zu den Großen Seen, ebenfo an der PBacificküfte von San Diego bis 
Dregon. 

Neben ihrer Brauchbarkeit zur Zudergeminnung befigt die Pflanze einen bedeu- 
tenden Werth ald Futtergewächs. Sie hat bereits eine ziemlich ftarle Verbreitung 
erlangt, ihr Hauptfik umfaßt die Staaten Jowa, Mifjouri, Illinois, Kentudy und 
Tenneffee. An Sorghum-Melafje wurden 1860: 6 749 123, 1870: 16 050 089, 1880: 
28 444 202 Gallonen gewonnen, hingegen 1880 nur 12792 engl. Pfund BZuder, 
1883 die immer noch fehr geringe Menge von 1,2 Mil. Pfund. Davon wurde 
die Hälfte in Rio Grande, New Jerſey, erzeugt, wo der Staat eine Prämie von 
8 cts per Pfund bezahlt, die andere Hälfte in Jllinois und Kanfad. Die Mög- 
lichkeit, den Sorghumzuder im Großen zu Iryftallifiren, ift erft innerhalb der 
legtverflofienen Jahre feftgeftellt worden. Der Sorghum ergibt einen Saftertrag 
von 45—65 %o des Gewichtes der blattfreien Stengel, und der Saft enthält nad 
zahlreichen vorliegenden Analyfen 12—15%o Zuder, darunter 7—10%% FEryftalli- 
firbaren, was einer Ernte von 15002000 Pfund Zuder vom Ader gleichfommt'). 
Neuerdings hat man nachgewiefen, dat die Menge des Eryftallifirbaren Zuckers 
mit der Reife der Pflanzen weſentlich zunimmt, fo daß man zunächſt den wertb- 
vollen Hirfefamen und dann den Zuder gewinnen fönnte?), Die Thatfadhe, daß 
Sorghum bereit3 in großer Ausdehnung gebaut wird, die Fortſchritte, welche 
man in den Fabrifationsmethoden zweifellos bereits erzielt bat, die unaufhör— 
lichen Anftrengungen und Berfuche der Bundes» und einzelner Staatäbehörden, 
die Induſtrie einzubürgern und weitere VBerbeflerungen des Verfahrens aufzu— 
finden, berechtigen zu der Annahme, daß die letteren dereinft mit Erfolg gekrönt fein 
werden. Der Leiter der Berfuchsftation der Univerfität zu Madiſon, Wisconfin, 
Profefjor W. N. Henri, glaubt, man jet ſchon gegenwärtig im Stande, das Pfund 
Sorghumzuder unter günftigen Berhältniffen zu 6 cts herjuftellen. Indeſſen 
befindet fid) die Induftrie gegenwärtig noch mitten im Verjuchsftadium, und es 
läßt fih nicht abjehen, ob und wenn biejelbe den Wettbewerb mit dem Rohr— 
zuder aufzunehmen fähig fein wird. 

Auf die Zuderproduftion aus Mais, welche wegen der zu fürdhtenden 
Ueberproduftion des legteren feiner Zeit lebhaft empfohlen wurde, oder gar aus 
Waſſermelonen, fowie auf den zum eignen Gebrauch von den Farmern ge 
mwonnenen Ahornzuder brauden wir wegen ihrer geringen Bedeutung für den 
Handel nicht weiter einzugehen. 

Neuerdings hat auch Deutfchland beträchtliche Mengen von Zuder in Nord: 
amerifa eingeführt, und man bat ſich der Hoffnung hingegeben, daß es gelingen 
werde, bie deutſchen Ueberſchüſſe in beliebigen Mengen dafelbft unterzubringen. 
Allerdings wird bei der rafhen Zunahme des Zuderfonfums eine weitere Zus 
nahme der deutfchen Ausfuhr möglih fein. Indeſſen ift diefer Handelszweig 
nit jo entwidelungsfähig, wie e8 nad) PVerhältni der ftatiftiihen Daten zu 





1) Bgl. Peter Gollier, Sorghum as a sugar producing plant. Washington, Dept. of Agrie. 
1383 ©. 65. 
2) a. a. O. S. 17. 
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vermuthen wäre. Es wird kaum jemals die Zeit kommen, bis die Preife von 
raffinirtem Rübenzuder fo niedrige fein werden, daß der größere Theil der ameri- 
fanifhen Konfumenten ſich ausfchlieflich nur des legteren bedienen wird. Auch 
verzehrt man in Nordamerifa wie in England vielfah Farin ftatt Zucker, 
erfte und zweite Nachprodukte aus den Raffinerien, die man aus Rübenzuder 
nicht ebenfo ſüß und geruchlos herftellen kann; ſchon dieſes Berhältnif zwingt 
den Raffineur, immer wieder auf Rohrzucker zurückzukommen. 


Die Bierproduktion. Der Hopfenbau. Die Bierproduktion hat in 
Nordamerika ſeit dem Bürgerkriege einen ſehr raſchen Aufſchwung genommen. 
Die Zahl der Brauereien hat ſich ſeit 1863 verdoppelt (von 1300 auf 2600), die 
Produktion verzehnfacht (von 2 auf 20 Mill. hi); gegenwärtig bat leßtere etwa 
den halben Umfang der deutſchen Biergewinnung. Der Verbrauch beträgt etwa 
30 1 pro Kopf gegen 87—93 1 in Deutfchland. Derfelbe iſt, hauptſächlich in 
Folge des Einfluſſes der eingewanderten Deutſchen, trotz aller Temperenzgeſetze 
in Zunahme begriffen, was einer Verdrängung des übertriebenen Whiskygenuſſes 
aleichlommt und deshalb gewiß in feiner Weiſe zu bedauern iſt. Die nordameri- 
fanifchen Brauereien find zum Theil Niefenetabliffements, die größten befinden 
fih in St. Louid und Milwaufee und find vortrefflich eingerichtet. Trotzdem 
hat man in Amerika ein Vorurtheil gegen die einheimifchen Biere, welches theils 
darin begründet ift, daß feinerlei Kontrole der zur Biererzeugung verwandten 
Materialien ftattfindet — es befteht das Syftem der Fabriffteuer (1 $ per Faß 
von 11242 ]) — theild darin, daß das Bier felten hinreichend abgelagert ift, wei 
die Aufbewahrung koſtſpielige Lagerräume erfordert und ſolche anzulegen bei dem 
hohen Werth des Kapitals nicht lohnend ift. So werden denn nad) wie vor be- 
trächtliche Mengen deutfcher und böhmifcher Biere importirt. Die Gefammt- 
„einfuhr der Union hat fi von 1880 bis 1885 verdoppelt — von 3,8 auf 6,5 
Mil. 1, und es unterliegt feinem Zweifel, daß unfer Viererport nah Amerika 
noch einer beträchtlihen Ausdehnung fähig tft. Die Preife find dort fehr hohe, 
Der Ausſtoßpreis beträgt etwa 24 Mark per hl in Milmaufee oder St. Louis, 
während man im Ausſchank ein fehr fleines Glas einheimifches Bier mit 20, ein 
Glas importirtes mit 40 Pfennigen bezahlt. 

Daß die amerifanifhe Braugerfte nicht viel taugt und beträchtliche 
Mengen diefer Frucht vom Auslande eingeführt werden, ift ſchon bemerkt 
worden. Im jahre 1884/85 wurden 9986 507 Buiheld Gerfte und 378 886 
Buſhels Malz in die Union ein-, nur 629130 Bufhels Gerfte ausgeführt. Auch 
die Hopfenfultur von Waſhington T. ift bereits ausführliher (S. 272 ff.) 
behandelt, diejenige einiger anderen Staaten (New York, Californien, Wisconfin — 
S. 273, 402, 476) kurz berührt worden. Im Allgemeinen ift von der nord» 
amerifanifchen Hopfenfultur zu bemerken, daß ihre Ausbreitung mit der zu— 
nehmenden Bierbereitung Hand in Hand gegangen ift. Nach den Cenfuserhebungen 
wurden in den Vereinigten Staaten gewonnen 1850: 3,5, 1860: 11, 1870: 25,4, 
1879: 26,5 Mill. engl. Pfund. In den mwichtigften producirenden Staaten und 
im Ganzen betrug 1879 nad) dem Genfus und 1885 nad) „Bradftreet’S”!) Die 
Ernteflähe bezw. Ernte 

1) Bradftreet’s, a journal of trade, finance and public economy, New Port, 22. Aug. 1885 
— neuere Erhebungen liegen nicht dor. — 
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Ader durchſchnittlich 


per Ader Gejammtertrag 
1879 1879 1879 1885 
lbs lbs lbs 

New York . . . 39072 358 21 623 931 27 833 700 
Galifornia . . . 1119 1290 1 444 077 4 725 000 
Dregon - - . -» 304 803 244 371 1 780 000 
Wafhington. . 534 1317 703 277 4 300 000 
Risconfin . » . 4439 443 1966827 ...:... 
Sefammtertrag einjchließl. der nicht genann— 

ten Staaten. 2 2 2 2 2 232686 546 378 40 400 000. 


Der Schwerpunft der neueren, ſehr rafchen Entwidelung lag alfo an der 
BVacificküfte, wo die Hopfenfultur durch das Klima und namentlich die dort ver- 
fügbare billige Chinejen- und ndianerarbeit vor den atlantiichen Staaten be- 
günftigt erfcheint. Der Antheil des Staates New York an der Gejammternte 
war 1879 noch 83, 1885 nur noch 70°, derjenige der Pacificküſte ftieg gleich- 
zeitig von 9 auf 25%. Der Hopfenerport der Vereinigten Staaten ift nit un- 
beträchtlich, reicht aber an den Umfang des deutſchen nicht heran und hat neuer: 
dings eher ab» ald zugenommen. Derjelbe umfaßte 1870 bereit3 16,3 Mill. 
Pfund, ſank bis 1574 auf 0,1, ftieg dann wieder und erreichte feinen Höhepunft 
1878 mit 18,4 Mill. Pfund; feitdem fchwanfte die Hopfenausfuhr zwiſchen 5,4 
(1879) und 13,5 Mill. Pfund (1884) und betrug durchſchnittlich etwa 7 Mill. 
Pfund. Dem fteht eine im Ganzen zunehmende Einfuhr gegenüber. Diefelbe 
ftieg von 1878—1883 fonftant von 0,05 auf 2,1 Mil. Pfund und betrug 1884 
und 1885: 0,7 und 1,6 Mitt. Pfund. Die Mitbewerbung des amerikanischen Hopfens 
ift keineswegs zu unterfchägen. Derſelbe ſteht allerdings dem bayerifchen und 
böhmiſchen an Qualität wejentlih nah, und folder wird zur Bereitung der 
feineren Biere in die Vereinigten Staaten nad wie vor eingeführt. Bei der 
Ausfuhr aus Nordamerika, die faſt ausſchließlich nah England beſtimmt ift, 
handelt es fih nur um gewöhnliche Sorten. Dieſe geringwerthigen, wenig aro- 
matifchen, aber jehr bitteren Hopfen find jedoch für die englifchen Biere qut ge- 
eignet und bereiten den geringeren Sorten in England jchon eine recht fühlbare 
Konkurrenz. Es läßt fih au erwarten, daß die Hopfenausfuhr in Folge der 
in Ausfiht ftehenden fortfchreitenden Erweiterung der Hopfenkultur an der 
Bacificküfte nod) zunehmen wird. Indeſſen wird diefelbe doch faum einen gewiſſen, 
ziemlid) eng begrenzten lIImfang jemals überfchreiten. Die Hopfeninduftrie leidet in Ca— 
lifornien — wo fie hauptſächlich die Küftengegend nörblich der San Franeiscobay ein- 
nimmt — ebenjo wie in New Norf oder Wisconfin unter ven hohen Arbeitslöhnen. Alle 
Bemühungen, das Pflüden anders als durch Chinefen beforgen zu lafien, find 
bisher ſehr unbefriedigend ausgefallen. Hier wird alfo bei Fortdauer des Ber- 
botes der Chinefeneinwanderung die Hopfenkultur vorausfichtlih zurüdgehen. 
Auch in Wafhington dürfte fich Arbeitermangel berauäftellen, falls der Hopfenbau 
beträdtli ausgedehnt werden follte (S. 274 oben). Mit Leuten, die monatlich 
30 8 Lohn nebit Koft und Wohnung erhalten, fann man feinen Hopfenbau 
treiben. Im Staate New NYork hatten die hohen Preife des Jahres 1883 (1,168 
p- pound!) eine rafche Ausdehnung der Hopfenkulturen zur Folge. Viele Farmer 
hielten die Waaren zurüd, Tauften Land, legten neue Hopfengärten an und ftürzten 
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ſich dadurch in Schulden. Als dann im Jahre darauf die Preiſe auf 7—15 cta 
fanfen — man berechnet im Staate New Vorf die durchſchnittlichen Produftiong- 
foften auf 12 cts per pound — waren fchwere Berlufte die Folge und wurden 
die Kulturen wieder beträchtlich eingeichränft. 

Wie fih aber auch der Umfang der amerifanifchen Hopfenfulturen und 
Hopfenerporte geftalten mag, auch wenn eine ftarfe Ausdehnung eintreten follte: '- 
in der Erzeugung feiner Hopfen werden uns die Amerikaner in feiner Weife 
Konkurrenz machen können. Dazu jtellen ſich die Arbeitsfoften dort viel zu hoch. 
Aufgabe der deutſchen Hopfenproducenten wird es fein, diefen Verhältniiien da- 
durh Rechnung zu tragen, daß fie ſich mehr und mehr der Hervorbringung 
feiner Hopfen zuwenden. 

Auf die nordamerifanifhe Spiritusinduftrie ift hier nur kurz einzu— 
gehen, da dieſelbe ald Konfurrentin der deutichen Brennereien nur geringe Be- 
deutung bat und Nordamerifa auch wenig Branntwein aus Deutichland oder 
anderen europäifhen Ländern bezieht. Die Union producirte in den ein- 
zelnen Jahren von 1880-1885 nad den Berichten der Steuerbehörden an bdeitil- 
lirtem Sprit: 94, 119, 107, 75, 76 und 76 Mill. Gallonen zu 3,78 Litern, wor» 
unter rund 1,3 Mill. Gallonen Obftbranntwein. Die Einfuhr ſchwankte in der 
gleichen Periode zwiſchen 1,5 und 1,8 Mil. Gall., die Ausfuhr zwiichen 
14,8 und 4,6 Mill. Gall. (1881 bezw. 1883), T.uantitäten, die minimal er- 
fcheinen, verglihen mit den entjprehenden Mengen, die das deutiche Reich 
ausführt. Die Brennerei ift in Norbamerifa eine rein ftäbtifche Groß 
induftrie — mit ihrem Hauptfig in Peoria, SU. — und verarbeitet 
ganz überwiegend Maid ſowie geringere Mengen Roggen. Das Steuer- 
ſyſtem ift das der Fabrifatiteuer, welche MW cts per Gallone (3,78 1) beträgt. 
Seitdem ſich die Spiritus-Kontrolubren ald unzuverläffig herausgeftellt haben, 
find in den Brennereien ftändig 1—3 Steuerbeamte zugegen, welche man alle 
zwei Monate wechfelt. Der ganze Betrieb, einjchließlic des Rektificirens, fteht 
unter Aufficht, und die dazu erforderlichen Vorſchriften verhindern thatſächlich die 
Herftellung feiner Sprite). Die Negierung hält nit nur die fog. Vorlage 
fondern auch die Spirituslagerräume der Brennereien unter ihrem alleinigen Ber, 
Schluß. Der Spiritus fann dort drei Jahre lang fteuerfrei lagern. Die Steuer 
wird beim Perlafien des Waarenhaufes gezahlt und im Fall des Erportes 
zurüdvergütet. Died hat dazu geführt, dab, wenn man den Spiritus innerhalb 
dreier Jahren nicht verkaufen konnte oder wollte, man denfelben erportirt und 
event. zollfrei wieder einführt, um ihn dann aufs neue bis zum thatfädhlichen 
Berkauf fteuerfrei einzulagern. Die Schlempe wird in großen Mäftereien ver- 
werthet, die regelmäßig mit den Brennereien verbunden find. 


1) Bol. Neuhauß »- Selhow, „Unfere Landwirthſchaft und bie amerifaniiche Konkurrenz“ 
Reilebetradytungen, Berlin 1884, ©. 18. 


Statififhe Vabellen. 


=; 


Tabelle I. Das Farmland, das thatſächlich zu Iandwirthichaft- 
lihen Zweden benußgte Land und das Waldland!) in Den 
wichtigeren Aderbauftaaten der Union nad dem Genjus bon 
1880, in Procenten des Geſammtareales, verglichen mit den 
entiprechenden deutſchen Berhältnifien nad der Aufnahme 



































bon 1883. 
Zu — — — 
Farmlarnd landwirth— landwirth⸗ 
(zu landwirth⸗ ſchaftlich ſchaftlich 
ſchaftlichen Waldland unbenutztes, 
Zwecken oceu, | benutzte nicht bewal⸗ 
pirtes Land) Fläche | detes Land 
do | 0% | X 9%, 
Neu-England-Staaten. 54,2 | 33,2 47,3 19,5 
New Dort .....| 780 | 581 26,2 15,7 
Benniylvania . . - - 68,7 | 46,6 24,3 29,1 
Dhio. ....... 94,0 | 69,3 178 13,4 
Indiana 2 ..... 88,9 60,6 19,6 19,8 
Illinois. .... 884 77,9 9,8 17,3 
Miffouri . .. - - - 634 | 838,07 36,4 25,53 
Ber 69,7 | 55,9 12,7 31,4 
Kanfad. 2.2... 41,0 20,5 6,7 12,8 
NRedreöfa . .. 20,4 11,3 3,1 85,6 
Michigan . ..... 87,6 220 88,1 39,8 
Wisconfin .. .. - 44,1 26,8 | 48,8 24,9 
Minnefota . -» .» » - 26,4 14,3 59,3 26,4 
Dakota....... 4,0 1,2 3,2 95,6 
Kentudy . . ».. 84,0 41,9 50,0 81 
Tennefle. .. . - - 77,8 31,8 41,2 27,0 
®. Birginia.. . . - 64,6 53,3 57,0 _ 
Shin... . . 77,2 33,1 50,6 16,3 
Nord-Earolina. . . - 71,9 20,8 57,9 21,3 
Galifornia . » ..» - 16,6 10,7 20,0 69,3 
27 Pr 7,0 8,6 33,0 63,4 
Wafhington. . . . - 8,3 11 44,3 54,6 
> >: 0.2: 0. 28,9 15,35 264 | 58,25 
Deutfhland. . . . - | 69,0 25,7 | 5,8 


1) Der Walbbeftand ift 1880 nur für bie Farmen feftgeftellt worden. Die Zahlen ber 
Spalte 3 find ſchäzungsweiſe dur bie Forſt-Abtheilung bed Agricultural Department zu 
MWafhington ermittelt worden. gl. defien Ann. Rep. 18% S. 187. 
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Tabelle II. Weizen- Produktion der Vereinigten Staaten. 
Nah den Aufnahmen des 7. bis 10. Cenſus. 





1850 1860 1870 1880 


Staaten 


— 1000 — iooo 1000 1000 
Territorien Buſhels * Buſhels Buſhels Buſhels 








a. Staaten-Gruppen!). 
New-England. .. 1091 | 1,1 | 1088| 0,5 | 1001| 08 | 1227| 03 
Mittel-Staaten . . | 35067 | 34,7 | 30503 18,0 | 40822 14,0 | 42132| 9,0 
Nord-Weft-Staaten | 9214| 9,1 | 26181 15,0 | 60909 20,9 | 97848 | 21,3 
Meft-Staaten. . . | 36 772)36,3 | 76218 43,8 139 754 482 243058 | 53,1 
nördl. Südftaaten.. | 14962|14,8 | 23334 113,4 18981 6,5 | 22553| 4,9 
fühl. Südftaaten .| 2829| 2,3 | 8108| 46 | 5407| 18 | 9714| 21 
Pacific-Staaten. . |: 229) 02 | 6841| 3,9 | 19235| 6,6 | 38419 | 8,3 


b. die wichtigeren Einzelftaaten. 


New York . . . „| 18121|18,0- | 8681 5,0 | 12178] 4,2 | 11588] 2,5 
Pennfylvania. . . | 15368) 15,2 | 13042, 7,9 | 19673| 6,8 | 1942| 42 
>. ———— 14487|14,4 | 15 119 8,9 | 27882| 9,7 | 46015 10,1 
Indiana... .. 6214| 6,1 | 16848| 9,7 | 27747| 9,6 | 47285 10,8 
Zuneißs 9415| 9,3 | 23837 18,1 | 30128/10,4 51110 11,2 
en 1531| 1,5 | 8449| 4,8 | 29486 10,2 | 31154] 6,8 
Mifjouri. . . . - 2982| 2,9 | 4228| 24 | 14316| 4,9 | 24967 | 5,4 
Kentudy. . ... 2143| 21 | 7395| 42 | 5729| 1,9 11856 3,5 
Nebrasa ....I| — | — 148| 0,1 | 2125| 0,7 13847 8,0 
Kanſas ..... — — 194 0,1 | 2391| 0,8 17824 8,8 
Mihigan . . . .| 4926| 4,9 ! 8336| 48 | 16266) 5,6 | 355892) 7,7 
Wisconfin . . . .| 4286| 42 | 15657) 9,04| 25606| 8,8 | 24885| 5,4 
Minnefota . . . . 1 0,0 2187| 1,2 | 18866 | 6,5 | 34601 | 7,6 
E32 Ve er — — 1 0,0 171 0,1 2830| 0,6 
California . . . . 17| 0,0 | 5928 | 3,4 | 16677| 5,7 | 9018| 63 
KIEBBER = » as 212| 0,2 827 | 0,5 2341| 0,8 7480| 1,6 
Wafhingten . . .| — _ 86 | 0,0 217| 0,1 | 1921| 0,4 


Vereinigte Staaten |100 486 | 100 1173105 | 100 |287 746 | 100 |459 484 | 100 


1) Die Summen ber Probuftion ber genannten Staatengruppen flimmeı nit genau — 
überein mit ben unten für bie Union angeführten Gefammtmengen, weil die nur wenig Getreide 
bauenden Staaten unb Territorien bes Gorbilleren-Gebieteß außer Adyt gelafien find. 


Tabelle I. 
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Weizen - Produktion der Vereinigten Stanten auf 
je 100 Köpfe der Bevölkerung in den einzelnen Staaten und 
Zerritorien (in Buſhels). 


Nah den Aufnahmen des 7. bis 10. Cenſus. 





























Staaten | 1850 J 1860 1870 | 1880 
. 44 102,6 
60 | 488 
2 137 1,5 
Maftahufetts | 9 Aa 28 09 9 
Rhode Fsland . 0,6 | 03 0,1 
Gaanschent Er 11 1 6,2 
New Dorf. . . 223 277 227,9 
Benniylvania . 448 | 558 454,4 
New werten - 575 262 , 369 254 421 168 ) 8 
Delaware . 2 813 716 801,7 
Maryland. . F 888 739 856,2 
Ben — — 2170,7 
isconſin 01 8 1891,51 o= 
Pinnejota . . 1271 (158lgogo [2262 | yazı,zg 2980 
Dakota: . . . 19,7 1202 | 2093,4 
Bil... . . 646 1046 1438,8 
Indiana B 725 1247 1651 2390,1 
Simois . . . 1392 1186 | 1660,5 
owa F 5 465 1917,6 
Bert. . . 357 891 gg, j 1204 1151,9[ 1005 
Nebraäfe. . . 513 1729 3060,7 
Kanfas . 3 181 656 1739,2 
Kentudy.. . . 639 435 688,7 
ee F J 491 475,3 
Weft-Virginia . 561 647 
Virginia» . . 8 | el ziert + 
North Carolina 477 266 242,6 
South Carolina 182 111 96,6 
Georgia... » - 947 240 179 205,4 
lorida 0,1 
a F 126 »n! 105 121,1 
NRiffippi-. . 74 | 20 33 Mu gg 18 
Zouifiana:’. . 4,5 1,3 0,5 
eras — 244 50 161,3 
Artanfos RXEX 219 153 158,2 
California... . 1560 2976 3355,8 
Dreson. .“. . 809  '1577 } 154012575 1105 123101045 
Waſhington.. 43 904 2558,83 
Montana . ; . — 879 1198,2 
Wyoming. . » — 22,5 
New Mexico. . ; 464 384 m. 
lorado . . . — 648 733,4 
em Zn 0a 1588| Zee 608 
Nevada. » . . 53 539 111,2 
Bl: 955 643 811,9 
babe - . . - — 504 1658,2 
Berein. Staat 433 . | 550 633 | 916 


Gruppen 


Neus 
England 


Mittel- 
Staaten 


Nordweit: 
Staaten 


Meit- 
Staaten 


nördliche 
Süd» 
ſtaaten 


ſüdliche 
Süd- 
ftaaten 


Bacific- 
Staaten 


Cordille⸗ 
ren⸗ Mebiet 
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Tabelle IV. Mengen und Anbaufläcden der Getreide-Produftion 


in den Vereinigten Staaten. 


Nah den Jahresberichten der Bundesbehörde für Aderbau, bezw. dem 
Genfus von 18501). 














bebaute Fläche 


Acres 








Vroduftion | 
Buſhels 
U 1 — GEHEN SEIFE 
Maid, 
18688...... 906 527 000 
1869..... . 874 320 000 
BET er nt 1094 255 000 
27 a ee 991 898 000 
Ta u er 1 092 719 000 | 
18378 — 932 274 000 | 
CT BR 850148500 | 
2 1321069000 | 
1870: 2.2 — 1 283 827 000 | 
BD nn 1342 558 000 
BIN Sen 1 383 218 750 
IRB 1 547 901 79% 
1890... 44 5% 1754 861 535 
188, 2:55 5% 1 194 916 000 
1898... 5 1 617 025 100 
1888 22. 1551066895 
18834..... 1795 528 432 
1885. 2...» »- 1 936 176 000 
A 3 1 665 441 000 
Weizen. 

8888 07 5 224 036 600 
ARBB. 5 2.50% 260 146 900 
1870...... 235 884 700 
BI. — 230 722 400 | 
1BTE:.3- ;: #255 249 997 100 | 
1878... 0.2 %% 281 254 700 
u 308102700 | 
0 292 136 000 | 
IBTE 40 u 289 356 500 | 
rear 364194146 | 
1878..... 420 122 400 | 
SIT ar 448 756 630 


an 459479505 | 


2 


34 837 246 
37 103 245 
38 616 977 
34 091 137 
35 526 836 
39 197 148 
41 036 918 
44 841 371 
49 033 364 
50 369 113 
51 585 000 
53 085 450 
62 363 869 
64 262 025 
65 659 546 
68 301 889 
69 683 780 
73 130 150 
75 694 208 


18 460 132 
19 181 004 
18 992 591 
19 943 893 
20 853 359 
22 171 676 
24 967 027 
26 381 512 

7627 021 
26 277 548 
32 108 560 
32 545 950 
35 430 052 


Durdfchnittsernte 
per Xcre 


Bufhels 


I) Die früheren Genfus. Erhebungen erftreden fih nicht auf bie Anbaufläden. 























Produktion bebaute Fläche — 
Ralenber-Saßr Bufhels | Acres Buſhels 
— a a ee 

1881... ... 380 280 090 37 709 020 

1 1.1 504 185 470 37 067 194 13,6 
1 12:2. 421 086 160 36 455 593 11,6 
; 2:7 .... 512 763 900 39 475 885 12,9 
ı 122 .... 357 112 000 34 139 246 10,4 
BB u 2.22: 0% 457 218 000 36 806 184 12,4 

Roggen. 
11... ge 22 504 800 1651 321 13,6 
1800: 2.5.4.0 % 22 527 900 1657 534 13,5 
1}. 2 ee 15 473 600 | 1176 137 13,1 
IBIL 22.2 % u; 15 365 500 1 069 531 14,3 
BUTS 0 14 838 600 1048 654 14,1 
1898. ,% 2:5 5% 15 142 000 1 150 355 13,1 
IS... 14 990 900 1116 716 13,4 
ISTB. 2... or ent 17 722 100 1359 788 13,0 
1876...... 20374 800 1468374 13,8 
BTL Er 21 170 100 1412 902 14,9 
BI 5 Yeraae. 25 842 790 1 622 700 15,9 
BEI 2 ee 23 630 460 1 625 450 14,5 
J00 ars 19 831 598 1 842 308 10,7 
1881...... 20 704 950 1 709 100 11,6 
1882.. .... 29 960 037 2227 889 13,4 
1888..... 28 058 583 2314754 12,1 
1834 ...... 28 637 594 2 343 963 12,2 
; 122 WETTEN 21 756 000 2129 301 10,2 
Dafer. 

108: 4. wen 254 960 800 9 665 736 26,3 
18680..... 288 334 000 9461441 30,4 
1870...... 247 277 400 8792 395 28,1 
IB. 2 2.2.5.0% 255 743 000 8 365 809 30,5 
172 u te 271 747.000 9 000 769 30,1 
TB: 2 ann. 270 340 000 9 751 700 27,7 
BETA: u 240 369 000 10 897 412 22,0 
IB. 0% 354 317 500 11 915 075 29,7 
18338 % 320 884 000 13 358 908 24,0 
1878.25 2 ou % 406 394 000 12 826 148 31,6 
IBIR 02 413 578 560 13 176 500 81,4 
ı 1. 2,’ 363 761 320 12 683 500 28,7 
1880 2 30 5% 407 855 999 ‘16 144 593 25,2 
BOT 0 416 481 000 | 16831 600 24,7 
BEE ee 488 250 610 18 494 691 26,4 









Kalender Jahr 





. eo $}h nn 8» 


. HR RR a + 


. nn Rh 


. oh 8 8 he 


. rn 8 


. en nn RR 808 


an a kr 808 


. nr 8 Rh 


DZ Er BE Er 


a. tr 8 820.200 08 
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Produktion bebaute Fläche Be 
Buſhels Acres Bufbels 
1 2 | __.8 
571 302 400 20 324 962 28,1 
583 628 000 21 300 917 27,4 
629 409 000 22 783 630 27,6 
624 134 000 23 658 474 26,4 
Gerite. 
22 896 100 937 498 24,4 
28 652 200 1025 795 27,9 
26 295 400 1 108 924 23,7 
26 718 500 1 177 666 22,6 
26 846 400 1397 082 19,2 
32 044 491 1387 106 23,1 
32 552 500 1580 626 20,6 
36 908 600 1789 902 20,6 
33 710 500 1766 511 21,9 
34 441 400 1614 654 21,3 
42 245 630 1790 400 23,6 
40 283 100 1 680 700 24,0 
44 113495 1 997 717 22,1 
41 161 330 1 967 510 20,9 
48 953 926 2 272 103 21,5 
50 136 097 2 379 009 21,1 
61 203 000 2608 818 23,5 
58 360 000 2 729 359 21,4 
Buchtweizen. 
19 863 700 1113 993 17,8 
17 431 100 1 028 693 16,9 
9 341 500 536 992 18,3 
8 328 700 413 915 20,1 
8133 500 448 497 18,1 
7 837 700 454 152 17,2 
8 016 600 452 590 17,7 
10 082 100 575 530 17,5 
9668 800 666 441 14,5 
10 177 000 649 923 15,6 
12 246 820 673 100 18,2 
13 140 000 639 900 20,5 
11 817 327 848 359 13,9 
9 486 200 828 815 11,4 
11 019353 847 112 13,1 
7668 954 857349 8,9 
11 116 922 879 403 12,6 
12 626 000 914 394 13,8 








Kalender » Jahr Produktion 






Buſhels Aeres 








Geſammte Getreide-Produktion. 


IE ae 1450 739 000 66 715 926 
1, BE — 1491 412 100 69 457 762 
— BR BAR ER 1629027600 69 254 016 
32 N 152877610 65.061 951 
J 1 664 331 600 68 280 197 
JJ 1588 892 891 74 112 137 
1:7 OS 1454 180 200 80 051 289 
ne 2.032 235 300 86 863 178 
1: N 1 962 821 600 93 920 619 
2 178 934 646 93 150 288 
BR Sera nee 2 302 254 950 100 956 260 
J 2 487 482 300 102 260 950 
EEE 2.697 962 456 118 631 923 
1) ER 2.063 029 570 123 388 070 
1 2.699 394 496 126 568 535 
1 — 2.629 319 089 130 633 556 
— ——— 2 992.880 000 136 292 766 
— ää 3.015439 000 135 876 080 
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Tabelle V. Durchſchnittliche Weizen- 











1870 —1874. 
Staaten 1870 | 1871 
Walser 
New Hampfhire . .» . -» 


Vermont 


Maſſachuſetts 
Rhode Island 


Connecticut 


New Dorf 


Benniylvanien 
New Jerſey 


Delaware 
Maryland 
Michigan 
Wisconſin 
Minneſota 
Ohio 
Indiana 
Illinois 
Jowa. 
Miſſouri 
Nebraska 
Kanlas . 
Kentudy 
ZTennefiee 


Weſt Virginia 


Virginia 


Nord-GCarolina 
Süd: Carolina 


Georgia 
Alabama 


Miſſiſſippi 


Texas. 
Arkanſas 


Californien 


Dregon . 


Vereinigte 


. "nn 8 Th 











.e nn 2 8 he 


m nr he 


. on 8 8 Rn 


. oo] Te + 








Staaten. . . 11,9 | 12,7 





Ernte per Acre in Buſhels ). 


1875 — 1884. 
























































— — — 

— 1976 io ve € jan ie | us no 1883 1884|, famittia 

res |1880--1884 
14,0 140160 140  1152|141 117] 14,2 150] 140 
17,0515,0|17,0|140 1117| 149 [15 152139158 14,7| 14,7 
175|14,7/19,0117,0|152]| ı67 1162 180 17,9116,4 16,8| 17,9 
16,0|18,0 28,0 22,0 1800 192 1164 158 17,0 167 117,8] 167 
Baal sus ae ... .......114,1104... 1581... 18,8 
16,0 145 170 130 1801 15,7 [17,6,17,7,208115,8)164| 17,5 
8,0 | 15,0 ir 150  |15,7\18,9 157/108 1165| 145 
13,8/18,2|130|15,0/158]| 141 [135 13,6113,2/186| 133 
120 136 188 15,0 123)1 13,3  |12,7118,7/13,613,4|13,0| 190 
155 160 135 18,0 18,.00 138 1134 10,1 122 103 1061 113 
11,0/18,5|13,8|13,0 1441 12,9 |14,1/11,7/14,0|13,1118,8| 129 
13,5/12,0/17,5 183 1192| 161 |19,5/10,9|16,8|14,0 1165| 154 
14,0) 9,015,0|124|19,6] 18,6 |1238|11,8 1441128 140| 129 
17,0) 66 1856 12,0 123) 13,8 I114 114 130 18,0 1501 197 
9,5111,8|15,0118,0119,5| 148 [18 |183,15,1/100|158] 143 
90/11,0114,5|16,0/2038| 142 18 [10,8,16,5/1041185| 138 
105/.98|165/18,6 1187| 187 Jı59| 82! 17,7 100 1116| 18,7 
971 611145| 941102] 99 Jıo2| 6,6 103/11,31130| 10,1 
9,0124 | 14,0 110|100 131 |12 | 86l118j101/ı18| 107 
98111,51150|18.11 1183| 121 9,4 11,5 
17,0114,6| 13,5] 16,8|11,0| 145 9,3| 9,1119,9|175 1165| 145 
10,0:10,6/1285| 98 140| 112 98| 7,5|184) 771106] 98 
851 88| 84| 50| 80| 7,8 6,1| 61) 79| 56| ol 65 
68/11,6/12,2/11,5|180| 109 1102 105 11,3 100 1051 105 
801 85/104| 72| 92 8,7 8,7| 80| 90| 90| 80| 85 
75| 781,83| 65| 701 73 52| 69| 77| 59| 61] 68 
201 801.991 55| sl 78 56| 57 7,5| 52 61] 60 
751 60195 70| 901 78 66 61) 75| 51| 64| 68 
851 651.701: 78) 8s4| 7,5 58| 66 6,0) 52) 6,0] 359 
11,0| zz 8068| Tel 81 5 | 56| 45| 50| 50| 590 
18,0/13,0/12,0)16,0| 7,6] 183 6,91 12,7! 9,1| 85'100 94 
12,8? 8,2| 9,0| 6,0| 80 8,7 62| 52| 78| 6,1, 7,6 6,5 
11,0/18,0! 9,5117,0!140| 1238 T158| 1230| 18,0 18,0 132] 140 
17,6 17,0| 20,021, 13,8 16,8| 17,2] 16,7|16,5 180 17,0 













| 
18,1'13,8 


| 


5 Die Ergebnifſe der lezten Spalten dieſer Tabelle konnten im Text (S. 463 und 472) 
nicht mehr derwerthet werden, da die betr. Zahlen erft während des Truckes erichienen. 


Sering. 47 
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Be 889 9LE #21 086 
Legt © 088 366 38, 608 
c68 70. EBL IBP ICE 
v8 | 899 098 Uq 863 
Bee | 20/9 610 983 318 
sz0r | GET 863 808 893 
I7se 889 698 189 213 
963 | 11'g 888 691 818 
6 10% 316 808 882 
2 A 25 G6r 839 LIZ 
Be | Ber £L0 848 983 
9 38 | 977 869 9E8 061 
9808| 8L'F 8IF 863 661 
9rLl 9.7 EL8 SET E61 
3*35 | v9 698 689 E81 
EELTET negung 
— bunaoj nvaqaag 
gaaſz 2129 | uaplıumaguıa 
ah, jdoy od anl 
Nuoooag pnvagaog | uanvgogpnant 








(mahragz 1aaln — 


ges TE8 361 
608 989 III 
969 8 8Pl 
L66 265 881 
198 SL# 981 
SL# 766 081 
866 80€ 6FI 
180 617 86 
685 EIS LE 
679 ILT 91 
r19 812 81 
bLL FE 36 
181 694 38 
192 166 68 
086 890 86 





118 916 3I® 
*69 811 1814 
IR? 818 0% 
LSC CPL 188 
0L8 192 86F 
gEL Br5 6 
31* 061 855 
658 985 696 
198 561 684 
SET 008 E66 
189 017 608 
LLF ILE ESS 
6*1888 TEE 
SET BEI 88% 
681 861 98% 


alu 


aaodãagd 
yumuvlag) 





sıaging 
aunnuo 
qun 


uoniandoag; 
uoa unung 








TIE 818 
124 285 
110 280 1 
297 698 
&0F 1183 
901 987 
810890 3 
eT2 068 I 
190 998 
881 #99 I 
L86 L9E 
LLLYIIG 
6P0 1181 
SELOIF? 
687 198 


spälnK 


(ng 
ud lag) 








159m 19220& 1) sajgamuafragx mayayınqaa zau2g Ino gaq pıydlanplum /, 
og] uo durhlvog 


wssLs nn oua go parazsqy [rogsgus mag an ( 


ERsl 
*881 
8881 
8881 
1881 
0881 
6881 
8681 
2u81 
9081 
Gısl 
FLsl 
Est 
Alsı 
1281 





ung ‘08 
uiv quoquo 
aguv 


006 69 31T 
09T 980 Ier 
OLF EST POS 
060 083 088 
898 6*9 S6F 
089 IGL 8*44 
007 881 00% 
9P1 F61 99€ 
005 948 688 
000 YET 868 
00L Z0T 608 
00L. 7.2 183 
00T 266 678 
UF GEL 08 

00L F88 468 


spung 


uoyynaoask 








HHBBI—OLST W009 ua bupaog uoe m mtr og ſpnvaqaag eun aymlongg “md monyngoak "TA 2n2qu 
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@abelle VII. Ausfuhr von einheimischen Weizen und Weizenmehl 
aus den Vereinigten Staaten von 1850—1886 in je 1000 Buſhels. 


(Den Barrel Mehl zu 4a Bufhel gerechnet.) 








 Beftimmungsländer 

























Jahre, 1 2 | 3 4 
| e ’ 
endend | Groß. | Britiich 44 
mit bem |gritannien | Amerita Frankreich an mit 
30. Juni Holland 
1000 Buſhels | 1000 Bufhels | 1000 Bufhels| 1000 Bufhels | 1000 Buſhels 1000 Bufhels 
| 
1830 149 | 686 254 | — 
1840 3410 3012 335 = 
1850 1980 | 1375 m er 
1860 3765 | 489 | 28 — 
1861 35 441 7106 1789 = 
1862 32 983 7812 10 180 _ 
1863 35400 | 10994 500 — 
1864 22 487 8013 | 363 — 
1865 7628 7088 42 = 
1866 2582 | 5688 | = — 
1867 5208 | 2199 4! — 
1868 14549 | 4808 314 
1869 135188 | 566 | 37 
1870 331377 | 8654 | 1166 264 
1871 28012 | 12340 769 1214 
1872 20 495 6.096 | 1430 | 1294 
1873 34 183 826 — I 
1874 | 59501 | 10708 | 2256 4.035 
1875 47 597 7662 131 2169 
1876 48 264 7952 521 6.091 
1877 35 334 7026 75 1892 
1878 61 934 754 | 4339 | 4 900 
1879 69252 | 7476 | 42269 11 677 147 687 
1880 95474 | 9169 43645 | 171% 1276 | 180304 
1881 108297 | 10186 29649 | 24708 3107 J 186321 
1882 20 405 4 034 11 246 10 887 502 | 121892 
1883 90 995 8552 17 941 | 13 850 1557 | 147811 
1884 12 663 7297 8439 9152 1089 | 111534 
1885 82 166 6.072 8 574 11 650 891 | 132570 
1386 |. . -- —— — 94 565 
| 
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go mr 0058 611 | nn TR | 6 1’C1 | om CH. 
1841 16—8 898 4 Bl | 9 SET ,  ESLSI 168 61 —ao00upg ↄaaoqu "IL 

| uaupuungg 
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Tabelle XII. Viehſtand der Vereinigten Staaten auf je 


















des 8., 9. 
(> bedeutet: Abnahme, <: Zunahme, =: Gleihbleiben des 
: Anderes 
Staaten Farm-Pferde, — Rindvieh!) 
unb auf den armen. auf den Farmen. 
Territorien. 



































































Vereinigte Staaten 38 4 
Maine 23 > 32>% 
New Hampfhire 1 =12| <18 2939| 228 >%6 52 | >4= 4 
Vermont 2ı|l >19| <a] 55| >54) <65| 82|> 42l< 56 
Maſſachuſetts 88 112728 1i> > 
Rhode Island JE FJ 112 88 le 71>5 
Connecticut 11817 21| >18! <19 31 — 22 > 19 
New York 12 =] —121 281 <320| >83] 211> 15 <3 
Pennfylvania 15 >183| >12] 3|>%0| = 25 II <R 
New Jerſey 1|>8 = 20| >15| >13 14|> >66 
Delaware 14 > <15 20! >19| =19I 811> >18 
Maryland 13 Su) <ıs]| 14 Sıa| <ıs] BIS ie 
Michigan 18| <19| <23] 23] >21| <23I 401> 3I<3% 
Wisconfin 14 | <23 | <27]| 26 <9| 361 436 
Minnefota 91 <2I <Bl 383] <27/| <5I S> i<hH 
Dakota 2| <0 <31 6 <29) 0] 11< < 74 
Dbio 26| <22| <Bl 2383| >U| = > <A 
Indiana 33 >29 a] 26| 29 >35 > 71 <4 
Illinois 32| <33| = 30 >25| <28 > 421<%M 
Jowa 25| <36| A9) 28 5] <53 ® 58 <108 
Miſſouri 30 *228 <Jl 29 >23| <81 >3<6 
Nebraska 15| <24 | <45 Er 41| <132 
Kanſas 18| <32| <48 < 68] <108 
Kentudy 30 | >24 | >23 > >38 
Tenneffee 26 >19| >17 > 3—= 31 
Weft Virginia 22 220 —=20 > 49 
Virginia 16| >12| <14 = 29 
North Carolina 15| > 9| <10 >= 30 
South Carolina 1|>6| = 3|> 2l<2 
Georgia 21>6 =6 1> 39 = 39 
Florida 9 >51 <H9 >175| >158 
Albama 13, >81 <9 — 38 
Miſſiſſippi 14 >10: =10 > 3 
Zouifiana 11| :> 8 <1 >: 
Teras 53| >51| 1 >37 
Arkanfas 32| >18| —=18 " 
California 42| >34| >27 >24 
Oregon z = <7l >84 
Wajhington 41) >46| <6l >371 
Idaho — — 75 3 
Montana — — 90 29 
Wyoming — — 58 18 
Colorado — — 22 15 
Utah — —21— 23 
Nevada ıı vn! 2] 38 21 
Arizona — — I — —I13 
New Merico 0| —| el si m! nl. 

!) Einfchliehlih der geringen 80 gab. 

: )Ein — des geeingen, zur em Vote En dienen 


„- BE. 
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100 Köpfe der Bevölkerung, berechnet nad) den Erhebungen 


und 


10. Genius, 


DViehftandes pro Kopf, verglichen mit der leßtvorhergehenden Zählung. 





Rindvieh insgeſammt 

















































Schweine 









































auf 
—— Sarmen und auf den Farmen 
1870 | 1880 1860 | 1870 | 18803) 
14' © 
5 ı — 2 |>68|<8 Bw #159: 25 
67 = 95 |>78|> 61 — 15 * 10 <15 
121 — | 288 | >175 | >132 Rx 1 |> 14 < 38 
15 — 9 > 5 — 4 — 62 3 < 4 
13 — 18 !i>11|> 6 — 10 6— 5 
38 — 3 —2 15 2106 — 16!> 9| < 10 
46 = 7 *49 > _ 3|>1| <15 
4) = 5 >00 >Al — 85 *2 4 2 28 
19 — 20 |>13|>10 — 35|> 15| < 19 
37 = ss — 10 2 15 — 122 281 < 38 
28 -— | 2 | >11 <18 — 56 — 33) <. 36 
54 — 1769 | >167 | >i34 = 3i> 35 < 39 
85 — | 2 | <ıon | 102 I #8|>8| <8 
54 — 77 —230 234 — 58 — 833 — 409 
104 158 4 | <1B| <22 63 bi<ldi< 0 
58 — | 51 | <I&t | >153 = 96 WR 
69 u 3|ı|<5Ii>56 — | 29 j>ı1) <ı6 
77 en 44 <6l | > 34 — 146 | >106 168 
161 Bat |< > — 1 188T>IB8| <371 
ss a»|>23>6 — | 19 |>134| <210 
—J— 346 FE:-IE7- 54 88 |> 40| <858 
145 154 6 — 29 - 63 | 18 |> 56| <ı88 
BI | * 1 >| >6l 501 |>139| >15 
51 — 9 —65244 — | 211|>165| >14 
74 = 120 | <124 | >109 — 80 — 60 — 88 
46 * 8 >%0| < 88 — 1 14|>5| 2 68 
47 = 5 | >48|> 33 = 189 | >10, <104 
36: .| = 3Ii>7/>R — 11371>56| < 6 
29: -| — 48 —35 | > 3 — 192 | >81 < 9 
174 207 1: >14|>2 9 | 18!>8| <17 
60 F 3 *2211228 — | 1311 |> 2| < 9 
64 _ 4 |>232|>3 — I 198 |> 98| <ı10% 
50 — 23 2162 14 = 9|>4| < 697 
251 87 | 14 | >87 | <132 229 | 226 |>146| <158 
88 — 46 28 > 3 — 269 '>173! <195 
77 94 | 286 | <494 | >40 ce 120 |> 79 <= 
238 sa | 164 | 2352 | Ze2ol eı | 155 a >102 
179 lei ol 5 5 |< 7 >64 
360 | 17...579 * Bea ze 7? 355 — — 70 
440 1098 = — | — 716 = u 38 
1337 2481 er — | 6744| 214 = a 5 
179 407 — —384 574 m — 5 
67 92 = > 161 863 -| 7 14 
278 849 5 26 215 384 52 7! 14 
112 339 = — !' 1891| 1166 = = 20 
140 272 | 887 674 | 1746 | 3282 11 12} 15 
an 100 — 
af ben ranches, Diefer beträgt 3 Stück auf 100 Einwohner ber Union. 


&abelle XIII. 
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Verhältnißßz des Bichitandes der Farmen und 


ranches zum Areal in den Bereinigten Staaten, verglichen mit 
der Bevöllerungs-Dichtigkeit. 





Staaten 


und 


Territorien 





| Rereinigte Staaten . . 








Rind- 
vieh 





2 Maine, 2... % 
Se [|Rew Hampihire. . . - 
23 Vermont. 2.2... 
98 | Mafladufetts . . . - - 
ZU | Rhode Island 

* Connectient....— 
Rew VYork..... 
SPennſylvania..... 
258 New Jerſey.. 
SH | Delaware. ...... 
Maryland . ..... 
SsaygfMidigen....... 
88 5! Wisconfin . .. .. . 
2275) Minnefota . »..... 
= EEE en 
8 kenn ee ee 
»S 1 SUmod . ...... 
Rn 2 er 
Riffiouri . -. » .... 
© Kentuly - -.» . 2... 
SS | Xenneile. :..... 
2 1 MWeft-Virginia. . . - - 
2 Birginia - -. »... . 
North Carolina . . . . 

„ [South Carolina. . . 
38 [Georgia ....... 
=5S JMabama. ..:.... 
33 Miffffipi . ... .. 
v5 gouifiana. . .» »... 
WHrlanjad. . .» .» 2... 
lotida...... 
exaß8sß Se 
ſtanſasßs.. 
Nebraska.. 
Dalote. - -» . 
* eg RE ER 
= 7 
Ö Ratl ington. ... . . 
2 eo... .n... 
3 Montana. ». » :... 
Wyoming. - -» 
Golorade.. . x...» . 
Utah...— 
Nevada . 3... 
a . 
New Merico- ii 





) Einſchließlich der Maultbiere und Eſel. 


14,6 


— — — 
nn be Be ST Dr Se —55 
nom 


abbbo ss Darin 


Mo >nn-=nnos 
Th in En Tr 
nd — — — 
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Stüd 





Schafe 





— — — — 
Mas 2 Mm Ct in CO Me a CD 00 00-1 | Dr 


— 
u Be Ku) 


Be 


per 


Kos 


Der 
DI 
rer 


—ã— u * 
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—n * — 2 


Do ir a α 
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De Sn nNom:0 ; a» 
or aan Toten en 


— — 
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DI Cr 


»O=- Duo 
u OD AD — 


re oma 
5 2123 Ur RO Im 


© 
nn 


— 


ES 















6,7 ty 
098 788 
22 | 14,9 
8,2 14,1 
87 85,8 
49 1.986 
49 | 497 
59 | 418 
10,1 1.868 
11,4 | 58,7 
9,4 28,9 
2,1 36,7 
6,4 11,0 
79 94 
13 % 
6 30,4 
‚6 21,8 
34,5 21,8 
42,0 11,8 
24,7 122 
8,1 15,9 
80 148 
7,9 9,7 
9,1 14,6 
j 4,6 11,1 
79,9 10,1 
94 75 
9,9 94 
54 80 
8,7 58 
2,2 1,3 
8,7 24 
| 8 
0,2 0,8 
0,7 
0,2 
— 
0,09 
0,02 - 
2 i ; . 
0,08 _ 
> 
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Tabelle XIV. Die Anzahl der Rinder verhält jih zu der— 
jenigen der —— Schafe und Pferde wie 100 zu 





j — Sqweine Schafe Pferde!) 




















Vereinigte Staaten...8 125 | 106 30 
RE: #2 tee Pos 2 | 16 26 
New Hampihire . . .». - - 23 91 20 
Neu-England J Vermont . » » . 2... 19 | 109 | 18 
Staaten Mafiahuiett8 - .».. — 30 26 23 
Rhode Jsland. . . ... » 39 48 27 
Connecticut - - 222. . 27 | 35 , 19 
Beni Del 3 ke 2 - . 
; nſylvania... 

re EEE 98 204 
Delaware - - -» 2» 222.0. % 4l 48 
Maryland.. 128 65 50 
BE rn 108 | 245 43 
Nordmweit- Wisconſin.... 101 113 32 
Staaten Minneſota.... 58 41 40 
B 31 41 31 
J —— 169 263 41 
Indiana... 22020. 234 81 46 
niß 217 44 48 
MWeft-Staaten 1 oma. » -» » » 22.220. 231 17 32 
BEIDE: = 00: 219 68 4l 
BT — 125 41 34 
Nebraöle - - - » - -.... 145 | 2 | 29 
a — 263 119 | 58 
Tennefle - - - 22... 275 | 35 | 56 
Nördliche Weit-Birginia - - - - - - - 111 147 29 
Bde - -»... 00% 139 72 37 
North Carolina . .». .» - - - 221 70 33 
ı South Carolina . . . - - - 172 33 35 
BAER: = 5,10) area 162 8 25 
Mabama -. - -» . 22... 167 46 31 
Südliche Miffiffippi. - . » 2... 161 40 34 
Südftaaten Louiftana - » .» . 134 29 38 
077 Ba Pe ER 221 35 33 

HORDE 2 2 2 ee 56 17 79) 
2 7 Er ER 50 14 23 
a 20:6 6:45 106 702 40 
Bacificküfte 52V VER 29 229 30 
BWathington - - - - - re 24 197 35 
0 Re er 11 61 29 
it: 2-8 ne 3 65 21 
Fr 2 DE 08 = 4 
— Were Er 137 13 
Hod-Steppe | Mab 222 22.0.2... 155 | 398 43 
GE . . 2... 0,4 106 19 
22 VV——— 6,2 343 17 
New Merico. . - - - - - - 5,2 1131 | 14 


') Ginftiepich ber Maultbiere und Gfel, 
RN te in Florida und ben Steppenftaaten vorhandenen ranch-Pferde find nit nad: 
ge 

NB. Diefe Tabelle ift einem Aufiah von H. her „Der Standort ber Land— 
wisthiäeftägineige in Rorbamerifa* (TIhiel’3 Landw. Jahrbüder XII, ©. 459 ff.), unter Er- 
gänzung der dort fehlenden Angaben für die auf den „ranches* gezählten Thiere, entnommen. 


Nachträge. 


Zu ©. 72. Das Eiſenbahnnetz umfaßte nach Poors Railroad Manual am 
31. December 1885: 206 346 km, am 31. December 1886: 220 778 km. 
Zu ©. 76 und 567. Die Anzahl der Einwanderer in die Union betrug Köpfe 


1881... . 669431 1884. . . . 518592 
1882. . . . 783992 1885 . . . .. 395346 
1883. . . . 903322 - 1886... .. 334203 


"Bu © 88 Auf Grund des Heimftätte-s und Holzkultur- Gefeges wurden 
vom 1. Juli 1885 bis 30. Juni 1886 veräußert 14 536 444 acres. 

Zu ©. 127. Der im zweiten Abjage erwähnte Gefegentwurf, welcher den 
LZanderwerb durh Ausländer — ſofern fie nicht ihre Bereitwilligfeit zum Erwerb 
des amerifanifhen Bürgerrechtes erflären — verbietet, hat 1886 Gejegeäfraft 
erlangt. 

Zu ©. 167, 170, 575. Der jahreöbericht des Commissioner of Agricul- 
ture zu Wafhington für 1886 (erfchienen daſelbſt 1887) enthält die Nefultate 
einer intereffanten Erhebung über die Schuldverhältniffe der Farmer in 
einer Reihe von Staaten, wodurch unfere Ausführungen über diefen Punkt be 
ftätigt und mwefentlich ergänzt werden. Die Erhebungen find für je einen Staat 
durch „ſtatiſtiſche Agenten“ geleitet worden. Die Nachrichten, melde über die 
Höhe der Verfchuldung geliefert werden, ftellen bloße Schätungen dar. Immer— 
bin verdienen auch diefe Angaben als Aeußerungen erfahrener Männer Beachtung. 
Wir geben einen Auszug aus den Driginalberihten, ohne die beichönigenden, fte 
begleitenden Bemerkungen des Agricultural Department zu berücfichtigen. 

Im Staate New Mor find 30% aller Farmen mit Hypotheken belaftet, 
durhichnittlich bis zur Höhe von zwei Dritteln ihres Werthes; 5 Yo aller Farmen 
find zahlungsunfähie. Der durdichnittliche Zinsfuß beträgt 5 %o. 

Die Berfhuldung hat feit zehn Jahren zugenommen. 

Im Staate Ohio ift die Verfchuldung der Farmer „zweifellos jehr allge- 
mein”, aber geringer als vor zehn Nahren. Nähere Angaben fehlen. Durch— 
ſchnittlicher Zinsfuß 7 %o. 

In Indiana ift die Nachfrage nad Darlehen geringer als zu irgend einer 
Zeit feit fieben Jahren, aber der Betrag der eingetragenen Hypotheken zeigt nur 
eine geringe Abnahme. 10%o aller Farmer find infolvent. 

In Sllinois find 33% aller Farmen verichuldet; Schulden an öftliche 
Kapitaliiten und Berficherungsgefellfihaften, durch Hypothek auf Grundbefit ficher 
geftellt, werden mit 61/.—8 %o verzinft, einfchließlich einer Kommilfton von Us %/o 


für den lokalen Vermittler. Die Verfhuldung nimmt feit zehn Jahren wahr: 
fheinlih allmählich ab. 

In Miffouri find ungefähr 20—25 %o der armen mit Hypotheken be- 
laftet; 30% aller Farmer haben Schulden „über ihren Kredit hinaus”, rechnet 
man die Schulden im Kramladen mit, fo ift deren Zahl noch größer. Die Ver— 
fhuldung „bat die Tendenz zu fteigen”, infolge des Sinkens der Produftenpreife 
feit vier Jahren. 

Der durhichnittlihe Zinsfuß beträgt über 8 %o. 

In den vorerwähnten Staaten werden ald Hauptgläubiger genannt: 
öftliche Kapitaliften, Verfiherungsgefellichaften, Sparkaffen, welche mit Vermitt- 
fung von lofalen Agenten ihr Kapital in Hypothefen anlegen; die Beleihung er- 
folgt nad einem Bericht aus Indiana bis zu ein Drittel und zwei Drittel des 
Werthes der Grunditüde; das Kapital ift in fünf Jahren zurüdzuzahlen. Ferner 
werden als Gläubiger genannt: die Lofalbanten, Kaufleute, Maſchinenhändler, 
wohlhabende armer und Rentiers (zumeift frühere Farmer). 

Al Haupturlahen der Verihuldung und event. des Ruines der 
Farmer nennen die Berichte: 

1) Anfauf von Land auf Kredit unter Beitellung einer Hypothek für den 
Rejtfaufpreis und nachfolgende Entwerthung ded Bodens, welche in allen älteren 
Staaten eingetreten ift und in New York für die legten zehn Jahre auf volle 
33 %o geſchätzt wird. 

2) Ankauf von Farmmaſchinerie auf Abzahlung. Viele werden durch die 
umberreifenden Agenten verführt, zu faufen, und gezwungen, die Farm zu ver- 
pfänden, wenn fie nicht zahlen fünnen. In Indiana follen 30 %o aller Hypo— 
thefen der Zahl und 2590 dem Betrage nad diefen Entftehungsgrund haben. 

3) Ankauf von Kaufmannswaaren auf Kredit. Es ift ein jehr weit ver- 
breiteter Brauch und wird für Illinois als wichtigite Verſchuldungsurſache für 
die Fleineren Farmer angegeben, daß ſolche ihre Schuld beim Krämer je nad) Ber: 
abredung 1—3 Monate, oft 6—12 Monate ftehen laſſen, dafür die Waaren (in 
Illinois um 10%) über deren Werth bezahlen und, wenn fie die Schuld nicht 
rechtzeitig tilgen fünnen, ein Pfand beftellen müſſen. Aus Illinois heißt es 
die Pächter verpfändeten in ſolchen Fällen die wachſende Ernte. 

4) Hohe Steuern werden in New Port und Obio als ein Grund für Die 
beftehende Berichuldung genannt. Die Landwirthichaft ſei in unbilliger Weiſe 
zum Vortheil des mobilen Kapitals belaftet. — 

Günſtiger als für die vorbefprochenen Staaten lauten die Berichte aus 
Penniylvanien, Kentudy und Mihigan; dort find angeblih nur 15, 

‚12 und 25% aller Farmen bypothefariich belaftet, während der übliche Zinsfuß 
5, 7 und 7— 10/0 beträgt. — 
Hingegen wächſt die Verichuldung nach Weften zu ganz bedeutend. Es liegt 
nur ein hierauf bezüglicher brauchbarer Bericht, nämlich aus Kanſas vor. 

Hier.find wenigſtens 500 der armen mit Hypotheken belajtet, ein Fünftel 
aller Befiger ift über ihre Zahlungasfähigfeit verichuldet. Der Zinsfuß beträgt 
für hypothekariſch geficherte Forderungen 6—10, im alle bloßer Mobiliarver- 
vfändung 10— 18%. Jene ftärkere Verfchuldung liegt beionders in den Ver— 
hältnifien eines Kolonialgebietes begründet. Der Landkauf, die Ausrüftung der 
jungen armen, die eriten Arbeiten erfordern viel baares Geld, während die 
meilten Einwanderer wenig davon ntitbringen. 
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In den „Baummollftaaten” it die Ichlimmfte Form des Kredits, die der 
Verpfändung der wachſenden Ernte, allgemein verbreitet und der ſchmachvollſte 
Wucher, befonder8 Waarenwucher, fteht dort in Blüthe. Wir greifen nur einige 
Thatſachen heraus. 45% aller armer von Alabama — weihe wie farbige — 
jind „hoffnungslos“ verichuldet, ebenio 33% in Miſſiſſippi (hauptſächlich die Päch— 
ter), ähnlich in den anderen Staaten. Dem Preife der Freditirten Waaren werben 
in Georgia oder Alabama gemohnheitsmäßig 50 %o zugeichlagen, meift ift neben 
dem maßlos erhöhten Preis noch ein Zins von 15 — 20 %o zu zahlen. 

Aus Texas, dem Lande der konſequenteſten Heimftättegefeggebung, heißt 
es: „ES iſt eine gewöhnliche Praris, daß der Krämer dem Farmer einen Vorſchuß 
von 3 $ per acre fultivirten Yandes gibt gegen Berpfändung der Ernte.“ Der 
jährliche Zinsjat beträgt 12%, aber die Differenz zwifchen dem Baar- und Kre— 
ditpreis ift, im Fall das Waaren geliefert find, 25—50%. Ein Drittel der 
Farmer fol „in Schulden“ jein und etwa die Hälfte vom Krämer BVorfchüffe 
verlangen. 

Bon der Eremtionsgefeggebung ift bezeichnender Weiſe in feinem der Be- 
richte auch nur mit einem Worte die Rede. 

Zu S.2%. Der Durchſchnittspreis für Weizen betrug in Bortland, Oregon, 
1885: 2... 2.2.2020» 0,745 $ per Buſhel = 11,47 Mark per 100 kg. 
1886 (Januar bis Juli): 0,73 „ „ > — 124 „ „WW, 

Zu ©. 519. Die Durdichnittspampferfradht für Weizen von New Dorf nad 
Ziverpool war 1886 nad) dem Rep. Agric. Dept. für. 1386: 6,92 cts per Bufhel. 

3u ©. 532 Anm. Die Durdfchnittspreife für Weizen waren nad den 
Erhebungen des Aderbauamtes der Union 

in Jowa in Nebraska 


$ $ 
1881.. 0256: 00 0,97 
1882..070 0,67 
1833... .. 0.080 0,70 
1334. 2.2... 0,55 0,42 
SE 5-5 = 00. DR 0,57 
186... . 0,60 0,47. 


Zu ©. 555. Der Jahresmittelpreis für 1000 kg Weizen betrug in der 
preußifchen Monarchie 1886: 157 Mart. 

Zu ©. 561. Den Durdichnittöpreis für Weizen im Königreich Preußen 
von 1851 — 1870 = 100 geſetzt, betrug derjenige von 1886: 75,4. 

Zu ©. 603. Die Jahresmittelpreife auf den wichtigiten Marktplägen des 
Königreichs Preußen betrugen in Pfennigen für 1 kg: Rindfleiſch 117, Schweine- 
fleifch 119, Kalbfleifch 101, Hammelfleiſch 111, geräucerten Sped 169, Eß— 
butter 210. 
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Minneapolis ſ. S. Paul-Minneapolis. | 147, in Californien 237, in Oregon 269. 


Bacifichbahnen 72. 132. 226. 358 vgl. 
Eifenbahnen. 

Pacificküſte Theil II Abfchn. I 222 ff. 
vgl. oben Sadıregifter, j. auch Nieber- 
ſchläge, Wärmeverhältnifje, Kultur: 

pflanzen ıc. 

Packing-houses ſ. er 

Banamafanal 227. 298. 525.5 

Barcellenbefig in der Union 10. 

Peace —— 350 ff. 

Peoria 491 ff. 725 

— und -ha ndel, inGanada 

. 386, Tabelle 742. 
wi der Union. Beftand (Tabellen) 
743 ff. 746— 49, vergliden mit andern 
Zändern 606, geographiihe Verbrei— 
tung 608. 622, Betriebsweife und 
Raſſen 622, Ausfuhr 607. 707. 

VBhiladelphia, Getreidehandel von, 
492, Vieh- und Fleifhhandel 694 ff. 

Pool-Organization j. Eifenbahnen. 

VBortland (Maine), Getreidehandel 492, 
Viehhandel 695. 

Bortland (Oregon), Getreidehandel 297. 

Bräriegebiet Nordamerifas 18, 
Grasarten dajelbit 44, Aufforftung des- 
jelben 121, Landwirthſchaft auf der 
Prärie 57. 120. 566 vgl. die einzelnen 
Brärieftaaten. 

Prinz Edwards Jnfel 317. 

Produktions koſten für Weizen 249. 
293. 442. 573. 


Quebec 317. 


Raubbau, landwirthichaftlicher 187. 
453. 483. 

Reisbau in Nordamerika 26. 

Rindviehzucht der Union, Beftand 
(Tabellen) 743 ff. 746. 749, verglichen 
mit anderen Ländern 592. 593, geo— 
ls, Verbreitung 608. 618 (Ta- 

Ile 612 

Im ——— Nordamerika 
Kap. X sub III B vgl. Sachregiſter, 
Beitand 652, Hauptrichtungen 630, 
Betrieböweife 633, „tontraftmäfiges 
Fettmachen“ 637, Raſſen 638, Schlad)t- 
alter 641, Gewicht 642. 650, Seuden 
644, Rentabilität und Broduftions- 
foiten 644 fi. 697, wahrſcheinliche 
Weiterentwidlung 649. 

Sm Steppengebiet Kap. X sub 
IV A vgl. Sadregifter. 

Belegung der Weiden 661.675.677, 
Vermehrung der Herden 675, Schlacht- 
auftrieb von der Steppe 676, Aus— 
dehnungsfähigfeit 680. 


Volkswirthichaftlihe und rechtliche | 


Grundlagen 664. 682. 
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Schutzzölle für 


Viehzüchter 666, Raſſen 668, — 
669, Rentabilität und Geftehun foften 
671. 661. 697. Wahrfoeintiche Meiter: 
entwicdlung i 
In DOftcanada 321, Wejtcanada 
384. 679, ftatift. Tabellen 742, im 
nordmwejtlichen Waldgebiete 401. 
412. 414, in den Südftaaten 617. 
Erport von lebendem Bieh aus 
Ganada 321. 324, aus der Union 
94 ff. 695, von andern Produkten 
der R. aus der Union 594 ff. 
Konkurrenz mit Europa 599. 
603. 642, Zukunft derjelben 708. 712. 
Preiſe für Vieh und Fleiſch 603.772, 
651.675 vgl. Transportfoften, Handels⸗ 
organijation, Milchwirthſchaft, Schlacht» 
induftrie. 
‚Roggen, Verbreitung und Anbaubedin- 
gungen in Nordamerifa 25. 26.36.40. 
97, Produktion (Tabellen) 733. 743. 
Erport 203. 529. 713. 
Russland, Weizjenproduftion 581. 


Sammelmolfereien 654. 

San Francisco, Handelälage 224. 

St. Louis, Getreidehandel von 491 ff. 
024, vieh⸗ und N Tu Schlacht⸗ 
induftrie 693 ff. 699 ff. 

St. Baul-Minneapolis, Getreide- 
handel 446. 493. 495, Feifchhandel 
415. 448. Mühleninduftrie 496. 

Schädlide Pflanzen und Thiere 
iu Nordamerifa 45. 402. 

Schafzuht in der Union, Bejtand 
(Tabellen) 743 ff. 746—749, verglichen 
mit anderen Yändern 592. 604, geo- 
grapbilge Verbreitung 608. 620. 623. 

Betrieb im atlantijchen Aderbaus 

—— 623 (Fleiſchproduktion 626 ff., 

ollproduktion 627), im Steppenge- 
biete 686 ff. 

In Dftcanada 321, Weftcanada 
386, ſtatiſtiſche Tabelle 742. 

Erport von Produkten der S. aus 
der Union 604, aus Canada 321.322. 

Konkurrenz mit Europa 606, 
Zukunft derjelben 707. 

Wollproduftion 605.691, Woll- 
ertrag 624. 


Schiffahrt vgl. Binnen-Sc. 
ıSdlagtinduftrie in Nordamerifa 


698. 70 

Be nalintelkarien in Nordamerifa 
702 ff. vgl. Schweinezudt. 
Schuldverhältniffe vgl. Kreditweien 
und Berichuldung. 

Schulen, eis Schaftliche 129. 

etreide 5897. 


BYetrieböweife 664, Berbände deriSchmweinedolera 644. 


— 718 — 


Schweinezucht in der Union. Beſtand Pork 513, St. Louis — New York 514, 
(Tabellen) 743 ff. 746—749, verglihen | Kanfas City ꝛc. — Chicago 518). — 
mit anderen Ländern 592. 593. 653,| Durchgangsfracht Chicago — Liverpool 
geographifche Verbreitung 60S.619.630 224, 540, St. Louis — Liverpool 524. 

Betrieb im atlantiihen Nordamerifa Transport? Bien für Mehl 540. 
637, Raſſen 642, Rentabilität 648, Möglichkeit, die Transportkoften für 
Wahrſcheinliche Weiterentwiclung 649. | Grportgetreide weiter zu erniebrigen 
653, Ausfuhr von Produkten der S.| 585. 

94, Richtung derſelben 596. Transportmethoden ji. Handels- 

In Canada 386, Beitand(Tab. )742.| organijation. 

Preisbewegung608(7: 52).649.651, Kon: | Tridinengefahr 701. 
furren; in Europa 599. 602. 603, 707, 
Europäische Einfuhrverbote 602. 700. Unkraut in Norbamerifa 45. 

Sociale Grundlagen der norbame- 


rifanifchen Landwirthſchaft 152. Vegetation, natürliche in Californien 
Sommergetreide, Grenze gegen das | 227, in Oregon und Wafhington 263. 
Wintergetreide 28. 277 ff., in Canada 314. 331, im Nord— 
Spiritusinduftrie in Norbamerifa | weiten ber Union 403 ff., auf ber 
125. Steppe 18. 44. 659. 


ne — TED ARM, DUB IOHIOREGERIEN in Nordamerifa 

35 37 456 

Steppengebiet Nordamerikas. Klima | Vereinswe a landwirthſchaftliches 
10. 16, Vegetation 18. 44, ackerbauliche 189. 640. 666. 716. 
Möglichkeiten 215. 281. 460, Weide- | ———— natürliches 3. 312. 356, 
nelegenheiten und Grasarten 659. 660, | Fünjtliches, an desjelben 63. 
Viehzucht dafelbjt 659 ff. (vgl. Sad)- Verkehrswesen Eifenbahnen, Kanäle, 
regijter Kap. I sub IV und Rindvieh- Binnenfciffahrt, Slußlorreftionen. 
aucht, N: — Tab. XIa 745) Oſtgrenze Vermeſſungsw eſen in der Union 
426. 106, in Canada 363. 

— Weſteanadas 333. 335. Verfhuldung der Farmer 167. 
679. 248. 389. 433, Nachtrag 750 ff. 


Steuern 249. 294. 443. 484. Denen j. Handelsorganifation 
Straßen f. Landſtraßen. Viehzucht, Konkurrenz der norbameri- 
kaniſchen 591 ff. vgl. Sachregiſter zu 
Tabak 36. 200. 402. 478. Kap. ſ. auch Rindvieh-, Schweine-, 
Tarifwefen f. Eifenbahnen, Trand- | Pferde-, Schafzucht. 
portkoſten ꝛc. Viehſtand Nordamerikas, Tabellen 
DTechnik, landwirthſchaftliche ſ. Ma- 742 ſſ., verglichen mit den anderen 
ſchinenweſen Ländern 591 ff. Geographiſche Ver— 
Temperatur vgl. Wärmeverhältnifje. | theilu — 
Teras, Viehzucht daſelbſt 661 ff., 667 ALS Mittel, durch Ausdehnung der— 
vgl. Rindviehzudt. felben der amerifanifchen Konkurrenz 
Terasfieber 669. in Deutfchland zu begegnen 741. 


Toledo, Getreidehanbel von 491 ff. Billard, Henry 286. 

Zransportloften für Bieh und Fleiſch Virginier als Koloniſten 55. 86. 
zur See nach Europa 325. 326, im Vorkaufsgeſetz der Union 114, Ca— 
Binnenverteht zur Küſte 672.673. 696 ff, nadas 366. 

für Weizen zur See nach Europa 
von San Francisco 223, von Portland, Wald-Bäume 17. 264. 333. 404. 
Dregon 297, von New York 519. 752,| Gebiet, öftliches 17, pacififches 20, 
verglichen mit außeramerifanifchen Gr- polares 315 vgl. die Kulturfarte. 
portpläten 539, Geſetzgebung 121. 269. 367. 

im Binnenverfehr zur Küfte von| and der Einzelftaaten in Brocenten 
San Francisco nah New Orleans des Gejammtareald Tab. I 729. 
225, vom ‚Innern Galiforniens 251.| Verwüſtung 121. 482. 486. 

252, in Dregon und Wafhington 295, Wirthſchaft im Urwald 113. 264. 265. 
von Portland u. Oregon nad Duluth 271. 407. 411. 

299, von Weftcanada 381. 393, vom Wanderungen j. Ein- und Binnen- 
Ned River - Thal 447, im atlantifhen manderung. 

Nordamerika 510 ff. (Chicago — New Wärmeverhältniſſe in Nordamerika 
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12, Tabelle 13, in Californien 230, | 
in Dregon und Wafhington 262.283, 
Britifh Columbia 301. 304, im Do- 
minion of Canada 314, in Manitoba 
und den Nordweitterritorien 339, im 
Nordweiten der Union 413. 428, im | 


Erträge in Europa und Nords 
amerifa 472, Tabelle 736. 

:Berbraud 210.533, Tabelle 738. 

:&Erport der llnion 202. 204.529 ff., 
Tabelle 739, Antheil der einzelnen 
Zändergruppen an demielben 210, von 


der Bacificküfte 222. 256, von Canada 
17. 389. 
:Ausfuhr der Union nad Bejtims 
mungsländern 538, Tabelle 739. 
Einfuhr Großbritanniens 551, Tas 
belle 740, Frankreichs 543, Deutich- 
lands 543. 
Preiſe in San Francisco 251, in 
Dregon 275. 288. 296. 750, in Weſt— 
canada 380, im Ned River-Thal 448, im 


centralen Maisgebiet 635. 
MWaihinaton T. 261 (val. Sachregiſter 
Kap. VI), Schafzucht dafelbft 686 ff. 
Waſſerbau vgl. Kanäle und Binnen- 
ſchiffahrt. 
Waſſerſtraßen, Antheil derſelben am 
Getreidetransport 503 vgl. Verkehrsnetz. 
Wegebau ſ. Yanditraßen. 
Weinbau 23, 232, 254. 
Beizen, Verbreitung und natürliche 


—2 


Anbaubedingungen im Süden 25, im 
Maisgebiete 32, im Weizen- und Hafer— 
gebiet 37, an der Pacificküſte 40. 

Wirthſchaftliche Bedingungen 
des Anbaus 199. 

»Areal in Nordamerifa 197. 379. 
580, Tabelle 732. 

-Broduftion Nordamerikas, Ta- 
bellen 730 —732. 742, Vorrüden nad) 
dem Weſten 60. 61, pro Kopf der Be- 
völferung 62. 533. 731. 742, Möglich: 
feit, Ddielelbe auszudehnen 563. — 
Einfluß der Krifis auf deren Um— 
fang 579. 580, Produktion Europas 
= in den wichtigſten Erportländern 

80 ff. 


«Anbau in Californien 331. 240, | 
in Oregon und Waihington 270. 274. | 


284. 290, in Canada 317. 383, im 
Nordweiten der Union 401. 413. 415. 





Meftenderlinion532.752, Durchichnitts- 
preife 1881-—-1883 in den einzelnen 
Staaten der Union 463, in England 
949, in Deutichland 955. 558. 752. 
Wahricheinlide Weiterentwidlung 
der Weizenpreife 987. 589. 713. 


Weſtſtaaten der Union 450 ff. vgl. 


Sacregifter zu Kap. IX, Viehzucht 
dajelbit val. Rindvieh-, Schweine-, 
Schafzucht im atlantiichen Nordamerika. 


Wiejengräfer in Nordamerifa 42. 
Winnipeg 371. 495. 
Wisconsin 400. 406. 
Witterungsänderungen, 


unregel⸗ 
mäßige 14. 428. 


Wolle val. Schafzucht. 
Wüſte, nordamerikaniſche vgl. Steppe. 


Vankees als Koloniften 86. 


434, in den Neuengland- und Mittel: | Zinsfuß in Nordamerita 180. 186. 


ftaaten 475 ff., in den Weftftaaten 480. | 


487. 
Rentabilität 


293. 319. 377. 432, zufammenfafiender 
Ueberblid 470. 


des Weizjenbaus | Zuderinduftrie in Nordamerika 716ff. 


571ff. vgl. Produftionsfoften und Yage | vgl. Inhaltsverzeichniß zum Anhang. 


der Farmer. 


| 
Beſchaffenheit und Sorten 240. | 


274. 345. 383. 445. 495 ff. 


Zur Zuderrohrfultur ſ. auch S. 26 
u. 200 


Zwiſchenhandel 501. 714. 


PBiererice Hofbuchdruderei. Stepban Geibel & Co. in Altenburg. 
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